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Die paratonisehen Wachsthumskrümmungen der 

Gtelenkpflanzen. 



Von 
F. «. KcU. 
Hltnn lUU I ud IL 

Die filr das Loben der Pflauen so bedeniimgSToneii paratonisehen Krümmiings- 

bewegungen der Stengel, Wurzeln etc. sind bekuDntlich grösstentheils Wachsthumskrllmmungen, 
d. }i. sie kommen dnrcli ungleichseitiges Wachstluim in wachsenden Regionen der Stengel 
zu Stande. Die Stengeitheile, in welchen sich die paratonischen Krünnmingen vullzielien, 
befinden sich noch im Stadium der Streckung und würden auch in normaler Luge, d. h. in 
einor SteDnng, wo die als KrUiiimungBreis iriikiiide Kraft an irizken anfhSit, noch foxt- 
waehsen. Von diesen paratoniadieii KrUmmungsbew^ungen , an welche man m denken 
pflegt, wenn man ron solchen spricht, heben sich scharf ab diejenigen, welche sich nach 
Süsseren Einwirkungen in Regionen des Stengels oder anderer Pflanzenorgane vollziehen, in 
welchen das Längenwachsthum bei normaler Stellung, Gleichgewichtslage, bereits eingesteiit 
wurde. Die jeweilige äussere Einwirkung (Einwirkung der Schwerkraft, des Lichtes, der 
Wime etc.) indnoirt bei letzteren sanichst erst das Wachsthom Ton Nenem in bestimmten 
Theilen des Stengels, und erst nach erfolgter Wiedereinleitung des Wachsthums wird die 
Krüramiingsbewegung inscenirt. Es liegt auf der Hand, dass beide Arten von Krümmuugs- 
erscheinungen streng von einander unterschieden werden müssen, und ich nenne die ersten 
»primäre« paratouische, während ich die letzteren, bei welchen ruhende Gewebe durch 
die Ton aussen einwirkende Kraft erat aom Wachsthom angeregt werden mflssen, als 
»seenndftre* paratonischo Waehathumakrllmmnngan benichnen werde. 

Wahrend die primSren paratonischen KrQmmungsbewegungen an Pflanzenstengeln 
in den meisten Fällen infolge des acropetalen Fortwandems der Zone stärksten Wachs- 
thums je nach dem Entwickelungsetadium der Pflanze ihren Ort ändern, und nur bei 
einer relativ geringen Anzahl von Pflanzen diese Bewegungen an begrenzte Stellen des 
Stengels gebunden smd, sind die secundfiron paratonisehen Waehsthnmsh r B m mwn g wii, 
soweit unsere Kenntnisse jetzt reichen, stets an bestimmte festliegende Gegenden des Stengels 
fixirt. Die Theile des Stengels, welche speciell, entweder noch im Wachsthnm begriffen, 
oder 7,u diesem durch den Reiz aufs Neue angeregt, die Krümmungen ausführen, stellen sich 
als besondere Organe dar. Sie befinden sich immer in der Nähe der Knoten (Nodien) und 
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sind von einander durch Intemodien getrennt, welche ihr Wachsthum in den weitaus meisteii 
ffXlm (mit wenigen Ananalimen: OaKum) frOher einaieUen. Wir haben tleo tot ubb swisdieii 
starre Stengeltheüe bewegnngafUug» eingeedialftei und dürfen letitere daher woU uitReekt 

ab »Gelenkec bezeichnen. 

Diese Stengelgelenke sind Action?organe, in welchen allein bei den betreffenden 
Pflanzen auf percipirte Keize die Kenction erfolpft. Je nachdem nun die Gelenke vor der 
Reizung ihr Längenwachsthum noch unterhalten oder bereits eingestellt haben, siad die 
durch sie effeetuirten ErOnunungsbewegungen primIre od« secnndSre paratoniaohe, 
ao daaa nir hienaaeh die Gteaammtheit der Gelenkpflansen in swei Gruppen m tiidlen haben. 

Die Oelenli^flanzen rekrutiren sich hauptsächlich aus folgenden Familien: 

Comrfidinarra/', Cannaee/je, Polifgonar/'ftf^ CnrifophijUarfiif , Ihihinreae, Gcrnnüu'par^ 
iMbiaiae, Scrofulariaceae, Zygophyliaceae, Eupiiorbüuxac ^ Balsamimmie, Craasulacme und 
Oraminede, 

Ausser den zahlreichen Orfiaem sind etwa 50 Geleukpflanzen bis jetit untersucht, 
welehe ieh nnten anitthre. Ihre Gelenk» amd kemeawega mox]Aolagiaeh ^eKdiwerthig. 
Bei den Vertreteni der eratoi Gmppe fanctioinrt ala Bewegnngaoigan die biteraodiambaaiB, 

bei denen der zweiten die Basis der Blattscheide, bei denen der dritten Gnippe ünternodium- 
basis im Verein mit dem Blattscheidengrund, und bei dem bisher bekannten einzigen Kcprä- 
sentanten dieser vierten Kategorie eine Stengelpartie am oberen Ende des Intemodiuma 
[Oaleopsis). 

Ea iai faiemaeh, nm eine rationdle Uebeiaidit Uber die Gelenki^anzen so ma^a- 
Bdien, Iblgaide Anordnung deraelben empfiBhlenawerth. 

A. Gelenkf flaoira mit yrlailf«!!, paistoniMlira Bewegaogen. 

a. Gelenke ohne Blaitaeheiden. 

0. Gelenke an der IntemodinmbaaiB. 

Buhiaceae: linhio timtona L., RiMa Olitderi Rieh., Galitnn verum L., 
OaUum lucidum AU., OaUum furpmwm L.^ OaUum boreak L., Galium 

ruhioidrs L. 

Caryophyllaceae: Stellar in Hohstea L., Cerastium tonientosum DC, Cc- 

rastiuiu Biebersieinii DC. 
Geraniaceae: Oenmium longipes DC, Qermutm satifftdneum L., Enäktm 

moa^ahtm Willd. 

Zygophjllaeeae: ^fophjfium Fdiago L. 

Enphorbiaceae: Menuridie parmni» L., MerairiaU» onnm L. 

Scrofniariaeeae: Mhnulua guUaüa L., Mknnhta hiint» L., JMwiviflu» ear- 

Oraaanlaeeae: Oramda tpaStukda Thnbg. 

p. Gelüike an dw Litemodinniapitee. 
Labiatae: Gtä/Bojptu TetruhU L. 

b. Gelenke mit Blaitacheidea 

Y. Blattaeheide aetir, Blattacheide paanr. 
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Gannaceae: 
8. Blattwbeide pusir, Stengel activ. 

Oommeli n aceae: Trruhsi nntiu -.ebrina hört., Tradesrantm tnridis hört, 
(syn. Traft, rrjyiis V'andel. , Trndrficnntia rinjinieu Red., T/fidrscantia 
prcKiimbc/ia Willd., Tiiuintiu fu(ja.r Scheidw., Tinanfia midatu Sclilechtd. 

Polygonaceae: Folygonum Biatorta L., I*<dygonum polymorphum L., Foly- 
gonum ampkibnim L., Polygonum nrgmiaimm L., Pol^omm «rümfafeL., 
JSkMMSB aeuiahu L., Bumm bfüantmeua L., Bumex o b tut^ o Uu a L. 

Garyophyllaeeae: Dhnihtis plumarka L., Dianttms proUfer L., DimMuia 
deUoidn L., Dianffuia Caryofk^Bus L., ZNonAii» oc^wtoft» DO., Dkmänu 
squarrosus Brbei, Dkmlhus sijhrsfns Wulf., Dianthns sylvaticm Hopp., 
Diatithas Seffuieri Vill.. Säenr Otitfs Sm., Sih w hiflata Sm., Säetie 
Uvida Willd., iSilene idridiflora L., 6üene chioraefoUa Sm., Qypsopltüa 
perfoUata L., Lycknis coronaria Lam., Jfelamdlr^ui» maarvompum Bous., 
FSiearNi «ulMwi» BoehL, J^ntteimm OiOu^ L., {^lentafttt doeo^^Sn» L. 

IL Ctolernkplauen mit seeuMren, mmtmlaehM Bewcgiugeik 

a. Blattscheide pasair, Stengel aoÜT. 

Oaryophyllaoeae: DianAu» bannaiieua HanfL 

b. Uluttscheide activ, Stengel passiv: 

Gramine ae: Avena aaüm L., Avena orierUaiü L., Seeale eereale L., 8mh 
mcniamtm Chua., IHNeum rtpmu L., l^Hicum mUmm Lam., Andn^ 

pogonmgerK\mi\\, AndropogonfurcatusWalnhg., CijnodonDoBhflonVen.y 
Poa co/Tiprcssfi Ij , Fcstum arunditiacm Schreb., Alnpectirus prateiisi-tlj., 
Hordcuin biiUHismn L., Honkinii jidifitatn L., Ilordeuin sativum L., Mrlira 
nebrodemsus Pari, Bromus wüoiaüka Knth., Goic Lacrinta L., Erianthua 
medmniäu Mohz., A» «Mmoraiw L., JCMiorw ^avM DO., JQMirä «ii- 
toto Fan., Qü^eeria Mekauam Kntii. 

c. Blattscheide und Stengel activ. 

Gramineae: Paniceen. 

Zea Mays L., Sncduirum officinarum L. 

Artmio Donax h. 

Siiaria — Aumne — Spedaa, 

FMieittaria tpieata Wm. (Bd üasan leM«i drai GattuDges iafe in 

jangen Gelenken nur die Blaitscheide aotiTi in Gelenken miHlarsii 
Alters Stengel und Blattaoheide acÜT, in alten Gelenken nur d«r 
Siengel acÜv.) 

leh habe im Tergangenem Jahre eine groaie Aniahl vom Gdenl^aiiiaii eingehend 
ontenodit und werde die gemachten Beobachtungen in einer Beihe von Abhandlnngen mit' 
tiieiloL In der vorli^^den beschränke ich mich auf die Versuche, welche ich mit einigen 
Commelynaceen, Gramineen und mit Oaieopsis Tetratdt angestellt habe, was besonders 
deahalb aweekmiasig eraoheint, weil damit drei von einander wesentlich abweichende Gelenk- 
ig 



Tj'jicn in den Vortlprt^ruml gelullten. Wenn ich mit der Commelynaceon-riattunp Trarfrs- 
rant/a beginne, »o geschieht dies deshalb, weil ich mit dieser Pflanze bereits früher viel 
ez{>eriineDtirt und schon in meiner Schrift: Die Mechanik der Reiakrflmmnngen. Mvlnurg 
1894, p. 23 kurze Andeutungen ttbor die an diesw Fflanxe rieh abeineleiiden Reisbewegimg«n 
gemacht habe, und weiter aus dem (Trunde, weil R. Barth in seiner 1S94 erschienenen 
Dissertation über die geotropischen Wiichsthumskriimmungen der Knoten« eine an jener 
Stelle von mir mitgetheilte fundamentale Beobachtung angezweitelt und damit meinen da- 
raus gezogenen Schlüssen den Boden zu entziehen versucht hat. Ich schicke voraus, dass 
dar brttiQin, wie aieh anft Sieheiste festetdleD lien, anf Seiten Barth'a liegt und ieh in 
der Lage W mdne an oben genannter Stdle anfja^eatellten Behanptangen in allen Sticken 
aufrecht /u halten. Diese Differenz ist um 80 merkwürdiger, als die Beobachtung, welche 
sie betrifft viele Dutzend Male von mir r.n den VfTs< irH'(1ensten Zeiten gemacht worden ist 
und von jedem Leser auÜB Leichteste wiederholt werden kann. 

Tradaseanfia viriditf xebrina nnd virginiea. 

Die €l«lenke der genanntoi UMkuanÜtt-Aitm befinden sieh dieht Uber jedem Knoten 
and stecken in den relaliT ImRen Btettwlieiden. Letatere siadl sehr dltanhintig, nieht ge> 

spalten und fölteln sich, da rie dem Stengel straff anliegen, bei der Krtlmmung des Ge- 
lenkes an der Concavseite, wie man aus Fig. 1 ersieht, welche ein der Tjänge nach durch- 
schnittenes Gelenk von Tradeacantia rin'di.s darstellt. Die das Gelenk repräsentirendu 
Intemodiumbasis ist unbedeutend angeschwollen bei jungen Gelenken, etwas starker bei 
alteren. Der anatomische Bau der CMenke ist wenig von denen des ttbrigen Stengels Ter^ 
schieden, vor Allem ist das Collenchym nur wenig stfirker innerhalb des Gelenkes ent- 
wickelt. Die Blattscheide betheiligt sich nur, so lange sie wächst, an der KrQmmungs- 
arbeit. Nach dem frühzeitigen Ab«chlus8 des Wachsthnms ist sie keiner »elbstständigen 
Krümmung mehr fähig und das umschlossene ÖtengelstUck verrichtet allein die Arbeit. 
Der von der Sdieide geldstete Arbdisbeitrag ist minimsL Die E^dermis ist Mitbehriieh 
bd der Ansfllhmng der Krümmung, ebenso die Oollendiymplaiten. Das Ibik allein ist im 
Stande, die BdzkrSmmimg su ▼ollddien. Eutirpirt man letateres, so bidbt die yrtimTniwig 
ans, aber auch nnr dann. 

Die Krümmungen in den Gelenken der Com nie 1 y nacee n h^ren mit normalem Ab- 
schluss des Wacli-stliums der Gelenke auf, sind also primäre paratonische. Ich habe 
hauptaachlich mit genannten Tradeacantia-Arban experimentirt, weil mir Material von ihnen 
in stets hinrdehender Menge sur Yerfdgung stand. TnubtetmHa konnte natttilieh 

als Frdlandpflanze nur im Sommer zu Versuchen herangezogen werden, wogegen die beiden 
anderen Arten /n jeder .Jahreszeit benutzt werden können, da ihre Vegetation überhaupt 
keine Unterbreclumg erfälirt. Trudr.srnntia .rhrina ist in Bezug auf Feuchtigkeit nnd 
Wärme viel aiupruchsvoller als ruuli^, weshalb ich letztere Art stets bevorzugte. Ich 
sehioke voraus, dass ieh Ton den ttberaas sahlreichen Varsucben anr einen kleinen Thdl 
hier aagefthrt habe; aneh schien es mir im Interesse des Znsammenhangs der emseinen 
l^arlegungen zweckmässig, nur, wo durchaus nothwendig. die Ver8uoh»-Protokolle direct in 
den Text der Abliandlnng einzufügen, im anderen Falle aber dieselben an den Schluss der 
letzteren zu setzen und im Texte nur durch Zahlen (I, U etc./ auf die einzelnen Versuche 
hinzuweisen. 

Die benutsten Stengd waren alle in taddlossr Vei&ssang, mdst gut bewunelt» ob- 



Digitized by Goügh 



— 5 — 



gleich diei nidit eiiuaial nlMbig iit and nar bei lange dauomden Venaehen wflnMhennmth 

erscheint, nnd bei Beginn dnea jeden Versuchs ToUkommen gerade. Solclie gerade Stolgel 
erhält man, wenn man sie nni \Äch{ ruf dem KHnostaten mit vertical stehender Rotationsaxe 
erzieht, oder wt nn man sie genügend hinge Zeit in verticuler Uichtung im Diinkehi stehen 
]äsat, bis Krümmungen, welche sie vorher häufig /eigen, vollständig verschwunden sind. 
Die entere Methode Terdienfc enteehieden den Yorzag, weil bei ihr nieht wie bei der sweiten 
die Pflaasen dnreh Hageren Liehtent»)^ geeidiwidit werden. 

Folgende Fragen habe ich zunächst experimentell zu beantworten versucht: 

1. Wie verläuft die geotropisclie Aufrichtung eines horizontal gelegten 

Stengels? 

2. Sind die am Stengel aufeinanderfolgenden Gelenke in gleichem Grade 
reisbar dnreh die Sohwerkraft? 

3. Wie lange bleiben die Gelenke empfindlich fttr den Schwerkraftreis 
und beweglich? 

4. Lasst sieh eine Reisleitnng von einem Gelenk snm anderen con- 
statiren? 

5. Wie Terh&lt sich der TradeteaniiO'Sitngel dem Lichte gegen Uber? 

Der Verlauf der n^(atiT<geoiropischen Aufirirtskrammnng des Stengels Ton J¥ade»- 

eantia vtridif hat mutatis mutandis viel Aehnlichkeit mit der geotropischen Aufrichtung eines 
gewöhnlichen Stengels. Ist der Gravitationswirkung ein Stengelstück mit einer grösseren 
Anzahl von Gelenken ausgesetzt, so beginnt die erste Krümmung meist in Gelenk 3 von 
oben, dann folgen etwa gleichzeitig 2 und 4, dann 5, 6, 7 etc. Durch das unterhalb Ge- 
lenk 3 herrschende aerofngale Fortsehrokea dw Insemirung der Gelenkkrammnngen wird 
der Stn^lgipföl allmihlieh in die Vorlieal« gehoben und die apioalen Gelenke erfahren, 
wenn es zu einem Ueberschrciten der Verticale kommt, eine lUickwärtskrlimmung, um die 
Internodien a, l>, il etc. der Reihe nach in die Loililinie zu bringen. In dem durch die 
Fig. 2, Taf. I wiedergegebenen Beispiel begann die Aufwärtskrümmuug in Gelenk 3, es 



folgten sodann 2, 4, 5, Ü und 7. Der ganze Proceas endigte damit, dass der gesammte 
Uber Gelenk 7 liegende Stengel gerade gestreckt war und einen rechten Winkel mil dem 
hiNriBODtal fiiirten Intemodium h bildete. Die Art der beschriebenen Aufrichtung iuToIfirt 
schon theilweise die Antwort auf Frage 2. Allein es liegt auf der Hand, dass man eine 
präcise Antwort auf diese Frage durch Beobachtung der Krümmungen am intacten Stengel 
deshalb nicht werde erlangen können, weil das Gewicht des zu hebenden Sprossgipfels bei 
dem Fortschreiten der geotropischen Aufrichtung nach unteu coutiuuirlich zunimmt, ich 
ezperimentirte deshalb mit Stengelstttcken, welche drei Internodien enthielten, von welchen 
das mittlere (o) horismital fizirt wurde, w&hraid die beiden anderen jedenmts etwa gleich- 
lang aberragten, wie obenstehende Skizze veranschaulicht. Aus später anzugebenden 
Gründen mussten vom fizirten Intemodium e stengelaufwftrte stets swei Gelenke belasseii 
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werden, da sonst der Versuch muslingi. Trotzdem W»r es leieht, die Belastung ausserhalb 
der Gelenke 2 und 3 annähernd gleich zu gestalten. Beim enfcen Yeraach wurde daa diitte 
Internodium c fixirt, beim nächsten das vierte und sofort. 

Der erste Versuch wurde begonueu am 20. IV. 98 X*" V. M. Die erste Krümmung 
machte aieb in Knoten 3 bemerkbar, dann etat folgte 2 naeb. Naeh Ablauf Ton seeha 
Standen hatte aieb daa Interaodxum d um 35% daa Litemodinm h nur um 26" Aber die 
Horizontale erhoben. Die KrHrnmung des Gelenkes 3 beginnt demnach nicht nur früher als 
die des Gelenkes 2, sondern ist auch in gleicher Weise ausgiebiger. Vergleicht man in 
derselben Weise Gelenk 3 und 4 mit einander, so erweist sich die Keaction meist in 3 
energischer als in 4, wie z. B. diu Fig. 13 auf Taf. 11 illustrirt, wo in derselben Zeit die 
KrOmmnng in Gelenk 3 70** erreicht hat, in welcher et in Gdenk 4 nur in dner sokhen 
von 21° gekommen ist Diese con^wiratiTen Versuche habe ich in groaser Zahl aagcalellt 
und kann aus ihrer Gesaramtheit etwa folgende Schltlsse ziehen: 

Gelenk 1 reagirt nur sehr schwach auf den Schwerkraflreiz ; die jüngsten Intemodien 
pflegen meist in einer Geraden orientirt zu bleiben. Gelenk 2 ist in seiner Reaction stets 
trager ala Oflank 3. Qelenk 3 ttbertrifit in Bezug auf Schnelligkeit und Ausgiebigkeit dar 
KrOmmung meist Gelenk 4, mitonter aber sud sie einander gleich. Yen Gelenk 5 an, daa 
ebenfalls bereits hinter 4 zurücksteht, nimmt dic Reactionsfahigkeit nach unten stetig ab. 
Um das Verhalten noch älterer Gelenke zu prdfen, machte es sich nothwendig, sich die be- 
trefTenden Versuchsstengel erst heranzuziehen. An den Stengeln frei wachsender Pflanzen von 
Traäescantia repeua sieht man zwar infolge Uebemeigens des Sprossgipfels häufig ältere Ge- 
Imke stark gekrOmmt, aber es lisst sieh selbstredend nicht mehr eonstatiren, wenn die 
Krümmung sidi Tdlcog. ^ habe mir daher durch fbrlgesetstes Eiitf»men der Axülnr^ 
sprosse gerade Stengel mit grösserer Internodienxahl herangeoogsn und konnte an denselben 
constatiren, dass (ielenk In meist bereits vollkommen unHihig war, zu wachsen und auf den 
Schwerkraftreiz zu reagiren. Gelenk 9 und & verhielten sich auch mitunter bereits passiv, 
einige Male jedoch traten nach langer Reizung schwache Krümmungen in ihnen auf. In 
folgender Reihe liest sich das dieabezflgUche Verhalten der Gelenke des !Pnuhaeantia rgNM»* 
Stengels snm Ausdruck tningen: 

1 =0, 2<3>oder4>5>6>7>8, 8, 9 hfiufig = 0, iO meist «0. 

Ich bemerke übrigens, dass sich zwischen einzelnen Stengeln kleine Abweichnnp^en 
gelteud machen können, dass aber vorstehende Reihe meist der Wirkliclikeit enttipricht und 
ala Begel anmachen isi 

Versuch. Tradescantia rcpens. 
am 21. II. 99 V. M. Spross im Intemodium b horizontal fixirt. 
am 22. II. 99 X" Y. iL Krümmung bei Qelenk 1 ^ OP 

> > 3»23<* 

am 25. IL 99 X"" V. M. . . T { 

> 3»23*> 

am 27. II 99 V.M. . . . 1 « 20» 

> 2 — 82» 
. 33.2«> 



uiyiii^LLi üy Google 



Während also im natürlichen Verlauf der Aufrichtung das Gelenk 1 wegen zu lang- 
samer Aufilösung des Reizes selten zu einer, wenn auch nur schwachen Krümmung kommt, 
Mt doreh Toraldi«nden Veimich (und ihnlieh«) 6nri«fl«n, daas, wenn nur der Stengd IdxAat 
Gdenk 1 direct fizirt und tagelang der Schwerkraftwirknng exponirt, nach 4 Tagen in 

diesem Oelenk eine Krümmung von 19" zu Stande kommt. In derselben Zeit bringt es das 
ebenfalls nur schwach reactionsföhige Gelenk 2 auf eine Krümmung von öö'*, Gelenk 3 ge- 
langt wegen rascher Hebung hier selbstredend nicht zur vollen Keaction. 

Aus dem Gesagten folgt zunächst, dass der Gipfel eines Sprosses von TradesoanHa 
rqwnt am Bchnellaten in die veilioale Gleichgewichtslage gelangt, wenn man hinter Oelenk 3 
oder 4 fizirt. Die Verenohe kSnnen natSrlidi mehta darflber aaaaagra, ob in den einzelnen 

Gelenken nur die Sensibilität oder nur die Reaetionaenergie oder beide verschieden sind. 
Weiter unten mitzutheilende Renbachtungen lassen es wahrscheinlich erscheinen, dass 
die Fähigkeit, den empfangeneu Reiz auszulösen, in den einzelneu Gelenken verschieden 
sein dürfte. 

Aehnlich wie die Sprosse von TradescanÜa repena verhielten sich in der in Rede 
alehenden Berielrang die too Tradeuaniia xdnina nnd TradeaeanUa iwigrMNoi, aonrie die Ton 
Lgdum Viaearia und G<üeopsis Tetrakit Bei letzterer begann die geotropiaehe Anirichtung 
liets in Gelenk 3, darauf folgte 1, dann 2, dann 5, während 1 bei Abeohloas der VerBttche 
aaeh Tier Tagen noch immer ohne jede Krümmung war. 



Nunmehr trat ich an die Frage heran, ob eine Heizleitung im Trfulr.^mntiii-i^teugel 
zu constatiren sei, oder ob jeder Knoten ganz unabhängig von den Übrigen den Reiz auf- 
ndtna nnd die mdndile Krttnoin^beiregung anillllit«? — In meinem Buche: »Die Me- 
dianik der BeiikHkmmnngen, 1894c war ich anf Qmnd tod Ebq^erimenten xn dem ScUnaie ge- 
kommen, dass die Intemodien von Tradesmntia den Schwerkraftreia forianleiten TeimSgen. 
Da sich die Schwerkraftversuche nidit oline Ver- 
wundung der Stengel ausführen Hessen, so habe 
ich jetzt zunächst einige hehotropische Versuche 
at i^Mdiem Zweeke angeatelli TVndSBMXiitliti-Stengel 
«udeii ao in einem Dnnkelkaaten vertical auf- 
gwteUt, dass nur die jüngsten Intemodien über den 
Kastenrand hervorragten. Jeder einzelne Stengel 
wurde nun durch ein Loch in einen Bogen schwar- 
ten Papieree gesteckt, welcher Bogen, leidit wer- 
MÜnebboar, anf die Oefhnng dea Kaatena ange- 
legt wurde nnd diese lichtdicht verschloss; folgende 
Skisae mOge die Versuchsanstellung verdeutUdian: 

"Nun liess ich Licht seitlich auf den Sprossgipfel fallen; schon nach kurzer Zeit voll- 
zogen sich Krümmungen in den oberen Knoten 2 und 3; allein auch in den im Fiostem 
be&Ddüchen Gelenken wurden Krümmungen ausgeführt, ohne dass dieaelben TOn Liebt ge- 
faroffen wurden. Der Pa|derbogen p—p wurde in d«r Biebtnng naeb d«r liehtqnelle tod 
dem aieh poaitiT beUotroplaeh krümmenden Stengd veraeboben. 
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Versuch. Tradeacanlia repens. 

Der Papierbogen befand sich dicht unter dem Gelenk 3. Belichtet waren also Gelenk 1 , 
2 und 3, ToUkoinnien im Dunkeln 4 tand S. Nach zwei Tagn. konnte uk in Gto- 
lenk 4 eine heliotropiieht Krtnunnng Ton 5**, naeh vier Tagen Ton 10% naeh 
aeoha Ti^en T<m 18^ oonslatiren. 

Ba findet alao die Zuleitung eines in den oberen Gelenken dea Stengela 
percipirten Lichireisea nach dem Gelenk 4 atatt nnd eine Krttmmnng wird 

daselbst ausgelöst. 

Bei einem anderen derartigen Versuche, welchen ich, um bedeutendere Ausschläge 
zu erhalten, zwei Wochen fortsetzte, ergaben sich folgende Werthe der phototropischen 
Krflmmnngen : 

Winkel bei Gelenk t » 0» 

2=0» 

» A^ir 
> 6»ie" 

Der LichtabacUnaa tmd nnter Gelenk 4 atatk Trotidem war in den Gelenken 5 
nnd 6, wdche immer im Dunkeln geblieben, eine KrQmmung von 14 resp. 17*^ erfolgt. Wie 
man aus Fig. 17, Taf. II ersieht, welche das Endstadium des Versiu lies darstellt, hat sich 
der Gipfel dos Stengels genau in der Richtung des einfallenden Lichtes eingestellt. Die 
Oesanuntabweichung von der Verticaien c r betrug &2^. 

Veranch. Dieaelbe Pflanae. 

Ein ganz ähnlicher Stengel wurde bis unter Gelenk 4 einaeHIg beleuchtet. Die 
Lichtstrahlen fielen unter demselben Winkel wie im vori|^en Versuche auf die 
Pflanze. Die ])Ositiv lieliutropisclie Kriiinmurig vollzog .sich hier viel flotter, denn 
schon naclt zwei Tagen betrug die krüaimung in Knoten 4 7^, nach vier Tagen 
15<», nach aeoha Tagen 31<*. 

Dem verdunkelten Knoten t wird also ein Keiz zugeleitet, welcher schwächer ist, als 
der im letzten N'ersiu h ilircct aul dieses Gelenk wirkende Lichtreiz. Wenn ein percipirter 
Lichtreiz von einem Gelenk zum anderen geleitet wird, war es wahrscheinlich, dass eiu 
Gleiehea auch mit einem Schwerkraftreia geaehehe. Wbre diea in der That dar Fall, ao 
wtirde darana fidgen, daaa «m Stengel, dem ioh ein oder mdurere Knoten ndun^ im dannf- 
fillgenden Gelenke eine langsamere KrUmmnngsbewegung ausführt^ als ein intacter Stengel 
im gleichen Knoten, wenn auf beide Sprosse die Schwerkraft in gleicher Weise einwirkt. 

Zahlreiche i'arallel-Vcrsuuhe haben aufs Sicherste bewiesen, das» dem so ist. Ich 
führe von demselben nur einen hier an: 

Versuch mit T radr.ücantia liridis, 

Stengel 1 / 4 J *■ 
^ 4—1 1 1 1- 

Stmgel 2 + + tX X Gele»* * abgeschnitten. 



Horizontal gelegt am 27. VI. >iaclmiittag 5**. 
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Am 29. VI. NMlnuttag 6^ 



1 ^ Ufli I 

1. Dei 1 = 


U . 


Z. «C^ DW / — '( 


< bei 2 = 


11". 


< bei 3 = 20" 


< bei 3 = 


46". 


< bei 4 = .34» 


<b«i4s= 


6» 





Am S. m IGtttg \\\ 

f. < bei 1 = 0" 1 < bei 3 B (»" 

< bei 2 =^ 5" (HectipetaUt&fe) siehe outen. < bei 3 = 1 1" (Bectipeialitäfc) »ehe unien. 

< bei 3 = 69° < bei 4 = 57° 
<bei4= 6" 

Am 16. m Ifittag 12^ 

1. < bei 1 = 0» 2. < bei 2 « O" 

< bei 2 — 0<> (Rectipetalitat) nehe miten. < bei 3 = 10° (ReotipetalitSt} siehe unien. 

< bei 3 = 74" < bei 4« 60" 

< bei 4 = 12". etc. 



Hieran« geht snnlehst hemnr, dasi auch d«r Schwerkraftreix geleitet wird; wird 
die Heisleitniig inhibirt, so erfolgt die Krümmung langsamer, oder bleibt, wie v ir sofort 
sehen werden, giinz ans. Man könnte daran denken, diese Verzögerung auf die durcli die 
Schnittwunde veranlassten rmgoränderungen zu schieben; allein ich werde zeigen, dass 
unter Wasser, wo die Krümmungen stets schneller sich abspielen, die Decapitation ebeu- 
falls Terlangsamung resp. Tollkommene Yeiidndenmg der Krttmmnng Terarsaohi Ferner 
lehren die Ebcperimente, dass Schnittwunden an und Ittr sich die Action der Gelenke nicht 
SU stSren rennCgen, da selbst solche Gelenke, die in nächster Nähe von Schnittwunden 
liegen, ausgiebige Krümmungen ausführen, wenn sie in entsprechender Weise gereizt werden. 

Trade^amtnt rt^tts gehört nach meinen bisherigen Erfahrungen, wie ich bereits früher 
betont habe, zu den reactionsf&higsten Gelenkpflanzen. Die Bewegung in den Gelenken ist eine 
sehr energische, sodass schon nach 1 —2 Tagen, je nach der Versnchsanstellung, unter sonst 
günstigen äusseren Umstfinden die Verticalstellung des Sprossgipfels erreicht wird. Dieses 
Zeitintervall ist natnrgemiiss verschieden, je nach der Lage des fixirten Internodiums. Ist 
Gelenk 3 das letzte freie (Jelenk, so vollzieht sich die Aufrichtung meist in zweimal vier- 
undzwanzig Stunden; liegt die üefestigungsstelle hinter dem Knoten 4, so können acht 
Tage Teigehen, ebe das ganze freie StengelstQek soikrecht steht; bei dem Spross, denen 
Ai]^ri(ditnng idi in Fig. 2 (TftfSsl I) abgebildet habe, welcher hinter Gelenk 7 fiiirt war, 
dauerte es bis zur Erreichung der Verticalstellung etwas mehr als drei Wochen. 

Erscheint auch anf den ersten Blick diese Aufirichf miffstreschwindigkeit bei Tnitlisrnntln 
repens nicht sehr gross, so übertrifit diese Pflanze hierin doch bei weitem die meisten anderen 
Gelenkpflanzen; natürlich kommt bei der Aufrichtung in einem von der Spitze des Stengels 
weiter entfernten Gelenkes das Gewicht der Uberstehenden Stengelpartie ab Terzögemdes Moment 
in Betracht, weshalb bei Aufhebung des Gewichtes dieselben durch contrebalandrende Gewichte 
oder durch Versenken des Versuchsprocesses in Wasser die Erhebung sich wesentlich rascher 
vollzieht. Dann erhält die Wirkung der Schwerkraft einen mächtigen Vursprung vor der des 
Autotropismus (siehe unten] und es tritt regelmässig Ueberkrlimmung Uber die Verticale ein. 
Ein Spross, den ich unter Wasser hbter Gelenk 4 ftdrte, erhob sidi so rasch, dass nach 

StteilMito a«HM» UM. ML 2 
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20 Stunden bereits der Gipfel ein Ueberneigen um 21" Uber die Loihlinie aufwies, wobei 
das erste freie Internodium einen Elevationswinkel von 65**, das zweite einen solchen TOn 
110° durchwanderte, wie es in Fig. 3 (Taf. Ij veranschaulicht ist. 

£3 lug mir uuD weiter daran, die Frage präcis zu entscheiden, ob die intemodien von 
Tradeseantm auch ausserhalb der Gelenke Reise zu percipiren TennSgen oder nieht, nnd ob 
die Reudeitimg nach allen Seiten glekfamBssig stattfinden kann? Bei sehr lahlreichen Tei^ 

suclien, welche ich anstellte, gelangte ich nnn zu einer Reihe höchst interessanter Resultate. 
Ich führe von den Versuchen nur einzelne ausführlich an. Am 17. Juni 1898 schnitt ich aus 
einem geraden Stengel der Versuchspflanze ein Stück so lieraus, dass nach links über den 
Knoten 2 und nach rechts Qber den Knoten 3 gleichlange luternodienstücken herausragten. 
Das Stengelfragment sah also aas, wie die nachstehende Figur edSntert: 

T f)( )(f . r ,i 



Ä bedeutet immer die nach der Stengelspitze zu gelegene Schnittfläche, h die nach 
der Basis zu liegende. Funktirt gezeichnet sind die durch den Schnitt entfernten Theile 
des Stengek. Internodium ß wurde horizontal auf einer feuchten Torfplaite fixirt Am 
18. Jnni frOh XI ^ war das Intemodinmstfick 7 Uber die Horisontale eihob«i, das Stück a 
dagegen lag noch Tollkommen horisontaL Am 2t. Juni früh XI^ war Alles ebenso, der 
Neigimgswinkel von war etwas grösser jjeworden und betrug 33", am 28. Juni 35". Die 
beiden Gelenke 2 und 3 verhalten sich also tolul verschieden: nur in 3 vollzieht -sich eine 
kräftige Krümmung, 2 ist vollkommen bewegungslos. Dieser Versuch wurde yiele Male mit 
demselben Ansgange wiederhat. 

Dieses Ezpedment wurde in der Weis« abgeSndert, dass am apicalen End» «mes 
Sprosses a. Gelenk 2 belassen, über diesem aber das nichst jüngere Intamodinm mit Ge- 
lenk 1 entfernt wur<l>-, wahrend an einem zweiten Stengel 6. der Sdmitt unter Gelenk 2 ge- 
führt wurdOi wie nachstehende Skizze demonstrirt: 



Versuch I. Tradescantia repem. 

Begonnen am 2. VII. XII M. a <; bei Gelenk 3=0° 

6 < . . 3 0» 

am 2. VU. V N.M. o < » » 3 = 12» 

am 4. VIL V N.M. o < . . 3 = 47" < bei Gelenk 4 = 44" 
i<, . 3fl«3<><» » 4 = 12» 

a < * . 3 « 53" < > » 4 = 7<» 
h <Z ' - 3 « 3" < , . 4 = 36" 



uiyUi^Lü üy V^OOQie 
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Versoeh II. Bbento. 
Begonnen am 4. VII. 6^ N.M. 



m 5. Vn. 5^ N.M. a < bei Gelenk 3 






< bei Gelenk 4 — 30» 


6 < » »3 






< » 


> 4 « 24« 


m 7. m NJL a < > > 3 




y 


< » 


. 4 = 02" 


6 < . .3 




0" 


< » 


> 4 c= 47" 


11. vn. 11 '•v.M. « < 3 




15" 


< > 


4 = 60" 


6 < . .3 




2° 


< • 


» 4 = 47" 



Veraacb HL Zwn Stengel o und d wie 6 Torberaitet am 4. VII. 5^ N.M. 
am 8. VIL Iii* V.M. bei «< bei Gelenk 3 = 0" < bei Gelenk 4 = 44«. 

d<Z > » 3 — a"<. » 4 — 42*. 

Versuch. Tradescantia repetis. Begonnen am 0. VII. 9*>. 12'' 30" N.M. 
Vier Stengel, a, 6, c und d worden gleichzeitig horizontal ^gelegi und das Intemo- 
diam Y swiachen Gelenk 3 und 4 bei allen 6zirt Bei a wurde nnr die Stengelspitie Aber 
Gelenk I we^eschnilien, bei b die Stengelspitze dicht über Gelenk 2 entfernt, bei e wie 
bei 6, bei d dicht anter 2 decapitirt, wie in untenstehender Skiz/e angegeben, in welcher 
Skengelapitse, ba Stengelbaaia bedeaiet Entfernte Stengeltheile sind punktirt gezeichnet. 



D 8. vn. 98. 121' M a < bei Gelenk 3 = 28"* 


;< bei Gelenk 4 = 38° 


b< > 


> 


3 = 53° 


< » 


» 4 = 41° 


c< ' 




3 = 45° 




. 4 = 41° 


d< . 


> 


3= 0*» 


< » 


• 4 = 25» 


am 16. VII. e*" N.M. a< » 


> 


3 = 57° 


< > 


. 4 = 55° 


*< • 


• 


3 — 62» 


< » 


> 4 «85» 


e< » 


> 


8 8-57» 


< » 


» 4 — 70<* 




» 


3» 0» 




. 4 «57» 



etc. 



2 



J 



J 

■+■ 



4 



Veraneb mit IVwdsaeimiMi rqwu; 

Am 17. n. 1890, 11 ^ V.M. worden vier Stengel gleichzeitig horizontal in die feuchte 
Donkelkanunn gelegt nnd behandelt, wie ans nachstehender Skisie henr<Ntgeht: 



4 1 



4+ 



2 



— i- 



-»- 



-As 
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Am 18. n. 1899, Si^KM. wudmi aimmtiiehe Winkel diudi Anlegen des IVsiiaporteun 
gemessen nnd folgende Werthe gelimden: 

a. < bei 1 « 0^ 6. < bei 1 = 0" c. < bei 1 = 0" d. < bei 1 = 0» 
<beia=sl5'» < bei 2 = 0" <beiS»16o <l»eiS«33« 

< bei :J = 55"> < bei 3 = 44" < bei 3 = 0" < bei 3 = 44" 

< bei 4 «35^ <bei4 = »5<' < bei 4 » 37° <bei4 = 10" 

< bei 5 = 31» 

< bei 6 = 42» 

sji bedeutet die Spitze, ba die Basis der Stengel; die angegebenen Winkeigrössen be- 
ziehen sich auf die Ablenkung jedes Intemodinms von der VerlSngerimg der nächst älteren. 

Von den achtzehn in diesem Versuche durch die Schwerkraft gereisten Gelenken 
haben, wie man sieht, sechs keine Krümmung vollzogen. Vier davon sind jttngste Gelenke 
und vielleicht ihrer Jugend wegen noch nicht im Stande zu percipiren oder zu reagiren, die 
zwei anderen aber sind älter, einea Mi das sweite, das andere das dritte Geloik Ton der 
Sj^tse aus. Beide sind erfidurnngagemlss im Stande an reagiren, aber bei beiden blieb die 
Krümmung aus. weil dus sunSchst Uber ihnen stehende Gelenk fehlte. Alle ande- 
ren Gelenkt' liabt-n Krümmungen vollzogen. Ich bin geneigt, anzunehnien. dass auch die 
jüngsten G. 'lenke im Stunde sein würden, die lieaction unszulösen, wenn ihnen von einem 
höher stehenden Gelenke eine gewisse lieizquantitüt zugeleitet würde. 

Aus diesen und ähnlichen Versuchen folgt mit unfehlbarer Sicherheit, 
dass ein Gelenk von Tradeseantia viridis sieh trots langandanernder ein- 
seitiger Schwerkraftwirknng Bieht krttmmt, wenn das am Stengel fiber ihm 

sitzende Gelenk fehlt. 

K. Barth ist zu anderem Kesiiltat gelangt. Er sagt S. 18: »In allen von mir unter- 
suchten Pflanzen beeinträchtigte das Wegschneiden der Stengelspitze die geotropische Krüm- 
mung der aiehstea und ferneren Bewegungsknoten nicht Da diese fiberhaupt sieh an 
isoüiten StÖoken ebenso gnt krümmten wie aa unrerlelsten Stengeln, so pereipiren sie den 
geoiropischen Reiz selbst Hmne Reobachtuiigen stehen also nieht im EinUaag mit Kohl 
(Mechanik der Beisbewegnngen. Marburg 1894. & 23).« 

Zur endgültigen Widerlegung der Bartb'sehen Behauptung habe ich noch folgende 
Versuchsreihe angestellt FOnfsehn gerade Stengel tob Traäeaeantia rqma wurden in drei 

Gruppen getheilt. 

I. Der Stengel der Gruppe I durch Schnitte in jeder Internodiunimitto zerlegt, so- 

dass beiderseits von jedem Gelenk je eine Inteniudiumhülfte stehen blieb; jedes- 
mal das ältere Internodium wurde fixirt, wie in nachstehender Skizze: 

Stengel vor d«r Zerlegung: < I ^ t f 

. ■^^■w...: . ^)0( i)0( ixx - XX ' XX 

II. Die Stengel der Groppe II wurden durch Schnitte so zertheilt, dass immer swm 

Gelenke ein intactes Tntemodium zwischen sich behielten, während aa jedes 
dieser Gelenke nach aussen eine Intemodiumhälfte zu liegen kam, wie in o 



Digitized by Google 



— 13 — 

tMamäae Sigar. Nach drei Tagen präsentiiien sich alle ftnf Vennchtttengel 
wie folgfc (6), nur dasa die Oradsahl der Winkel etwas Tariirle: 

W HÖH 4H(-^ — 

"^^W- ' X X --^ 

in. Die ftnf Stengel der Orappe III worden deeapilirt und iwar jede hlttiwe Nonuner 

um ein Gelenk mehr (1—5 nachstehender Figur). Nach Verlauf von drei Tagen 
fiuid ich die fünf YecBnchaetengel in der Yerfaeenng, wie in 1' — ö' abgebildet ist. 




Da« heisst in Worten: 

Sämmtlichü Gelenke der zerschnittenen Sten|?el der (iru|){H' I blieben tindauemd 
ohne Krümmung; die sämmtlicheu Ötengelatücke lagen nach wie vor in einer Horizontal- 
Knie. 

Die sSmmtlichen Gelenke, Tom fixirteo Litemodiam aus spitsenwirts gelegen, 

blieben bei den Stengeln der Gruppe IT gerade, alle basalwarts gelegenen dagegen waren 
gekrUmmt und zwar njilim die Grosse der Krlimmung stets von oben nach unten ab. 

Die fünf Stengel der Gruppe Iii waren in den Gelenken oberhalb des iixirten Inter- 
nodimns stata gerade, wSihrend aammtliche unterhalb der Fizirungsstelle beindlichen 
lenke sich gekrilmmt hatten. Da in den fünf EänseWersuchen Tor die lixirongistene stets 
ein anderes Gelenk zu liegen kam, nämlich bei Stengel 1 das Gelenk 2, bei Stengel 2 das 
Gelenk 3, bei Stengel 3 das (iclenk I, bei Stengel 4 das Gelenk ö, bei Stengel 5 das Ge- 
lenk 6, so liisst sich aus dieser Versuchsreihe forner folgern, dass in Bezug auf das hier in 
Kede stehende Verhalten alle Gelenke dea Tradv.'icaiiti(t-i?tenge\a, soweit sie Uberhaupt wacb»- 
Üramsfidiig nnd, sich Tollkoninien g^eieh Teihalten. 

Ich habe tibngens einen Stengel der Gruppe I nnd einen der Gruppe II photographirt 
nnd in den Fig. 4 und 5 diese Bilder reproduciren lassen, Da in den Übrigen ihrer Lage 
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ftn den Stengeln nach verechiedt'nwerthi^^ytt'n Gelenken die Krüiuiuungen äusserst prompt 
und ergiebig sich vollzogen, so ist damit gleichzeitig erwiesen, dass die Schnittwunden der 
Siengel in keiner Weise »chSdigten und das Material sowie äussere Bedingungen zweck- 
emtspfech e ii d w sren. 

In Fig. 6 habe ich, ebenfalls Dseli photographischer Aufnahme, einen Stengel abg«> 

bildet, der durch sein Verhalten ebenso unwiderleglich die Richtigkeit meiner Behauptung 
erhärtet. Der Stengel hatte 7 Gelenke und wurde horizontal auf der Torfplatte mit den 
Intemodien 6 und c festgeheftet Sodann wurde das iaternodium d unterhalb des Knotens 4 

4 

durolneliiulleD. Nach kofisr Zdt hob sieh Intetnodiiiiii e mit dem anritssndai Gslank 4 und 

dem Stumpf von Intemodium äf sodann Intemodinm a mit der Endknospe durch KrQmmung 
des Gelenkes 2 und etwas langsamer das Internodium f mit Gelenk 7 und dein benachbarten 
Stück des nächst älteren lutemodiums g. Ich Hess den Versuch gelien. bis die Intemodien 
a und c nahezu in Verticalstellung gelangt waren, während welcher Zeit Intemodium / sich 
■o weit eibob^ data ea mit der Horisontalen einen Winkel von 53* kildele. Li €Menk 5 blieb 
. jede KrQmmung aus, sodass der untere Theil des Intemodionu ä noch wie beim Beginn 
des Versuchs vollkommen horizontal auf der Torfplatte auflag. 

Man wird bei diesen Decapitirungs- und Durchschneidungsversuchen nicht mit Unrecht 
den Verdacht schöpfen können, dass das ^^ichtzustandekommen der Krümmung begrOndet 
sei äxatik die SUänmg im Unganwnehslhmns im Versochsgelenk infolge dea Entferaena 
dea niehat bSkeren Gdenkesi mit weldion ja fiberdiea sof^eioh daa anaitaende^^Blatt be- 
aeiligt wird. Ich habe daher experimentell nachgewiesen: 

1. dass Terwnndnngen an beliebigen Stellen dea fiberstehenden Intemodinma die Re* 

aetion niemals zu Inhibiren, höchstens kaum merklich zu verlangsamen vermögen; 

2. dass die An- oder Abwesenheit der Blätter fÖr die lu-iu tion der <!elenkstengel 
ganz irrelevant ist Entblätterte Sprosse vollziehen die Krümmungen noch lange 
Zeit in ganz normaler Weiae; 

3. daas das Lingenwaehathnm eines Gelenkes durch die Entfemnng dea niehat höhe- 
ren Gelenkea nur in minimalem Grade herabgedrfickt wird, wie sahhmche Waeh»- 
thnmamsnehe in widerspruchafireier Weiae ergaben. 

Kann hi«dnrch das Anableiben der Reaetion im obersten Gelenk des dee^»itirten 

Sprosses nicht in einer totalen oder partiellen Verhinderung des Langenwachsthttnu im V«p> 
suchsgelenk begründet sein, so wird das Irrthümliche einer solchen Annahme noch klar an 
den Tag gelegt durch die sogleich zu beschreibenden Versuch«^ bei welchen der Wegfall 
der geotropischen Keaction herbeigeführt wurde nicht durch Abschneiden des Uberstehenden 
Gdenkes, sondwn doreh Oiientiroag dessdben in die geotropische Gleiebgewiefatslagef in 
welcher eben ein ISeiz ron ihm nicht percipirt wird. Da aooh in diesem Falle jede &ftnH 
mung des Versuchsgelenkea ausbleibt, ist mau auch für obige Erscheinungen gezwungen, das 
Ausbleiben der KeaeÜeii auf Rechnung der fehlenden Reistransmission von oben her zu setzen. 

Ich suchte mir einen Stengel am mit langen oberen Intemodien und befes- 
tigte auf einer verticiil .stehenden Korkplatte den oberen Theil des Stengel? ao, dasa^dai? 
Gelenk 3 und alles Darüberstehende vertical stand. Nun wurde Intemodium c vorsichtig 
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gstogn und ao Mif der Koikunterlage fliiiti daat der imtere Thofl deMellNm, sowi« OttUnk 4 

and der ganze Qbrige Stengel horizontal in der Luft ragte (ridie nebenstehende Skizze). Aut 
diese Weise wurde das Gelenk 3 in die geotropische Gleichgewichtslage gebracht: es konnte 
also vom Schwerkraftreiz nichts percipiren, folglich konnte auch keine Keiztransmission nach 
Gelenk 4, das selbst unausgesetzt der Schwerkraitwirknng exponirt war, stattfinden. Wie 
refluelten aieh nun die Odenke 4, 
5, 6 and 7, wie in erster Linie 
Gelenk 4? Bereits nsich Ablauf 
von 24 Stunden sind in den Ge- 
lenken () und 7 beträchtliche 
Krlounuugeu eoMnden, in Ge- 
lenk 4 dagegen . isfe jede Aetion 
ausgeblieben, «ne Hebung Ober 
die Marken mm nicht erfolgt, in 
Gelenk 3 konnte kein Keiz perci- 
pürt werden. Dieser Versuch wurde 
Sfteis wiedeibolt nnd stets mit 
l^ichem Erfolge. Das in die 
Richtung der Schwerkraflwirkung 
orientirte Gelenk beeinflusst das nächstfolgende ebensowenig, als ob es ganz fehlte. Dieser 
Versuch bildet ein Analogen zu dem von Czapek angestellten mit Wurzeln, deren Spitzen 
tr resbtirinklig ablenkte. Ich bebe in der Tbat diesoi Yeisach in der Art variirt, daas ich 
dM Ablegen des S^roasgipfob. durch Einfllhren derselben in ein rechtwinklig gehogenea 
Rohr bewerkstelligte. Fig. 7 ist'eine Reprodoetion einer photographiachen Au&ahme einee 
Milchen Versuchs. 

Schlagender konnte wohl die Bclijuiptung Barth « nicht widerlegt werden. Welchem 
Irrtbum Barth verfallen ist, ist mir unerklärlich. Die Tabelle auf Seite 2U unten ist nach 
nemen Untersnehnngen ftberhaupt unmöglich, es mOsste sieh denn Tndaeaniia proetmbeft» 
in dieser Besiehnng total anders verhalten da Tradeseantia vtridia, TmdeseatUm virgmiea nnd 
Tttldegeemtia xchrim, welche meinem Gesetze gehorchen. Ich glaubte daran so wenig, dass 
ieh e« zunächst nicht für nöthig hielt, den Versurh auch noch mit Tniiii stcnntia jtrwfinifiena 
TCRunehmen. Kepräseutirte letztere Art wirklich eine Ausnahrae, so hätte Barth noch immer 
meht die Berechtigung gehabt, seine exceptionelle Beobachtung auf Tradeseantia viridis au 
übertragen, und meine Behauptung und meine Angaben in Zweifel an sieben. 

Da es mir noch rechtzeitig gelang, die Ti adcscantia procumbeus des Leipziger Gartens zu 
erhalten, habe ich einige Stengel davon zu ControUversuchen benutzt. Es sei bemerkt, dass 
f? sich um Trad(!^<ai)tia procuDdx'iis hört, handelte, welche sich bei genauerer Untersuchung 
iiis Tradeacantia fluminemis Arrab. entpuppte und nichts mit Tradeseantia procumijt/us Willd. 
n tton hat, als welcbe sie Barth anführt. Meine TradeaeanOa xmdü» hott ist synonym 
■it TrQde$eanä9 rtpm» Vandel. Wie ieh ▼oransaah, atinunt TraäeManHa fiummenaia Amh. 
vollkommen mit Tradeseantia viridis flberein. 

Die einzige Erklärung für die irrthflmlichen Angaben Barth'a w&re vielleicht ana 
blgendem Experiment abzuleiten 

Nachdem ich die geotropische Prisentationsseit fOx Gelenk des Stengels von 
fnkaeanUa mridu mit 25 — ^30 Minuten gefonden hatte, fizirte ieh aechs Stengel gleichzeitig 
kmontal mit Litemodiam e. Drdl davon wurden sofort dicht unter Gelenk 2 decapitirt, die 
•ndimi drei «tat nach 60 beaw. 90 nnd 120 Minuten ebenao operirt und danach in fewÄter 
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Dunkelkammer sick selbst aberlaseeii. Ba den drei enften Stengeln blieben ebenso wie bei 
dem nach 60 Min. decapitirten die Internodien 6 ToUkommen horizontal; bei dem nach 
'•() Min. und 1 20 Min. decapitirten Stengeln hingegen i rhob sich nach Ablauf von zwei 
Tagen dieses Internodium um 28 resp. 46". In Gelenii 4 vollzog sich bei allen sechs Sten- 
geln eine intensive Krttmmang. Was besagen diese VersacbeY ffie beweisen, dass, wenn 
Gelenk 2 genügend lange gereist wird, ehe seine Loefaremrang erfolgt, der Toa ikm perci- 
pirte Keiz in hinreicheadem Maasse nach nuten abgeleitet wird, um im ebenftUs gereiitou 
Gelenk 3 die Krümmung auszulosen. 

An jedem HtengelstQck, das zwei Gelenke und daa dazwischen liegende intacte Inter- 
nodium und ausserdem von den Gelenken nach aussen je ein Fragment des angrenzenden 
Inteimodiuma enthSlt, bleibt also nach noeh so langer Schwsriur a ftwir ku ng das rdativ jüngere 
Gelenk starr, wihrsud das lltere sieh krOmmt Jedes Gdenk, in dem eine KrBmmnng er- 
folgen soll, muss von einem Uber ihm gelegenen Gelenk einen Reiz zugeleitet erhalten. 
Gleichzeitig ist der Schluss Roboten, dass eine Reizzxileitung in der Richtung von der Basis 
zur Spitze des Stengels entweder überhaupt unmöglich ist oder doch nicht zureicht, um im 
Geleuk die KeactionskrUmmung au8iiulüsen, denn sonst mQsste eben das jüngere Gelenk ddi 
krflmuieUi Endfich zwingen die Torstehenden Bzpenmeiite ta der Annahme, dass die Inter- 
nodien Bwisehen den Gelenken zwar einen im Gelenk pereipirteu Beis stengelabwirts leiten 
kütonen, den Schwerkraftreiz aber selbst nicht za percipiren vermögen oder ebenfalls nicht 
in hinrekhendera Grade, um das tiefer gelegene Gelenk in .\ction zu versetzen. 

Ich fasse die bisher gewooneuMi Resultate in folgenden Sätzen zusammen: 

I. Der Schwerkraftreiz wird nur in den Gelenken des TradescantiaStengeU pweipirt 
und nicht in den zwischen den Gelenken betindlichen Internodiumtheilen. 

II. Trotzdem letztere den Reiz nicht percipiren, vermögen sie ihn doch au leiten. 
IIL Diese Reudeitung findet nur in der Richtung von der Spitze zur Basis des Sten- 
gels statt 

IV. Ein Gelenk ist nicht fähig, sich gcotropisch zn krümmen, wenn nicht mindestens 
vom nächst höheren ( Jelenke eine Reizuleitung erfolgt. 

Es sei hier bemerkt, dass nach zubireichen Rotationsversuchen dieser Satz 
aueh gilt, wenn nun dtt Sdkwerkraft duidi die Oentrifagalkraft ersetzt Bei den 
gedrehten Sprossen bleibt das Gelenk hinter der OperationsstdIe stets ohne KrBm» 
mung, auch wenn man die Kraftwirkung beliebig steigert 

V. Je mehr Gelenke über dem Versuchsgelenke gereizt werden, um so flotter dessen 
Kröramvmgsbewegung. Mit der Zahl der von oben her weggeschnittenen Gelenke 
nimmt die Geschwindigkeit der Krümmuugäbewegung des Yersuchsgelenkes ab. 

VI. Eäne Reiztransmisrioa tou einem Gelenke zu dem nSchst höhereu, also in aoro- 
petaler Richtung, findet nicht statt 




Diesen Satz VI, obgleich er sich aus den bereite mitgetheilten Venueheu ergiebt, 
habe iek noch durch mehrere etwas abgeänderte Versuche erhirtet Ich fizirte 8tengel> 
stndn Ton in obenstehender Figur illustrirter Beschaffenheit am oberen Intemodium a b<H 
riaontal und liess die Schwerfcrirft wirken. 
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13tfgiger SdnrerkrRftwirinmg blielwn die Venacbaobgocte im Oelenk 1 gerade, 
wogegen im Gelenk 2 eteti Krthnmongen sich Tolhogea bis sam Beirage ron 90°. 

Venaeh. Tradeieantia viridis. 

Ym Stoigil wiiide& «u oingw Skine mgeiioliteft imd der Sehwer k raftwir k uiig an>- 
geMtrt am 13. VH Ifittng 12^ 30". . 

Am Ift. VIL Mittag alle Gelenke 1 okne jede Krttmmimg, 

> »2 stark gekrümmt. 
Am 26. VII. Abends 8^: > »1 ohn«* jode Krümmung, 

» » 2 noch stärker gekrümmt, z. Th. senkrecht auf- 
gerichtet (abgeschlossen). 

Das Ausbleiben der Gelenkkrümmung nach geotropischer Reizung kann oincn zwei- 
fachen Grund haben. Entweder wird der Reiz nicht oder nicht in ausreichender W^ isf pcr- 
cipirt, oder der percipirte Reiz kann ans irgend welchem Grunde nicht in Bewegung uaige- 
Nlit, der Ifeohanismns, dessen Spiel die Beiskrfiminnng herbeiftthrt, nicht in Action Tersetsfc 
werden. Ans den miigetheilten Beobachtungen geht hervor, dass jedes wachsthumsföbige 
Gelenk des normalen Trafifsi/n/fin-S'iengels unter normalen Verhältnissen im Stande ist, den 
Schwerkraftreiz zu percipiren. N'erhindem kann man diese Reizperception durch beson- 
dere Einflüsse wie Einführen des t^tengels in Kohlensäure. 

Die Reaetion nntorbleibt, auch wenn der Reis pendpizt wird, am aomialea Stengel 
in den Gelenken, welche das Waohsthnm eingestellt haben oder nicht mehr im Stande sind, 
dueh Reize em SOldiM aufs Nene wieder einzuleiten. Sie unterbleibt femer, wenn Zu- 
leitung des Reizes von oben her unmöglich gemacht ist, oder wenn gewisse Stoffe im Ge- 
lenk fehlen. Auf letzteren Punkt möchte ich hier nur mit wenigen Worten eingehen. 

Als ich normale TradescantiaStengel in Längshälften zerlegte und Je eine mit Jodjod- 
kifimnlSsang, die andere mit Fehling scher KupferUSsnng bei SiedehitBe behandelte, wurde eine 
eigenthOmlicbe Vertheilung der Stärke und des kupferreducirenden Zuckers sichtbar. Beide 
."Substanzen .«nnd so im Stengel vertheilt, dass ihre Herde in einem gewissen Antagonismus 
stehen, wie ein Blick auf Fig. 8, Taf. II lehrt. Die Stärke ist immer am oberen Ende jedes 
Intemodiums angehäuft, der Zucker am unteren, und zwar nimmt sowohl der Stärke- als 
anoh der Znckergehalt im Stengel vra oben nsch unten an, wie durch die LitensitSt der 
Firbnng in beseichneter Flgnr genan nach dem Befbnd snm Ansdmek gebracht wurde. 
AUe Gelenke sind stSrkefrei und zuckerhaltig. Der Zuckergehalt der beiden jüngsten Ge- 
lenke ist gerinir, er wird im dritten Gelenk plötzlich beträchtlich grösser und in jedem 
tiefer liegenden Gelenk i-st er ho beträchtlich, dass er mit Kupferlösung eine intensive ziegel- 
rothe Färbung bewirkt. Man wird die Bedeutung dieser Zuckeranhäufung zunächst darin 
•rbliflken, dass aus derselben fortiriUirwid HatMial snr Zellhan^troduction wShrend des 
Wachsthums der ZsIIsd im Gelenk und sur Eneogung der Druckkräfte in den wachsenden 
Zellen ge.schöpft wird. Allein es scheint, als ob in gewissen Fallen der Zuckervorrath wohl 
ausreiche, das Wachsthura zu unterhalten, nicht aber den Krfhnmuncrsniecluinismus in Thätigkeit 
zu setzen. Wenn ich nämlich einen etwa unter Gelenk 2 decapitirten Stengel von Ttadescantia 
rqtena mehrere Tage in senkrechter Stellung sich selbst ftberlasse, so krüimni er rieh nach 
geDllgender Sehwerkraftesposition aus firSher angegebenen Grfinden nicht in Gdenk 3, aber in 
Gelenk 4 etc. Lasse ich den Stengel aber bedeutend länger in yerticaler Orientimng ver- 
harren, so kommt ein Zeitab.schnitt, wo aufgetragene Marken zwar noch Li'intjenwacbsthum 
in Gelenk 4 anzeigen, wo jedoch nach Uorizontallagerung jede Krümmung auch in diesem 

B«UiiiKh« Ztltaag. laou. B«ft L 3 
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€(«leak MnUMbi Die adkionhoiiilwhe Untoisafibuiig dieses Gelenkes Tenftib nun, deee 4er 
im iiormalen Gelenk in reicher Menge darin ▼mrliandene Zockor {c, 1%. 9, Tat II, a iei 

die mit Jod behandelte Hiilfte desselben Gelenkes) beiualie gans Tersehwonden ist, wie soe 6 
(Fig. 9, Taf. IT! ersichtlich ist. Die Auswanderung des Zuckere aus dem Gelenk, welche 
möglicher Weise dessen Unfähigkeit, auf Heizung die KeactionskrOmroung zu etVecluir»'n. 
nach sicli ziuht, beobachtete ich auch in den Gelenken 6, 7 und b eines in Gelenk ü seuk- 
recht aufgerichteten IVodleeoemlMkSiengels, dewen Gelenke ich in Fig. 10, Ta£ II| 1 — 8 nbg«-> 
hüdefc habe. Hier konnte aelbefaredend nicht mehr eoostativt werden, ob dräut die enft- 
inckerten Gelenke reactionsunfUbig geworden waren. 

Ganz besonders auffallend war die Unthätigkeit der oberen Gelenke von (tnlropsis 
Telrahit. Trotz lang andauernder geotropischer Heizung erfolgte die erste Krtimmung meist 
in Gelenk 4 und setzte aidi dann allmählich nach unten und oben fort Die Untersuchung 
der Gelenke auf Zneker ergab, dass die Anhinfbng knpfenredncirender Snbstans aoeh hier von 
Knoten 1 bis Knoten 3 allmählich zunimmt, dass sich aber erst von Knoten 4 an eine zucker- 
reiche Zone lierainditTerenzirt, innerhalb deren später all' in die KeizkrtSramung sich vollzieht. 
Diese Zone Hegt 1 — 3 cm unter dem eigentlichen Knoten und der Insertionsstelle der 
Blatter. In Fig. 14, Taf. II habe ich den ü. Knoten mit dem darunter betindlichen Gelenke 
eines GalMifine-Stengels in natflrlicher GrOsse abgebildet, während die erwihnte Ah^edemng 
des snckerreiohen Gdenkes ans d«r Fig. 1 1, Ta£ ü, 1—5 ersichfüch wird. Der Znekergdialt . 
ist, wie man sieht, am grossten, wo spXter iosserlich eine starke Einschnürung er der polster- 
artigen Anschwclbing der oberen Tnternodiiimpartie sichtbar wird. MerkwOrdiger Weise be- 
schränkt sich aber hier das Längenwuclisthum des Inteniodiums nicht auf diese schmale 
Zone, sondern reicht viel weiter nach untett und beginnt dicht unter der Ansatzstelle der 
BUtttf. Bd dem in Fig. 14 abgebildeten Galeopsia-QtAeak erstreckte sich die Wachsthmna- 
sone von ahia ß und war etwa 54 mm lang. Ob^^eich nnn in den jttngeren Knoten 1 — 3 die 
eigentliche Gelenkzone noch nicht ausgebildet ist, erfolgt nach sehr langer Reicnngauch unter 
ihnen an analoger Stelle eine Krümmung, aber die.selbe erstreckt sich auf ein viel längeres Stück 
des Internodiums. Au den äeitensprossen werden die Gelenke gar nicht ausgebildet, die 
Reizkrümmung unterscheidet sidi dnrch Nichts Ton denjenigen, welche sich an gewöhnlichen 
Stmgeln ▼oUsiehen. In Fig. 15 ist ein geotropisoh gekrflmmtes Gelenk des Hanptsprosses, 
in Fig. IG ein ^'eotropiscli aufgerichteter Seitenspross von Odkopsta Trirahit abgebildet. 

Deuten hiernach auch die Verhältnisse bei der genannten Labiate darauf hin, dass 
zum Zweck des Vollzugs der Ueizkriinimung eine besouder^ reicliliehe Aufspeicherung von 
Zucker dort stattfindet, wo der Krümmungsmechauismus in Thütigkeit tritt, so ist diese 
Wechselbesiehung noch deutlicher bei den Gelenken derjenigen Ghrfiser, \m welchen das 
Intemodialwadisthnm der Basis des Litemodioms, die Beisreacti<m aber aussdilieaBlich da 
Blattscheidcnbasis zufallt, wie z. B. Arena safira. Alop/ctnus j/rotensi's, ßnnmis-Spec. etc. 
Bei der Prüfung auf kupferreducirondes Kohlehydrat finden wir dasselbe nur in geringer 
Quantität innerhalb der Internodium basis, in grossen Mengen dagegen in der Blattscheidenbasis. 

Nachdem toh Caapek für Tersdiiedene Objecto die Prfisentationsseit in Besng 

anf den Geotropismus ermittelt worden war, nuisste es von besonderem Interesse sein, diese 

auch fiir die Gehmke und zwar zunächst für Tnuh scmitid riridis zu bestimmen. 

Sech.s .Sten;.(i l die.ser l'flanze wurden gleichzeitig horizontal auf die feuchte Torfplatte 
gelegt und dabei Uber- und Unterseite gekennzeichnet. iStengel 1 wurde nach Ablauf von 

Digitized by Google ! 



— 19 — 



10 Himiten, mn 90* gedreht, mit dem latemodiiim d liorisoiital fixirt, das Suaeerste Ende 

des Internodiums e durch Marken genau bezeichnet und sodann der Stengel im Dmikeln 

sich selbst Überlassen. Mit Stengel 2 wurde nach 20, mit 3 nach 30, mit 4 nach 40, mit 5 
nach 50 und mit Stentjel f) nach 60 Minuten dieselbe l'roccdur vorgenommen, Hei der Con- 
troUe der Objecte musste sich nun durch seitliche Etitfernuug des Internodiumendes von 
der markirten Stelle sofort jede auf Grund der ursprünglichen geotropiiohen Rdzung er- 
Mgende Krflmmung TerratheB, denn die naoh der Umlegnng indudrte KrOmmung erfo^ in 
der VerÜcalebene. Bei Stengel 3, 4. 5 und 6 erfolgte seitliche Ablenkung, bei 1 und 2 
blieb sie aus. Es genügte also eiue Keizdaucr von 30 Minuten, um einen deutlich sicht- 
baren ElJect liervorzurut'en. 20 Minuten wureu ohne Reaction, und man darf annehmen, 
dass 2b — 30 Minuten die Träsentationszeit für das Tnulescantia-Gielenk darstellen. Wie mau 
äfkLf afeeht das Gdenk in diewr Benehung swiaehoi dem Hypoeo^l von HeUanUim atmma 
and dem Epioofyl von Pkaudht» mtäHflonUj denn Gsapek fand folgende Werthe: ftr die 
Coleoptile (etiolirt) Ton Arena satiia, das Hypocotyl von Beta vulgaris und die Sporangien- 
träger von Phyconrt/ces uitrtis 15 Minuten, für die Keimwurzel von Z^n Mai/s und das Hypo- 
cotyl von Edianthm atmum 20 Minuten, für das Epiootyl von Fhaseolus nmltillonus 50 Mi- 
nuten. 

Will man duroh Rotation am Klinoetaten die Krfimmong infolge tob Sohwerkraft- 
«irkong eliminiren, ao gantigte es, eine ündaufoseit an wfihlen, die vaniger betrat, ala das 
YlarfiMlie der geotropiaehen Präsentationszeit, also weniger als 120 Min. pro Umdr<'hung. 
Wie zu erwarten war, weichen die einzelnen Versuchsobjecte von einander, wenn auch wenig, 
ab. Die Temperatur macht ihren Einfluss dahin geltend, dass sie steigend sowohl die Pra- 
sentationszeit als auch die Reactionszeit um ein Geringes verkOrzt Die Optimaltemperatnr 
ftr die Krümmungen der Gelenkstengel liegt scwiselien SV* 0. 

Die Reactionszeit, d. h. das Zeitintervall zwischen Beginn und Wirksamkeit der 
Reizursache und dem Beginn der äusserlich sichtbaren Reizrcaction habe ich bei einer Tem- 
peratur von 15— 1S"C. aufOit— 100 Minuten feststellen können, und zwar bezieht sich diese 
Angabe auf das Gelenk 3 des Tradeiicantia-^iiij\^^ü\s bei einer Exposition von 30 Minuten. 
Ifit der Brmitlelung der Bariehungen iwischen Beactionsieit und fizpositionsseit ieh 
nodh besebiftigl und werde die diesbeafigUehen Eigebniase apSter milllieilen. Für meine 
Torli^enden Untersuchungen ist diese Frage von untergeordneter Bedeutung. 

In der Absicht, ein Mittel zu finden, mit Hülfe dessen es leicht gelingt, ein beliebiges 
Gelenk unfähig zu rauchen, Reize zu percipiren, prüfte ich den Einfluss sauerstofl'freier 
Medien auf die Gelenkpflanzen. Bekanntlich wurde seiner Zeit von Wort mann (Bot Ztg. 
1884. Nr. 45. 8p. 7t 1 n. £} nachgewiesen, dass ein gewShnUeher Spross in dureh Auskochen 
lullt> und damit sanerstoAfirei gemaditem Wasser nicht mehr wachst und den Schwerkraftreiz 
nielit mehr empfindet, wohl aber im Stande ist, einen in Luft percipirten Reiz in Reacti<m 
onUEOSetzen. 

Abweichend vom Verhalten der Sprosse in luftfreiem Wasser fand Wortmann das- 
selbe in Waseerstofigas, insofern in diesem zwar Reizperception ebenfaUs unterbleibt, aber 
gleichxeitag ancb die Reaction auf eine unter normalen Veifalltnissen stattgehabte Beixung; 
ja selbst bei nadheriger Ueberführung in atmosphärische Luft konnten nach Wortmann 
die Sprosse weiter den Schwerkruftreiz weder percipiren noch eine Krümmung vollziehen, 
ol^leich sie weiter in die Liiuge wuchsen. Kür Stickstoff, Kohlensäure etc. vermuthet 
Worimann ein analoges Verhalten. Nach Czapek (Untersuchungen über Geotropismus. 
Jahrb. f. wies. Bot. Bd. XXYIL Heft 2. S. 387 und Weitere Beitrige zur Kenntniss der geo- 
tropiaehen Reisbewegaagen. Jahrb. f. wies. Bot. Bd. XXXII. Heft 2. S. 300) ist bei Keunwurseln 
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im ääuerätofffreien Kaumc geotropische Induction mdglich, tofem mui dafllr MMgt} dMS keine 
dauernde Schädigung der Versucbsobjecte erfolgt. 

Wifi vorhalten sicli nun dif Gelenke im sauerstofffreien Kaum? Durch zahlreiche Ver- 
äuchti konnte ich ieatätellen, dma die Gelenke in Inftfreiem "Wasser nicht nur im Stande 
sind, den Sohwerkraftreiz in percipiren, sondern aneh den KrümmnngsTorgang 
an T oll sieh en, wobd es gleichgOltig ist, ob man den ganzen Stengel mit Waaser um- 
giebt, oder das untere Ende aus dem Wasser hervorragen lässt. Ein Stengel, der mit drei 
Gelenken im Wasser, mit dem vierten ausserhalb desselben sich befand, hatte nach 24 Stunden 
ausgefüiirt bei (ielenk 1 eine KrUmmung von 0°, bei 2 von 16" bei 3 von 34", bei 4 von 23". 
Ein anderer Stengel, der ganz im Wasser sich befiuid, zeigte nadi SO Standen in Gelenk 4 
eine Krttnunung von 32**. ffiemach würden aidi die Gelenkatengel in ihrem Terhaltem in 
luftfreiem Wasser von den gewöhnlichen Stengeln ontsiaoheiden, wenn sieh die Wortmann- 
schen Angaben für letztere bestätigen. 

Weitere Versuche wurden in Kohlensilnre'Atmospliiire vorgenommen. Nach Czapek 
wird sie von päanzlichen Organismen oft bis zu 12 Stunden Einwirkungszeit ohne bleibende 
Schädigung ertragen. 'fradescaiiÜa repetia scheint sich in dieser Beziehung wesentlich wider- 
standsflOnger an rerhalteD, denn nodi nach 24 Stunden wurde hei enieater Znfohr atmo- 
sphfirischer Luft und Einfluss der Schwerkraft Krümmung erzielt; freilich war eine Reizung 
von 2() — 24 Stunden nöthig, um die KrQmmungshew^ung in Gang zu setzen. Die Versuche 
ergaben das Kesultat, da.ss in Kohlensäuregas weder der Scbwerkraftreiz perci- 
pirt werden kann, noch dass ein in Luft percipirter Keiz eine Krümmung ein- 
I «leiten vermag. Ein Sproas wurde, um dn Beispiel ansnfUirany wfihrand 1^ 20 Hin. in 
der Sehwerkrsftwifkang ausgesetrt^ ohne dass bsi daranfloigender Klinoslalendrehang 
eine Krümmung eintrat, obgleich ein deutliches Wachsthum in den Gelenken zu bemerken 
war. Da Czajji k für Keimwurzeln zu dem liesaltat gelangte, dass in der Kohlensäure- 
atniüsphäre die Sensibilität für geotropische Reizung nicht erlischt, sondern nur beträchtlich 
vermindert wird, habe ich die Dauer der lieizung auf mehrere Stunden verlängert, konnte 
aber auch unt«r dieeen üniatfinden niedisls eine Reisreacticn constatiren, ao dass sieh in 
dieser Beziehung die Gelenke anders verhalten als die Keimwnrseln, also in Kohlensluregaa 
leichter ihrer Peroeptionsfahigkeit verlustig gehen. 

Artlicrnarkose, bereits vor der Heizung applicirt und während derselben fortgesetst, 
verliiudert jeile Keizperception und Reaction, wirkt freilich auch sehr bald schädigend und 
tödtlich für die Ubjecte. Ohne vorherige Narkotisirung in Aetberdampf gereizte Stengel 
fahren noch Krflmmnngen aus, was beweist, daas die Sinwii^ung des Aethers rdativ lang^ 
sam sich geltend macht 

ffiemadi steht vor der Hand nur in d«r Kdblensfinre dn bequemes Uittd zur Ver- 
fügung, in einem Gelenk die Reizperception zu inhibiren ; ich habe daher mit Hülfe dieser 

Methode eine ganze Anzahl mannigfach variirter Versuche angestellt, den Einfluss eines 
Gelenkes auf die benachbarten nachzuweisen; es seien hier nur drei derselben angeführt: 

Yersnoh 1 — 3. TradeseanHa rapens. 

1. Mehrere Stengel worden im horizontalen Glascylinder in horizontaler Lage ftdrt 
und ToDständig von KohlensSnregas umgeben. Der Stengel Ueibt gerade. 

2. Mehrere Stengel werden so im Glaacjlinder horizontul befestigt, dass nur die drei 

obersten Gelenke in den Cylinder, ein bis zwei Gelenke dagegen ausserhalb desselben 
zu liegen kommen. Der Cjlinder wird sofort mit Kohlensäure gefüllt. Die im Cylinder 
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liegenden Gelenke Ueiben ohne jede &flDiniung, von den ausserhalb liegenden 
krümmt sich das, vom Cyliuder ans gerechnet, erste Gelenk nicht, während das 
zweite bald Krdnimung zei^t. Im kohlensüureerfüllten Raum unterbleibt die Per- 
ception; der in der Luit beündiiche Theil kann atmosphärische Luft den in Kohlen- 
sinre Hegendem Gelenken niekt oder nicht in dem ICiMee nleitai, den sie wie 
anier normalen VerkBltaiasen fbnctioniien. Das dem Cylinder soniehefc fiegesde 
Gelenk vermag sich, trotzdem es sich in Luft befindet, nicht zu krümmen, da im 
benachbarten, nächst jüngeren Gelenk kein Reiz percipirt wird. Das nfickat äliere 
Gelenk dagegen krümmt sieb, weil ihm Heiz zugeleitet werden kann. 
3. Sehr elegant war der dritte Versuch mit Kohlensaure. In ein knnes, senkrecht 
atekendee Papprfthrcken waren beidmeiti, einander gegenflber, swei aekmale Seklifaie 
eingeschnitten, in der Mitte endigend, wie nebensteh« lule Skizzen vergegenwärtigeD. 
In diese Schlitze wurde ein gerader Stengel 80 eingelegt^ daaa ein Gelenk (4) geOM 
in die Mitte des Köhrchens zu 
liegen kam, nach rechts der 
Stengelgipfel mü mehreren Ge- 
loaken (1, 3, 3), nach linke die ^ 
Stengelbasis ebenfalls mit min- iL 
destens zwei Gelenken (5. (i in 
die umgebende Luft herausragten. 
Nun wurden die beiderseitigen 
SoUitee nut Wadi^dt^oninm- ' 
kitfc reraehloeaen, aiif das Bohr 
oben und unten von Glasröhren 
durchsetzte Korke luftdicht auf- 
gesetzt und ein langsamer Kohlen- ^ 
aSnreotrom dank du Papprokr 
geiohioki Naeh drei Tagen war 
der ttberragende Sprosagiplel geotropisch aufgerichtet» ao daaa das jüngste Inter- 
, nodium verticul stand, wogegen Gelenk 7^ ohne Krdnimnng war. wahrend Gelenk 6 
eine deutliche Krinniuiui^ erkennen lic^^i. Auch hierdurch war eclatant bewiesen, 
dass das der Perceptiou unfähige Gelenk das nächst ältere ausser Stand setzt, einen 
percipirten Beix in BeaoÜon nrnsnaeUten. 

Bei aÜen Versnehen, in denen ich die geoiropiaehe Aufriehtung der Stengel in auf- 
einander folgenden Phasen genau aufzeichnete und maass, offenbarte sich ein merkwürdiges 
Verhalten der .spitzenwärts gelegenen Intemodien. Wie ich bereits oben mittheilte, pflegt die 
Aafwärtskrllmmung im Knoten 3 zu beginnen und setzt sich basalwärts in den Knoten 4, 5 
etc. fort Jeder Knoten hebt durch seine Krümmung das Aber ihm liegende Stengelstttdk 
empor nnd enisieht die emeelnen Gelmke deaaelben je naeh ihrer Stellung cor Yertioalen 
m^ oder weniger der Schwerkraftwirkung. Die Schwerkraft wird aber, das müssen wir 
nach unserer bisherigen Auffassung annehmen, auf ein Gelenk in gleichem Sinne wirken, 
bis die Längsaxe desselben selbst in die Verticale fällt. Von diesem Zeitpunkt an, wenn 
durch die passive Hebung die Gelenkaxe über die Verticale hinaus bewegt wird, muss 
die Sdiwerkraft eine entgegengesetzt gerichtete Krümmung veranlaBaen. Dem iat jedoek 
bei den G^enkf^aasen niokt ao. Sekon ISnget, ehe die Aze eines Knolena in die Vertieale 
gelangt, führt letzterer eine rückwärts gerichtete Krümmung aus. Daher kommt es, daes 
man hier finsserst selten ein Ueberbiegen dee Sproaagipfela über die Verticale, welches bei 
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der geobropischen Aufrichttuig gewöhnlicher Stengel Regel ist, beobachtet. Entweder in- 
ducirt die Schwerkraft nach einer crewissen Zeit, trotzdem sie noch auf der gleichen Ge- 
lenkseite angreift, eine entgegengesetzte KrQaimung, entweder es handelt sich um ein 
•Uimchl^fan der Schwerkrftftwirkung, jedes Stück wfire erst negatir, dann positiv geotropisch» 
oder aber die Streckung des Stengek wird Ton inneren YorgSngen herrorgemfm, sie ist 
ein Phänomen der KcctipetalitSt im Sinne Vochting's (Die Bewegungen der BiQthen 
und Früchte. Bonn 1SS2:, des Autotropismus im Sinne Pfeffer s (Die Beisbarkeit der 
Pflanzen. S.-A. a. d. Verh. d. Ges. deutsch. Naturf u. Aerzte. 1S93. S. SA). 

Die Frage, welche von beiden Annahmen richtig sei, suchte ich experimentell zu be- 
antworten, indem ich den Versuchsstengel der weiteren Schwerkraftwirkung entzog, einmal 
duroh Befisitigen demelben n der rotirenden Aze des KlinoiUfcen, od« dnrdi Fiadniii^ anf 
dner horizontalen T<wlj>latte naeh einer Drehung um 90^. Im lefatteren Fdle -wirkte die 
Schwerkraft zwar weiter, aber die zweite Krllmmungsebene steht auf der vorhandenen senk- 
recht, die Rectipetalität, wenn eine solche im Spiele war, imd die Schwerkraft mussten dem 
über den Versuchsknoteu befindlichen StengelstUck die Lage der Resultante im Kräfte- 
parallelogramm verleihen. Uaudelte es sich bei der Streckung um eine reine SchwerkrafU 
Wirkung, so mosste in beiden FlUeo nseh der Inhibirung der leMeren jede weitere Ctoiad«- 
itreeknug des Stengels unterbleiben. 

Folgende Beispiele mögen das Voikandensnn der Oendeatreckvag wShrend der Anf- 
xichtang illnstriren: 

I. Yersuchspflanze: Tradescanfia virginico. 

am 13. Juni 1 V.M. < a2b = 12« < b\ic = 32° < cid = 39" e fixirt 
am 22. Juni 12'' M. < «2i = 9° < 63c = 24° < c4d = 49« c fixirt 
am 29. Juni e*- N.M. < a26 = 7" <63c=U° <c4d = 52° c fixirt. 

II. Versuchspflanze: Tradescant ia rirginica. 

. am 24. Juni UM5" V.M. < «26 = 11° < 63c = 28° <c4d = 44'» d fixirt^ 
amST.Jomll^V.M. <a26» 0<* KbZc^^l"* <MmtbV dfizirt 

Während also bei I die GelenkkrOramnng in Knoten 4 von 39^ anf 52**| WQChs, nahm 
die in Knoten 2 von 12° auf 7° in Knoten H von 32" auf 13" ab. 

Bei II erhob sich das Intemodium r von 14° auf G7", währenddessen die Krümmung 
iA Knoten 2 von 11° auf 0°, in Knoten 3 von 2S" auf 18° sank. 

Ich theile mm einige Versuche mit, bei welchen die Schwerkraftwirkung doicb Hori- 
zontaUegen des Versuchastengela in oben angegebener Weise inhibirt wurde. * 



A. Verauchspflanse: Tradeteantia viridis. 

Der Stengel hatte in Knoten 3 eine geokopiaehe KrOnunmig von 39° ausgeführt. 
Am 9. VII. 12'' M. wurde der Stengel so ungelegt, dass sämmtliche Intemodien in die 
Horizontalebene fielen. Es erfolgte nun zwar eine erneute geotropische Aufrichtung durch 
Kr&mmung in Gelenk 3, dabei aber eine continuixUche Verkleinerung des Winkels von 39**. 
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am 9. VU. 12» M. < a36 » 39» 

am 12. Vn. 1^ KM. < a3A » 28" 

■m 15. VII. II" V.M. < aZb » 28« 

am 16. VII. 1 \^ V.M. < aZb = 19" 

am 25. VII. e»» N.M. < o3fc = !5° 

am 8. Vm. 12" M. < aU = 4° 



neue geotropische Erhebung des InterDodiams a um 



50» 

68» 
78» 



Versuch abgeschlossen. 



B. Versnohtpflsnie: Tradeseantia viridis. 

Die YanudmiutelluDg genaa wie im vorigen Beispiel, nur war cUe geotropische Er« 
hebnog Aber dem YenooliikBoleB 2 vor dem Umle||^ viel bedeoftender, de betrug 62,5". 



Ganz in derselben Weise verliefen die Versuche am Klinostaten, an dessen Axe ausser 
dem gekrümmten Stengel ein mit Theiistricheu versehener Kreisbogen befestigt wurde, über 
ieaieii Theilung das Intoenodinm bingliti 

Somit iei eonatatirt) den wir ee bier mit einer Brmbemmig dee Antotropismns sn 
tfam haben, der allen Reizoiganen imiewohnenden Tendenz, nach Fortfall des Reizes in ihre 
Tor der Reizung innegehabte Stellung zurückzukehren. Hier handelt scheinbar jedes Gelenk 
für sich, während wir gesehen liaben. dass ein einzelnes Gelenk nicht genügend geotropisch 
sensibel ist, um eine Krümmung auszuführen. Der autotropischen Ausgleichsbewegung wirkt 
jede weifcae geotropiaehe bdactioii natOrlich so lange entgegen, als die Vertieale nidht er- 
rridit iafc. Dami aber iat beider Biiifliias gteiehaimiig. Daa Gewicbt dea ein betreffendea 
Gelenk überragenden Stengelgipfels wird fSrdemd in die autotropische Regulirungsbewegung 
fingreifen. Wie bereits gelegentlich aT)!?edputet, kommt es bei den (»elenkpflanzenstengeln 
selten zu einem Ueberbiegen über die Vertieale, was schon ohne Weiteres beweist, da8.s der 
Aatotropismus bei den Gelenkpäanzen besonders kräftig in Function tritt. Nur wenn man 
die geotropiacben KrOmmongen in den Gelenken vom B^nn der Reismig nnd die Pereeption 
erleichtert, zum Beispiel dnreh Versenken des Sprosses unter Wasser, wodurch man das Ge- 
«rieht des überstehenden Sprossgipfels verringert, oder durch Einhaltung optimaler Tempe- 
ratur während der Präsentation etc., kann eine kräftige Ueberkrüinmung Uber die Loth- 
hchtung hervorgerufen werden, wie eine solche in Fig. 3, Taf. I dargestellt ist. Dass jedes 
(}elenk aatotropisch aelbatstandig agire, mtitdm mir aelbaferenrtindlich. IVotadem deea^ 
pifirte ick tot dem llmlegen gelegentlick einen Venncbaatengel nnd ftad, dam merkwttrdiger 
Weise jede autotropische Rückbewegung ausblieb. Die Decapitation nakm idi an verschie- 
j denen Stellen des über dem Versuchsgelenke stehenden Internodiums vor. Immer derselbe 
Erfolg. Die Gelenke eines Stengels stehen hienmch auch in Bezug auf rein innere Vor- 
gioge, wie solche die uvitotropischen Bewegungen in Gang setzen, in innigster Wechsel- 
bsdckong, denn es genügt, um die autotropiscbe Krftmmnng einea Gelenkea an 
mbindern, daa einfache Wegaekneiden dea nSekat kOkeren Gelenkea. 



am 12. VII. 12'" 30* N.M. < a2Z/ = 62,5" 

am 1 5. m 12* H. < alb » 54" 

OK 16. VII. 1 2" M. < «26 mm 47" 

am 17. vn. 12" M. < n26 --^ 41° 

am 18. VII. 12" M. < a2b = 35" 

im 25. VU. 12" M. < a2b = 30** 

tm 8. Vni. 12* 20" M. < o26 = 8' . 



dabei erfolgte eine erneute geotropische 
Anfriebtung dea Intemodinma o auf 



75°. 
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Versuch. Trade»eantia repens. 
2/wn gleiche Stengel werden gleichzeitig mit deniselbeD Internodiam horizontar fixirt 
und der Schwerkraftwirkung in feuchter Dunkelkammer überlassen. Als die KrOm- 
luung in Knoten 3 bei beiden resp. betrug, wiirden beide Sprosse umgelegt 
und dabei der eine dicht unterhalb Gelenk 2 decapitirt. Nach Verlauf einiger 
8iim4«ii mtelil» deh am intaden SpfMt «ine dettllidie antofcropiaohe KrTlmmmtg 
bemerkbar, der deeapitirte Spraai blieb dme aokbe. Kaeb 86 Standen beinifr 
die ROckkrümmuDg dee nnrerletzten Sprosses in Gelenk 3 bereite 23°, am deca- 
pitirten Spross blieb sie ans und auch nach seoha Tagen war nichts Ton einw 
solchen zu bemerken. 

Auch nach Ueberfühning des gekrümmten Gch-nkes nach Decapitirung an den Klino- 
staten blieb jede autotropische Krümmung aus. ^^ach dreitägiger Kotation hatte aich der 
Winkel nicht um einen Grad vermindert. 

IMe aatotropischen KrOmmnngen, wdehe aicb, wie ich darlegte, bei den Gelenkpflanan 
in besonders intenaiTer Weise abepiden, haben, wenn man die Tom erörterten eigentfattai- 
lichen ReiztransmissionsTerhSltnisse in Betracht zieht, eine nicht zu unterschätzende Bedeu- 
tung ftir den gcsammten Aufrichtungsproces» der Gelenkstengel. Dieser Vorgang wird Ter- 
einfacht und besclileunigt, wie eine einfache Ueberlegung oifenbart. Wäre Autotropismo« 
nidit TCihanden, so würde jedes passiv in die Terüoale Gleichgewichtslage gehobene Gelenk 
das niobstfolgende Gdoik innlehsi unflddg machen, sich geotropisdi an krOmmen. Eni 
das libernächste Gelenk kann geotropische KrSmmnng ausfnhren und bringt dabei den 
Sprossgipfel weit über die Verticale hinavis, und es int »'ine relativ langdauernde geo- 
tropische Einwirkung auf den Spro88giy)ft l nöthig, um diesen wieder in die Verticale zurück- 
zubringen. Wenn dagegen in jedem passiv m die Verticale gehobenen Gelenke autotropische 
KrOflunung sich con^nirlieh Tollileht, so wird durch diese das Gelenk fortwtinrand ans d» 
Yorticaien herausbewegt, es ist psrceptiwisfthig und setsi das nicbstfo^psnde {okibi erst dss 
fibeni&chste] Gelenk in den Stand, sich zu krOnunen, die Ueberkrüromung des Sprossgipfeti 
über die Verticale wird jetzt, da die Schwerkraft gleichsam an kürzerem Uebelarm wirkt 
weit schwächer und die KUckkrümmung in die verticale Gleichgewichtslage leichter und 
schneller an bewerkstelligen sein. Wie prompt und ausgiebig die autotropischen Krümmun- 
gen bei der geotropischen Aufrichtung von Gelenkstengeln mitwirken, «rgiebi sich sehoa 
daraus, das.s UeberkrQmmungen Ober die Verticale, wie bereits früher lu tont wurde, unter 
normalen Verhültoiasen selten sind, wogegen sie bekanntlich bei den geienkfreien Stsngela 
die Regel bilden. 
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Anhang. 

Zu a 11. 

Versuch. Traäeseantia repeas. 
, Drei Stengel, a nnd c intact, b hinter Knoten 2 decapitirt. Begonnen am 1. VII. 



2. VII. o < bei 3 = 2« < bei 4 30' 

/« < » 3 == 10° < . 4 = 29" 

/> < . 3 =r 0" < . 4 = 24° 

am 4. VII. a < bei 3 = 15° < bei 4 = 52« 

am 6. VII. a < > ^ » 31" ' < bei 4 GS« 

c<.3 = 39° <,4r=72° 
i<.3=0° <.4 = ö»" 

Zu S. 11. 

Versuch. Tradescantia rtpens. 
Begonnen am 13. VIII. 99. Vl^ M. 

Zw>'i Stt'tmel unter Wusser horizontal fixirt unterhalb des GklenkesS; das eine ade« 
capitirt unter Gelenk 2, das andere b intact. 



am 18. Vni. 12« M. 
am 19. VIII. 12^ M. 



fl < bei 3 = 2» 
6 < bei 3 60° 
a < bei $ — 2» 
6 < bei 3 » 82° 

am 20. VIII. 12^ ^. } ^ < = ^ 



Zu 8. 10. 



Versnob. Trudemeantin r iridis. 
Begonnen am 17. VI. II'' lö» V.M. 

(relenk 1 deeapitirt» hinter Qelenk 3 abgeschnitten und Intenodium awischen 2 und 3 
horizontal fixirt. 



am IS. VI. II»- V .M. 


< bei 2 


= 0° 


< bei 3 


19° 


am 21. VI. 11»- V.M. 


< bei 2 


= 0° 


< bei 3 = 


31" 


am 24.VI.11»V.M. 


<bei2 


«OP 


<bei3» 


33» 


am 28. VI. 11« V.M. 


<bd2 


«0^ 


<bei3« 


37» 
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Zu ö. lü. 

VerBaeL Tradeaeantia viriäi». 
Begoimeii am 30. VIL 98. 1^ NJL 

Drei Sprosse bis hinter das Gtelenk 1 decapitirt \m(\ in horizontaler Lage unter Ge- 
lenk 2 fixirt. Nach zwei Tarron waren die Tnternudien übtT dem enten freien Gelenk noch 
horizontal. Nach nochmah» zwei Tagen ebenfalls horizontal. 

Zu S. 11. 

Versuch. Tradeieaniia viridis. 
Begmmen am 38. VL 12^ 30" N.M. 

Stengel intaet, alles horisontal fixirt hinter G^enk 2. 

Am 28. VI. 6^ 45- N.M. <bei2s»60°. 

Kon wurde Gelenk 1 und 2 abgeschnitten nnd das Intemodium zwischen Oeleaik i 

und 3, soweit noch vorhanden, frei gemacht. 

Am I. VII. l'' N.M. war Itt/f.Tcs noch voHkomnu'n horizontal 

Obgleicli hier also das (Jclenk .3 drei Tage lang geotropi.sch gerejzt worden war, 

kam es docli, wenn nach zwei Tagen Gelenk ! und 2 entfernt wurden, zu keinerlei Krümmung. 

Zu S. 15. 

Ve rsuch. Troilcsca n tin r< yn ns. 
Begonnen am 20. 1. 9i». 12'' M. 

Nach zwei Tagen im Gelenk 3 unter dem gekrllmmten Internodium keine Krümmung, 
im GMenk 4 eine solche von 45". 

Zu Ö. 18. 

Versuch. Tradeseantia repen». 
Begonnen am 20. L 99. 11^ 45» V.M. 

Von zwei gleichen Stengeln wurde einer sofort iinfer Gelenk 2 decapitirt. der ander«- 
erst in horizontaler Lage bis I'' 1."»"' N.M., also 1 '/j Stund «• geotropisch gereizt und dann an 
der entsprechenden Stelle decapitirt. Am 23. I. 12'' M. war das freie Internodium beim 
«iten 8t«ag^l noch horizontal, beim «weiten dagegen um 47** Hhtr die Horizontale erhoben. 
Eine nach der Reisung Torgenommene Deoapitaiion eines Gelenkes rerhindert nicht die 
Reaetioo im nach unten nichstfblgenden Gelenke. 



Zu S. 19. 



Versuch. Tiail' sca nfin reprns. 
Begonnen »m Ht I 'J'j. 11'' 20'» V.M. 
Sech.s Stengel 1 — t». 



blieben nach Umlegen gerade. 



1. präs. 10 Min. I 

2. präs. 20 -Min. \ 

3. präs. 30 Min. i 

4. pris. 40 Min. ( , , t, , 

5. präs. 50 Min l ^^^^^^ ^»c» Umlegen Krümmungen aus. 

6. pras. 60 Min. i 
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Zu S. 21. 

Versuch. Tradt scantia iehrina. 
Begonnen am 22. VI. 12'' M. 

am 24, VI II" 45» V.M. < bei I = 0^ < b« 2 = 1 1° < bei 3 = 28» < bd 4 — 44*» 

am 27. TL II» V.M. < bei 1 = 0» < bei 2 0» < bei 3 »21« < bei 4 «57*» 

am 29. VI. 6* N.M. < bei I = 0° <bei2=« HP <bei3« 18° <b<i4»71*» 

Verkleinerung des VeiU. des <" VerjTrSss. d. < 
<umU*' am 12» um 27° 

Zu S. 21. 

Versuch. Tradeaeantia viridis. 
Begonnen am 30. V. lOi* V.M. 

am 31. V. 4'' aO" N.M. 

< bei 1 ^ 0" < bei 2=15° < bei 3 = 40" < bei 4 = 20« < bei 5 =: 18*» 
am 1. VI. lu^ V.M. 

<b«il«0«» <bei2= 0" <bei3==88» <bei4 = 3«» <b«i6 = 27«» <bei6«IO» 
am t. VI. 9« N.M. 

<beil=o" <bei2= 0* <bei3=«27" <bei4>=31'» <bei5«27'' <bei6«l(l» 

am 3. VI. t*" N M. 

< bei 1 = 0" < -2 - 0" < bei :{ = 1 3" < bei 4 22" < b.-i 5 = 47" < bei >i ^ I '.)" 

Verkl. des <i V^erkl. des << erstVergr.d.^ Vergr. des < Vergr. d. < 
nml5** nm27<» mnlü°,dann nm 29<* um 9^ 

VerU. nm I4<» 

Zu Ö. 21. 

Versuch. Tradescantia virginiea^ 
Begonnen am 9. VI. 98. &■> 15" N.M. 
Zwei Stengel horizontal gelegt, bei 1) Internodiam d, bei 2) Intemodiom e fixirt. 

1) am tu. VI. 11» V.M. < bei I » 22? < bei 2 » 35" < bei 3 » 15» 
am 13. VI. 1 1» V.M. < bei 1 < bei 2 =» 31*» < bei 3 42° 

2) am 10. VI. 11» V.M. <beil=» y» < bei 2 r= 30° < bei 3 «19° <bei4«8 
am 13. VI. 1 1» V.M. < bei 1 « ff* < bei 2 « 12° < bei 3 = 32° < bei 4 = 39*» 
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Figurenerkl&nmg. 



Tafel I. 



Fig. I. Lruiir-^lurch^chnittenes Gelenk von Tradfsfdiifi'i n'ri'lis Verpr 

Fig. 2. Geotropisch aufgerichteter Stengel von Tradr^canttu l iridie. InternoJiuni /* horizontal lixirt. 
Fig. 3. Unter Wasser aufgerichteter Stengel von Tradeseanim nridü (4tes Intemodiam fixirtj nach 



SO Stondea. Nat Qr. 

Fig. 4. Btoogel tod Trade$e an Ha tiridü. Alle Intemodieo dutoliMluiitteii und j«dw Stengelitfiok 
nntelbalb des Gelenkes horizontal lixirt, nach mchH&giger geotropischer Reizung. Wenig vcrkl. nach Pbot. 

Fig. 5. Stück eines Truihnmiitia rirtWiW-Stengeb. Mittleres Intemodium fixirt. Oberes Intemodiam 
in der Horizontalen verblieben, unteres erhoben. Nat. Gr. nach Phot. 

Fig. 6. Stengel von TradaemUM nriHt, korisontnl flzirt in den Intomodien nntor Gelenk 2 nnd 5, 
dareheehnitien im Intemodinni ewieeben Gelenk 4 and 5, naeb mebrtBgiger geotroi^eker Reining. Wenig 
verkl. nach Phot. NTlhore.-. im Teite. 

Fig. 7. Stonpfl von Ti'i'l/ srnnfiti n'n'ilis. Oberer Thoil vertiral fixirt. tlrittcs Internodium gebogen, 
so daes das darunter Hegende Gelenk in borixootaie Lage kommt. >iatürl. Gr. nach Pbot. Näheres im Texte. 



Fig. 8. Stengel von Tradfscanti'a i i'rülu, der Lftnge naefa balbht. « die mit Jod bebandelle, b die mit 



Feliling'scber Löcung gekochte Hälfte. Sioho Text. 

Fig. 9 unil Iii. Tmih-sr/inlia riiuli.f. Stengelhiilften. \"pipl. Text. 
' Fig. 11. Steugelhiiifti'U von Oukopsia Tetrahü, mit Fehling'ächer Lösung behandelt. 

Fig. 12. Senloreebt anfgerickteCer Sproee von l^raieteaitHa vMiit. Nat Gr. naeh Pbot. 

Fig. la. UndeteaiUiami^. Nat. Gr.naeb Pbot Krtromang bei Gelenk 3 70*, bei Gelenk 4 2|* 
in gleieker Versuchszeit. Vergl. Text. 

Fig. 14. Aeltere."; St engelgelenk von Oaleoptia TeIrnliU in nat. Gr. ^ Knoten, 6 6 Blattstiele, as nj< 
Asillarsprosse, ee verdünnte Intemodialpartic, in welcher, wie Fig. 15 zeigt (nach PhotJ, die Krümmungen 
erfolgen. <i Waebetbonutoae. 

Fig. t<. Geotropieeb gekrflmmter Seitensprots I. Ord. von Qattoptia TOrakü. Nat Gr. 

Flg. 17. TradeteatUia riridüs. ^ Dunkelkusten, fr i Fapierblatt, reTerticale, Xi Riebtnng dea ein« 
fiülenden Liebte«. Alles Uebrige erhellt aus dem Texte. 



Tafeln. 
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Die Plasmayerbindungen bei Yiscum album. 

Mit lierücksichtigimg de» Siebiühreusystcms von Cucurbita i^epo. 

Von 
Frtti KdUa. 

HiemTlifeini. 



Die Frage nach dem Zusatumenhang aller Zellen einer Pflanze durch PlasmaTorbmdnngen 
ist TOD Kienits-Gerloff anf Grand seiner Unteisnchnngen (Die Plrotoplasmarerbindnngen 

ZMrischen benachbarten Oewebselementen in der Pflanze. BoL Zeitg. 1891. p. I ff ] dahin 
beantwortet worden, dass >8ämratliche lebende Elemente des ganzen Korpers der h()heren 
Pflanze durch Plasmafaden verbunden sind«. Dieses Kesultat wurde gewoiirii'n ilurrh die 
Untersuchung sehr zahlreicher Pflanzen, von denen hier das eine Gewebselemeul, dort ein 
andwM geprüft wurde; in keinem einsigen Falle aher wurden an einer Pflanxe alle in ihr 
Torkommenden Zdlformen und -Gewebe auf ihren protoplasmaiiech«! Zusammenhang hin 
studirt. Auch die im übrigen selir 8orgnilti;_'' ri und zuverlässigen Untersucluingen Küssows 
(Ueber den Zusammenhang der Protoplasmakörper benachbarter Zellen. Sitzber. d. Dorpat. 
Naturf. Gesellschuft 18S3. p. 576 ff. 1 lassen in dieser Hinsicht im Stich. Es war somit von 
vornherein ein exacter Beweis für die oben citirte Folgerung Kienitz-Gerloff s noch nicht 
erbracht) insheaondere wenn man herttdniehtigt, das« s. B. fllr dae Siehröhrensystem ttber- 
haupt kein Zusammenhang mit dem umgebenden Parenchym dnreh Plasmarerbindnngen 
aufgefunden worden ist. 

Trotzdem konnte im Allgemeinen die erwähnte Fnige für die meisten Gewebe als 
entschieden betrachtet werden, vorausgesetzt, dass die Beobachtungen Kieuitz-Geriott s 
richtig waren. Arthur Meyer hat nun aber nachgewiesen (Das Irrttfimliohe der Angaben Uber 
das Vorkommen dicker PlasmaTerbindungen. Ber. d. DentscL Bot. Gesdlseh. 1897), dass infolge 
zu starker Quellung nach Behaudlung mit coucentrirter Schwefelsäure die Bchliesshaut völlig 
aus ihrer normalen Lage verschoben wird. Hierbei kommt meist die beiderseitige plnsma- 
tische Auskleidung des Tüjjfels zur Vereinigung, und solche Präparate führen dann zu der 
UeberzeuguDg, man habe Plasmaverbiudungen vor sich in Fällen, wo in der That nur 
TüpMfiÜlongen sichtbar sind. An YenMMedenen Ton Kienits-Gerloff abgebildeten »Plasmap 
lüden« konnte Meyer dies nachweisen. Ick selbst habe, wie ich weiter unten genauer aus- 
f&hren werde, dassdbe fttr die von Kienits-Gerloff geteidmeten »Plaamaverbindungen« 

BfliMiMha MfaM«. im. Hiftm. • 
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im Holl Ton Afseiilus Paria, sowie ftr diejenigen nachgewiesen, welche Fischer (Neue B&.' 
trage zur Kenntniss der Siebröhren. Leipzig; 1886) im Carabiform von Cucurliita J'rpo ge- 
sehen hat. Somit müssen wir vom methodischen Standpunkt jede bisher gemachte Angabe 
über das Vorkommen von Plasmaverbindungen als zweifelhatt betrachten, soweit dieselbe 
auf der Methode von Kienitx-Oerloff oder einer Shnlieheii baart Sdbflt die ausgezeich- 
neien Uniersaduuigeii Ton Russow konnten nicht alle unbedenklich als riohtig anerkannt 
• werden. Eine emente Untersuchung mnatte hier einsetzen unter ßeracksichtigung der Fehler- 
quelle, die in der Anwendung von concentr. Schwefelsäure lag. Ilorr Prof. Arthur Meyer, 
der mich zu dieser Arbeit anregte und dessen steten Beistandes und Käthes ich mich in der 
dankenswerthesten Weise erfreute, stellte folgende Fragen fOr die Untersuchung auf: 

1. Hüngen in einem Tndividuum einer angioBpennen Pflanze die Protoplaaten aller 

Zellen durch Plasmaverbintlungen zusammen? 

2. Sind vielleicht einzelne Gewebearten, deren Elemente alle im proto])lasmatischen 
Zusammenhang stehen, von anderen Gewebeformen dadurch scharf getrennt, duss zwisclien 
ihnoi tmd den benachbarten Geweben FlaimaTerbindnngen fdüenT 

3. Wie Terhilt aieb die Tttpfidong der vencbiedenen Oewebesrten bezll^eh d» Qe- 
saountflSche der Sdiliesahinte nnd der Yerfheilnng der TOipfd uo£ den Tencbiedenen Zell- 
winden, nnd laaaen rieh Beiiehungen awisdien Stoffleifinig nnd Tttpfelung anffindenT 

4 Wie verhalten sich die Plasmaverbindungen der verschiedenen Zellarfeen ihrer Zahl 

nnd Dicke nach und in ihrer Beziehung zu den Schliesshautent 

'). Lassen sich Beziehungen zwischen Perforation, Tapfelnng and Leistung der Zell» 

und Gewebearten nachweisen? 

Zur Untersuchung empfahl mir Herr Prof. A. Meyer Viannn alhitm, welches sich 
durch Grösse der Zellen und Plasmaverbindungen als besonders günstig erwiesen hatte. Ge- 
iarbt wurde im Wesentlichen nach dem von A. Meyer angegebenen Princip (Methoden mm 
Nachweifl der FlaamaTerbindnngen. Ber. d. Dentaeh. bot Qeeellach. 1897. S. 166). Nach der 
Fixirung des lebenden Materiales (nur zur Untersuchung des Holzes benutzte ich mit Erfolg 
Spiritusraaterial mit l^iger Osmiumsäure wurden die Schnitte nach dem Auswaschen b Minuten 
mit Jodjodkalium (Jodjodkalium 1, Jod I, Wasser •2()<ii behandelt, dann seitlich an das Deck- 
glas 25^ ige Schwefelsäure, die mit pulverisirtem Jod versetzt war, zugesetzt. Um möglichst 
wenig Ibmbranfixbai^, die ja aehr attrend wirken kaan, an «diallen, fmd ich ei ▼«Hrlheil- 
haft» daa Jo^jodkalium mBt^chat vollatlndig Ton den Schnitten absuaaogen. Dieae kamen 
dann in eine Mischung TWk 1 TropfSsn t&^iger Schwefelsäure (mit Jod versetzt) und 1 Tropfen 
einer Pyoktaninlösung in Wasser (1 : ^0), worin sie hüclistens 5 Minuten verblieben, um zu 
starke Quellung zu vermeiden. Zu dem in einem j^'ro.sscn Uhrglase befindlichen, braun ge- 
färbten Gemisch wurde hierauf viel Wasser gegeben, worauf Blaufärbung der Flüssigkeit 
ehitral Die Schnitte wordoi dann in Qlycetin eingelegt Sehr khre BQder erhidt ich 
flbrigena, wenn ich nach der Fizirang die Schnitte mit einem feinen Pinsel abbürstete. Be- 
merken mochte ick noch, dasi lieh dieee Methode nicht eignet, wenn es sich um die Prdfimg 
Terholzter ZcllwSnde auf Plasmaverbindungen handelt. Hier wandte ich folgendes Verfahren 
an: Nach dem Fixiren und Auswaschen wurden die Schnitte 5 Minuten in 25^ ige Schwefelsaure 
(mit Jod) gebracht, dieselbe dann nadi Möglichkeit mit Fliesspapier von den Schnitten enU 
fönt Auf die letxteren Hees ich dann e«. 5 Minaten eine cono. wSaarige LOeung Ton Hoff- 
mannsblau i bezogen von Morelli in Würzburg) oder von Grübler's S&nreviolett 1897 (Er- 
satz f&x Hoifmannsblau) einwirken. Nach kursem Aoawaachen worden die Schnitte moglichat 
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Bchndl in OaaadalmlMm ttlMitragim. Dm ätr Alooliol staxic enMXrbflud wirkt, so mm» die 
Entwfiwerang sehr schnell erfolgen. 

h ]\ führe nun sanichst einige hanptsSehliche Resultate an, m denen die Unterraohnng 

geführt hat. 

1. Sämmtlichf lebenden Zollen von Visi inn (iHhhh sind durch Plasraaverbindungen mit 
einander veroinifj;t. Audi die Siebröliren mit ihren Geleitzellen stehen mit dem sie um- 
gebeudeu Cambiform in protoplasoiatischeiu Zusammenhang, sowohl bei Viacuin als auch 
bei CueudriUt Pepo. Keine Ctowebeart bildet ein protoplasmatiBdiea Sjstem fkir neb; 
Protoplasten stehen im ganzen PflanzenkOrpec nach allen Biohtnngen bui im ZnsamnMmbaiig, 
unbekflmmert um die (rrenzon der Gevvcbearien. Es ist aber besonders herrorzuheben, dass 
relative, z. Th auffüllend scharfe A ])^'r en zungen zwischen einzelnen physio- 
logischen (j ewcbesystemen vorhanden sind, so zwischen Siebröhren und 
Gambifurni. 

2. Die Dicke der l'lasmaTerbindungen ist in allen Zellen von Visctiiii im Wesentlichen 
gleich, sodass filr die bmigkeit des protoplasmatischen Zosammenhuigs benachbarter Zellen 
hauptsicfalieh die Ansabl der Plasmaverbindung^n in der sie trennenden Wand «in Maass 
abgiebt. Die Zahl der auf die Einheit der Scliliesshaiitfliiche kommenden PIasmaverbindun<rea 
ist nun annähernd constant nn^felTihr KU) auf 100 D[i Ttipfelschliesshaut , und so giebt wie- 
derum die Grösse und \ eitlieilunj^ der Tüpfel im Alli^eineinen ein Maass für den Umfang 
des protoplasmatischen Zusammenhangs. Wegen der Fülle, wo Plasmavcrbindungcn in un- 
getüpfelten münden Torkommen, wie bei Vigeum zwischen Siebrfthren und Geleitiellen, Ter- 
weise icb auf das weiter nnten Gesagte. 

3. Für die Annahme einer nacbtrSglicben Entstehung der PlasmaTerbindungen, nach- 
dem eine nicht perforirte Wand angelegt worden ist, konnten in keinem Falle sichere An- 
haltspunkte gefimden werden. Der in das unif»ebende Gewebe der Bliithenaxe hineinwachsende 
Embryosack besitzt keine l'lasniaverbinduugen auf den Wänden, die erst nachtrsiglich in Con- 
toct mit einander treten, und auch auf den Wunden der rarenchymzellen des Senkers, die 
mit den Zellen der Wirthspflanze erst nachträglich in innige BttSbrang gelangen, habe ich 
keinerlei Plasmaverbindungen finden kennen. 

4. Bflcksicbtlicb der Beziehungen zwischen Tdpfelnng resp. Perforirung der Zellen 

und deren Leistung möchte ich nur auf folgende Erscheinung hinweisen: Langgestreckte 
Zellen (Cambiform, Ersatzfasern, Markstrahlzellen) besitzen die reichste Tüpfelung resp. die 
meisten Piasraaverbindungen auf den t^uerwänden, die senkrecht zur längsten Axe der Zellen 
stehen, sodass also in der Längsrichtung dieser Zellen die Communication besonders be- 
Tonugt ist. 

Ich möchte nunmehr im Einzelnen auf die verschiedenen Gewebe bei Vi^cum näher 
eingehen nnd mit der Betrachtung der Aze beginnen. Die Bpidermiszellen der ein- 
jilurigen Aze, die bekanntlich mit stark verdickten Cuticularschichten ausgestattet sind, 
zeigen sich auf dem Querschnitt radial ein wenig abgeflacht, auf dem Tangentiallängsschnitt 
meist isodiametrisch. Ihre Wände sind ziemlich dick und besitzen relativ zahlreiche, meist 
kleine Tüpfel. Diese sind auf den Wänden, welche die Epidermis von den angrenzenden 
Kindenzellen trennen, grösser als auf den radial und quergestdlten Winden, wdche die ein- 
seinen Epidermiszellen unter sieh abgrenzen, doch finden wir dalttr hier zahlreichere TttpfeL 
Die nach Bdiandlung mit25)|^iger SchwefSBls&ure gut quellende Schliessbant derselben wird Ton 
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nUrflicdiMi PlasmaTerbiuidiiiigen duroluelBfe*). Diese nnd in der Mitte am dicksten, da hier 
die MitteUamalle nicht oder nur wenig gequollen ist. Sie sind in allen TQpfeln gleich dick 
and können in grossen Tüpfeln nwh in Gruppen stehen, die durch Leisten von einander ge- 
trennt sind (Fig. I). Vielfach tinden wir aber auch kleine TUpfel, die von nur einer Plasma- 
Terbindung durchsetzt sind (Fig. 2). Eine Uebersicht Aber die Vertheilung der TQpfel sowie 
aber die Zahl der PlasnutTerbindnngen auf den Terschiedenen Wfinden der Epidermiscdlen 
wwden die folgenden Tabellen I, II, III gestatten. 



Epidemiszellen der einjfthrigen Aze auf dem Qnersehniti. 



Nr. 


Orösse df>r 
Wandääcbe 


GtOwe der GflaammtUlpfeUlleh« 


ZaU der HatmaTarbiadungoB aaf 






iaDtii 


bezogen auf 100 


der ganzen Wand 


auf 100 Oh 


1 


1023 . 


18 


1,8 


27 


2,: 


2 


1035 


17 


>,7 


24 


2,4 


3 


702 


SO 


2,8 


22 


8 


4 


1370 


88 




*• 




5 


1089 


" 




20 




Samma 


5219 


110 




148 




Dorchidinitt 








2,8 



Epidormiszellen der einjährigen Axe auf dem KadiiiUüngsschnitt. 



Nr. 


Grösse der 
Wandfläche 
in 


Grösse der ( 
in □[!. 


-iesanuiittiii>feltl.'khc 
bezogen auf 100 □u 


Zahl der IMasmaverbindungen auf 
der ganzen Wand 100 Oi«, 


1 


456 


15 


3,2 


17 


:!," 


2 


881 


28 


3,1 


32 




3 


100» 


32 


3,0 


40 


3,7 


4 


013 


25 




34 


3,0 


5 


1021 


26 


M 


31 


3,0 


Samnui 


4330 


125 




181 




Dmoihiebnitt 


1 


2,8 




3,5 



>) Die Angaben Laubert's iNachwois von Protoplasuiaverbindnogeo. Diuertation Göttingen 1897} 
bcifiglich Vimm nnd noklar, iasbeModare werden TOpfemiloagen and FlanaarerbiBdangvn niehl scharf 
aoseiBaader gebaltan. 
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Epidermissellen der einjShrigen Axe auf dem Tangentiallfingeschnitt. 





urOsse der 


QtOlsa der OesunmUapfelMche 


Zahl der PlasmaTerbindmigttn aof 




in Q|t 


in □<& 


iMKAffAll Anf lliO Du 


Aar fluinni Wuid 


160 OfL 


1 


277S 


71 


2,5 


7« 




2 


2079 


40 


1.» 


41 


1,5' 


3 


i7:a 


33 


J.» 


n 


2,0 


4 


2b(»2 


53 


1,8 


S7 


1.» 


5 


1476 


U 


1,6 


26 


hl 


Samina 


fOI>32 


221 




236 




Darchtobiiitt 




2,0 




2,1 



Zu vorstehenden Tabellen ist Folgeudes zu bemerken: Die Werthe sind gefuiulcii, 
indem die Wandflächen von 5 Zellen mit iliren Tüpfeln bei loudfaclier Vergrössening auf 
Millimeterpapier gezeichnet wurden. Die (Quadrate und Quadrathältten, die von den so erhaltenen 
Oontoiireii eingeschlossen waren, wnrdm dann abgeaiUI «sd so amiihemd die GrOtie der 
WandflSohe und der GesanunttOpfelflScbe, direet in anigedrllcki, gefunden. Die Plaamar 
rerbindungen wurden direet gezählt. Wir sehen aus Tabelle I (Epidermiszellen auf dem 
Querschnitt), dass auf lud Ha Wandfläche 1,5— 2,8 Da TUpfelfläclie kommen, im Durrhsdmitt 
also 2,1, wahrend in 1 Oii □ ij Wundflüclii' '1.'^ -'.\'t Plasniavt rbinriunpt'n enthalten sind, im 
Durch»chuitt 2,8. in Tabelle Ii (Epidermiszellen aut dem Kadiuüuugsschnitti schwankt daä 
fcoeentaaUiehe YeilillteÜB Ton TQpfdflache snr WandflSehe zwisehen 2,4 nnd 8,2, im Doreh- 
adoftfc kommen also auf den Badialwaoden der Epidennia 2,8 Tüpfelfläche auf 100 □ ^ 
WandflSohe. Die Zahl der Plasmaverbindongen bezogen auf 1 00 □ }j. Wandflache li^ 
hier zwischen 3,0 und 3,7. im Mittel finden wir Die Tangentialwände der Epidermis, 

die also an die Kinde grenzen, sind, wie Tabelle lü lehrt, nicht viel geringer getüpfelt resp. 
perforirt als die Querwände: 1,()— 2,5 Qia TttpfeMSche kommen auf 100 Dia Wandfläche, 
im DuicliMhmtli 2,0)1^, 1,7—2,7 PlaemaTerlnndungen auf 100 WandflSohe, im Ifittel 2,1. 
Wv aehMi also, dass relativ am reicUichsten die Kadialw&nde getQpfelt resp. perforirt sind, 
am wenig.sten die Tangentialwände. Eine auffallende Trennung der Epidermis von der Rinde 
tritt hier deutlich nicht hervor; wir werden spä^ sehen, dass sich die Blatiepidermis in 
dieser Beziehung anders verhält. 

Die SpaliSffnungsapparate, die in heMdililiAer Zahl in der Epidennta eich 
inden, aind Ton Kohl (Die PMloplaBmaTerbindungen der SpaUSffiinngaidhlieflaBellen. Boten. 
GentralbL 1897 B l LXXIT, S. 2')7 fF.) auf ihre Plasmaverbindungen untersucht worden, und 
ich kann mich darauf beschränkt n. auf srine Untersuchungen hinzuweisen, da dieaelben 
bezüglich der Spaltöffnuncfen mit nu iiii'u Ueubaclitungen übereinstimmen. 

Bezüglich der fiiiauiaverbindungen nicht wesentlich verschieden von den Epidermis- 
xsQen aind die Bin den seilen der einjährigen Aze. Diese aind siemlieh gross, relatiT diok- 
vandig und beaitsen aahlvriehe Tttpfd, deren Orileae und Aniahl bei den einielnen Zellen 
sehr schwankt. Auch hier finden sich, wie in den an die Binde angrenzenden Epidermis- 
zellwanden, vielfach in den gro.<i8en Tüpfeln Leistenbildungen auf den Schliesshäuten. 
Kieni tz-Gerloff, der diese Erscheinung (1. c. S. 35 tf.) eingehend discutirt, hält diese ge- 
feUerten Tüpfel für identisch mit den echten Plasmaspindeln: »Hfilt man nun die Bilder der 
PlaamaTerhindungen mit denen der mit Ghkrzinkjod resp. Methylenblau behandelten Winde 
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snsMiuneii, so wird es klar, daaa die echten PlasniMpindelD, die nch nur in den Mittel« 
schichten der Winde h^den, den gefelderten, die T(>reinzelten Plasmafaden, die miftanler 

auch mehr oder weniger spindelförmig zusammengeordnet sind, aber nie einen gemeinsamen 

Ausgangspunkt haben, den nicht gefelderten Poren entsprechen Ich bin daher der 

Ansicht, dass die Centren der einfachen Poren resp. der Felder bei den mit Leistennetz ver- 
aebenen wiiUidie LSeher in der Wand daretdlen.« Danach würden aleo nach seiner Fig. ISB, 
Taf. I auf die grossten TQpfel nur fOnf Perforationen kommen, da ja in diesen im Maximum 
nur fünf Felder vorhanden sind. Viel mehr Felder habe auch ich selbst in grossen TUpfel- 
schliesshäuten nie gefunden, dagegen oft mehr als 20 Plasmaverbindungen in einem Tüpfel. 
Man sieht dann von der Fläche sehr deutlich, dass eine Gruppe von Perforationen aus meh- 
reren Ucinen Gruppen zusammengesetzt ist. Die Zwischenräume zwischen Am letateren 
innerhalb emes grosseren Perforaiionseomplexes sind die Leisten, die kleinen Gruppen die 
Felder. Fig. 3 Teranachaulicht diese Erscheinung. Wir sehen bei a und h von der Fläclir 
die Perforationen zweier gefelderter Tüpfol, Ersterer besteht aus drei Feldern, letzterer wohl 
aus vier. In allen Feldern finden wir melir uKs eine Perforation. Noch anschaulicher wird der 
Sachverhalt, wenn wir einen durchschnittenen gefelderten Tüpfel mit seinen Perforationen 
betrachten. Fig. 3 bei e und df sowie Fig. 1 stellen derartige Tüpfel dar. Die Leisten sind 
Iner nidit pezfoiirt, die Felder dagegen snm Theil sehr reieblieh. Beraubt man Schnitte 
durch die Rinde ihres Pinsmainhaltes und fSrbt sie dann intensiv mit Pyoktanin, Sfiure- 
violett oder auch mit Clilorzinkjod, so sieht man deutlich von der Flache zwischen den 
dunklen Leisten in den Tüpfeln helle Punkte, die zu mehreren in einem Felde liegen. 
Kienitz-Gerloff sagt in Bezug hierauf, nachdem er betont hat, dass das von ihm ange- 
wandte Methylenblatt die Ifittellamelle sehr intemdT fiirbt (1. c. 8. 36): »An solchen Präpa- 
raten sind dann in der Flächenansicht die Tüpfel, mit Ansnalimc der Leisten auf der Sclüiess- 
haut, völlig farblos, nicht nur in älteren Geweben, sondern auch iiu Cambium und Urmeristeni 
Ich sehe hierin um so mehr den Beweis für die Offenheit der Poren resp. Porenfelder, als 
an TUpfeltracheiden die ganze Wand ohne Au.snahme in verschiedenen Tönen blau erscheint. 
Ab Mam Qnerechnitten durch die mit l,5^iger Essigsäure schwach gequollenen WSnde 
findet man die gefelderten Tttpfol als ftusaenH; dOnne Stellen in der sonst stark rerdickten 
Wand wieder {Pin Fig. 9 und 10]. Diesen dünnen Stellen sind aber stellenwciae wiederum 
schwächere Verdicknn<!;en 7/ anftjesetzt, die sich sehr allmählich nach den ganz dünnen 
Stellen auskeilen und die loli für die Durchschnitte der Leisten halte, obgleich sie meist viel 
breiter erscheinen als die Leisten in der Flächenunsicht. Es mag dies daher rilliren, duss 
das Firbemittel nur ihren mitlleren llieil beeinflnsst, die ausgekeilten Enden hingegen gar 
nicht oder nur so seihwaoh ftibt^ daas diese von der Fliehe her nicht xu erkennen sind. 
Die ganz dünnen Stellen {a in Fig. 10) werden unter 2000facher VergrSsserung erst bei 
etwas tieferer Einstellung deutlich, und auch dieser Umstand scheint mir dafür zu sprechen, 
dasB sich an diesen Stellen w^irkliche Oetl'nungen in der Wand befinden.« Die Perforationen 
müssten ja naturgem&ss dann so dick sein, wie der Abstand zweier Leisten, denn die Felder 
smd ja, wie K. sagt, nach FSrbnng mit Methylenblau TBllig farblos, trotzdem diesw Farb- 
stoff die Mittellamelle sehr intensiv firbi Kienitz-Gerloff ist wohl xn dieser irrthüm- 
lichen Ansicht durch die Anwendung von conc. Schwefelsäure gekommen, sodass er sich 
über die wahre Dicke der Plasmaverbindungen nicht ganz klar geworden ist. Jedenfalls 
dtlrfen wir also die Plasmaspindeln nicht mit gefelderten Tüpfeln identificiren, jedes Feld 
dotelben wird Ti<dmdur in der Begd roa mehr ala einer Haamarerbindnng dnnlMefaik Mmi 
reigleidie ttbrigena hierzu die Abbildung DippeFa (Mikroskop. S, Aufl. 1898. Bd. IL S. 181, 
Fig. 111), die mit meinen Beobachtungen TSllig ftbereinatimmt. 
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Schon fline oberflBcUiche Betnohtung dw TQpfelang in den RindenzellwSndmt idgfc^ 
du« die ZaU und GrOeie der Tdpfel auf Tezwbiedeaien Wfiaden sehr schwankend ist Wie 



IV. 

Kinden/.ellen der einjährigen Axo im (Querschnitt. 





Grösse der 










Nr. 


Wandfläche 


QrSn« der CraiuiiiiittapiSBlHehe 


2M der FlMmaTarlÖBdaiigea auf 




in Dfi 


in 0|t 


tMiogen Mf 100 Du 


der gansen Wand 


100 D;! 


1 


4101 


87 


».1 


103 




2 


46M 


28 


M 


35 


0,7 


> 


M83 


2» 


3,0 


350 


».0 


4 


9SS6 


41 


M 


54 


2,1 


5 


6548 


120 


M 


157 


M 


Summa 


27078 


»68 




«9» 




Darchfchnitt 




2,0 







V. 

Kindenzellen der einjährigen Axe im iiadiallängsschnitt. 



Nr. 


GrSsse der 
WaDdääcbe 


OrOn» der OeBammttflpfellliche 


Zahl der FlatmaTerbrndaagea auf 






in D-i 


bezogen auf lüO U\t 


der cransen Wand 


100 Da 


1 


32IU ^ 


5'.( 


1,8 


«5 


2,0 


2 


4588 


26 


0,5 


33 


0,7 


3 


85C3 


27 


0,7 


36 


1,0 


4 


468» 


III 


a.» 


134 


V 


5 


3316 


36 




« 




Summa 


10566 


259 




311 




Doiduchnitt 




1,8 




1.» 



Tl. 

KindeDzeüen der einjährigen Axe am Tangentiallängsschnitt. 



Nr. 


GrOage der 
Wandfläche 


GrOste der Qesaaiinttflpfelffilctae 


Zahl der PlasmaTerbindungcn auf 




ia^ii 


in D't. 1 bezogen auf Kiü OiJi 


der gansen Waad 


100 D<k 


1 


1010 


48 




54 


5,;j 


2 


1546 






79 


5,1 


3 


1457 


51 


3,5 


57 


3,9 


4 


1530 


81 




92 


6,0 


5 


1268 


48 


8,7 


53 




Somma 


6820 


294 




335 




Dardncbnitt 








4.* 



Digitized by Google 



— 36 — 



Tab. IV [Rindenzellen im Querschnitt , die wie die foltji'nden in der oben finfr<'p;ebenen Weise 
angefertigt ist, lehrt, kommen 0,1 — -^jO Du Tüpfelfläche nuf 100 nu. Wandfläche, im Mittel 
2,0; die Zahl der riasmaverbindungen bezogen anf 100 □}!. Wundtläche ebpiifalls sehr 
bedeutend und zwar zwischen 0,7 und 3,U, im Durchschnitt 2,0. Die Kadialwände (Tab. V) 
gtnd noch weniger reieUicb getOpfelt, im Mittel kommen 1,3 □}! Tflpfelflfiehe auf 100 Dti 
Wand nnd 1,5 Flaemarerbindangen auf die {Reiche WandfiSdio. Bevonnigi beill^idb Tttpfe- 
long und Perforirung sind die TangentialwSnde (Tab. VI), hier finden wir auf 100 Dji Wand- 
flache 3,5 — 5,2 Dfi Tiipfolfliiche, im Durchschnitt 1,1 und 3,0 —('».o Plasmaverbindungen, im 
Mittel 4,9. Diese Zahlen, die naturgeraäss nur allgemein onentirenden Werth haben können, 
gelten nur tOr die einjährige Aze, da im Laufe des DickenwachsihnmB die Rindenzellen be- 
triehttich in tangentialer Riehtang waehaen nnd sieh das TerhSltnisa luarbei Teilndari leli 
habe leider die interessante Frage nicht verfolgen können, wie sieh faierbn die Tttpfel ver- 
halten, insbesondere auch in Bezug auf die Plasmavcrbindungen, von denen Russow (1. c. 
S. 576 ff.) annimmt, dass sit> sich der I.finLTi' nach spalten können und so das Yerhältniw 
zwischen Wandiiäche und Zuiil der l'laümarerbindungen constaut bleiben kann. 

Zihlimgen von Flaamaverbindongsn an dm Biadeotdlwindea von Ttteum hak htanÜt» 
Kohl vofgenommen, ist aber m gans anderen Beeoliaten gekommen als ich. Er schreibt 
darüber (I.e. B. 261): »Die Zahl der Plasmayerbindungen, welche die Winde dar E^dermia 
und Rindenparenchymzellcn dos F/.srv//;/-8f cnfrel« durchsetzen, i.st eine panz enorme Um 
eine Vorstellung über dieselbe zu ermügliclien, habe ich an einer Reihe anniiliernd ( ubischer 
Rindenparenchymzellen die Anzahl der auf einer Seite längs und quer neben einander 
liegenden Flasmaverbindmigen (das gelingt am besten in der Flfichenanstcht} gesfiUi Ich 
fand im Mittel 35 — 40 nach beiden Richtungen, d. h. 1225—1600 FlanuabrUcken, der Proto- 
plast der ganzen Zelle würde demnach nach allen Seiten ca. 7500 — 9600 Plasmaftiden aus- 
strahlen. ^ Diese Angabe ist absolut falsch, und es ist mir nicht unwalirscheinlich, dass 
Kohl die wirklichen l'lasmaTerbindungen nicht gezählt, sich vielleicht durch den zuweilen 
yorkonuneodai kSmigen Kiederschlag hat irreflBhren lassen. Ndmien wir eine annthemd 
enbisohe Zelle, so erhalten wir im Durchschnitt ca. 500 Plasmaverbindungen filr die ganse 
Zelle, ca. 80 auf einer Wand. Die zahlreichsten Verbindungen finden wir auf den Tangen« 
tialwänden, weniger a\if den Querwänden, am spärlichsten sind sie auf den iiadialwänden 
vertreten. Das gleiche Verhältniss gilt für die Tüpfelung. 

Die Leitbündel der Visciiiu&xe werden aussen und innen durch Gruppen von Scleren- 
chymfasern abgegrenst. Diese sind bis 3,5 mm lang, zugespitzt nnd nnr selten gefSohert. 
Ihre Winde sind stark verdickt und verholzt und besitzen relativ wenige TDpfel, welche 
spaltenfönnig imd schwach beliöft sind. Wie ich mich durch Kernfiirbungen (mit I'ikro- 
karmin naeli Stöhn an Länt^ssehnitten überzeugt habe, sind Kerne in der Regel nicht mehr 
in ihnen zu linden. Nur hier uud du, hauptsächlich in den inneren an das Mark grenzenden 
Sclerenchymsirängen, sah ich noch vOllig erhaltene Kerne, die, wi« in allen Zdlen von 
Vtsetmf sich durch ihre betrichiliche Grösse ansseichneten; anch das in den Sderendiym- 
ftsem noch enthaltene Protoplasma zeigte meist dentUchen Zerfall. Eä gelang mir, wie zu 
erwarten war, nur in wenigen Fällen, 1'lasniaverbindimo-er! in den Sehl! esshäuten nachzuweisen. 
Immerhin zeigten die positiven Fälle, dass die benachbarten Parencliymzellen mit den Scle- 
renchymfasern, soweit diest; noch leben, plasmatisch verbunden sind (Fig. 4;, sowie dass auch 
die nodi lebenden Sderenchymfumi unter sidi in Plasmacommunication stehen (Fig. 5). 
Die Flasmallden sind, da die IGttellamelle nidit quillt, gleichmasaig dOnn. Zählungen be- 
zttglicb der TUpfelung der Sclerenchymfasem der Rinde (nach Behandlung mit dem Sehulse- 
schen Macerationsgemisch} ergaben folgende Werthe (Tab. Yli). 
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Sclerenchymfasern der Binde. 



Nr. 


OrBiaa dm Wmndfl&elis 

in OfA 


Gr0M6 der G««uiimtMpfelflBe]M 

in □[! bezogen auf lOOD;* 


1 


20146 


05 


0,4 


2 


12000 


105 


0,8 


S 


5071S 


900 


0,6 


Bimuna 


01681 


500 




Oordiiebiiitt 




0,6 



Es kommen somit im Mittel nur ü,ü Dji Tilpftilflüclie auf iMtJ Wandfläche. Da die 
Sclerenchymfasern meist iodt sind, so imterbrechen die Stränge, zu denen sie sich zu- 
woimen8«tsen, die protoplasmatiaelie Oommunication au den Stellen, wo sie Terianfen, meist 
rollständig. 

Wir kommen zu dem auch im Sommer nur aus 3 — 4 Radiulreihen bestehenden C;un- 
bium. Die Zellen dessflbrii sind in der Hegel auf dem Querschnitt radial etwas abgefliirlit 
and besitzen dünne tangentiale, relativ dicke liadiulwünde. Tüpfel treten deutlich nur auf 
d«i leisteren herror. Die Lange der GanbittinseUen betilgt etwa daa 6 — Sfache dea radkloi 
Dorcbneeaen. Nacli Bebandlung mit 25^iger Sehwefelafinre quellen die WSnde nur wenig, 
insbeiODdcrc die tangentialen, und seichte Tflpfel werden jetzt sichtbar. Die Plasmaverbin- 
dangen sind in allen Zcihni zalilreicli vorhanden und treten besonders schön auf Lüngs- 
sclinitten hervor. K i »' n i tz-G e r 1 of f bildet (I.e. Fig. 7, ö] dieselben richtig ab. Nur in 
den lüpfelu fand ich riaäuiaverbindungen; an diesen lässt sich nur nach stärkerer Quellung 
eine mittlere Yerdiokang erkennen. Im Uebrigen sind dieselben siemlich dick (Fig. 6) mid 
sehr zahlreich über die Wand vertheilt. Am reichlichsten sind die Tangentialwftnde in dieser 
Benehung ausgestattet (veigl. Tab. VIIl!. 



Tm. 



Gambinmzellen der einjShrigen Aze im Tangentialsohnitt. 



Nr. 


ChrOeie der 
WandflBehe 


OrOflie der Qeiammtttlirfblflldie 


• 

Zahl der Pkemaverliindiiiigen auf 




in □(* 


in □(» 


besogen «af 100 


der ganiea Wand 


100 □(» 


1 


1000 


110 


11,0 


144 


14,4 


2 


1S56 


114 


7,0 


162 


11,9 


3 


787 


122 


15,5 


148 


18,8 


4 


920 


124 


i;i,4 


152 


lli,5 


5 


741 


Sü 


11,4 




lü,3 


Sanma 


4804 


555 




1 727 




Üorclucbnitt 




11,5 


1 

1 


15,1 



Hier kommen auf 100 Wandfliche 7,0— 15,5 TfipfelflSche, im Mittel 11,5 Dii 
und 11,9^18,8 Plasmayerbindangen, durchschnittlich 15,1. Die Annahme Krabbe's (Das 

taUMktUUMag- leooi BtftUL 0 , 

uiyiii^Lü üy Google 
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gleitende Wachsiliiim. BerKn 1886. S. 85), dam Flann»Terbindaiigen im Gainbiiun nidit Tor- 

koinmen. weil dort gleitendes Wachsthura stattfindet, ist also unrichtig. Ferner geht ans 
der Yergleichung der Zahl der Pliisiuaverhinflnngen, welche die Tan<,n'i!f ialwände der Canihiiim- 
zellen besitzen, mit der Anzalil der Verbindungen auf den Tange ntialwämlcn dor Hrsatzia^cri;. 
die ja aus den ersteren eutülunden sind, die Wahrscheinlichkeit hervor, dass hier l'iasiua- 
verbindnngen naehtrigUch nicht gebildet werden. Merkwürdiger Weise besitien die Radial» 
winde nnTerhSltnissmiasig viel weniger TQpfel und Plaamayerbindungen (Tab. IX). 



IX. 

Gambiumzellen der einjährigen Aze (Badialwande). 



Nr. 


GrOsse der 
Wandflftche 


GrBste der GeaunmttSpfelB&ehe 


Zahl der naamaTerbündnagen auf 




in Ofn 


iaOpi 


belogen aof 100 


der ganmi Wand 


1 100 0(1 


1 




30 


4,u 


38 


5,0 


l 


1050 


44 




0« 




3 


SSO 


35 


4,2 


40 




4 


780 


31 


8,9 


40 


6.1 


5 


77« 


83 


10,7 


>n 


11,6 


Summa 


4178 


223 




174 




Durcbichnitt 




*.* 




6,5 



Wir liiiben hier bezüglich des procentualischen Vcrliältnisses von TüpfelHSche zur 
Wandflüche eine Schwankung von 3,i) — 1U,7, im Mittel .'»,2; die Zahl der Plasmaverbindangt-n. 
ebenfalls auf looDix Wandfläche bezogen, liegt zwischen 4,b und 11,0, im Mittel ü,5. Die 
Radialwinde ausgebildeter Ersatzfasem besitzen weit mehr Tflpfel und Plaamaverbindnngen. 
Doeh kann daraus nicht ohne weiteres eine nachträgliche Entstehung dar PlasmaTerbindm^n 
gefolgert werden. Denn es ist zu bcriicksichtigen , dass die Zählungen an Wintercambium 
ausgetührt sind. Da die Querwände der Cainbiumzellen in der Kegel schräg stehen, hsibe 
ich an ihnen Zählungen nicht vornehmen können. Auch hier sind Tüpfel und Flasma- 
verbittdangen stets rorhanden. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung des Siebstranges. Die Untersnchung des Sieb- 
rShrenqrstems ist dedialb besonders interessant^ weil die Annahme besteht, dass die Sieb- 
rShren und Gelcitzellen mit den Cambiformzellen in keinerlei protoplasmatischem Zusammen- 
hange stehen. Da die Verliältuissr lu i Visfiiiti nicht leicht zu studiren sind, untersuchte 
ich zunächht die so grosszelligeii Siebstränge von C ucv rhi t a J'fpo. Bereits Nägeli 
(Sitzuugsber. d. k. b. Akad. d. Wiss. MUnchen Ibül, abgedruckt in Botan. Mittbeilungen, 
Bd. L S. 1 — 27} erkannte an dies«! nicht nur die TöUige Forforirong der Siebplatten, sondorn 
beschrieb audk die seitlichen PlaamaTerbindnngen zwischen zwei SiebrShren, die er als Sieb* 
felder bezeichnete. Ich möchte Obrigens vom hi>t(iris< !ien Gesichtspunkte darauf aufmerksam 
machen, dass Nägeli bereits 1S('>I in der Fläi ln' der Tüpfel dt-r Tarenchyrnzellen von 
Cucurbita die Durchtrittssteileu der Plasmaverbinduugeu gesehen und richtig abgebildet bat 
(1. e. 8. 24 und Fig. 44). A. Fischer hat dann l$s6 (Nene Beiträge zur Kenntniss der 
SiebrOhren. Leipzig 1886) die Perforationen der Siebfelder genauer beschrieben (TeigL seine 
Fig. 40', glaubt auch die Verbindung«! zwischen Siebrdhren und Ctoleitsellen, wenn auch 
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nur in vereinzelten FSllen sicher, nachgewiesen zu haben. Er sagt dardber (1. c. S. 37): 

»Mit lirüfc der liussowVchett Qaellnngsmcthode kanu man an jedem beliebigen Lungs- 
schnitt nachweisen, dass der peronneno Siebröhreninluilt zahlreiche, dicke und «lilnnc Fort- 
sätze nach den Geleitzcllcn zu besitzt. Bihier, wie das in Fig. 4S, Taf. II dargestellte, habe 
icli unzählige Male gesehen. Der Geleitzellinhalt zeigt nur selten ebenfalls solche Fort- 
sStse, in Aer R^el besitet er auch nach der Siebröhre an eine glatte ObwflSche. Eigen- 
thttmlicher Weise gelingt es nur sehr selten, die Ton dem SiebrShreninhalt ausgehenden 
Fäden und Ausstülpungen bis zur Vereinigung mit dem Geieitzellplasma sichtbar zu machen. 
Die Fortsätze treten bis dicht an die Oberfläche des letzteren heran und scheinen hier, nach- 
dem sie ausserordentlich fein geworden sind, blind zu endigen. Unter viejen hundert Fällen 
iiabe ich nur zweimal mit Bestimmtheit mich davon überzeugen können, dass die Fortsätae 
des SiebrShreninhaltes mit dem der Oeleitsellen sich vereinigten (Fig. 51, Taf. II).« Aus 
seinen Figuren 4S und 51 geht nicht mit Sicherheit henor, dass Fischer überhaupt wirk- 
liclic l'IasmaTerbindungen gesi-lifti hat; es scheint, dass es sich liier nur um TüpfeHiilliingen 
lunidelt. Ein Schnitt, wie ihn Fig. dar.stclit, die sicher nur Tüpfel zeigt, geht leicht in 
eine Form über, welche der Fig. Til gleicht. Die sehr groben Fäden liegen dort einzeln, 
wfihrend sie in der That an Gruppen venin^ sind ;vergl. meine Fig. 9}. Verbmdungen 
zwischen Siebrohren und Gambiform hat er nicht beobaehtet, nnd was die Verbindungen 
zwischen benachbarten CSambifonnzellcn untereinander betrifit, so zeigt seine Fig. 50, T f. IT, 
dass- er e« hier sicher nur mit Tüpfelfüllungen zu thnn gehabt hat. Nicht anders verhält 
es .sich mit den Angilben K i eni t z- G e r 1 o f f's. äomitsindim Siebröhrensysteni über- 
haupt Terforutioneu mit Ausnahme ihres richtigen Nachweises in Siebruhren- 
quer- nnd Seitenwanden, wo sie bereits NSgeli richtig gesehen hat, nicht 
nachgewiesen. 

Fttr eine erneute Untersuchung kamen demgemüss folgende Fragen in Betracht: 

1. Sind die durch die Siebporen der QnerwSnde (Siebplatten) der SiebrShren hindurch- 
gehenden Frotoplasmamassen morphologisch gleich den normalen Plasmaverbindungen gebaut? 

2. Wie verhfilt es sich in dieser Besiehung mit den seitlichen? 

3. Steht der Protoplast der SiebrÖhre mit dem der Geleitxelle durch PlasmaTerbin- 

dungen in Communication ? 

4. Steht der i'rotoplast der Siebröhren mit dem der Cambiformzellen in Verbindung? 

5. Ezistiren Plasmaverbindungeu zwischen Geleitzellen und Cambiform? 
H, Besitzen (Jelcitzellen imter sich l'lasmaverbindungen ? 

Erst nach Heantwortung dieser Fragen würden wir Klarheit tiber den protoplasma- 
tischen Zusammenhang der vcri^i Im d- nru Elemente des Siebstranges erlangt haben. 

Relativ leicht sind die l'lasmaverbindungen benachbarter Siebröhrenglieder nachzuweisen. 
Sie durchsetzen grosse, quer zum Längsverlauf der Siebröhre gestreckte Tüpfel, die Nägel i- 
schen Siebfelder, deren riemlich dicke Schliessfaant meist halbmondförmig gebogen sieh in 
das Lumen der einen Siebröhre hineinwölbt. Nach Behandlung mit Jodreagentien, wie Jod- 
jodkalium, .lodglycerin oder Chlorzinkjod, erscheinen die l'lnsmaTerbindungen als ziemlich 
dicke, homogene Fäden; Körnchen, wie sie der protoplasmatische Wandbeleg reichlich auf- 
weist, sind in ihnen nicht sichtbar. Weit deutlicher treten sie hervor, wenn man die 
Schnitte (es wurde Alcoholmaterial, das nach Fischer 's Methode ftnrt war, rerweiidet) in 
der oben angegebenen Weise mit JPyoktanin fibrbt. So priparirte Schnitte, insbesondere 
Querschnitte, geben auch völligen Anftchlnss Uber die Verbindungen zwischen Siebrdhfen 
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und Geleitiellen (Fig. 7). Die Wand zwischen Siebrohrenglied und Geleitzelle 0 wird fast 
ihrer p«nzen Breite nach durchsetzt von den intensiv frefärbten, ziemlich dicken Fäden 
Man sieht leicht, dass die Verbindungen zwischen beniichbarten Siebröhren sich nicht unter- 
scheiden von denjenigen zwischen Siebröhren und Geleitzellen. Fig. s stellt im (Querschnitt 
einen TDpfel swinhen iwei benaobWten SiebrOhrengliedeni dar. An LBngnohnitten VXm- 
xengt man nch Ideht, dass die Fäden gnqppenweise dfie Winde swiaehen Siebrthren und 
Geleitzt'llen durchsetzen. An diesen Stellen quillt die Wand weit weniger als an den nicht 
fierforirii-n Partien iFit;. 9, (i ~ Celeitzelle, i*? - Siehröhre). Verdickungen ira mittleren 
Tlail der IMasniavcrbindungen sind, da keine Quellung stattfindet, nicht wahrzunehmen. 
Kecht instructiv j>ind Bilder von Lüngsschnitten, die man durch Behandlung mit Eau de 
JaTelle ihrea Plaamaa benmbt und mit Chlorzinkjod gefärbt hat. Hier kann man sowohl 
die Perforationsgruppen, die zwei benachbarte Siebröhrenglieder verbinden, wie aneh die- 
jenigen zwischen iSiebrohren und Geleitzellen auf der Wandfläche vergleichen. Dieselben 
sind übrifjens nicht viel dicker als die l'liismaverbindungen im Cambiforra von Curinhifn 
Da die Tüpfel der Siebröhrenläiigswün'le sehr gross und zahlreich über die Wand vertheilt 
sind, zudem von relativ dicken Plasmaverbindungen durchsetzt werden, so leuchtet ein, in 
wie innigem Plasmasuaammenhange zwei neben einander Terlaufmide SiebrShren unter aich 
und mit äea angrenzenden Geleitzellen sich befinden. 

Die soeben besprochenen Plasmaftiden unterscheiden sich nun völlig von denen, welch«' 
die Siebröhren resp. Geleitzellprotoplasteu mit Acm Cytophisma angrenzender Cambifonn- 
zellea verbinden. Dieselben treten insbesondere uut dünnen Längsschnitten, die nach der 
Pyoktaninmethode behanddt sind, schön hervor. Man sieht die SiebrShren und Cambiform* 
Zellen trauiende Wand hier und da sieh etwas Teijttngen und an diesen dflnneren Stellen laA 
vielfach gegen das Lumen der Cambiformzellen ein wenig vorwölben. Durch diese Tüpfel 
gehen nun relativ feine Fiiden von dem Siebröhrenprotoplasten liiiii'iber r.n dem Cambiform- 
cytoplasnia 'Fig. 10, .S' = Siebröhre, C = Cambiform . In der i^rnil der Mittellaniell»' 
sind sie etwas verdickt, anscheinend aber auch im ungequollenen Zustande der Wand nicht 
ganz so dick wie die PlasmaTerbindongen zwiachm zwei neben einander laufenden Sieb- 
rohren. Auch die Geleitzellen stehen im cytoplaamataschen Zusammenliang mit angrenzenden 
Cambiformzellen (Fig. 11, C = Cambiform, = Geleitzclle'. Wie die TUpfelschliesshaute 
zwischen zwei Cambiformzellen, so quellen auch die Sclilie.sshiiute zwischen Cambiform 
und Geleitzcllen so gut wie gar nicht. Auch in diesem Falle haben wir es mit ziemlich 
feinen PlasmaTerbindungen zu thon. Die TBpfel swisdien föebrdhren und Oambübim 
sowohl, wie die zwischen letzterem und den Geleitzellen sind nur sparsam Aber die Wand 
Tertheilt, und es ist sehr beachtenswerth, wie beträchtlich der Unterschied in dem proto- 
plafmatiscbi-n Zusiimmcnhang ist zwischen benachbarten Siebröhren, resp. /wischen Sieltröhren 
und («eleit/ellen einerseits und zwischen Siebröhren resp. deleitz-Hen und Canibitorni anderer- 
seits, nicht bloss in der Dicke der Plasmaverbindungen, sondern hauptsächlich in ihrer Anzahl. 
Wir haben also hier den Fall einer ziemlieh starken Isolimng der SiebrOhren im umgebenden 
Parenchym, welches unter sieh durch sehr zahlreiche PlaamaTerbmdungen in Conunnni- 
cation steht. 

Ob die Geleit/eilen unter sich mit einander verbunden sind, hübe ich nicht ent- 
scheiden können: Die Wände sind sehr dünn, quellen nicht und es war mir daher nicht 
möglich, deutliche Plasmaverbindungen zu sehen. Doch mSohte ich bereits hier darauf hin- 
weisen, dasB, wie wir wdter unten sehen werden, bei Vüeum sicher Verbindungen andi 
zwischen Geleitzellen vorkommen. 

Wir haben somit dreierlei Formen von Perforationen an der Siebrdhre von CueurbUa 
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xa vnteneheiden: Am dttnntten ond am spirlichsteii in d«r Anzftlil sind die Verlnndniig«D 
swiselien Siobrdbx« und Cambifonn, etwas dicker und iinverhültnissmiissig zahlrdeber sind die 

Plasinaverbindimfj;en zwischen zwei nebeneinander verlaufenden Siebröhren, resp. zwischen 
diesen und angrenzenden (leleitzellen. am dicksten und am dichtesten Tiber die Wand ver- 
tiieilt sind die äiebporen in den Siehplatten. Hier ist nun die Frage zu entscheiden, ob 
die doidi den P<»en1»iHiI hindarchgehenden PlMmanuaHii mMUT rind, od«r ob die TMOolen 
toeh den Kaanl hindiirchtreten. In einem Falle sind dann die Perf<H«ti<men d«n normalen 
Fkimaverbindiingen morphologiech gleiehwerfchig, im anderen Falle den Fusionen, s. B. 1»ei 
den gegliederten Milchröhren. 

Bereits Wilhelm HeitrÜLre /nr Kenntniss des Sicbritlirt-nuiiitaratcs <1i(ot\ 1er Pflanzen. 
Leipzig 18S". 8. I>2 ü'. spricht sich über diese Frage wie folgt aus: 'Dagegen kann die 
Vereinigung der den einzelnen SiebrfthrengKedem sugebSrigen Binnenacblanobanthdle xu 
«ber dureb die ganse Siebröbre oder doob längere Streun derselben anagespannten inneren 
Holle mit continuirlichem Lumen kaum Ix /wi ifelt werden. — Es i.st aber nicht moglicb, 
innerhalb der Siebporen neben dem Binnen.sc hlaiich noch einen Antheil des Hüllschlauches 
nachzuweisen.« Hierzu ist nun zu bemerken, dass Wilhelm mit unzureichend fixirtem 
Material gearbeitet, also wohl kaum die Verhältnisse so beobachtet hat, wie sie in der 
lebenden, anrerletsten Fflanse in den SiebrObren berrsoben. Fiscber (I. o. 8. 35 fP.) bfilt 
eine Lösung der Frage durch direete mikroskopische Beobachtung für nicht möglich. Er 
fahrt dann fort: »Unsere Vorstelluntjen von den physikalischen Eigenschaften des Protoplasmas 
führen zu folgender Auffassung. So lange die Siebplatte noch geschlc^isen ist, liegen die 
Wandbelege der benachbarten Siebröhrenglieder der dünnen TUpfelmembran an, die Aus- 
fltalpungen, welcbe bie^onb bwvoigenilai werden, smd in Fig. 29, Taf- 1 abgebildet Die 
Wandbdege rflckmi sieb immer näher, je dOnner die me trennende Membran wird. Wenn 
dieselbe endlich gelost, der Tüpfel som Poms wird, dann müssen sich die Wandbelegt- be- 
rnliren und auch mit einander verschmelzen, sobald der den Poms zunächst erftillende 
Callns entfernt ist. Das Hesiiltat dieses Vorganges würde aber, wie man leicht einsieht, 
darin bestehen, dass die Balken des Cellulosesiebes allseitig, also auch in den Poren, vom 
Wandbele^^ umsponnen werden. So gelangen wir zu der AnfiEusung, dass die Siebplaite zu- 
nächst Tom Callna, welcher dirert der Cellnlose anfliegt, und dann yom Protoplasma, welches 
den Schleimbelegen als Stfltze dienf, überzogen is* Ol, der Wandbeleg später, noch in der 
actiren Siebröhre, von den Siebplatten entfernt wird, katm ich nicht sagen, < Hiernach 
scheint Fischer der Ansicht zu sein, dass das Cytoplasma das Siebloch ganz erfüllt. 
Selbstverständlich ist die Grandlage dieser Ansicht nicht sicher, es kann ja sofiort eine 
Durchbrechung des Cytoplasmahäntehens stattfinden, wie Fiscber sie (S. anch ansn- 
Bshmen seheint. Somit beweisen die Angaben Fiseber's nichts filr die in Rede stehende 
Frage. 

Leider haben äussere Lrastäu'le mich veranla.sst, die l'ntersuchung dieser Frage ab- 
zubrechen, bevor ich zu sicheren Itesultaten gekummen bin. ich kann daher hier nur ver- 
arathongsweise, auf Terschiedene Beobachtungen gestützt, die Ansicht aussprechen, dass 
vir es in der unrerletsteD (^leurMfapflanze in den Sieblöchem mit massiTen Plasmamassen 
so tiran haben, die sich als feines Hantchen über den ganzen Siebporus ausspamien. Es 
nrass weiteren Untersuchungen überlassen werden, di<' I Vage definitiv zu klaren, wobei zu- 
gldch auf die Entwickelungsgeschichte der Siebplatte mit Bezug auf Plasmaverbindungen 
Bicksicht zu nehmen ist. Ich habe mehrfach nach Behandlung mit der Pjoktaninmethode 
SQ jwigen Siebplatten Bilder gesehen, die mir keine andere Deutung zuzulassen scheinen, 
sb die Russow'scbe Annahme, dass die grossen Siebporen aus der Vereinigung vieler nor- 
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niuler Plaanuverlniidungeu ]it>rvorgegiiii<r* ii &ind, die allniililicb dicker gtvoiden und schlien- 
lich gruppenweise verschmolzen sind. Durli ist diese Frage noch genauer zu unterauchen. 

liei weitem nicht so klar und nbersiclitlich [ffstalten sich die Verhältnifse im Leptoni 
TOD l'tacum album. Die Siebatrünge bestehen hier in der einjährigen Axe nur au» rela- 
ti? wenigen Groppen von SiebrShrai und GeleiiMUen, die von parenehymaftiaehem Zellgeirebe 
umgeben sind. Sie werden nach anaaen dnreli maxsa befariehilichen Sderenehjmbeleg be- 
grenzt. Die Siebrohrenglieder sind relativ klein und kurz, etwa (> — Smal länger ale breit, 
ihre Wände sind dünn, Tüpfel treten auffallig nicht hervor. ( M-lcitzellen, welche die- 

selbe Länge wie das angrenzende Siebröhrenglied besitzen, sind im Querdurchmesser kleinnr 
als dasselbe, auf dem Längsschnitt erscheinen aie Tielfiush halbmondförmig verbogen. Sie 
besitaen einen groasen, lüggeatreckten Zellkern nnd sind didit mit Plaama erfÜli Ina- 
bosundere hierdurch kann man sie gut unterscheiden von dem umgebenden Siebparencbym 
(("auibiforiui. Dasselbe besteht ans meist länglichen Zellen, deren Qnerdurchmesser grosser 
ist als der der Siebrüliren, deren Länge in der liege! mit der der benachbarten Siebröhren- 
glieder übereinstimmt. Dazwischen kommen jedoch auch verbältaissmässig kurze Zellen 
vor, deren LSngadurohmeaaer nur doppelt ao lang iit ala der Qnerdnrehmeaaer. Sie aind 
etwas didtwaadiger als die SiebrShren nnd unter einander flberana reich getQpfeli Hier 
und da, doch nicht häufig, findet man auch kleine TOpfel zwischen einer Siebparenchynizelle 
und einer Siebrohre resp. (tel<Mtzelle. Färbt man mit 1 «feiger üsiniumsäiire fixirte Schnitte 
vun Irischem Material [mit Spiritusmaterial erhielt i( Ii ki-in«' branclibaren Färbungen; in Her 
oben ungegebenen Weise mit l'yoktauiu, nachdem man mit einem i*iusel äorgfältig die 
Schnitte ahgebUratet hat, ao beobachtet man snnidirt anf Qneraehnitten leicht die siemUcIi 
grossen nnd aahlreichen Plaamaverbindungen, durch welche die Siebparenchymzellen mit 
einander communiciren. Sie gleichen TÖllig denen, die wir in den Parenchymzellen der 
Au.sgenrinde gefunden haben. Während diese l'lasmaverbindungen (wie es in der Reyel in 
den Zellen von Vinmui der Fall ist) nur in den Tüpfelschliesshäuten zu finden sind, werden 
die Wände zwischen benachbarten Siebröbren resp. zwischen SiebriArMi ond GeleitaeUen 
ihrer ganzen Flache nach von dicht bei einander atehendoi PlasmaTerbindungen durchoetst 
Fig. 12 stellt im Querschnitt eine Gruppe von SiebriShren mit Geleitzellen iß] dar. Die 
ihre W^ände durchsetzenden Plasmaverbindungen scheinen etwas feiner zu sein als die Fiidt n 
zwischen Siebparench\ mprotoplasten. Doch ist zu berücksichtigen, dass die Siebröbrenwämle 
siemlich stark quellen. Man kann somit leicht auf dem Querschnitt die Siebröhren resp. 
Gelatadlai vom Siebparencbym unterscheid«!: Erstere aind in Gruppen rerbunden, deren 
FlasnwTerbtndnngen den im Endosperm von Strydmos Torkomm«iden Perforationen ähneln. 
Die Siebparenchyrazellen dagegen haben Tlasmaverbindungen, die stot.s auf die SchliesshSute 
von Tüpfeln localisirt .sind. IliiT imd da kann man nun auch dii- i'lasmavi-rbindungen be- 
obachten, welche die kleinen Tüptel zwischen Siebparenchym und Sit brölirengruppen dorcb- 
ziehen. Sie sind stets nur in geringer Zahl vorhanden, gleichen im L'ebrigen denen zwischen 
Siebparenohynuellen unter aich. In Fig. 1 3 ist ein derartiger Tflpfel dargestellt, welcher 
die Cambiformselle C von der SiebrOhre 8 trennt. 

Wir haben also auch im Siebröhrensystem von ]'iscn>n keine Omippe von Zellen vor 
uns, die ' protoplasmatisch völlig isolirt im umgebenden l'arencbymgewebe liegt, vielniebr 
sind sowohl Siebröbren als auch (ieleitzellen mit dem umgebenden Cambiform durch l'lasma- 
verbindungen in Communication gesetzt. Am Längsschnitt kann man leicht erkennen, daas 
die Plaamaverbindungen zwischen zwei neben einander TCtlaufenden SiebrShreng^edem nicht 
▼erschieden von denen zwischen Siebröhren und Geleitzellen sind. Die ganze Längswand 
zwischen den in Rede stehenden Elementen ist dicht durchsetzt von feinen Fäden, die in der Mitte 
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aehmeh Terdickk aiad (Fig. 14). Ebenso k»iin man biet mit Sicheriieit die Gonunuiiieatioii 
swiiehen Siebröhren resp. Geleitzellen und dem angrenzenden Gunbiform constatiren 

Fig. 15, Ui Im rt'brifjen sind die Geleitzellen auch in der Längsriclitniii^ mit einander 
protoplnsuiatiscli verbunden i Fig. 17). In dieser Figur ist auch eine Siebpliit te abgebildet. 
Wie die Abbildung zeigt, sind die Perforationen, welche die äiebplatte r urchsetzen, nicht 
▼iel dieker als die Plasmaverbiiidiingen in den Parencbymsellen. Man kann neh daTon 
leicht Qberzeagen, wenn man Querschnitten das Plaama entzieht (mitteb £an de JareUe) und 
sie dann stark färbt fz. B. mit SüureTiolett oder Chlorzinkjod}. Die PlasmarerbindiingMil 
erscheinen dann als helle Punkte. An feinen, derart behandelten Langsschnittpn kann man 
auch die Perforirung der Wände zwischen Öiebröliren und Geleitzeilen deutlich erkennen. 
Die hellen Punkte erscheinen nicht ganz gleichmässig Uber die Flficbe vertheilt, es kommen 
inip«fforirte, flchmale Streifen daswiaehen Tor (F^. 18). €hgt abgebflntete and nach der 
Pyoktamiunethode gefärbte Längsschnitte lasseu dieae Verhältnisse ebenfalls recht instructlT 
erkennen. Die Zählung des dritten Theiles einer ganzen Wand zwischen zwei Siebröhren 
ergab 1 10 Plasniaverbindungen, die sich auf 260 □ ji, vcrtlieilten; auf die ganze ca. 800 □ ji 
grosse WandÜäche kämen daher ca. 400 Plasmaverbiudungen, tolglich auf lüO Oji 50! 
Tüpfel fehlen auf den Winden swischen SiebrShren nnd Oeleilsellen T511ig; da werden 
offenbar enetxt durdi die Zartheit der Wünde, die nicht viel dicker sind ab die TOpfel- 
schKessh&nte der Rindenparenchvmzellen, zudem ihrer ganzen Fläche nach von Plasma- 
Verbindungen durchsetzt werden. Man kann «laln-r wolil die ganze Wand physiologisch mit 
finer dicken Schliesshaut eines Tiijiffls vergleiclien, niuss jedoch berücksichtigen, dass die 
Zahl der Perforationen hier kaum halb so gross ist als die Zahl der Perforationen auf einer 
gleicli grossen Tflpfelschlieadiaai 

Während aomit die Communicatioa iwiseh«i SiebrOhre oad Geleitsellen sehr beror* 
zagt ist. sfi 11t sich das Verhältniss auf den Wänden zwischen SiebrShren resp. Geleitzellen 
und Cambilorm ganz anders. Viele dieser Wunde haben überhaupt keine TQpfel resp. 
l'lasmaverbindungen, im Maximum fand ich 5^ TiipfelÜäche und Ii Plasmaverbiudungen auf 
lUOD|i Wandflüohe (siehe Tabelle X). 



X. 

Winde swischen SiebrShren und Gambiform. 



Nr. 


GrOsse der 
WmdflScke 


Chrflise der Oeninmttapfelflftcbe 


Zahl der PlaamaTeibindaBgea auf 




in n<i 


in D;^ 


bexogen auf IdO 


der ganzen Wand 100 'J<>. 




872 




\9 


5S 1 6,0 




1106 


9 




10 j 0,9 




1320 




0 


. 1 . 



Vergleichen wir noa hiermit die Tüpfelung re.sjt. Perforirung der Wände, die zwischen 
zwei Cambiformzellen liegen, so tritt der Unterschied auf't'allend hervor. Besonders zahlreich 
sind die Querwände der Cambiformzellen mit Tüpfeln \uul Plasmaverbindungen versehen 
jergl. Tabelle XI]. liier haben wir im Minimum i2,ä)^ Tüpfeliiäche und 14,4 Plasma- 
mlnndungen auf 100D|i Wandfläche, im Hazinram 32,2j|f TflpfelflBohe and 38|1 Piasmap 
reihindungeii anf 100D{a Wandflfiche, im Mittel also 16>ir Tttpfel und 20,8 PlasmaTerbin- 
iaagea aof IOOD|i WandflSche. 
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XI. 

Cambifomzellen der einjährigen Axe. Querwände. 



Nr. 


lirüsse der 
Wandfliicho 


Uröeee der GefeammttüjifL'lfliiche 


Zahl di r riarsinaverbindnngen auf 




in du 


iiiO|ji 


bezogen auf lUü Dji 


der ganzen Wand 




■ -■- — 
1 


42f> 


57 


13,3 


82 


19,2 


2 




40 


14,0 


41 


14,4 


3 


18« 


60 




71 


38,1 


4 


SB8 


37 


12,8 


56 


19,0 


S 


SU 


41 


14.» 


57 


20,0 


SumiuK 


146« 


235 




306 




DordMehnitt 




16,0 




20,8 



XII. 

Cambiformzellen der einjährigen Axe. Taugentialwände. 



Nr. 


Grösse der 
WandMche 


GiOme der OesMnaittfliifeMKohe 


ZaU der PlMmaTarUadnageii anf 




iiiO(i 


in 


belogen auf 100 □|t, 


dw gamea Wand | 


100 Du 




1230 


102 


§,2 


166 






025 


70 


7,5 


105 


11,3 


: 


173 


55 


1,1 


«2 


11.8 




983 


92 


9,3 


135 


13,7 


5 


\:m 


160 


12,8 


233 


17,6 


Summa 


Ö243 


479 




731 




Durchschnitt 




9.» 




13,9 



Taf. XII zeigt, dan die Tangentialwfinde, wenn sie auch nicht so reich getttpfelt sind, 
wie die Querwände, so doch immerhin ziemlich zahlreiche Tfipfel besitien. Es kommen 

auf 100 □ -j. Wandfläche 7,1 bis 12,8 0 [x TOpfelfläche, im Mittel also 9.1^ und 11,3 bis 17,6 
Plasmaverbindungen, durchschnittlich 13,9. Etwas weniger besitzen die Badialwände des 
Cambiforms (Taf. Xlllj. 



XIII. 

Cambiformzellen der einjährigen Axe. Eadialwinde. 



Nr. 


Grösse der 
Wandttche 

in Du. 


1 ' 
GrOsse der GeaaauattOpfslfllchs 

in Du bezogen auf h)U Da 


Zslil der Plaimarerlnndangen anf 

• 

der ganzen Wand 100 


1 


1470 


119 


8,0 


147 


10,0 


2 


1760 


1 187 


> 10,5 


234 


13,2 


3 


1072 


' 100 


9.3 


113 


10,5 


4 


12U4 


1 150 


1 12,4 


168 


13,9 


5 


»43 


90 


10,6 


88 


11,6 


Summa 


6358 


646 


1 


760 




Durchschnitt 


i 


10,1 

4 
1 




11,7 
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Hier liegen Estrane «wischen 8,0 und 12,4ji^ TOpfeUliehe, im ICltd 10,1;^ und 
«viadieii 10,0 und 13,9 PlMmaTerbindaikgfeii «af 100 WaadflSehe, im Ihirchedmitt 11,7. 

Somit finden wir, wenn wir die riasm averbind ungen im ganzen Leptom von Visetan 
vergleiclien, flie zahlreichsten auf den Wänden zwischen benachbarten Siebrölirengliedern 
und zwisclien Siebröhren und (leleitzellen, die wenigsten auf den Siebrohren und Cunibiform 
Ton einander trennenden Wänden. Dies taUt um so mehr in die Augen, als die Cambiform- 
nUen miter lieh, insbesondere auf den QnenrSnden, nlatir snbkeiche Tüpfel nnd Plasma- 
TflihmAmgeii beidtaBen. Wir sehen also^ dass, wie bei OueuHiiia, auch das SiebrOhrrasystem 
hd Vücum lelattr scharf sich vom umgebenden Parenchym abgrenifc, dem gegenfiber es sidi 

Stthr oder weniger protoplufJniatisch individnalisirt hat. 

Wir wenden uns nunmehr zu dem anderen Theile des Leitungssystems bei Visciim, 
zum Holz. Dasselbe besteht zunächst aus Gefasseu, deren Lumen auf dem Querschnitt 
debt erheUieh grOaser erscheint als das der fibrigen Elemente des Holses. Ihre riemUeh 
didcan Wände sind mit zahlreichen HoftUpfeln besetzt. Sie sind relativ karsg^edrig, ihre 
Querwände in der Regel völlig re.sorbirt. Tracheiden fehlen hier (de Bary, Anatomie, S. 510). 
Zahlreiche lang zugespitzte, vielfach einen intacten Protoplasten (siehe aber de Bary, Ana- 
tomie, S. 4i^8] und langgestreckten, grossen Zellkern einscbliessende Öclereuchymfasem dienen 
nur meBhanisÄen Festigung des Hohes. Nor rslatiT wenige, milaneh. bdkOfte Tapfel mit 
speltenförmigem Eingang dorcheetBen ihre stark verdickten Wandnngen. Lebende Elemente 
des Holzes rind schliesslich Ilolzparenchym imd Markstrahlen. Ersteres ist hier ausschliess- 
lich in Form von Ersatzfasern vertreten (de Bary, 1. c. S. 510). Diese sind ca. sechsmal 
länger als breit, ziemlich dickwandig und besitzen zahlreiche Tüpfel, die oft sthwaclic Hof- 
bildung zeigen, hier und da ziemlich gross werden können und dann meist Leistenauflage- 
rungen auf den SehUesshiat«! aufweisen. Letstwe erscheinen dann von der FlScbe ge- 
fridert Die HarkstraUzellen sind auf d«n Qneraelmitt wie Lingssehnitt leicht von den 
ehen betrachteten Elementen zu unterscheiden. Radial meist etwas gestreckt, erscheinen sie 
auf dem tangentialen LÜnf^ssclmitt entweder isodiametrisch oder höchstens doppelt so lioch 
als breit, ihr Zellkern ist kugelig oder rundlich eiförmig, nicht so lang gestreckt wie der 
der ErsatzfiaBem. Die zahlreichen und zum Theil sehr grossen Tüpfel der Markstrahlzellen 
sind gleich denen der Ersats&sem gebaut. SimmtHche Elemente sind stark verholsi 

Um die Plasmaverbindungen liior zu studiren, lässt die Pyoktaninmethode völlig 
im Stich, da nach ihrer Anwendung die llul/iin nibran sich meist fast schwarz färbt. Da- 
gegen erzielte ich meist fiünstige liesultate, wenn ich in der oben angegebenen Weise mit 
Öäure?iolett oder UoÜmannsblau färbte. Die so behandelten Schnitte kann man in Canada- 
Iwlsam axtfbewaliren. Uebrigens gelingt es vielfach, andi die Plasmavwbindmigen durch 
Jo4]odks]ium nnd 8«ihwefebittre sichtbar sn machen, doch ist die vorher erwihnte Blau- 
firbung unbedingt vorzuziehen. 

So behandelte Schnitte zeigen nun, dass .sämmtliche lebenden Zellen des Holzes durch 
Plasmaverbindungen mit einander coramuniciren. Bisher hat wohl nur Kienitz-d erloff 
j. c. ä. 24; im ausgebildeten Holz Plasmaverbindungen beschrieben und zwar für I 'iscum 
and Aaeubti JPavia. Naeh dar Abbildung (Fig- 27) einer Harkstrahlsellwand bei letsterer 
Fflanse an sdiliessen, hat er aber hier nnr T^pfelfittlongen gesehoL Idi habe bei Aeaeuius 
Pmid srine Angabe nachgeprüft. Die Töpfel sind hier aiemlich klein und verquellen nach 
ßehandlimg mit concentr. Schwefelsäure derart, da.ss man in der That leicht zu dem Schiusa 
kommen kann, man habe es hier mit echten Plasmaverbindungen zu thun. Ich habe das- 
selbe Bild gesehen, wie Kienitz-Gerloff es darstellt. Verwendet man aber 25)|^ige Schwefel- 
tiare, wobei die Schliesshant so gut wie gar nicht quillt, so sidit man nach der Fftrbnng, 

IMOi Hill III. 7 ^ r- \ 

Digitized by doQgle 



— 46 — 



dus stets mehrere Fäden die TQpfelsohliesshaat darchsetzen, gemaii wie wir es bei Viaeum 

finden werden. Von dieser Pflanze giebt Kienitz-Gerloff leider keine Abbildungen von 
Plasmaverbindungen im Holz, sodass seine Angaben nicht controUirbar sind. Da er aber 
die besonders zur Quellung geeignete Beschaü'enheit der Wände im I'V.sc7////holz erwähnt, so 
liegt der Gedanke nahe, doss er auch hier nur TQpfelfQllungen vor sich gehabt hat, zumal 
wenn man berOeksichtigt, daas di« Tapfeladiliesphaat fiut gar nicht quillt 

Dieselbe ist aber hinreidiend didr, um hn et&rkerer VergrSesening die sie dnrcb- 
setzenden PlasOUlTerbindangeil deutlich verfolgen zu können. Sowohl die Markstrahl/.ellen 
wie die Ersatzfa.sern communiciren mit einander durch Plasmafäden. Diese selbst erscheinen 
völlig lioniogen und nicht in di-r Mitte verdickt, wohl wegen der ausbleibenden Quellung 
der Schliesahaut. Sie sind ziemlich dick, doch dürfte ihre Stärke nicht grösser ssin als die 
der BindenparencbymTerbindungen. Fig. 19 atellt einen TQpfel switehen swei Harkstrahl- 
seilen dar; in Fig. 20 ist eine mit Leisten versebene ScUiesshant ebenfalls «wischen swei 
Markstrahlzellen abgebildet. Der in Fig. 21 gezeichnete Tüpfel zwischen zwei Ersatzfasem 
h;it t'l)cnfal!s Leisten auf der Schliesshaut. Von der Fläche gesehen erscheinen derartige 
Tüpfel zu.sunimengesetzt (Fig. 22, Wand einer Er.satzfaser, bei l>, r], 

>Vie aus den folgenden Tabellen XIV— XVI hervorgeht, ist die Tflpfelnng der Mark- 
strahlzeilwände relativ reichlich, ebenso auch die Zahl der Plasmaverbindungen. In 
Tabelle XIV (Markstrahlsellen im Qoerschnitt), die rieh auf die QuerwSnde der Markstrahl- 
Zellen besieht, kommen im Minimum 6,6 □ \i TUpfelfläche, im Maximum 1 5,4 □ [i, im Durch- 
schnitt 11,2 □[! Tttpfelfläche auf 100 Dfx Wandfl§che und auf die gleiche Fläche 8,7—22,2 
Plasmaverbindungen, im Mittel 13,5. Nicht viel weniger Tllpfel und I'lasniaverbindungen 
sind in den Tangentialwänden (Tab, XVj enthalten. Wir ünden hier 7,9 — 12,9^ Tüpfel- 
fliche, im Durchschnitt 10,6^. Auf 100 Dfi Waudfläche kommen 10,7 bis 15,6 Plasma^ 



xir. 

Markstrahlsellen im Querschnitt (Querwfinde). 



Nr. 


QrOne der 
Wandflftebe 


OrOase der OenmmttflpfUttebe 


Zahl der Plaemaverbiiidaagea auf 




in Oll. 


in 


bezogen auf lOO O'a 


der gaaien Wand 




1 


926 


130 


— — - ----- — . 1 1 .■ 

14,0 






2 


647 


88 


13.6 






S 


1039 


141 


15,1 






4 


724 


96 


8,9 






5 


382 


33 


8,6 


58 


15,1 


6 


752 


50 


6,6 


66 


8,7 


7 


632 


68 


10,7 


76 


12,0 


8 


353 


38 


10,7 


51 


IM 


9 


483 


41 


8,4 


62 


12.8 


10 


440 


68 


15,4 


76 


17.2 


II 


279 


3» 


13,6 


62 


22,2 


Dui'cbscbnitt 




11,2 

1 




13,5 



uiyiii^LLi üy Google 



— 47 — 

Harkstrahlsellen im Tangentialschnitt (Tangential wände). 



Nr. 


üröaae der 
WsBdfl&ehe 

in 


OiOmo der Geiammiifliifelflftehe 

inO'x bezogen auf 1 00 


Zahl der PlatuaTerbradttageii aaf 

der ganzen Wand j 100 


1 


425 


au 


11,7 






2 


526 


68 


lZ,v 






a 


668 




8,2 






4 




AI 

44 


7,9 






5 


635 


51 


8,0 




10,7 


6 


560 


71 


12,6 


71 


12,6 


I 




46 


16,5 


^ 55 


12,1 




874 


166 




137 


15,6 


» 


686 


72 




98 


14,4 


10 1 


727 


75 


16,3 


SU 


11,0 


II 




45 


12,9 


41» 


14,0 


üuicl 


tnclinitt 




10,6 




13,0 



Verbindungen, im Mittel 13,0. Uelutiv wenige Tüpfel resp. i'laämavcrbindungi'u besitzun 
die Badialwindft (Tab. XVI). Hier schwankfc das procentoaliflohe VerbSltnias t«t6ehen Tüpfel- 
and Wandfllohe zwisehm 3,9 nnd 8,6)1^, im Ihnreluelmitt 5,1)|^, nnd es kommen 4,1 bis 10,9 
Plasmarerlnndmigen anf 100 □]& Wandflache, im Mittel 7,1. 



XVI. 

Markstrahlzellen im liadiullüng8äubiiitt ^Kudiul wände . 



Nr. 


lirösae der 
Wandaäcbe 


GrBiie der GhwaaimlMpfelliilehe 


SSabl der PlaemaTerbrndnngen auf 




ind}» 


in O*! ' 

. - - 


besogen oof 160 0[i. 


der ganzen Wand 


160 Dji 


1 


640 


37 


5,7 




8,4 


2 


605 


48 


6,9 


64 


a,i 


3 


1676 


58 


4,9 


61 


8.« 


4 


1184 


S5 




49 


4,1 


5 


1140 


51. 


8,1 


91 


7.9 


« 


897 


41 


4,5 


63 


7,U 


7 


56S 


40 


8,6 


62 


10,1» 


Durchschnitt 




5.1 




7,1 



Vergleichen wir die drei eben betrachteten Tabellen, so zeigt sich eine BeTOrzuguug 
der Qnwwinde und TaogentialwSnde gegenflber den Radialw&ndeo besOglieh TDpfelnng und 
Parforimng. 

Auch bei dm Ersatz fasern besitzen die Querwände die zahlreichsten Tüpfel resp. 
PlasmaTerbindungen (Tab. XYIIi. 

7* 

■ 
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XVII. 

Ersutzfasern im Querschnitt (Querwände. 



Nr. 


(Jrösse der 
W.indflächp 


Grösse der Gei-umtiittüiifclfläche 


Zahl der rianmaverbindunRcn auf 




in Uix 


in Du. 


belogen auf iOü 


der putzen Wand 


lüü Du. 


1 


183 




18^9 


48 


26,2 


2 


248 


ii 


8.4 


28 


11,2 


3 


135 


14 


11,2 


21 


16,4 


4 


3ü0 


18 


«.0 


3« 


10,0 


5 


262 


48 


18,3 


31 


18,4 


6 


400 


40 


10,0 


«6 


16,5 


7 


289 


34 


11,7 


49 


16,9 


Duxcluehnitt 




12,0 




17,6 



XTm* 

EroatKfasern im TangontiallingasehniU (Tangential wSnde). 





OiO*«« der 










Nr. 


Wandfläcbe 


GrORse der Gesanunttüpfelfliiche 


Zabl der l'lafimaverbuidungen auf 




inOi* 1 


in □{* 


bew»g«n tmt 100 □}» 


der ganien Wand 


100D(i. 


1 


1470 


134 


9,1 


215 


14,8 


2 


1257 


112 


8,9 


127 


10.1 


3 


1289 


81 


M 


148 


11,6 


4 


778 


67 


8,6 


95 


12,2 


5 


681 


78 


11,4 


III 


18,3 


8 


841 


80 




85 


10,1 


DoTolisdmitt 




8,6 




12,3 



Das procentualische Verhältniss zwischen TiiptVlfliirlic uiul WandÜäche schwankt hier 
zwischen SA^i, und 18.3!?;, im Mittel Ti.O^^ und es kommen auf IOOHia Wandfläche 17,(5 
riasmuverbindungen durchschnittlich. Die Tangentialwünde iTab. XVIII) besitzen etwas 
weniger: 6,3— n,4>^TQpfelflidie, im Mittel 8,6>ir und tO,t— 18,3, dturchaehnittUcli 12,3 Plama- 
rerbindungen auf 100 Dii Wandflfiche. 

XIX. 



f f-- f., c ,. i-n im Ii ;i d i :il I ;i n ;j:s .';c Ii II i f t '!'!;! i • 1 v- '1 1' 



Nr. 


Grösse der 
Wandflächc 


Grösse der GesammttflpMfläche 


Zabl der Plastnaverbindungen auf 




in OjA 


in Ott 


besogen auf 100 


der gansen Wand 


lOO □]« 


1 


712 


120 


16,8 


142 


19,9 


2 


2266 


157 


6,9 


239 


10,5 


3 


;il99 


263 


8,2 


280 


8,7 


4 


1328 


107 


8,0 


161 


12,1 


5 


1491 


108 


7.» 


139 


9,3 


6 


1220 


70 


5.7 


87 


V 


DorehMduiitt 




8,0 




10,9 
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Am Tab. XIX eigiebi sich, «Um die Radialwfinde noch «iwas weniger getflpfelt resp. 
perfoxirt und. 100 □(! Weadfliche habea hier dnrchMfanitUioh 8,0 TllpfelflSohe nnd 
10,9 Plasmayerbindungen. 

Im Durchschnitt hat pino Markstrahlzelle, die VU\0 [^'i Waiidflüche im Gesummt- 
umtang besitzt, ca. 400 PlasmaverbiDdungen, während eine Eraatzfaser mit 5750 Ü.u Gesammt- 
mnfang imgeßhr 700 Plasmaverbindungen nadi allen Seiten auaaendei Beide Fmmen ge- 
hSren aondi zu denjenigen ZeRen, die relativ saUreiche Perforationen besitzen. Bei beiden 
sind es die Querwände, welche am reichlichsten getüpfelt sind und die meisten Piasraa- 
verbindungen besitzen, diejenigen Wände zudem, welche senkrecht zur längsten Axe der 
Zellen stehen. Es scheint also (wie auch beim Cambiforrui liier in Richtung der längsten 
Axe der Zelle der Verkehr zwischen benachbarten Zellen besonders erleiclitert zu sein. 

Ungleich weniger Tftpfel nnd PUsmaverbiodmigen haben ^ QtüiamAjmham des 
Holzes. Viel&oh sind in den SehliesshSnten Plasmaverbindungen nicht sichtbar, in der 
B^el ist dann ihr Froto]»! i i tbgestorben und die degenenrten Reste des Zellkerns oft in 
ihrem Lumen noch zu finden. Hier und da findet man auch Plasmaverbindungen in ge- 
ringer Anzahl in den Schliesshiiuten. Fig. '2'.\ stellt die Verbindungen /wischen einer Scle- 
renchymfafier {s) des Holzes und einer MarkstraiUzelle {m) dar. Sn kommen Plasmaverbin- 
dongen vor xwischen Sdmnchym&sem imter rieh und mit angrenzenden ICaikstrahl- 
sellen and Ersatzfasem. Einen Unterschied zwischen diesen Verbindungen und denen «wi- 
schen Marksirahlzellen resp. Ersatefaeem bezQglich Form und Stärke der Fäden konnte ich 
nicht wahrnehmen. An macerirten Fasern habe ich mich Überzeugt, dass die Tftpfelnng 
nicht reichlicher ist als bei den Sclerenchymfasern der Kinde. 

Vielfach grenzen nun lebende Elemente des Holzes, insbesondere die Ersatzfasem, 
an IVacheen, sodass einerseits Hoftapfel, andererseits gewöhnliche Tftpfol aufeinandertreff'en. 
Hier Perforationen mit Sicherheit nachsnwmsen, ist mir trotz leiten Snehera nieht gelungen'}. 
Meist ist die Schliesshant solcher halben Iloftüpfel wie die der ToUstindigni Iloftüpfel so 
intensiv gefärbt, dass es iinniöglich ist, hier Plasmaverbindungen zu erkennen. Auch habe 
ich auf derartigen, von der Flüche gesehenen, Schliessbäaten dunklere Punkte nicht wahr- 
nehmen künueu. 

Ebraso zweifolhaft bin ich darttber geblieben, ob die Schliessliiate von Plasmaver- 
bindungen durchseist werden, dersm Tl^pfel an Interoellnlaren grenzen, es&e Erscheinung, die 

im Plolz von Viscum sehr häufig ist (vergl. die physiologische Deutung dieser Thatsache bei 
Stra.sburger, lieitungsbahnen, S \%'.\]. Auch hier sind die Scllli^'sshäute sehr intensiv tin- 
girt und Plasmaverbindungen daher meist nicht erkennbar. Zuweilen beobachtete ich wohl 
FSden in den betreffenden Schliesshäuten, doch blieb mir stets zweifelhaft, ob die Intercel- 
lolaren in diesen Pillen nicht Knnstprodncte waren {vergl. flbrigens Russow, L c S. 579). 

Das die Mitte der Axe fdllmide Mark besteht ans im Querschnitt meist isodiametri- 
schen, im LäniTHschnitt etwas gestreckten, lebendta Parenchymzellen, die massig verdickte 
Wände und zahlreiche, zum Tluil ziemlich grosse Tdpfel besitzen. Diese können vielfach 
auf ihren äcbliesshäuten Leistenbildungeu aufweisen (vergl. Kieuitz-Gerloff, 1. c. ä. 35). 



tj \V. (rardiner spricht in seiner vor kurzem eracbieneaen Arbeit: »The Hisiology of Ute Cell 
Wall etc.« iProceedings of the Royal Soriefv. Vol. LXII. Nr. '(So. p ff.i, die Vermuthiint,' iui«. dass die 
PlasmaTerbiadungCQ, welche müglicherweioe vom Holzparencbym aus in die angrenzenden Tracbeenwände 
hineingehen, bn der Wasserleitnng eine Rolle ipielen kOanteD, bat aber selbtt FlanaaTerbindangeB im 
Hok aioht nachgewiesen. 
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FlMmaTerbindmigeii waren in allen Zellen nadnaveieen (Fig. 24), in einigen FBUen auoh 
in SeUienliSaten tob Tttpfidn, die an Sderenchjmfaeem greniten (Fig. 



Marktellen im Qnerschniti 



Nr. 

1 
2 
3 
4 

5 



Oritose der 
Wandfiftche 
in Dil 

1043 
046 

770 
1067 
1100 



Darcbschnitt 



Grösse der Gesammttäpfelfliicbc 
•of der ganseo Wand 



Zahl der FlanuTwbiadiuigea anf 



80 
6» 
93 
89 
80 



anf 100 □ri' der ganaen Wand I 100 

-- — ' '■ - — " — — ■- I — ^ — I I 



M 

12,0 

7,2 
8,5 



1» 
74 

133 
lO'J 
HO 



11,7 
11,4 

17,2 
10,2 
10,0 

11,8 



Wie sicli aus Tab. XX Miirkz«'llen im Querst liiiitti urgiebt, siiul dif (^uerwäude zicui- 
lich reich getüpfelt und perforirt: Im Mittel konimf-n auf lOdDu Wundfläche 8,5 □ u Tüpfel- 
ildie nnd 11,8 Plasmarerbinduugen. Weniger reichlich äind die Lüugs wände mit i üpfelu 
nnd FlaflinaTerbindmigen TOfsehen (Tab. XXI). Im Dorcheehnitt sind in 100 Dfi Wandflaeke 
liier 5,3 Dil TapfeUUebe nnd 6,8 FlaemaTerlmidttngen entlialten. 



XZI. 

Harksellen im Lfingaeeknitt (Lfingswande). 



Nr. 


Grösse der 
Waadllefce 

in O.a 


(•rösse der Geetuamttüpfeltläche 
in Dfi 

aaf der ganzen Wand auf 100 Cjn 


ZaU der FlaamaTerbiBduigeB auf 

der gansen Wand \ 100 


1 


1217 


10 


5,7 


79 


M 


2 


1088 


66 


5,0 


68 




3 


1292 


65 


5,0 




7.0 


4 


lOM) 


56 


5,3 


77 


7,3 


5 


1R7(I 


105 


5,6 


132 


7,0 


Durchschnitt 




5,3 




6,8 



Die interessante Frage, ob das Parencliym des Senkers, weldies an die Zellen 
der Wirthspflanzo direct angrenzt, mit diesen durch Plasmaverbindungen im Zusammenhang 
steht, hat bereits Kienitz-Gerloff zu beantworten gesucht. Er hat daselbst keine Ver- 
bindungen finden können. Auch mir ist es nicht gelungen, durchgehende Plasmafaden da- 
Sfllbife nachzuweisen, ol^leich in den betreffSanden Zellen ttberall PlaomaTerbindnngMi in das 
benachbarte Parenchym des Senkers hinübergingen. Dagegen habe ich an vielen Stellen 
F<»lgendee beobachtet: Die an den Senker direct angrensenden Zellw&nde deo Parenchyina 
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der Wirthspflaose {Ataeuba Pavia diente snr Unter8aehimg)i welches aehr gat «n der ge- 
ringeren Ordeee dw Zellen und ihren dtlnneren Wunden vom Parenchym des Senkers m 

unterscheiden war, zeitjten siel» hier und da von Plüsmfifiiden durchbohrt. Diese gingen 
aber nur bis zur Mittellaiuelle und endeten hier mit einer knöpfchenariigen Anschwellung. 
Niemals konnte ich die Füden weiter als bis zur Mittellamelle Terfolgen (Fig. 20a Rinden- 
parenchymzelle von AeaeuktSf v Zelle des Senkers von Viaeum). Diese FSden glichen im 
Uehvigen den Plasmaverlnndungen, daroh welche die Parenchymzellen Ton Aesculus Pavia 
unter einander im Zusammenhang standen. Das Parenchym des Senkers besitzt relativ 
zuhlreiche, z. Th. ziemlich grosse Tüpfel und daher aiu-li viele Plasmaverbindongen, die eich 
von denjenigen des Kindenpareuchyms in der Axe nicht unterscheiden. 

Wir wenden nns nun snr Betreditang des Blattes Ton Viseum. Idi nntennichte 
haaptsSdüieh swe^jfihrige Blltter, da bekanntlieh erst diese ihre TSllige Ansbfldnng erlangt 
haben {TeigL Marktanner-Turne retscher, Zur Kenntniss des anatom. Baues unserer 
Ijoranthaceen, ßitzungsber. d Wien. Akad. imitlifni -naturw. Kl., IHS-^i, XCI. Hd. Abth. I, 
S. I!U) ff.'. Die von einer mächtigen ('uticuliiiscliiclit überzogenen Epiderniiszellen des 
lilattes grenzen, von der Fläche gesehen, mit geraden oder nur wenig gebogenen Wänden 
an einander. Die Tflpfel anf diesen s«ikrecht snr BlattoberlUche stehmden Wfinden sind 

nor klein, dafttr aber nemlidi xahhreieh; die gritesten besitien 7 — 8 namarer- 
bindungen, während die meisten von nur I — 2 Verbindungen durchsetzt sind. Die Tfipfel 
anf den zur Hlaf tohcrfläche parallelen Wänden sind nicht viel grBsser, aber weniger zahlreich. 
In dm folgenden Tabellen XXII — XXIV ist eine Uebersicht über die Vertheilung der Tüpfel 
und Plasmaverbindungen auf den verschiedenen Epidermiswänden gegeben. 



XXII. 

Blattepidermiszelien. Wände parallel zur Blattfläche. 



Nr. 


Grösse der 
Wandflftcbe 


GrOsie der Ctesammttflpfelflüche 


Zahl der Plasmaverbindungen anf 






in L^\t. 


bezogen auf 1 t>u Ü>i. 


der ganzen Wand 


100 □{! 


1 


1127 


19 


I.» 


« 


2,1 


2 


1044 


13 


1,1 


16 


1,5 


9 


106S 


16 


I.« 


16 


1,Ö 


4 


1130 


22 


1,9 


25 


2.» 


8 


1120 


18 


1,* 


10 


1.« 


e 


•72 


i » 


J.« 


27 


V 


DomhiBhiiitfe 


1 


1,7 




1.» 



Auffallend wen^ Töpfel r«'^]! Plasmaverbindungen besitzen die zur Blattflache paral- 
lelen Wände T;ib. XXIT, diejeni^'i n also, welche die Epidimiis vom Blattmesophyll trennen. 
Iiier komnit ii auf lou la Watidliache 2.">nu Tüpfelfläche, im Mittel U □(! und auf 

dieselbe WaudHäche 1,5 — 2,7 Plasmaverbiuduugen, im Durchschnitt 1,9 Plasma Verbindungen. 
Zahkeichw sind die Tttpfel resp. PlasmaTerbindnngeii anf den Wänden, die senkrecht inr 
Blattflache stehen. Dieselben sbd entweder senkredit sum Ifittelnerrm oder diesem parallel 
orientirt. Besflglidi Tflpfeliing nnd Perforirnng ist kein grosser Unterschied swischen 
beiden Arten. 
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BUttepi'l 



I' r ni I s / . 



xxin. 



nerv. 



1 

2 
3 
4 

5 



< Irösse der 
Wandfl&ch«' 
in Da 



(iriisse der (JesiuuinttüiiWtiäche 
in I betogen aaf 100 □>«. 



446 

527 
OSU 
7ett 
588 



Ddichichititi 



21 

23 
34 
3ü 
18 



I 



4,7 
4,3 

5,2 

3,9 

3.0 



Zalil der Plasmavorhindungen auf 



der gansen Wand 



40 

33 
38 
46 
26 



100 Pf*. 



6,0 

6,2 
r,,H 

5,8 
4.« 
6,1 



XXIV. 

Blattepidermiszellen. Wände senkrecht zur BUttfläche, oenkrecht cum 

Mittelaerv. 



Nr. 


Waadfläcbe 


GrOflie der Q«aaininttflprelflftdie 


Zahl der Plaamaverlnndungen auf 




inCI}& 


in Ua 


bezogen auf 100 


der ganeen Wand 


100 Da 


1 


407 


28 


6,8 


43 


10,5 


2 


579 


21 


3.« 


28 


4,8 


3 


666 


24 


3,6 


38 


5.7 


4 


358 


16 


4,5 


20 


5,6 


5 


436 


25 


8.7 


29 




6 


588 


10 




31 


5,2 


Donliaeliintt 








6,2 



Auf den zur Blattfläche senkrechten, dem Mittelnerv parallelen Wänden kommen im 
Mittel 4,2 n\i TQpfelflSche und 6,1 FlasnwTerbindungen auf 100 WandllSehe (Tab. XXni) 

und auf den in Tab. XXIV angeitlhrten Winden 4,3 TQpfelfläche und 6,2 Plasmaverbindungem 
auf 100 □(& Wandflaclie. Hier ist also, wenn wir die drei Arten der Epidermiswfinde veiv- 
gleichen, eine schärfe Trennung zu constatiren zwischen Epidermis \mi\ Mesophyll. 

üie Schlie!<,sz('Ilen der Spaltöü'nungsapparate stellen auch im lilatt, wie in der Axe, 
mit den Nachbarzelleu in protoplasmatisch er Communication. Die Verliältaisse sind dieselben 
wie in der Azenepidermia. 

Dae an die Bpidennio der Blaitober- und Unterseite angrenzende Fallisaden- 
pnrenchym {Viscmn hat bekanntlich isolateralen Blattban) bildet sich, wie Marktanner- 
Turne retsclier I.e. S. Dil! nachgewiesen hat, erst im zweijährigen Blatt typisch aus und 
erscheint dann senkrecht zur Blattfläche etwas gestreckt oder oft auch isodiaraetnsch. (irosse 
Tüpfel sind hauptsächlich auf den der Blattlamma parallelen Innenwänden vorhanden, nicht 
sehr sahlreiohe, meist kleine finden sieh aof den senkrecht sur Blattflftehe orientirten Winden. 
Alle sind von FlasmaTerbindnngen durchsetai Fig. 27 zeigt eine dnrchschnittene, senkrecht 
zur Blattlamina gestellte Wand, Fig. 2S einen TQpfel auf der der Blattflache parallelen 
Innenwand, die an das Mesophyll grenzt. Wie sich aus Tubelle XXY ergiebt, sind die an 
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das Mesophyll angrenzenden, parallel der Blattlamina orientirten Wände relativ am reich- 
fichaten mit Tfipfeln und PlasuMTerlmidimgen ansgettattet Wir finden hier im Mittel 4,7^ 
Tapfelflfiche imd 7,0 PlasmaTerbindangen auf 100 □(! Wandflftehe. 



ZXT. 



Pallisadenparenoliym. Wfinde parallel der Laminu, angrenzend an daa 

MeaophylL 



Nr. 


GrOsse der 
Wandflft«hfl 


GhrBue der Qe«ammttttpfeIfl&olie 


Zabl der PlaimaTetbiBduifen anf 




ia □{« 




belogen auf 100 □(! 


der ganaen Waod | 


160 




«61 - 67 


6,9 


66 


«,l 




1176 


63 


6,3 


78 


6,6 




1136 


! ^ 


5,1 


1 W 


6,7 




1129 


6ti 


8,8 


67 


7,7 




1233 


44 


1 3,5 


64 


5.1 




892 


36 


4,2 


47 




Darehtebnitt 




4.7 




7.0 








XXVI. 






Tal 


isad enparench y m ze II 


eil. ^Y;hli^• senkrecht zur Blattl 


amina. 


Hr. 


Grösse der 
Wandftftche 


(Grösse der <i<.'>a!uiuttiipfelfläch(» 


Zalil der Flasmaveibindungen auf 




in U't. 


in lUU Qu 


bexogen auf lou Da ^ 


d«r ganzen Wand j 


im Oa 


1 


1276 


» 1 


1 

0,2 : 6 


0.* 


S 


199») 


« 1 


0.4 


12 


0.6 


3 


20G7 


33 


1,5 


46 


2,3 


4 


1950 


49 


2.5 


66 


3,3 


* 


1423 


30 


2,1 


33 


2,3 


• 1 


1634 


5 


0,3 


9 


0.6 


Dacebaobaitt 




1,2 




2,0 



Ungleich weniger Tllpfel unrl Plasmfiverbiadimgen besitzen die zur Rlattlaraina senk- 
rechten Wände. Hier kommen auf 100 "^-i Wandfläche (vergl. Tabelle XX VI) 0.-2— 2.5 Da 
TQpfelfläche resp. 0,4 — 'i,'<i l^iasmaverbindungen, im Mittel 1,2 G(i Tüpfelfläche und 2,0 Plasma- 
T«rbindnngen. Ea atnd alao baaondan die der Bkttfliche parallelen, an das Mesophyll gren- 
smiden InnoiwSnde dea Palliaadenparench3rm8, die relatiT reiohlioli mitTQpfdn und Plasma- 
Terbindungem ausgestattet sind. 

Das nicht sonderlich tvjtische Mrsophyll i.st allseitig mit den Nachbarzellen proto- 
plasmatisch verbunden. Ziemlicli zahlreirli koiinn< ti in ihnen Socretzellen vor, deren Lmuen 
iant völlig von je einer Druse aus Calciumoxalat erfüllt ist. Ihre Wände sind spärlich 
getüpfelt und naamararbinduagen aetsen ihre Protoplaaten mit denen der Nachbancellen in 
Zuaammanbang. Dieaelban gleichen TOllig denen der. anderen Meiopbyllzelien. AuBaohlieaa- 

IMMteft« ZtitUf. UNWi Haftni. 6 
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lieh im oberen Drittel daa nre^j&hrigen BUtiM finden aich die von Marktauner-Tarne- 
retscher (L e.) «ntdeckken, eigemuriig Terdidcten Zellen, die von dem erwShnten Autor wohl 

mit Recht üIs "Wasser speicherndes Gewebe angesehen werden. Sie sind meist an den En- 
d^unpen dt-r Xi ivon orientirt, können aber auch frei im Mesophyll liegen und bilden hier 
«phärisclie Gnipjien von Zellen, deren sturke einseitige Verdickungen dem Mittelpunkt der 
Kugel zugekehrt sind, während die peripheren und ein Theil der radialen Wände wenig Ter> 
di<M sind. Sie scblieeaea eben lebenden Frdoplasten ein, der mit den NachlNndlen duxdi 
FlumaTerbindnngen in Gommunifialifm atebi Diese fand ich aber nur in den wen^ Ter- 
didcten, peripheren und radialen Partien der Wand. Es stehen also die einzelnen Scbleim- 
zellen nicht nur mit den gewohnlichen Mesophyllzellen, sondern auch unter sich in Ver- 
bindung. In den stark verdickten Theilen der iSchleimzellwände konnte ich keine Plasma- 
▼erbindungen wahrnehmen, obgleich diese Partien nach der Pycktaninfärbung völlig farblos 
blieben und gefärbte PlaamaflUen daher deutlich bitten herrortreten mflaaen. Die Toiber 
erwähnten Plasmaverbindungen ^ehen denen der Paroiohymzellen (Fig. 29 Badialwaad 
xwischen zwei Schleimzellen\ 

Verbindungen zwischen Mesophyllparenchym und angrenzenden Tracheen, insbesondere 
in der Gegend der Nervenendigungen, nachzuweisen gelaug mir uu ausgewachsenen Ülättem 
nidii Ea acheint, daaa die in jungen, noch lebenden Tracheen iweifelloa Torhandenen Per- 
toMÜmm nadi dem Abafeerben dea Protoplaaten und der deflnitiTen Auabildong der Tracheen 
plasmafrei sind, vielleicht auch durch Membransubstanz geschlossen werden. An jungen, 
1 — 2 mm langen Blättern fand ich hier und da noch Plasmaverbindungen, welche kleine 
Tüpfel zwischen Mesoph^llparenchym und ausgebildeten Gefassen resp. Tracheiden durcb- 
aetsten, jedoch nicht bis ins Innere der Trachee hinein zu verfolgen waren, vielmehr nur 
die IGttdlamelle durehaetaten und dann in einer Ueinen Anachwdlung, wie aie ja aonat 
häufig ist, endeten [Fig. 30). Durch Färbungen mit Pikrokarmin kann mau nachweiaen, 
dass in den 1 — "2 mm langen Blättern, in denen derartige Verb in (Inneren zwischen Tracheen 
und Mesophyllparencliym sichtbar sind, auch hier und da in den er.-iteren noch Kenie vor- 
handen sind, die in allen Stadien des Zerfalles angetroffen werden können. Auf C^uer- 
schnitten duzdi aolche BlStter findet man Tielfiu^h Gruppen von Uemen Zellen, die noch 
unrerholzt aind, sicher aber zu IVacheen werden. Dieae atehen aSmmtlich durch Plaama- 
▼erbindungen im Znsammenhang. 

Bezüglich der Leitbündel im Blatte sei noch bemerkt, dass wir hier dieselben Ver- 
hältnisse wie in der Axu wiederünden, insbesondere das Leptom betrettend. Auch hier flillt 
die reichliche TUpfelung und Perforirung, insbesondere in den Querwänden, des Siebparen> 
chyma auf (ich sShlte im IGttel 19^ Tflpfelfliehe auf den QuerwSnden) (Fig. 31). Oben 
und unten werden die LeitbOndel von Cullenchymbelegen gefestigt, deren Elemente ziemlich 
zahlreiche Tüpfel besitsen. Ihre Schliesahäute aind ateta von FlaamaTorbindungen durch- 
setzt (Fig. 

Wie in Axe und Laubblatt, so finden wir auch in der Blüthe alle lebenden Ele- 
mente plaamatiacb Terbnnden. Die dUJdachen Blfitfaen von Vüeum amd bekaantiich aehr 
redndrt In den Q BlOlhen aind die Samenknoepen nach der Unteranehung Ton Joat 
(Botan. Ztg. 1888, S. 356 if.) zu einfachen Embrjoeicken sorttckgebildet, welche im Azen- 
ende der Blüthe entstehen. In der Regel kommen zwei von den sieben Embryosackanlagen 
zur geschlechtsreifen Ausbildung. Ich untersuchte dieselben im März, kurz vor der Befruch- 
tung, und fiind zuweilen ausser dem Embryosack an seinem unteren Ende auch noch die 
Sdhweatenellc, die «na der Biritryoaaclnitilage zugleich mit dem EmbiTOiack hemigegaiigen 
iat FlaamBTerbindungen Tenndite ich nur am unteren Ende desadban in finden. D» adne 
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an sich ziemlich dicke Wand sehr stark quoll, benutzte ich um lOß^ige Schwefelsäure und 
£yid naeb dar Ffirbnng nur relatiT wenige carte PlamiaTerbuidaDgen, deren Continaittt 
nicM immer lieher cn yakH^ war (Fig. 33, £ ^ Embcyoeack). ImmerMii ist ein cytoplas- 

matiscber Zusammenhang zwischen dem Emhryosack und den umgebenden Zellen zweifellos. 
Derselbe steht aber in keinem Vürliiiltniss zu dem, wie ihn Gowshankin (Bot. Ztg. 18^:i, 
S. S2') ff.) bei den Gymnosperuiencorpusculis niichgewiesen hat. Erwulinen möchte ich noch, 
dasa in dem einen Fall, wo die Schwesterzelle des Embryoaackes noch erhalten war, die 
Wand awiaehen ihr und dem letcteren tob adir xafalreidien finnen Plasmaverbindmigen 
duduetct war (Fig. 34). Daas der Embryoeack auch nach oben hin mit den umgebenden 
Zellen, zwischen die er hiniliirchwürhst. plasmatisch verbunden ist, habe ich nicht beobachten 
lv5nnen. Auf Querschnitten durch die Bliithe findet man vielfach die Wand des Embryo- 
sackes überhaupt nicht im Contact mit den benachbarten Zellen, und es gelang mir nicht, 
PkamaTeibindungen im oberen Tbeil dea EmbiyoiaokeB snfimfinden. 

Dagegen iafc daa Urmeriatem in der Umgebm^ der Embiyoefieke miter aicb dnroh 
lehr zahlreiche Plasmaverbindungen im Zoaammenhang. Dieaelben aind ateta m Grmppen 
Tereinigt, welche seichte Tüpfel durcli.setzen. 

Die Hlüthe von Viftniin habe ich nur in reifem Zustande auf Plasmaverbindungen 
bin pr&fen können. Sowohl die Zellen der Perigonblätter als die Antherenzellen, soweit sie 
noeb lebten, waren mit einander dweb sabbreicbe, TQpfel dnrcbaetsende PlaamaTerbindnngen 
in Gommimication. Es wäre interessant, die Pollenmutterzellen auf Plasmaverbindongen hin 
n nntersuchen; ieb batte keine Gelegenheit, die Eintwickelongaatadien in Macbem Znatande 
la atadiren. 

Zu erwähnen ist noch das Endosperm, das aus massig verdickten Zellen besteht. 
Dieae aind (nicht adir rdoUich) getüpfelt, ihre Seblieaahinte, die in 25 ^ iger Scbwefdaanre nnr 
wenig quellen, aUentbalben von Flaamaferbindongen dorobsogen. Dieaelben aind T<m gleicher 
Dicke wie die des Ilindenparenobjma (rergl. die Abbildung von Kienitz-Gerloff, Fig. 6). 
Andi die Zellen dea JBmbiyoa erwieaen aich unter einander durch Plaamafiden verbunden. 

Um die Vertbeilni^ der Tüpfel reap. PlaamaTerbindangen in den Terachiedenen Ge 

web 1! <1 r Axe bequemer rer|^eichen zu können, habe ich einen Theil eines Querschnittes 
durch die einjährige Axe schematisch dargestellt und in die Wund, die zwei benachbarte 
Zellen trennt, zunächst das procentualische Yerhältniss von TUpfelfläche und Wandfläche, 
femer die Zahl der auf 100 □}& Wandfliche kommenden PlaamaTerbindnngen eingexaicbndi. 
So bedeutet 3,1 T, daaa aal 100 □(» Wandflicbe %\ □}» TflpfeliUcbe kommen, und 2,8 P, 
dass 2, S Plasmaverbindungen auf 100 Wandfläche sich finden. Die Zahlen, die in der 
Mitte eines jeden, eine Zelle darstellenden Quadrates sich befinden, beziehen sich auf die 
Wand, die in der Ebene des Papiers liegt. Deutlich tritt hier insbesondere wiederum die 
relativ scharfe Abgrenzung der Siebröbren mit den Geleitzelleu von dem umgebenden Cam- 
Uform berror. Auf den Windeiii die swei £fiebr5bre]i oder eine Siebtftbre Ton einer Geleit* 
Zelle trennen, finden wir 50 P, aiof denen swiaoben StebrObven nnd Cambifonn 3 P. Herroi^ 
snbeben iat fexner die rdobe TOpfelnng nnd Pwforirong der Elemente dea Holiea. 
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Schema eines Querschnittes durch die einjährige Axe von Viaeum. 
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Erklärung der Abbildungen. 

SKmmtliehe ZmdunaBgui lind mit dem Abba^aehen Zeiebcnappaiat bei lOOOheher VeigiBeaeinisg 

Seibert •/, > Oel-Immersion, Oe. III) entworfen. Fig. 1—6, 12—34 beliehen lieh auf Viamm aibum, Fig. 7—1 1, 

Kg. 35 auf Cucurbita Pep». 

Fig. ]. Tüpfel mit PLumaverbindungeo zwiscbea Epidermis und Kindenparenchj'm. Qoerschnitt 

der A». 

Fig. 2. PlaaDS?erbindiuigen awieehen EpideraiiiMUen der Aze. FUeheniehnitt 

Fig. 3. Rindenparenchymaelle (Qoeraehaitt); bei e geMderte TBpbl qnergeachmUen, bei • A von 
der Fliehe mit Plasmarerbindimgen. 

Fi^'. ). Tüpfel swiacben Kiadenparenohym P und SclerencbjmCMern 6' «^uergeacbnitteu mit zwei 
PlaBmaverbindungen. 

Fig. 5. Täpfel iwiaehea iwei Bolerend^mliMeim. Sehlieiahnnl mit Lmatii. 

Fig. 6. Tnogentiilwaad nriaehem twei Cimbiamiellen mit svei TBpfeln. 

Fig. 7. Tflpfel zwiHchcn einer SiebrOhre iSnnd GeleitMUe O. Die Schlieaahant von dieken Phwm»- 
Terbindungen durchsetzt iQuergchnitt). 

Fig. 8. Tüpfel zwischen zwei Siebröhren Querschnitt}. 

Fig. 9. lAngawand awiachen SiebrOhre S und Geleitaelle O mit TOpfela, die von dicken Flaamn- 
Teibindnngen dnrehietit nnd. 

Fig. 10. FUwmaTerbindnngea swiaehen der BiebrOhre i9and der GtaiUfiinnnUe <7. 

Fig. 11. Plasma verbin düngen zwiaehen Geleitielle G nnd ('iimbifonnzelle C. 

Fig. 12. Siebröhren ^ und floleitzellen \0) im Querwchnitt mit zahlreichen l'laRmaTerbindongen. 

Fig. 13. Verbindungen zwischen iSiebröhre H, Geleitzelle Q und Cambiformzelle (7. 

Fig. 14. Ungawnad swiiehen ffielnrOhre 5 und GeleitieUe S. 

Fig. 15. Terinndingen swiaehen Onmbiform Onnd Geleitielle 0. 

Fig. 16. Verbindungen zwischen Cambiform Cund SiebrOhre S. 

Fig. 1". L')nj,'s?<linitt durch zwei Siebrölirenglieder ."»'mit der Si>h]ilafto Sit und Gclpitzellen O. 
Fig. 18. liingswand zwischen zwei Siebröhron iFliichtnau-iLtit mit ilut'n PlasmaviTbindungen. 
Fig. 19. Verbindungen zwischen zwei Markstrahlzellen des Uolzes iTangentialschnittj. 
Fig. SO. Deagleiohen im Qaendinitt. EhjUienbMit mit LeiitenTerdkkangen. 
Fig. Sl. Tllpii»! swiaehen swri Enntdkaem (Qaeraohnitl^. 

Fig. '22. yingawnnd swiaehen swei Erastsfhsem mit Flumaverbindniigen ron der Fliehe geiehen. 

Uei a, b, c gefelderte Tüpfel. 

Fig. 23. Plasmaverbindungen zwischen dcräclerenchyrnfasorrSundderVarkatrahlzcllcl/iQucrschn.}. 

Fig. 24. LingBwand swisoben swei FiurenchymxeUen des Market. Tüpfel mit leiatenfOrmig verdickter 
SchlieaahMit 

Fig. 25. Tüpfel zwischen einer MarkpatenehTmselle (ü) und einer Sderendhjmliuer [8). 

Fig. 2»".. Zellwand aus der Rinde von Arsrulus Paria mit Senker von ViseuM, a Lumen einer Rinden- 
zelle von Ae.ictJits. r Ijhiii'd <ler ans^renzenden SenkerparenohjmseUe. Von« an« dringen die Plasmaf&den in 
die Wand vor und enden in der Mittellaiuclle. 
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Fig. 27. Senkrecht zur Blattfl&obe atehende Wand xwitcben zwei PalliMdeoparenchjouellen mit« 



PlasmaTerbindungen. 

Fig. 36. TSpfel nriiöhflo am« FlBlliaaileiipumd^ymelle und eiiim ICetophyllMHe. 

FSg. 20. FfaimATBibindiiiigaii in d« Badinlwand iwaier ScUeiniMllen dsi Blsttei. 

Fig 30 riaemaverbindnagw in der Wand d«r MMopbyllpnrsnd^ynnelle Jf, welebe u di« Traohee T' 

granst {lilattflächen^chniH i 

Fig. 31. Querwur)d KWtier C'ambifürnizellen den blattmittelnerven. 
Fig. 32. Längswaad zwiicben Colleocb.ymsell«B mit twei TBpfeln. 

Flg. 39. Sehnitt durob die Wand de« EmInyoeMlna Mmt FlaeniKrailnndnngen, welche mdi som 
Thefl die Wand der NaebbamaUe J^dudiaeliea. 

Fig. 3^1. Plasniarerbindungen zwischen der Embryoeackzelle und ihrer BdlweetaiMUe. 
Fig. 35. QaergeBcboittone jooge Siebplatte mit PlazmaTerbindoogen. 
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Lieber die Eignuug der Iluniinsiibstaiizeu zur Eriiährimg 

von Pilzen. 



Von 

Friedrieh Seiiiltier. 

Die alte Hemung, dass die Hamusstoffe die Hauptnalinmgsqaelle für alle Pflanzen 
seien, ist so gründlich widerlegt, dass kein Zweifel darüber besteht, dass diese Verbindungen 
als unmittelbare Naliningsstoift' für dif meisten grünen Pflanzen gar keine Ikdtjutung 
haben. Neuerer Zeit ueigea uUerdingä manche Botaniker auf Grund verschiedener Beobach- 
tungen stt der Annahme, dass für gewisse grOne Pflanzen, die im Humusboden vorkonimen- 
den organischen Substanzen zur Emahrang entweder geradezu unentbehrlich, oder doch 
wenigstens sehr forderlich seien. Was für Voibiuduugen von diesen Pflanzen aufgenommen 
werden, ist allerdings noch völlig unbekannt, doch sclieint man dabei in der Kegel in erster 
Keibe au die eigentlichen lluniinsubstanzen zu denken. 

äo vertritt A. B. Frank die Ansicht, daüä alle i'tlauzeu, welche mit einer Pilzwurzel 
[Mj^m^ixa] versehen sind, aus dem Boden organische Substanzen aufnehmen und vei^ 
arbeiten Er ist aber audi auf Grund tou Versuchen mit Hafer und Lupinen der Meinung, 
dass auch andere Pflanzen, die keine Pilzwursel haben, aus Humusboden organische Sub- 
stanzen aufnehmen und infolge dessen besser gedfilieu •). Die gleiche Ansiclit liiit auch 
Deherain^ auf Grund eines Ver.suclies mit Zuckerrüben ausgesprochen, dessen Beweis- 
kraft allerdings sehr anfechtbar ist. Dagegen hat »ich später E. BreaP) bemüht, durch 
eine Beihe von Versuchen mit Terschiedenen Pflanzen nachzuweisen, dass diese durch die 
Warzeln geradezu lluminverbindungen und zwar Calcium-, Kalium- und Natriumhumat auf- 
nehcien und verarbeiten. Kerner hat L. Koch-', die Beobachtung gemacht, d&ss Mflninpi/rfim 
prfffr/f.vr L. die Fähigkeit hat, mittels eigener Saugfortsätze abgestorbene l'flanzeutlieile 
auszusaugen und aus ihnen hOchst wahrscheinlich die organischen Verbiuduugeu aufzuueimieu. 
Naoli W. HöTeler*} soll aroh PmUeularis palitttria L. die gkidM Fähigkeit haben, aller* 

>; Frank, Lehrbuch der Botanik, lid. 1. S. 2ti3, 264, 553, 554. Liiteratur ä. 274. 

^ Denelbe, üeber den BinfliiM, welehen dat Steriluiren de« Erdbodens auf die Pflansenentwicke« 

laaganbübt. Berichte d. deutsch, rot (;osell<.ch. HJ. VI. ISSS. 8. LXXXVII. 
>) Annale« Agionomiquei. Bd. XV. m9. S. 481—505. 
«) Ebendai. Bd. XX 1894. 8. 353—370. 

^ L. Koch, Ueber die direkte Auenutzung vegetabiliteher Reste durch bestimmte ehlorophyllhaltige 
Fflaasen. Ber. d. deatoob. bot. GeaelUch. Bd. V. 16^. 8. 350. 

* W. HO Tele r, Ueber die Verwerthang des Humus bei der Kmfthrung der chlorophyUf&hrenden 
Fflaasen. Jahrb. f. wiMenich. BoUnik. Bd. XXIV. 1899. B. SOI. 

1«M. Haft IT. 9 
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cUngB mit dem Untencbiede, dass diese Pflanze in der Regel lebende Woneln beiSllt und 

nnr gelegentlich auch abgestorbene l'tlan/entbcile aussaugt. Höveler ^ hat auch auf Grund 
verscliiedener eigener und fremder Versuche und Beobachtungen den Niidiweis zu erbringen 
versucht, dass die meisten in Humusboden wachsenden rflanzen aus diesem organisclie Ver- 
hiudungen aufuelimeu. Doch sind seine Versuche durchaus nicht eindeutig und einwaudsfrei 
und es ist sehr unwahrscheinlich, dass so viele ehloropbyllhaltige Pflanxen organische Boden- 
Terbindnngen Terarbeiten sollten. Es scheint vielmehr die Zahl der chIorophyl]halt^fen 
Pflansen, welche für ihre Em&hmng aus den organischen Gemengtheilen des Bodens Xut/en 
ziehen, vcrbältnissniilssig klein zu sein und die meisten von ihnen scheinen diesen Zuschuss 
niclit unbedingt nüthig zu haben. 

Anders steht es dagegen uiit den Saproph} teu des Humusbodens. Man pflegt 
sie geradezu als Humussehrer lu beseichn«i und ihnen die Flihigkeit snauschreiben, sich 
von den Uumusstoffen des Bodens zu emihren. Zu dies«i Saprophyten des Humusbodens 
sind einerseits alle, den Hoden bewohnenden Pilze zu rechnen, von den Spaltpilzen bis zu 
den höchsten Pilzformen. Jtndercrseits allo chlorophyllfreien oder sehr chlorophyllarmen 
phauerugamen Saprophyten, wie z. Ii. Mo/totroiiti, h)>qMH/on, ('oniUorhi\(U Liinodo/tan, Xeotfia, 
u. a. Wenn man von den Nitroso- und ^Mtrobukterien absiebt, die im Stande sind die Kohlen- 
sSure ohne Mitwirkung des Lichtes zu verarbeiten, so sind alle diese Pflanzen darauf ange- 
wiesen, ihre gosammten Kohlenstoffverbindungen aus dem Boden zu beziehen. Jene, welche 
eine kleine Menge Clil()rojdi\ 11 enthalten, wie z. 1$. Xeoffii], können vielleicht einen kleinen 
Antheil auch dureli dessen Tliätigkeit gt winiien. Jedenfalls reichen aber für die meisten 
dieser l'flanzen die im Humusboden vorhandenen organischen Verbindungen aus, um sie zu 
ernähren. Bezeicfanet man nun die gesammten organischen Gemengtheile eines Humus- 
bodens als »Hnmusstoffe« oder >Humus<, so ist es allerdings vollkommen richtig, zu 
sagen, dass sich die Saprophyten de.s Humusbodens von Humusstoffen nälin n, und sie fiihren 
in diesem FulK- mit vollem Recht den Namen llumuszelirer. Als H\unu.sstuli^ oiIit llumin- 
Substanzeii weiden aber auch im engeren und eigentlielien Sinne des Wortes jene braunen, 
von Achard 17^6 zuerst aus Tori und Ackererde dargestellten, von Mulder lS6t zuerst 
genauer untersuchten organischen Verbindungen des Humusbodens bezeichnet, welche sich 
wie schwache Sfiuren verhalten und dem Humusboden seine dunkle Farbe geben. Ob diese 
Verbindungen von den Saprophyten des Humusbodens aufji^nommen und verarbeitet werden, 
ist bis jetzt noch eine offene Frage. 

Die in den Bodeu gelaugenden, abgestorbenen i'hier- und Pflanzentbeile eileiden in 
ihm eine allmähliche Zersetzung, welche hauptsachlich durch die Tbätigkeit der Pilze her- 
voi^erulen wird, also durch Saprophyten des Humusbodens, obwohl auch die Thiere daran 
einen bedeutenden Antheil haben. Daraus folgt, dass zahlreiche »Hnmuszehrer«, nämlich 
die Bodenpilze, unuiittelhur von Hcstundtheilen abgestorbener Thier- und l'flun/.eiitheile leben, 
und ferner, dass die organischen Bodengemengtheile alle jene organisciien Verbindungen 
enthalten müssen, welche in abgestorbeneu Thier- und Ttlanzeutheilen, wie sie in den Boden 
zu gelangen pflegen, vorkommen und welche aus ihnen durch die Thatigkeit der Bodenpilse 
und der im Boden lebenden Thiere, sowie durch Einwirkung von Luft, Wasser und chemisdie 
UmaetrangeD im Boden entstehen. Sicher ist zu erwarten, dass .sich von diesen Verbin- 
dungen wenigstens die schwerer zersetzbaren im Boden vorfinden werden. Aber auch die 
leichter zersetzbaren diirtti n sich in vielen Böden in kleineren Mengen vorfinden, da die 
organischen Substanzen dem Boden durch das Absterben der Wurzeln, durch den Laubfall, 

1) A. a. 0. s. m fr. 
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durch «Iiis Verwesen von FnuliUchalen, nicht keimfähigen SHinon, BlttthenliüUen, durch das 
Absterben zahlreicher kleiner Tliiere n, s. \v. beständig zugefiUirt werden. Jedenfalls wird ein 
Boden, in dem noch grössere Mengen halb /ersetzter Pflunzen- und Tliiertlieile vorhanden 
sind, vor allem verschiedene, im Wasser unlösliche Kohlenhydrate enthalten, ferner Fette und 
Hane, die ja nur langsam der Zerseisung aiiheim£ül«i, vidleiohi auch Salze dar Fettsfituren 
und Hansiunn» achwerer sersetebare aromatische Terbindimgen, und endlich auch otganiaehe 
Stickstoffrerbittdongen, vor allem Chitin. 

Harze. Fette und wachsartig»' R' standtheile .sind schon wiederliolt in Torfen und 
Mooren auigefunden und bestimmt worden, so von Mulder, Senft, H. v. Post und Wollny. 
Nähere Angaben darQber finden sich bei Wollny*]. Ueber den Geh&lt des gewöhnlichen 
Humusbodens an diesen Bestsudiheilen liegen dag^en nur wenige Angaben vor. So fimd 
II. v.^^Post in einem Feldliuinus o.fj'i^ Harze und Ivette, bezogen auf lufttrockene Erde'). 
Ich bestimmte die Menge der Harze und Fetti* in einer gnt vermoderten Walderde aus einem 
gemischten Waldbestand, '2d,'.\^ g dieser Erde wurden im lufttrockenen Zustande mit Aether 
ausgezogen, die Lösung im Wägeglüschen eingedamjptt, bei lOU" getrocknet und gewogen. 
Das Geiricht betrug 0,0430 g, d. i. 0,181)1^ der Erde. Duteb Beliandelii mit Alkohol konnte 
dieser RQckstand in einen lösUcben und unlBsliehen Antheil getrennt werden. Ersterer be- 
stand aus Harzen, letzterer aus Fetten. In den Harzen konnten Harzsäuren und ein ouTer- 
seifbares Harz, in den Fetten Ghcerin, Fettsäuren und (Miolesterin nachgewiesen werden. 
Die Menge der Harze betrug 0,104 «b, die der Fette UjiCt jSt, der lufttrockenen Erde. 

Auch das Vorkommen organischer StickstofTverbindungen im Boden ist schon lange 
bekannt Man weiss, dass der giSsaere Theil des Stickstoib in schwer zeraetzbarer und der 
Pflanze schwer zugänglicher Form im Humusboden enthalten ist und zwar zum Theil jeden- 
falls als Chitin, wie H. v. Post') und V. E. Mnller') gezeigt haben. Ein Tiieil dieses 
organisch gebundenen Stickstotl's ist vielleicht in Form von Amidoverbindungen vorhanden, 
da er sich nach A. Baumann\ durch kalte Nutronlauge oder warme verdünnte Salzsäure 
in Ammoniak fibarfthren UtesL Femer haben Stutzer und Kling enberg*») darauf hinge- 
wiesen, dass ein Theil dieser schwer zersebsbaren StickstoffVerbindungen Ton den pHaäz- 
liehen und thierischeu NueleSnen abstammen dfirfte, die aich durch grosse WideistandsfiUiig- 
keii auszeichnen. 

Dass endlich aucli Kuhlenlivdr;itt' im Humusboden vorhanden sind, bedarf angesichts 
der darin vorkommenden Ueste von i'Üauzeugewebuu keines besonderen Beweises. 

Bs stehen also den im Boden wachsenden Pilzen zweifellos organische Verbindnngen 
zur Verftigang, die sie zu ihrer Ernährung zu verwenden vermögen. Durch die zahlreichen 

Kulturen von Pilzen auf kttnstlicht ii Xährböden ist es ja zur Genüge erwiesen, dass die 
l'ilze im Stand»' sind, die verschieden.^! .ü oix'anischen Verbindungen als Nahrungsmittel zu 
verarbeiten, und es ist daher nicht zu bezweifeln, dass sie dies auch mit den ebengenannten 

>) Wollnjr, Die Zersetzung der organischen Stoffe und die Uumusbildungen. Heidelberg lb'J7. 
S. 219. Hier »t aacli die flbrige Littemtnr angefllhrt. 

- E. R iL m 11 :i n , Dir V u n r 0 »fachen Arbt iten Aber BcUamm, Moor, Totf und Htunua. Lsadwutii- 
•chaftliübe Jahrbücher v. Thiel, bd. 17. ä. 4li>. 

*, E. Ramann, Die Poit'tchen Arbeiten aber Schlamin, Moor, Torf nad Homoa. Ludwirthioh. 
Jalirbacbcr. Bd. 17. S. il-', 416 und 117. 

« P. E. Müller, Stadien Aber die natürlichen HumuHformen. Berlin i8B7. B. 178. 

>) A. Banmann, üeber die Beitiinmuni^ den im Boden entbaltenen Ammoniakiädniolii aad Ober 
die Menge des aseiinilirbaren Stickstoffis im unbearbeiteten Boden. Uabilitationeschrift It^Sti. 

*l A. Statser and W. Klingenberg, Jouriwl für Landwirtscb. 3U. Jahrg. 1882. S. aus. 
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organinchcu Gemeugtbeileu eines lliimusbodens tliuii werden. Ob jedocli die Pilze im Stande 
sind, sich von den eigentlichen bniunen Huminsubstiinzen zu ernähren, ist bis jetzt nicht 
nntersucht worden. Üa sie im hohen Maaspe die Fühitikeit haben, die verschiedensten orga- 
nischen Verbindungen zum Zwecke ihrer Ernährung zu verarbeiten, so liegt es nahe zu ver- 
mathen, dass sie dies »neh mit den HumiiiBnbBtaiuen zo thun TermSgen. Diese AmMbine 
scheint aaeh liftuilg gemsoht sa weiden, wie schon der llame Humnssehrer ftr £e Sainro- 
pihyten des Humusbodens verniuthen lasst und wie auch aus der Art und Weise gefolgert 
werden kann, in welcher gewohnlich in Lelir- und llfindhfUhern von der Emähning der 
Huninszehrer gesprochen wird. Nnch den bi.sln'rigeu Uutersuchiiiigeu über die chemische 
Natur der liumusstoö'c hat mau es aber in ihnen mit sehr widerstandsfähigen und wenig 
Terinderiichen Yerlnndungen zu thun, so dsss es andererseits auch wieder zweifelhaft er- 
scheint) dass die Bodenpilze die Ffihigkeit haben sollten, sich von ihnen zu emShren. Die 
aui^edehnten chemischen Untersuchungen, welche Hoppe-Seyler Ober die Huminsubstanzen 
ausgeftihrt hat, haben ihn geradezu zu der Meinung geftihrt, dass sie -eine so ausserordent- 
liche Beständigkeit zeigen, dass man ein liecht hat, sie unter den an der Erdoberfläche und 
im Boden und Schlamm obwaltenden Verhältnissen als UDMVstSrbar anxosehen« '). Hoppe- 
Seyl er spricht sieh darttber folgendermaassen aas: »Sie gewfihren einer grossen Zahl der 
verschiedensten Thiere, auch Tielfach Spaltpilzen, anderen Pilzen, Algen, Wohnung und 
Substrat, aber keine Pflanze und kein Thier ist im Stunde, sie zu verdauen und sie als 
Nahrung zu verwenden, und kein Spaltpilz ruft in ihnen Zerset/Amg hervor. Fallen sie nicht 
schliesslich einem Urande, oder einer von aussen her durch andere Stofle veranlassten Oxy- 
dation anheim, so scheinen sie ewig im Wesentlichen ungeindert m bleiben. Im Torf imd 
in der Braunkohle sehen wir sie viele Jahrtausende ttberdanem, indem sie auf die anliegen- 
den Gesteinsschichten auch nicht die geringste Einwirkung ausüben. Die Hnminsubetanzen 
sind sogar, besonders in ihren Verbindungen Dopplerit mit Calcium, mit Eisen und mit 
Magnesium, im Stande, nicht allein in ihre Ablagerungen hineingerathene Stücke von Holz 
nnd anderen, an sich weniger haltbaren Stoffen, (sondern)'^) auch die sartesten Zellmembranen 
vor der Zersetzung viele Jahrhunderte mid Jahrtausende zn bewahren, indem sie in ihre 
Poren und Fugen irapriignirt, der Thätigkeit der Spaltpilze die Wege verlegen. Hierdurch 
wird es erklärlich, das.s in den Ke.^ten der lMahIl)aiiten die Hestandtheile des Holzes und 
selbst in iler Hraunkolile noch Cellulose in llolzstücken zu finden ist« ' . 

Zu diesen Anschauungen ist indess Hoppe-Seyler nur auf tJrund chemischer Unter- 
suchungen nnd allgemeiner Erwägungen gekommen, ohne EmShrungsversnche mit Pilzen aus- 
gefilhrt zn haben. Er bezieht sich ferner hanptribihlich auf die grosse WiderstandsUhigkeit der 
Hunius.'itoffe des Torfe und der Braunkohle, sowie der Fhlobaphene und Gerbstoffe, die er auch 
zu den lluniinsubstanzen rechnet. Für Torf ist nun aber nachgewiesen, dass er zahlreiche 
Pilze beherbergt und dass die keimtödtende Wirkung, die er auf manche l'ilze ausübt, auf 
seinem Gehalt an freien Säuren beruht*). Ueberdies hat man es in diesen tluminsubstauzen 
mit Verbindungen zu thun, d«ren Eigenschaften so wesentlich von jenen der Unmussloffe 
des Bodens abweichoi, dass nicht ohne weiteres von dm einen auf die andenm geschlossen 
werden kann. 

'] Hopp c-Sey ler, üeber HuminsubBtanzcn, ihre Entstehnn^; und ihre Kigenscbaflen. ZeiUchrüt 
flirphjsiol. Chemie. Bd. 13. ISS9. S. Iis. 

*) Dieaeo Wort ist hier eiageaohoben, da es bei Hoppe-Seyl er offenbar irrthflinlich fehlt. 
*) A. a. O. 

*} Siehe z. B. die vier Gutachten Aber die keimtfidteod« Wirknnir de« Torfmull« in den Arbeite« 
der deutscheo Landwirthtchafltgeaellacliaft. Heft I. 
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Die Frage ist ulso jetliiilalls noch iiidit eiitstliit ik'n uiul i-h schien mir weribvoU zu 
sdB, durch Ausführung ron Versuchen zur Klärung der Sachluge beizutragen. Zu diesen 
Versuchen honnten natm^mfas nur Pilze herangezogen werden, da die ErnShrong»- 

bedinsinifren der übrigen Saprophvten noch nicht so genau bekannt sind, dass man im 
Standi' wäre, sie kfinstlich zu zifln-n. IJeberdics fimlf't ja WiihrscluMiilich bei ihnen die Kr- 
niihninLT immer durch Vermittlung von Tilzea stutt und ist somit auf deren Ernährung zu- 
rückführbar';. 

Von den viderlei Hnnunnibstansen konnten naftSrlich nur solche für den Versueh 
heisagesogen werden, die unter naifirlichen VerhSltnissen Ar die Emlhrong von HIsen in 

Betracht kommen können. Zusammen setztmg und Eigenschaften der Ilumusstoffe sind ja 
iiaeh Herkunft nn'l I )arstellnngsart ziemlich vt-rschieden, 80 dass auch ihre Fähigkeit als 
riUnahrung zu dienen, nicht gleich zu sein braucht. 

Zur Darstellung der Ilumusstoffe wurden daher zunächst verschiedene humushaltige 
Erden verwendet nnd zwar eine sehr hnmnsreiohe Gartenerde, eine hnmnsreiohe Walderde, 
- ine Ileidcerde und eine gewShnliehe leichte Wiesenerde. Später wurde such noch ein zu 
tViiiem Mulm zerfallener flolzmoder, der von Lärchenstämmen in Tirol gesammelt worden 
war. zu diesem Zwecke herangezojren. Für die beabsichtigte Untersuchung ist es nicht 
ttüthwendig, irgend einen bestimmten, chemisch genauer bekannten llumusstofi darzustellen, 
sondern es genagt, ein Gemisch von Hnminsnbstuiien zu erhalten, das Tellig irei von den 
Bhrigen, im Boden Torkommenden organischen Verbindungen ist Die Erden wurden zn 
iheseni Ende wiederholt mit sehr verdünntem Ammoniak bei etwa 3ii- 10" C. ausgelaugt, 
'u- tiefbraune TiJisung durch ein rlidites Gewebe geseilit und die trübe Flüssigkeit am 
Wasserballe eingedampft. Der Kiirk.'-tand wurde mi( Wasser unter Zusatz von etwas Ammo- 
niak aufgenommen und hltrirt. Kr liess sich nunuielir ziemlich leicht völlig klar erhalten, 
was vor dem ISndampfen nicht möglich gewesen war. Die klare Lösung wurde hieranf mit 
Salzsänre ausgefallt, der Niederschlag am Filter ToUkonmen ausgewaschen (bis das Waschwasser 
keine Spur Chlor mehr enthielt), dann in Ammoniak gelöst und der Ueberschuss dieses am 
Wasserbade verjagt. Es wurde so eine tiefbraune, völlig klare und ganz rH-utrule Losung 
erhalten, die eine stickstollhaltige Humusverbindung darstellt, da alle Humus-stotfe mit Ammo- 
niak sehr Istte VCTbindungcn eingehen, die selbst durch Kochen mit Alkalien nkfat vSIIig 
zenetst werden können. Fflr eine Reihe von Versuchen wurde der mit Salssfiure erhaltene, 
»511^ ausgewaschene Niederschlag nicht in Ammoniak gelost, sondern als feuchter Brei un- 
mittelbar verwendet. Er ist natürlich ebenfalls sliokstofriialtig, du ja Ammoniak zur ur- 
sprünglichen Lö.sung verwendet Avordeii war. Der aus der \Vics<'nerde erhaltene llumu.s war 
ockergelb, die übrigen Substanzen tief dunkelbraun. Alle enthielten jedenfalls aus der Erde 
g«Bfigende Mengen unorganischer Kihrstoffe. Alle hinterliessen beim Verbrennen erhebliche 
Mengen von Asche, in welcher die Anwesenheit von Kalium, Magnesium, PhosphorsSure und 
Schwefelsäure nachgewiesen Werden konnte. Diese Aschenb^tandtheile waren jedenfalls in 
Anbetracht des sehr geringen Hedürfnisses der VW/r für unorganische Nährsalze in voll- 
kommen ausreichender iMenge vorhandi-n. Die lluniusproben enthielten sonnt alle ftir das 
Gedeihen von Pilzen erforderlichen Elemente. Sie wurden in verschiedenem Grade mit 
Waaser verdQnnt, dann in offenen SchlQohen einige Tage im Zimmer aufgestellt, nnd kamen 
'inuif in die feuchte Kammer, wo sie einige Monate verwi'ilten. Die gefüllten, breiigen 
Hamosstoffe wurden nicht mit Wasser verdOnnt, sondern als dicker Brei verwendet Auf 



t) Jobow, Jahrb. f. wieg. Bot. m'J. Ud. 20. S. 479 und Fraak's Arbeiten Ober Mgkoehiw. 
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allen diesen HumusstoffSen wuchs nun nach 6 — 10 Tagen ein schmutsig graubraunes Nycel, 
dns sich uiigcnioin langsam ausbreitete und das sehr kttmmerlicb gedieh. Nach mehreren 

Wochen bildeten sich in riüigen Schälchen Conidioiträger, durch welche sich der Pilz als 
ganz gemeiner Pinselscliiuinif 1, Penirillhiin rnfsfanuin Fries, entpuppte. Die Conidienträger 
waren zwar ziemlich niedrig, hatten aber sonst das gewöhnliche Aussehen und erzeugten 
nenlich Tiele Conidien von 2,5 (t Durchmesser, also von normaler Grosse. Von den Ilyphen 
des Mjeela waren Tiele braun geförbt, aber mindestens ebenso viele waren TSllig farblos. 
Die Conidien waren keimtuhig und erzeugten auf einer keimfreien Nährgelatine, die etwas 
wcinsanres Ammon und Traubenzucker enthielt, schon binnen 2\ Stunden ein reichliches, 
kräftiges Mvcrl, das nacli weiteren 21 Stunden sehr zahlreiche Conidienträger gebildet hatte. 

Wenn nuin bedenkt, dass, wie dies früher erläutert wurde, jeder Humusboden neben 
den eigentlichen Hnminsubstanzen noch andere organische Verbindungen enthalt, so muss 
man ingeb«i, dass die hier angewandte Abliebe Art der Darstellung der Huminsubatansen 
leicht zu Gemengen dieser mit anderen organischen Substanzen führen kann. Es war slso 
die ^Irii/Iiclikt'it vorlianden, dass das Wachsthuni de.s l'inst'lscliitiinn'ls auf Kosten einer nur 
in kleiner Menge beigemischten organischen Verbindiint: eriolLrt war und eben deshalb so 
langsam und kümmerlich von Statten ging. Hei der ik'handlung der Krde mit dem stark- 
Terdfinnten Ammoniak konnte Cellulose und Chitin zwar nicht angegriffen worden sein. 
Auch von der geringen Menge des im Roden vorhandenen Fettes und Harzes wurde von so 
stark verdrmnteni Ammoniak sicher nichts in Lfisung gebracht. Dagegen ist die Möglichkeit 
nicht au8gesclilü.s,sen, dass verschiedene Kohlenhydrate durch das Ammoniak in Lösung gehen. 
Da Holz beim Behandeln mit verdliunten Alkalien liolzgummi giebt, da femer viele pflanz- 
liche Zettwinde verschiedene Pentosane, Hemieelldlosen, PektinkSrpw und Gummiarten ent- 
halten und es unter diesen KSrpem viele giebt, die durch verdünnte Alkalien in kleineren 
oder grösseren Mengen in Lösung tiborgelu-n und durch Siuren wieder gefallt werden, so 
können die zu den Versiuhcn benutzten lliiminsub>)tanzen ganz leicht demrtijrc Kohlen- 
hydrate enthalten haben. Ilm diese zu entfernen, wurden daher neue Antheile dieser liunius- 
stoffe mit Salzsäure von 5^ durch 1- 2 .Stunden am KiickÜusskühler gekocht, um diese 
Kohlenhydrate in lösliche Zuckerarten su hydrolysiren. Dann wurde sehr soigfiQtig aasge- 
waschen und der ROckstand wieder in Ammoniak geldet und am Wasserbade vom Ueber- 
schusse dieses befreit. Ein Theil der llumusrerbindungen wurde nicht in Ammoniak gelöst, 
sondern als breiiger Niederschlag verwendet. Die so behandelten Humusstofte waren dunkler 
und gaben nach dem Eintrocknen eine spröde, ziemlich leicht zerreibliche Masse, während 
sie vorher beim Eintrocknen eine hornige Masse gegeben hatten. Schon diese Verinderung 
spricht sehr dafttr, dass dnrch die SalzsSnre ein Kohlenbydrat von gummiartigw Beachaffen- 
heit entfernt worden ist. Nur der HumuskSrper aus Wiesenerde war durch das Kochen mit 
Salzsäure noch lichter ock-rgelb geworden. Die Aschenbestandtheile waren durch da? 
Kochen mit Snl/.sänre nielit entfernt worden. Ein aus Gartenerde auf diese Weise darge- 
stellter Humus gab noch nennenswerthe Mengen von Asche, in welcher Kalium, Magnesium, 
PhosphoTsaure und Schwefelsaure leicht nachweisbar waren. 

Auf diesen Hnminaubstanaen bildete sich nun, auch bei noch so langen^ 
Stehen, niemals ein Pilzmycel. Nachdem sie mehrere Monate ohne jeden Erfolg in 
der feuchten Kammer geweilt liatten, wurden auf iiinon Conidien des Pinselschimmels iu 
reichlicher Menge ausgesäet. Aber auch diese kamen, selbst nach monatelangem Zuwarten, 
nicht zur Entwickelung. Nur auf einer Humusprobe aus Gartenerde waren einige kleine, 
kaum einen halben Millimeter im Durchmesser haltende, schneeweisse Flecke entstanden. 
Bei der Untersuchung zeigte sich aber, dass ein paar kleine Milben hineingefallen waren, 
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jedenfalls beim Aussäen der Sporen, und dass sich auf ihnen ein weisser Pilzrasen gelttldfll 
Itttte. Es wurden dann noch Versuche mit Conidien von Ihh-ytis cimrea Pers. und mit den 
Sporen von AtjaneHS ftttttostts L. gemacht, die jedoch ehcnso erfolglos blieben. Um festzu- 
stellen, ob nicht eine zu hohe Concentration der Huiuuülösung oder der Mangel eines festen 
Nibrbodens schuld daran ist, dasa die Pilxe nicht darauf so wachsen Termögen, wurden bei 
d«n ipiteren Yenncben, die mit ansgesBeten Oonidien gemacht worden waren, stets ein^ 
Schalen mit ausgeglühtem Sand beschickt, der mit einer verdQnnten Huraiislosung gut 
durclifeuchtei war. Aber auch auf dieser Unterlage kamen die Conidien niemals aar £nt- 

wickelung. 

Diese Versuche sprechen sehr für die Kit litigkeit der Veruiuthung, dusa die ilumus- 
Teriundungen, welche nach dem anfituigs eingeschlagenen Wege dargestellt worden waren^ 
Boeh Kohlenhydrate enthielten, welche das WaahsÜium der l*ilze ermöglichten, Sie stammen 
offenbar aus halUv* rwesten Zellwanden, die in der Erde noch vorhanden waren. DasB dies 
^anz gut möglich ist, zeigen <lie Versuche, welche mit dem vermoderten, ganz zu Mulm 
zerfallenem Lärchenholz angestellt worden sind. Dieser Holzmulm stellte ein rotlibruunes, 
erdiges Pulver dar. Es wurde aar Darstellung von Humus genau in derselben Weise be- 
hudelt wie die Erden, nnd gab wie diese dnerseits gefiUlte Uumussanren, andererseitB eine 
neutrale I^osung Ton humussauerem Ammon. Heide Substanzen wurden sowohl im nnprüng- 
lichen Zustande verwendet, als auch uachdeni .sie mit 5**, iger Salzsäure durch drei Stunden 
gekocht worden waren. Alle die Verbuche, die mit den Humus.stoffen aus Erde ausgeführt 
worden waren, wurden auch mit diesen vier Substanzen gemacht. Der Erlolg war genau 
der gleiche. Anf den ursprünglichen Humusrerhindungen erschienen schon nach 8 — 10 Tagen 
lienlich reichliche PUsrasen toq gelblichgraaer Farbe. Aber nur in einem von den elf 
aufgestellten Schälchen brachte es der Pilz bis zur Conidienbildung. Auf den mit Salzsäure 
irekochten IIumu.sverbindungen dagegen konnte auf keine Weise ein l'ilzwachsthum zu Stande 
iTfltracht werden. Die.ser Versuch zeigt somit, dass auch ein ganz brauner, vidlig zu Mulm 
zirfullener llolzmoder immer noch genügende Mengen solcher Kohlenhydrate enthäli, die 
beim Behandeln mit verdflnnten Alkalien in Lösung übergehen, sich den ausgelaugten 
Haarinsnhatanxen beimengen nnd Piken sur Nahrung zu dienen vermögen. 

Da die Ansprüche der verschiedenen Pilze an ihre Nährstoffe sehr verschieden sind, 
so kann aus den bisher be.schriebenen Versuchen allerdings noch nicht d-T Schluss gezogen 
werden, dass es überhaupt keine Pilze giebt, die sich von Huminsubstunzen zu ernähren 
vermöchten. Es wäre ja immerhin möglich, dass noch Pilze gefunden werden, die im Stande 
Viren, die im voriiegenden Falle verwendeten Huminsnbstanzen zn verarbeiten. Am ehesten 
könnte man erwarten, .solche Pilze in humusreichen HüdMn Ihst zu finden. In Wäldern, 
namentlich in Lnubwäldeni fltulet man oft eine Erde, wi-lclu' selir dicht mit einem weissen 
.Mycel durcliwacli.st'u ist. sodass man sie in fest zusammenhängend''ii Klumi>en herausnehmen 
kann. Auch das rütliliche Mycel von Klajjha/uyciS tfranitlatns durchwächst die Erde häutig 
ia ähnlicher Weise, wenn auch meist nicht so dichi Halt man solche arngdiobene Erd- 
khmpen feucht, so wuchert der Pilz darin lange Zeit fort. Um zu sehen, ob rieh diese 
zwei P>o<lenpilze von Humusstoffen zn nihem vermögen, wurden zahlreiche Versuche ausge- 
tülirt. Alle beschriebenen llumusartcn, vor und nach dem Kochen mit Salzsäure, wurden 
dazu verwendet, als Hrei, als wiLs.srige Lösung und in Mischung mit Sand. Zum Impfen 
wurde ein etwa haufkorngrosses, oder auch ein etwas grosseres Stück der verpilzten Erde 
Tttwendei Nie konnte jedoch irgend ein Erfolg beobachtet werden. Die Filze zeigten 
iddit die geringsten Zeichen einer Weitcrentwickelung. In einzelnen Schälchen bildete rieh 
nrar ein feines, weisses, faltiges Bakterienhäutchen. jedoch war das immer nur dort der 
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Fall} wo mit dem zum Impfen vorwondeien ErdklQmpchen halbverwesie organische Sub- 
stanzen eingi'fülirt woril*'ii warpn. Du also dii'se V. rsiiclie nicht zum Ziele geführt hatten, 
wurde das Impfen der Ihnmisstoile mit Uodeiiitilzen noch uuf eine andere Art versucht. Es 
wurden nämlich zahlreiclie Scliülchen, die in verschiedener Art mit Humus beschickt wareu, 
offsn durch einige Standen auf Gartenboden ani^esfcellt, um das Hiaein&llen von Pflakeimea 
des Bodens zu begünstigen. Das Wetter war neblig, die Luft leicht bewegt. Schalen mit 
Ntihrgelatine, die gleichzeitig und ebenso lange aufgestellt worden waren, bedeckten sich 
schon nach wenigen Tagen mit zalilreichen Kolonien von Spaltpilzen und Fadenpilzen. Auf 
dem Humus entwickelle sich dagegen auch nach monatelangem Zuwarten keiu l'ilz. Diese 
Vanoche zeigen, dass es jedenfolls nicht leicht ist, einen Pils an finden, der im Stande 
wäre, von jenen Unmnsstoffen zu leben, die aus Erde oder vermodertem Hok durch Aus- 
langen mit Ammoniak erhalten werden können. Sie machen es sehr wahrscheinlich, dasB 
diese Huminsubstanxen für die weitaus meisten Pilze kein geeignetes Nabrungamittel 
darstellen. 

Alle bisher beschriebeneu Verouche sind mit Humusverbindungen ausgeführt worden, 
die dttich Anslangen mit Ammoniak erhalte» worden waren. EStwas anden veriiidt sich ein 
Humusstoff, der mit Gartenerde mittels Katronlauge dargestellt wurde. Die mit Ammoniak 

ausgelaugte Gartenerde wurde mit einer sehr verdünnten Natronlange in der Kalte behan- 
delt. Die tiefbraune, filtrirto LüMung wurde mit Salzsämc '^i-füllt, ausgewasclien. in Ammo- 
niak gelöst, dann mit .">;^iger Salz.siiure (hmh 1 — 5 Slunilen am KückHussküliler gekocht, 
ausgewaschen, wieder in Ammoniak gelöst und aiu Wasserbade eingedampft. Dieser Humus- 
stoff IBst sich sehr leicht in Wasser zu einer tiefbrann«i Flüssigkeit, welche in einem 
Schlichen mehrere Tage offen aufgestellt und dann in die feuchte Kammer gebracht wurde. 
Auf dieser Hvuninyerbindung entwickelte sich langsam ein ziemlich reichlicher Hasen von 
PeniciUitan, welcher zwar auch das kümmerliche Aussehen hatte, wie es bei den anderen 
Versuchen beschrieben worden war, aber durch die (irösse seines Häsens auffiel. Da diese 
Huminsubstanz mit Salzsaure gekocht war, so war diese Erscheinung sehr befremdend und 
ich Texmnthete, dass der Humusniederschlag nidit genügend ausgewaschen worden war. Die 
durch Natronlauge gewonnene Iluminsubstanz hat nümlich die Eigenschaft so Tieler colloi- 
«laler Substanzen beim Auswaschen, nucli Kntfernung der Hauptmasse der Salze, so schlei- 
mig zu werden, du.ss sie (l;is Filter verlrtlt und .sich nicht weiter wuschen iSs-st. Um diese 
Schwierigkeit zu umgehen, wurde dieser llumuskorper nochmals mit Salzsäure getailt und 
dann andauernd mit heisser 0, t % iger Salzsäure gewaschen, was sehr leicht gelingt. Die 
Salzs&ure wurde dann durch Wasehai mit heissem Wasser bis auf Spuren entfernt und die 
so gereinigte Huminsubstanz wieder in Ammoniak gdOst und am Wasserbade eingedampft Um 
bei dieser Heinigung nicht durch das destillirte Wasser organisclie Substanzen hereinzubringen, 
wurde es zu diesem Zweck eigens nach dem Verfahren von Stas gereinigt'}. In SO ge* 
reinigtem Wasser wurde die Substanz auch schliesslich wieder gelöst. Die Lösung wurde 
in Sehfilchen aufgestellt und mit PemeüQiufm^nvi geimpft. Nach neun Wochen hatten 
einzelne dieser Sporen kurze Keimschläuche getrieben, die übrigen waren unverändert ge- 
blieben. Als nach Ablauf ron 13 Wochen wieder untersucht wurde, zeigte sich keine Ver- 
änderung. 

Nach diesem Ergebuiss kann also angenommen werden, dass diese lluniinsubstauz 



>1 Nach Stas eatiiftlt ^owobnlichet destillirtes Waitücr .^fffs organische Substanscn, ilie aiuilin 
durch 24ataudigeM Stehen mit Kahummaagsnat und daranffolgeades DeatiUiren entfernt werden kOoBen. 
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thatsächlich niclit genügend ausgewaaelieii gevvi .seii war, und das» sie im vBIlig geranigten 
ZttBtande ebenpowenifr wie dio anderen im StuiKl-- ist. als l'il/nahning zu dienen. 

äcliliesälicii mag noch erwühnt werden, dass im Hoden auch solche iiuminsubstanzen 
voHuDd«! fliiid, die sich ihm durch Alkalien nicht entziehen lassen. Es ist daher wobl 
niobk leiebt mSglioli, feststnieUeii, ob diem Verbbdimgen snr Emthnmg ron PÜsen g»> 
eignet siitid <)d> r niclit Nach den vorliegenden Er&hnmg^n dttrfte es jedodi nemlioh wahx^ 
aeheinlieh aein, daaa daa letstere der Fall iat. 



Hoppe-Seyler verbitfc in seiner Mber angeftlhrien Arbeit die Ansieht, daaa die 

Hmninsubstanzen nicht noT selb^ von Pilzen nicht angegriffen werden, sondern auch andere 
organische Verbindungen vor der Zersetzung durcli Tilze bewahren. Er stützt sich dabei 
;uif die fjute Erhaltung von l'flanzengeweben in l'orf und auf die schwierige Verwcsbarkeit 
von Baumrinden. Es ist wohl immerhin wahrscheinlich, dass in diesen zwei Füllen die 
Hnamunbatanxen nicht nnweaeniJich dasn beitragen, daaa die Zellwinde d«r betreffenden 
Fflansengewebe Ton Pilsen nur schwierig angegriffm werden. Zweifellos spielen aber dabei 
BOcb viele andere Ursachen eine we.sentliche Rolle, auf welche hii r nirlit weiter eingegangen 
werden soll, und < s iiisst sidi daher aus dieser Tiiatsache nicht mit Siclierlieit scliHessen, 
dass den Huminsubstanzen taulnisswidrige Eigenschalten zukommen. Die Humin^ubstanzeu 
des Bodens, soweit ich sie nach dieser Richtung geprüft habe, sind Jedenfalls nicht mit 
fieeer E^nsehaft an^erttstei Schon der Umstand, dass die in noch so hnmnsreiehen 
Boden gelangenden, abgestorbenen Thiere und Pflanzen in diesem rasch verwesen, beweist^ 
dass die Uumusstoffe dies nicht zu verhindern vermögen, und es ist ja auch jeder Boden stets 
sehr reich an Spaltpilzen und Fadenpilzen. Die folgenden Versuche mit Iiuminsubstanzen 
zeigen daher auch auf das deutlichste, dass diese dem Pilzwachsthom nicht hindernd im 
Wege stehen. 

Hnmns aus Holzmoder, der mit Salzsänre gekocht nnd dann wieder in daa Ammoniak» 

salz verwandelt worden war. wurde in so grosaer Menge su lO^iger Gelatine gegossen, 
dass diese auch in dttnner Snliiclit dunkelbraun war. Diese Humnsgelatine wurde in Petri- 
schalen gegüs.sen und hier uttiMi stehen gelas.sen. Nach etwa vier Tagen waren darauf im 
Ganzen drei kleine Pilzro^ien entstanden. Die Schalen wurden uun oHen auf zwei Stunden 
ia den Basen eines Gkvtens gebracht Nach swei l^igen waren sie mit sehr zahlreichen 
Kdonien Ton Fadenpilzen nnd Schimmelpiken bedeckt, deren sehr krlftige Entwickelnng 
jeiloch nicht weiter verfolgt wurde. Die Haminrabstanz war hier also durchaus kein 
liinderniss für ein kräftiges IMlzwachstlumi gewesen. Noch lelirreicher ist der folgende 
\ersuch: Eine lO^ ige liolirzuckeilrisung wurde einerseits olmc weiteren Zusatz, andererseits 
uch Zusatz von huminsaurem Auimou mit Peniciüiums^oTGn geimpft. Auf der reinen Rohr- 
nekedOsung kamen zwar einige Sporen zur Kdmung nnd bildetm auch einen kleinen Raaen, 
wachsen aber dann aus Mangel an Stickstoff, da keine StickstoffVerbindungen zugesetst 
worden waren, niclit weiter. Auf der mit humussanrem Ammon versetzten Zuckerlosung 
dagegen entwickelte sich schon nach zwei Tagen ein kräftiger Pilzrasen, der nach wenigen 
Tagen die ganze Oberfläche bedeckte, und am achten Tage, wo er bereits völlig entwickelt 
war, zalilreiclie Oonidientriger erzeugte. Diesor Versuch zeigt zunfichst, dass ein Üppiges 
itteiMk« zrituf^ IM«, mmn. 10 
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Pilzwaclisthum trotz der Anwescnlunt einer Humusverbindung möglich ist. Er zeigt aber 
auch ferner die sehr brnnerkenswerthe Thatsache, dass die Hu mins ubs tan ze n im 
Stande sind, den Pilzen als Quelle der Stickstofiverbiud ungen zu dienen, ob- 
wohl sie anf&hig sind, den Kohlenstoff sn liefern. Auf einer LOsong ▼on honiQfl' 
«rarem Amnion allein Termag der Pinaelaohinmiel mchi sa wnebaen, obwohl eie Stiekstoff nnd 
Kobb nRtnf!' entliült Diese That^ache erinnert an eine Sbniiche von Beyerinck festgesiellte, 
dtr/Aifülu;.' vier l'hntnlnirtt rinrn^ridti Pflügcri, phosphomvceits, halficum und Fischen. »Ich von 
einem peptonartigen Körper nicht zu ernähren vermögen, .sondern dazu noch ein Köhlen- i 
hydrat bedürfen'). In beiden Fällen ist der Kohlen stofifkem vermöge seines Aufbaues für 
den betreffenden Pik unxngiDglieli, wShrend er ganx wohl den Stickatoff aua der Verbindmig I 
zu entnehmen vermag. Beim hnmussauren Ammon liegt die Sache allerdings theilwoae - 
einfacher. Ein Tbeil des Stickstoffs ist in diesem jedenfalls einfach als Ammonsalz ge- 
bunden und das Gemisch von Zucker und humusflaurem Ammon wirkt daher genau so, wie 
ein Gemisch von Zucker mit dem Ammonsalz irgend einer beliebigen Säure, die frei von 
schädlichen Nebenwirkungen ist Ea konnte jedoch gezeigt werden, daaa auch der fester 
gebundene Antheil des StickstoAi ftr den Pils sugSngUeh ist Das hnmnssaave Ammon 
wurde zu diesem ßehufe durch wiederholtes Eindampfen mit Kalilauge in ein Kaliumsalz | 
Verwandelt, aus dii'iiem die Ilumussäure gcfiült, nusgewascben und durch vorsiclitiges Losen 
in selir verdiiuuter Kalilauge eiu völlig neutrale.s Kiiliuuihumat erhalten, djis nur noch den 
fester gebundenen Antbeil des StickstoÜs enthielt Auf einer Mischung dieser Substanz mit 
ZnckerlSsung entwickelte neh der Fils swar bedeutend langsamer als im Torhergehendm 
Falle, jedoch ebenfalls bis snr Ooaidienlnldnng. D« die Huminsubstanzen des Bodens 
immer stickstoffhaltig sind, so sind sie also jedenfalls im Stande, den Sapro* 
phyten des Humusbodens Stickstoff zuzuführen, und spielen somit bei ihrer 
Stickstoff ernähr ung eine sehr wichtige Kolle, wobei wahrscheinlich in den meisten 
FSllen der gesammte Stickstoff d jr Humussubstanzen diesen Pflanzen zugänglich ist 



Die hier besprochenen Untersuchungen haben gezeigt, dass die im Boden und in ver- 
modertem Holze vorhandenen Huminsubstanzen fUr den Pinselschimmel als Nalirungsstoffe 
f&r die Znf&hnng des Kohlenstoffs gfinsKoh ungeeignet sind. Dieses Brgebniss ISsst sidi 
aber nicht ohne Weiteres auf die Übrigen PQze und sonstigen Saprophytmi Qbeitragen, da 

bei diesen Gewächsen die Fähigkeiten zur Verarbeitung der veisohiedenen oiganischen Ver- 
bindungen äusserst verschieden entwickelt und vertheilt sind. I 

Es konnte ja immerbin pflanzliche Organiismen geben, die gerade an die Verarbeitoog 
und Verwarthung der Huminsubstanzen besonders angepaaat süid. Ueberdies werden unter 
der Bezeichnung »Huminsubstanzen« sehr ▼ersehiedene chemische Verbindungen zusammen- i 
gefasst, ileiPH Zusurnmengehorigkeit noch nicht mit genügender Sicherheit feststeht, was 
einer VerallgtMneiuerung dieses Ergebnisses ebenfalls hindernd im Wege steht. Es giebt 
aber eine Tliatsache, die es dennoch sehr wahrscheinlich macht, dass die meisten Hunius- 
verbindungen keine geeigneten, Kohlenstoll liefernden Nalirungsstoffe für jene i'flanzen sind, , 



t) Beyerinck, Sitr4'alioient photogine. Arehiv. Neerlandaiaes. Bd. 24. 
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die <»gaaitdie Nahrung benötiiigai. Wfirde es nSmlioh Pilse oder irjgend welche fransen 
geben, die im Stande wiren, die Hnnmaatoffe als Kohlenstoff-Nahrang m benntsen, ao wflrden 
sidi diese nicht an yielen Stellen in immer grösseren Mengw anhSufea, sondern nngefthr 

in demsolben Ma;isse verschwinden, als sie entstehen. Alle orennisclicn Verbindungen, die 
für Pilze eine irgendwie verweribbare Nahrung bilden, werden in der freien Nutur sehr 
bald von solchen befallen und verbraucht. Sind sie aber für i'ilze sehr schwer zugänglich, 
wie die Harse oder Kohlenwasserstoffe, so können sie nnr dnreh rein chemische Vorgänge 
zerstört werden. Im Bernstein und den fossilen Kopalen haben wir solche, den Pilsen 
^viderstehende lliirze vor uns. Ftu Erdwachs und im Steinöl ebensolche Kohlenwasserstoffe. 
Sowie diese Körper den Pilzen unzugänglich sind und sicli anhäufen, wo sie gebildet werden, 
so Hcheinen ea auch viele, vielleicht die meisten lluminsubstauzen zu sein. Auch sie bind 
übrigens, wie Berthelofc nnd AndrS gezeigt haben*), einer langsamen, rein chemischen 
Zenetsung ansgeselst» nidem sie im onmiUdbaren Sonnenlieht bei Qegenwart Ton Wasser 
unter Bildung von Kohlensäure nnd Zurücklassung eines widerstandsföhigeren Körpers 017- 
dirt werden. Dies ist auch ein wesentlicher Grund dafür, dass sich im Acker- und Wiesen- 
boden die Uumusstoffe nicht in so grossen Mengen anhäufen, wie im Wald- und Moorboden, 
abgesehen davon, dass in letzterem die Humusbildung meist auch ausgiebiger zu sein pilegt, 
als in etsterem. Da sieh nun jhatefchlich an Tielen Orten die Hnmnastoffe ia so grossen 
Mengen anhäufen, dass dies zur Bildung von Torf und Kohle führt, so kann dies immedun 
im Zusammenhalt mit den hier mitgetheilten Ergebnissen der Ernährungsversuche mit 
lluminsubstauzen als ein Wahrscheinlichkeitsgrund für die Annahme angesehen werden, dass 
diese Verbindungen für die meisten auf organische Nahrung angewiesenen (nicht schmarotzen- 
den) Pflanzen, vielleicbt sogar ftr alle, ungeeignete kohlemitoffliefiffDde Nabrangestoffe dir- 
stellm. Hier mag noeh erwShnt werden, dass auch ans Brannkohle hnmussanres Ammra 
dargestellt und mit BenieiUüirn beimpft wurde. Es konnte aber niemals, weder auf diese 
Weise noch auf einem anderen Wei^e, irifeti-l ein Pilzwachsthum auf diesem Nährboden zu 
Staude gebracht werden. Die meisten llurainsubstanzen scheinen also thatsächlich, wie 
ächon lloppe-Seyler ausgesprochen hat, geradeso wie die Harze und Kohlenwasserstoffe, 
als oigaiiieebe Kohlenstoffiiahrung für die Bodensaprophyten unbrauchbar zu seuL 

Fast alle phaaerogamen Saprophyten sind mit einer Püswnrsel (Jfyfeoin&Ma) Tersehen 
und es ist wohl kaum zweifelhaft, dass ihre Nahningsaufnahme mit dieser Einrichtong in 
Zusammenhang steht. Ihre Ernährung iHsst sich daher Wiihrscheinlich auf die Emahrungs- 
thätigkeit von Pilzen zurückluliren und isf von dieser abhängig. Es ist somit auch für die 
phanerogamen Öaprophyteu sehr wahrscheinlich, dass sie ihren Kohlenstoffbedarf nicht von 
den HnmiiifiibefaHiseni sondern ^nm anderen organiseheii Verbindungen des Bodens besiehen. 
Bei Versnoben snr kOnstliehen An&noht dieser Saprophyten, die bis jetst noeh in kmnem 
einzigen Falle gelungen ist, wird diese Ueberlegung jedenfalls sehr so beachten sehL Wahr- 
scheinlich stehen allen diesen Pflanzen unter nntürliehen Verhältnissen im Moder ausser den 
llurainsubstanzen noch andere organische Verbindungen zur Verfügung, welche wohl ebenso 
wie bei den Pilzen die eigentliche Quelle ihrer Kohlenstoifaufnahme bilden. Dagegen 
dflrflen die stiefcstoffhaltigen Hnminsnbstansen wohl «nch tBx die Stiekstoffemihmng dieser 
Pflsnsen Ton berronagender Bedeutung sein. 

Bei dem Bestreben, die noch so wenig erforschten Ernährnngsrerhlltmase der humus- 
bewohnenden Saprophyten anficnUiren, musa man sich also immer vor Augen halten, dass 
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mit dem Worte Hamus und semen venchiedenen AUeitongen und Zusammenaetsungen steU 

zwei verschieden)- I> -^rriiTe rerbunden werden. Einerseits bezeichnet man damit die eigent- 
lichen braunen Huinitisabstanzpn. andorerseits die sämmtHclien organiHclicn liodenfremeng- 
theile, ganz gleicli^,'ültig in welchem Z\istaiide ilcr Zersetzuni? oder Erhaltung sie sich be- 
finden. Im crsteren Falle wird der liegriti' rein chemisch, in letzterem gewissermaassen 
morphulogisch gefaast, denn Tom ehemiaehen Standpunkte w&re es ungereimt, die eimmi- 
liehen oiguaiadiea Verhindnugen, die rieh in den organischen Bodengemengtheilen Torfindoi. 
mit demselben Namen belegen zu wollen. Es ist leicht begreiflich, dass diese doppelte Be- 
deutung lies Worte.^ Humus leicht zu Irrthiiraem und Ungenauigkeiten fiilirt. imd es ist da- 
her ontschiedeu wiinschenswerth, für diese zwei Begriffe auch verschiedene liezeichnungen 
anzuwenden. Dies ist um so leichter, als in der Landwirthsckaft bereita eine Bezeichnung 
eingefthrt ist^ die alle organischen Beimengungen des Humusbodens susammenfitsat, ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige chemische Xatur. J. E. llSUer*) hat zuerst hierfür das Wort 
Mull angewendet und es sind ihm hierin später Hamann' und Wollny^) gefolgt*/. Der 
Mull wäre also das Gemenge säTumtlicher organischer Hodengemensjtlieile einschliesslich der 
darin vorhandenen liuminsubstanzen und könnte weiter unterscliiedeu werden in Ackermull, 
WaldmuU, Wiesenmullj HeidemuU n. s. w. 

Nach den ESrgebnissen der vorliegenden Arbeit erscheinen einige von Terschiedenen 
Seiten gemachte Beobachtungen etwas leii hter verständlich. Nach Untersuichnngen Frank's'} 
gedeihen Hafer und Lupinen auf einem llumu-shoden, der einige Stimden mit Wasserdampf 
behandelt worden war. weit bes)<er als auf dein ursprünglichen Humusboden. Es ist mög- 
lich, dass in diesem Fall die Kohlenhydrate des Bodens bydrolysirt und so den Wurzeln der 
Pflaoien zugänglich gemacht wurden. Wenn auch nach den Unteranchungen Czupek's'i 
die Wnrseln ftr gewöhnlich keine Enzyme ausscheiden, so wäre es doch möglich, dass sie 
dies in ßerUhrung mit festen, leicht hydroljsirbaren Kohlenhydraten thun. l'ebrigens kann 
die Lösung auch durch die normalen sauren Wurzelausscheidungen besorgt werdt^n. Dadurch 
wird den Pflanzen jedoch auch etwas organische Substanz zugeführt. Freilich ist wohl 
kaum daran zu zweifeln, dass die durch das Dümpten des Bodens herbeigeführten Um- 
setzungen auch die unorganischen Bestandtheile flir die Pflanie weit sugänglicher machen 
und dass diesem Umstände ein weit grösserer Antheil an der Wirkung des Dimpfens sage* 
schrieben werden moss, als der V«rfinderang der organischen Glemengtheil^ was Frank 
allerdingä nicht tlnit. 

Eine andere hierhergehörende Beobaciitung ist von Acten') gemacht worden. Dieser 
fand, dass die zu seinen Versuchen verwendeten 17 verschiedenen Wasserptlunzen im Stande 
waren, aus »Extract Ton natOriiehem Humus« Stirke zu bilden, wenn rie diesen Bxtract 
durch die Wnrseln aufhahmen, nicht aber, wenn sie ihn durch die Blfitter anfiidunen mussteo. 
Diese eeUaame Beobaditnng wird siemlich Irieht verständlich, wenn man bedenkt, dass auch 



>; A. a. O. S) A. a. 0. » A. a O. 

*) El wird hiemit allerdings nur der 80gen. niildo Uumu» lieseiobnet, doch i«t es zweokmiasiger 
auch den «oßen. HolihumiM Wollny'a alt Hall sn beseichnea. Kr kana, wean aOtliig, alt Baaerer Hall 

untetHcbieden werden. 

9) Siehe die frflherangefllhrte Arbeit in den Ber. d. d. botaa. Gemlltcb. Bd. Tl. ISSS and Frankel 
Lahrbach der Botanik. Bd. I. S. ■').^'< 

^] Czapek, Zar Lebro von den Wurzelausacbcidungen. Jahrb. f. wiss. bot. iid. 2i). S. ^74. 

n Acten, Hamili, The aMimilatioa of earbon bygreen plant« from eertain «iBanic eotnpovada. 
Proeeed. of tbe Royal Sociei of London. Bd. 46. 1890. 8. 118 und Bot Centialbl. Bd. 44. 189«. 8. SU. 
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Uer in dmt »Extraot von natOrlidiem Humiu« offenbar gelötte Kohlenhydrate Torhanden 

mren. Man braucht von diesen Kohlenhydraten nur noch die völlig wahrscheinliche Annahme 
zu machen, »lafs <?ie im Blatte nicht tinmittclhar in Stärkt- übergeführt werden kSnnen, wohl 
aber nach vorlieriger VcrwiiniHunt,' in Zucker, und dass diost.' letztere entweder bei der Auf- 
ualune durch die Wurzel, oder auf dem Wege von der Wurzel zum Blatt erfolgte. Diese 
Beobaohtong bildet glochseilag eine SMtse fftr die Annahme, dan bei dem froher «rwihnteo 
Venoehe Frank'a tbatriiflhlieh aneh oigaiiiaeha Bodenbestandtheüe an^nommen wurden. 

Geradeso wie in dieeen zwei Füllen nicht die braunoi Hmninsubstanzen, sondern andere 
eigaDieche Verbindungen von den Pflanzen aufgenommen und verarbeitet wurden, so ge- 
schieht dies offenbar auch bei McUittipifruin pratemc bei der Aussaugung halbverwester 
l'flanzentheile mit Hilfe eigener Saugfortsätze*). Die stickstoflhaltigen Huminsubstanzen 
dSiften dabei kaom eine Rolle spielen, da ne ja jeder gewöhnlichen Wnnel zur YerfligaDg 
atehen nnd sa ihrer Anenfitanng nieht beaondere Saagfortaiise erforderlieh dnd. 



Trota vidfiuher Untezenohangen iai die diemiBehe Naftnr der HaminBabitanzen noch 
gbtzlich unbekannt. Unter diesen VeibiUninem iii wohl jeder Beitrag, der zur Beurtheilung 

dieser einen Anhaltspunkt zu geben vermag, von gewissem Wierthe. Es mögen daher hier 
einige Beobachtungen erwähnt werden, die im Laufe dieser Untersuchungen gemacht wurden 
und den Beweis liefern, dass die Huminsubstanzen Fehling'sche Lösang reduciren. 

Als gewöhnlicher Humus aus Gartenerde cur Bntfemang der in ihm enthaltenen 
Kohlenhydrate mit Salzsäure gekocht worden war, wurde er etwa 6 Tage mit siedendem 
W;is«er gewaschen, bis das Waschwasser keine Spur Chlor mehr enthielt. Da es jedoch 
immer noch von Tluminsubstanzen gelb Lrefiirbt war und somit die Mö<?Ii< hkeit vorlag, dass 
noch nicht alle löslichen Beimengungen ausgewaschen sein könnten, so wurde versucht, ob 
mittda Fehling'seher Lfiaung darin Znckear nadiweisbar ist. Es wurde daTon' 
angedampft, der in Waaaer nnlSalich gewordene humuahaltige Rückstand durch eine Spur 
Alkali in Lösung rrebracht und mit Fehling'seher Lösung gekorlit. Sie wurde deutlich 
reducirt. üer am Filter befindliche Humus, in Alkali gi löst. reducirte aber 
ebenfalls kräftig Felilintj sehe Lösung. Da durch das lange Waschen bereits alles 
Chlor entfernt war, so war es nicht gerade sehr wahrscheinlich, dass die durch das Kochen 
mit SalcsSmre entstandenen Znckerarten noch in grösseren Mengen voihanden gewesen sein 
sollten, wie aas der kräftigen Reductionswirknng hätte folgen müssen. Dafür, dass die 
liuminsubstanz selbst reducirt, und nicht die Beimengung reducircnder Zuckerarten diese 
Eigenseliaft vortäuscht, spricht ferner noch f'ul<fende Erscheinung: W^ird eine verdünnte 
Humuslösung am Wasserbad zur Trockene gebracht und trocken noch einige Zeit darauf 
bdasaen, so wird ein Theil der Huminsubstanzen durch Verlust Ton Ammoniak in Wasser 
tmlüslich. Fihrirt man diesen Antheil ab nnd wiederholt diesen Vorgang einigemal, so be- 
kommt man LSsnngen, die immer ärmer und armer an Huminsubstanzen sind und deren 
ReductionsrermOgen auch immer geringer und geringer ist Waren Zuckerarten die Ursache 
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dieses Reduc(doii8Tenn5gens, so kRnnte diese Erscboinung nidit auftreten, sondern es mQsflte 
das Hediictionsvprmö'Ten gleich bleiben. Um jedoch den Nachweis völlipf sicher zu führen, 
wurde die Huniinsubstanz am Filter inif hpisspr O.l^yiger Salzsäure gewaschen. Dadurch 
wird ein Auflösen der lluminsabstuu/ beim Waschen verhindert und man gelangt schliesslich 
TO dnem fiurUoMn Filiarat, welches Febling'scbe LSsong nieht mebr rednoirt und beim 
Emdampfen nur noch einen sehr unbedeatenden Radotand hinteilinfc, der keine oigamschen 
Substanzen mehr enthält. Die so ausgewaschene lluniinsubstanz muss also völlig zuckerfrei 
sein. De.ssenungeachtet ist ihr Vennogen. Fehling'sche lÄ)sung zu rednciren, in unge- 
schwächtem Maasse vorbanden. Es ist also zweifellos, dass den iluminsubstanzen 
selbst die Fähigkeit inkommt, Fehling'sdM Lftsnng sn redneiren. Alle Hnmin- 
sabstuisen, welche wShrend dieser Arbeit ms yersebiedenen Bodenarten und ans Tennodeiten 
Holz dargestellt worden sind, zeigten diese Erscheinung. Zufallig waren TOn drei Humin- 
Substanzen Antheile übrig geblieben und im feuchten Zustande in verschlossenen Gefas<?en 
über zwei Jahre lang im Dunkeln authewahrt wonleii. Als sie nach dieser Zeit wieder mit 
Fehling ächer Lösung untersucht wurden, zeigte es sich, dass zwei von ihnen das Ke- 
ductioiiSTermögen verloren hatten. Beide waren aus derselben Oartenerde dargestellt; ^ 
eine mittels Ammoniak, die andere mittels Natronlauge. Bine dritte, ans Uolxmoder mittels 
Ammoniak dargestellte Iluminsubstanz hatte jedoch ihr Keductionsvermögen behalten. Es 
schien mir aber erheblich geschwächt zu sein. Bei längerem Liegen gehen also in 
manchen Huminsubstauzen chemische Veränderungen vor sich, welche sich in 
^inem allmihliehen Verlust des Bednetionsvermögens finssern. Vielleicht be> 
stehen diese Verfnderungfen. in einer fortgeseteten Polymeiisirung und Aahydiidbildni^, 
vielleicht aber auch in einer langsamen Oxydation. So lange sich die HnmuistiTlBr noch in 
der Erde befinden, scheinen diese Vorgänge bedeutend langsamer vor sich zu geben. DafÖr 
spricht die Beobachtung, Ahss dieselbe Erdprobe, aus der die Huminsubstanzcn stammten, 
die nach zwei Jahren ihr Keductionsvermögen eingebüsst hatten, nach Ablauf dieser Zeit 
immer noch Hnmnsstoffe enthielt, welche Fehling'sche LOenng krfiftig redudrten. Aller- 
dings war diese Erde völlig lufttrocken aufbewahrt worden, was vielleich die Verändernngen 
verzögert hat. Selbstverständlicli wurden diese nach zwei Jahren ausgelaugten Iluminsubstanzen 
in derselben Weise dargf.sti lit imd sorgfiiltig gereinigt, wie dies früher beschrieben worden 
ist. Da die Braun- und Öteinkohien auch Humusstofi'e enthalten, so erschien es wissenswerth, 
ob aneh diesen Sttbstanaen die Fähigkeit ankommt, Fehling'sche LSeung su ledudren. 
Die taeflwaune LOsung, welche dnrch Auskochen einer steirischen Brannto>hle mit verdünnter 
Kalilauge erhalten worden war, wurde nach dieser Richtung geprüft und zeigte ein deut- 
liches Keductionsverningen Es ist jedenfalls sehr bemerkenswerth, dass sich in einer Sub- 
stanz, die seit ilirer Ent-^teliung so lange lagert, das Keductionsvermögeu noch erhalten hat, 
und es dürfte vielleicht lehrreich sein, in den verschiedenen Kuhleusorten die Grösse dieses 
Redncti<msverm8gen8 zu bestimmen. Jeden&lls seigt diese Beobachtung, dass nicht immer 
das Beductionsvermögen mit der Zeit verschwindet. 

Die Tbatsache, dass die Huminsubstanzen Fehling'sche Lösung reduciren, giebt 
einen Anhaltspunkt für eine Vorstellung Über die chemische Natur dieser Körper. Ks ist 
sehr naheliegend, daran zu denken, dass das Keductionsvermögen der Uumusstoft'e durch 
die Anwesoiheat einer Aldehydgruppe henrorgelnraeht wird. DaAr spricht die HS^^ichkeit, 
Humosstoffe kOnstlich aus Zuckerarten durch Kochen mit verdOnnten SSuren oder mit ver* 
dünnten Alkalien zu erhalten. Dieser Vorgang erinnert einigernuuMMil an die Kldung von 
Aldelivdharx aus dem Acetaldehyd und einigen seiner Homologen, woran man nmsomehr ge- 
mahnt wird, aU auch die Zuckerarten grösstentheils wahrscheinlich Aldehyde oder Ketone 
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sind oder wenigstons leicht in solche übergehen k5nnen'). Das Aldehydharz enthält Ver- 
bindungen der arotnutischeu Reihe und auch die lluminsubstanzen scheinen solche zu ent- 
halten, da es Hoppe-8eyler gelungen ist, aus ihnen beim Sclimslzen mit Aetzkali neben 
anderen Korpern stets Protokatechusäure, und häufig auch etwas Brenzkatechin zu erlialten'^j. 
Damit stimmt tneh die Thatsaohe übereiiif dass Humusrtoffe andi ans melurwerthigeii Phe- 
nolen, Phenolsauren, Chinonen u. a. aromatischen Verbindungen bei G^^enwart Ton Alkalien 
entstehen können'). Auch das Verhalten der Aldehyde und der llumusstoffe zu Ammoniak 
leigt eine gewisse Aehnliclikoit. Sowie die Aldehyde mit Ammoniak leicht Amidoalkohole 
geben, so verbinden sich auch die llumusstoffe leicht mit Ammoniak zu festeren stickstoff- 
haltigen Varlnndmigen. Da die Aldehydammoniake sehr geneigt sind, sieh unter BrSanuug zu 
polymeriairen, ao kSimte man Termntheii| daaa aaoli die Humoabilduiig durah die Gegenwart 
fon Ammoniak begOnstigt wild. 

Alle diese Ueberlpfjungen raachen es nicht unwahrscheinlich, dass dir llumusstoffe 
aldebydharzartige Körper sind, die sich ihre Aldeliydnatur noch bis zu einem gewissen Grade 
bewahrt haben. Schon Iloppe-Seyl er hat darauf hingewiesen, dass die lluminsubstanzen 
Ml einem im Pflansenreieh sehr Terbreiteten KSrper entstehen mflsseo, da ne beim Ab- 
sterben von Pflan/.entheilen ungemein häufig gebildet werden. Dies würde ganz gut mit 
der Annahme in Emklung stehen, dass bei ihrer Bildung am häufigsten Zuckerarten in 
Gegenwart alkalischer Säfte oder bei Anwesenheit von Ammoniak betheiligt sind. Damit 
soll jedoch nicht in Abrede gestellt werden, dass sie auch häufig genug aus den irUher ge- 
Bumten Terbindoggen der aromatischen Reib« «itstebeo mögen. Oa fiele von letsteren 
eben&Us ein kraftigee ReductionsTermögen haben, so wttrde in diesem Falle das Beductioos- 
TermOgen der HuminsobalatUMn auf die- Anwesenheit von phenolartig gebundenen Hydroxyl- 
gruppen zurückzuführen sein. Ja. es ist nioht unninglich, dass auch die aus Zuckerarten 
entstandenen lluminsubstanzen häufig solchen Hydroxylgruppen ihr iieductionsvermögen ver- 
danken, da sie ja ebenfalls, wie früher erwähnt wurde, wahrscheinlich aromatische Substanzen 
catiudlnL Im AUgemeinem kami man wohl erwarten, in dm Haminsnbstanaen meist Gemenge 
nn «ipBiusdken VerUndungen der einen nnd der andwen Art vor sich m haben. 

Graz, im August 1899; Botanisches Institut der Technischen llochsdrale. 



Die von Coll(>3', TollenB. Skraup u. A. vertretene Ansicht, dius die Zuckemrlen nicht 
Aldehjde seien, sondern dasa ihnen eine aogen. Aethylenox^dfortuel zakomnit, iat in dickem Falle belangloB, 
daeiae ITsdagwnuig aas der eiaen Fem ia die andeie sieher leielit mOglidi isi 
^ A. a. 0. B. IIS. >) Hoppe^Seyler, a. a. 0. 
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Die KrystaUzellen der Pontederiaoeen 



Von 
W. Bothert. 



Hienu Tafel 17. 



In einer vor Knrsem pnblicirten Arbeit (Nr. VlII des Litterafairveneichiiines] habe 

ich merkwürdige verkorkte Krjrstallsellen beschrieben, welcho in den Familien Iridareae, 
Liliaceae und Amaryllidaceae mehr oder weniger verbreitet sind. Diese Zellen enthalten 
charakteristisch geformte, vierseitig prismatische Kristalle mit zugespitzten oder keilförmig 
zugeschSrften Enden (Pseodmiliaphiden], bald nur einzebi oder zu wenigen, bald in grosserer 
Ui sehr groner Zabl, su Bündeln oder su Platten zaaammengelagerfc; die ZeDen eelbst sind 
dadurch ausgezeichnet, dass ihn* Mriiibrii» eingedrückt ist und den Krystallen theilweise 
anlierrf, sodass die Zollen von den Krystallen grösstentheils ausgeflillt werden. Ich zeigte, 
dass diese Zellen, im Gregensatz zu den meisten anderen Krv.stallbeliäUeni. im ausgebildeten 
Zustande todt sind, und da^s ihre comprimirte Form und ihre Ausfüllung mit Krystallen die 
Folien einer errt naeh dem Tode der Zellen stattfindenden Deformation lind, deren Unache 
ick des Näheren darlegte. 

Ich habe daselbst (S. 102/3) die Vermuthung aasgesprochen, dass das nämliche wohl 
auch für die bei verschiedenen anderen Familien der Monocotylen und Dicotylen vorkommenden 
Krystallzellen gelten dürfte, in denen ähnlich geformte Krystalle vorkommen, zumal in 
eni%en dkaw Fllk ebunftOa eine Aniftllung dw Zellen doreb die Eryalalle angegeben 
wird; in dem Anhang 2 (8. 245/6) gab icb ebe qratematiaebe Zoaaimneiutdlnng der mir 
bekannt gewordenen YorkommniBM derartiger Kryatallidlen*). 



1) IMeie Tabelle ist, wm die Dicotylen anbetrifft, iotwiieben prOntentheils abetiSssIir geworden 

dorch dan Erscheinen von Solereder's Systematischer .\natonno der Dicotylerlnnon iX'. wplcho hereits vor 
d«r Publikation unserer citirten Arbeit vollständig erschienen war, aber mir erst neuerdings zug&nglich 
wurde; Solereder giebt in dietein Werk (8. 9S1, — Mlhei«« bei den ebsdnen FanitieB) eine Zmaaunen- 

«t«)!ung (Ifs Vorkommens der von ihm Styloitlen g<'n;innton, silulonftiriiiigen Krystalle bei den Dicotylen, 
welche eine Keibe von i'ällen umfiisst, die mir anbekannt geblieben waren. Der von Radlkofer herrührende 
Begriff der Styloiden deckt sich ttbrigent nicht ga» mit metnem Begriff der Paetidorhaphidea; der erster« 
Begriff ist einerseits weiter, indem er alle geKtreckt jirisniatischen Krystalle ohne Rücksicht auf die Form 
üim Enden amfus^t, andereneit« enger, indem er nur auf diejenigen Krystalle angewandt wird, welche ein- 
■da Odern wenigen pro Zelle vorkommen. 

Bei dieser Qelegenheit will icb einige, nachträglich gemaohte Beobachtungen anfahren, welche 
■eigen, dasi), entgegen meiner Vcrmatbnngi jedenfalls nicht alle in meiner erwähnten Tabelle aufgef&brten 

BotMiarhe Zcitiane. lINNt. Urft V.'VI. f 1 
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Ein besonderes Interesse unter fiesen Vorkommnissen beanspraehen woU die Kiyslall» 

Zellen in dem lamellosen Gewebe der Blattstiele der Pontederiseeoi. ObwoU diese 
Krystall Zellen ihrer höchst, eigenartif^cn Lage im Gewebt^ halber gewissermaassen be- 
rühmt sind, wissen wir doch Uber ihren Hau und besonders über ihre Rntwickelung nur 
wenig Näheres. Entdeckt wurden sie von Meyen (IV] in den Blattstielen Ton Pontedma 
eordata; aoiSngUch rerkannte Meyen die wahre Natnr der Kiyslnlle nnd hielt sie flr 
»fipemdnrtige Zellen von krvstallinischer Form«, welche in den Interstitien des Diaphragmen- 
gpwpbes stt'ckfn und beiderseits in die Lufträume hineinragen. Später (V) erkannte er. dass 
es wirkliche Krystalle sind, welche aber »immer von einer Zelle umschlossen sind* ; -worden 

sie sehr lang, so reisst meistens die Zelle und 
hier nnd da sidit nun wohl die Spitsen da 
Kiystalle herrorragm» Die Membran der nm- 
idiliest«nden Zelle Hegt aber dem Krystall 
so genau an, dass man dieselbe nur selten mit 
Leichtigkeit erkennen kann«. Wiesner (Xlj, 
welcher Ktchitoniia crassipes ontersuchte, hebt 
besonders hervor, dass sowohl die Bilden 
wie die piiSmatisehen Einzelkrystalle senk- 
recht SQ der Oberfläche der Lufträume orien- 
tirt sind, lieber die letzteren giebt er an, dass 
sie in Parenchymzellen liegen, welche dickwan- 
diger als die benachbarten sind; sie seheinen 
dieselben nach swei Seiten m dordibrechen 
und firei in die benachbarten Lufträume hin- 
einzu ratzen. > Während des Wachstiuims der 
KrystiiUe wächst die Zellwand mit, und es erfolgt 
eine Ausstülpung derselben nach dem Innen 
sweier benachbarter IntereellnlarrSttme Un. 
Bei sehr rapidem Wachsthum der Krystalle hält die Flächenvergrosserung der ZcUwand der 
Oberflächenzunahme der Krvstulle niclit mehr Schritt und es erfolgt ein Einreissen der Zell- 
wand. In diesem Fall ragt nun in der Tliat ein oder beide Enden des Krystalls frei in den 
interceilularraum hinein.« In seinem Lehrbuch (XII) sagt Wiosner oÜeubar im Hinblick 
auf dasselbe Objeet: »Es wurde auch die Beobachtung gemacht, dass stark heranwachsende 
Krystalle die Zeilwand zu TeratSrktem Wachsthum swingen; dann scheinen sie die Zelle, in 
der sie entstanden zu durchbohren, sind aber thatsächlich von der Zell wand umkleidet.« Die 
Abbildungen, welche Wiesner bei dieser Gelegenheit giebt, und welche ich oben reproducire. 



Fülle in diescllto Kategorie mit den in unserer citirten Arbeit beschriebenen Krynlallzcllen gehflrrn. Ich 
hatte inzwischen Gelegenheit, die Krjrstalliellen von JjtpA» 7.u unterouchen, von denen fastkiewici 
angegeben liatte, daae rie gaai tob einem pritnatiechen KtyNtall ausgefällt werden. Nadi Beobadi- 
tangen an Stamm und Blatt von 7\fpha angi<«lif'>lui sind es sehr kleine, gestreckt-paronchymatische Zellen 
mit quer abgestutzten Enden, welche in langen Reihen die Sciorenchymbelcge der LeitslHlnge, sowie die iso« 
Hrten Selerenchjmstrünge begleiten; die Zellen find unverkorkt nnd ninht comprimii-t, im QuenchnUt ge- 
rundet ; die kuiMUgeHiiitztcn Krystalle kommpn an Lüllge der Zelle hi-ii gleich, nehmen aber etwa nur '/j — 
ihres DurchmessetB ein und ntehen mit der Membran nirgends in Berührung. Dieser Fall hat also mit den 
von uns beschriebenen Kr^ Rtallzellcn wenig Aehnlichkcit. Dasselbe gilt anch fttr die Krjatalltellen im Baat 
der Zweige der Pittosporuccen untersucht an PiUosiyorutn Tolfira), welobe je einen siemlicll kotaen, beider» 
aeits schwalbensckwansförmig eingaiehnittenen KiyaUll enthalten. 




Reprodaetion der Fig. Wie so er't (XII, 8.50, TIg.ST). 

»Vergr. .1 "Joo, B :<(iO. GewebestOcke aus dem Blatt- 
stiel der fonlalrria mtg^it'jhrs. h Krystalle von oxal- 
«iaiirem Kalk, welche die Zellen, in denoii f.ic liegr-n, 
zu duri-librechen scheinen. Bei // i-t drr rcliorzug der 
Kryntallt' dm l Ii diu Zt'llhaiif zu -eben, r Haphiden- 
bündel von oxaUaun ii: K.ilk. Alle Kryntalle, auch 
die Haphiden, stehci, - nkrccht auf der GrentBtche 
der intercellolaren /. « Stärkekömdien.« 
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leigen, wie er sicli du Baa d«r betreffenden Zdlen vorstellt; die krystallfllkhrendea Zellen 

sind in ihrer Mittelpartie gans ebenso geformt, speciell auch ebenso broit, wie die übrigen 
Zellen der Luftkammerwände — der Krj'stall liegt hier frei im Zellluiuen — , während in 
den in die Luflkammern hineinragenden Endpartien die Zellwand dem Krystall Überall ohne 
Zviiehemriame anli^ — De Bar y (I) betcbreibt knn die Lege dar Krjrstallsellen and die 
Form der Krystalle bei beiden erwähnten Speeles, und fOgt hinzu: >ZuIetzt «rird die Mem- 
bran des Schlauches über den Spitzen der Krystalle undeutlich, sodass diese frei in den 
Luftraum zu ragen scheinen.* Er verweist, ausser auf Meyen, nur noch auf eine Arbeit 
Ton Duval-Jouve (II), welche mir unzugänglich ist, aber, nach de Bary's Angaben zu ur- 
Üieilen, keine nenen Beobacbinngen Ober die fraglichen Kryeiansellen so bringen «eheint 
UotogSoglieh waren mir auch die neueren Arbeiten Ton Wilcoz (XIII) und OÜTe (VI) Aber 
die Histologie der Pontederiaceen ; der letztere Autor triebt nach dem Befinat im Bot. Jahres- 
bericlit' über die Krystalkellen an, dass die Zellwand den Krystall vollständig umscliliesst. 

Die von einigen Autoren angegebene dichte Umhüllung des Krystalls durch die Zell- 
ineinbran bedarf, wenn sie richtig ist, offenbar einer Erklärung bezüglich ihres Zustande- 
konmena; denn die alten Angaben Heyen'e nnd Wiesner'e aber paasiTe Dehnnng der 
Membran doich den wachsenden Krystall, welche sogar zum Reissen der Membran führen 
sollte, können gegenwärtig kaum nocli als plausible Erklärung gelten, und Wiesner's spätere 
Angabe, dass die Membran durch den Krystall zu verstärktem Wachsthum gezwungen wird 
wohl durch eine Art Keiz Wirkung?], erscheint ebensowenig glaubhaft. 

Meine Untereoehungen wurden Toraelunlich an Ekkkomia spedom aaqgeftthrt, welche 

im Charkower Hutanischen Garten caltivirt wird und Sich als ein sehr günstiges Object et^ 
wies. Einige andere l*ontederiaceen koniiti- ich ferner an Aleoholniaierial niiiersuchen, 
welches ich aus dem Berliner und St. Petersburger Botanischen (iarten erhielt, und noch 
eine weitere Anzahl an Trockenmaterial aus dem der hiesigen Universität gehörigen 
Tores an in ow 'sehen Herbarium. Eine rergleiehende Uebersicht der Befunde in der gansen 
Familie wird im letzten Kapitel gegeben werden. kann vorausgeschickt werden, dass 
überall clie Kivstullzellen, soweit sie überhaupt vorhanden sind, mit d<Mien von Eichhnnda 
s^ciosa im Bau und also sicherlich auch in der Entwiikelungs^fscliirlite last vollkommen 
übereinstimmen. Die folgende Darstellung bezieht sich in erster Linie auf Kichhuiuut spr- 
obw, mit gelegentlicher Erwähnung der bei anderen Arten Torkommenden Abweichungen. 

Die den Blattstiel durchziehenden I.uftgSnge werden durch quere Diaphragmen in 
eme Keihe von Luftkaramem ^etlitiil l >i>' Diaphragmen Fitj. t, rer}it.'<) bestehen aus einer 
Schicht niedriger Zellen, welche Cliluruphyllkijrner mit -^'^tärkekürucheu führen und in den 
Ecken zwischen sich Interstitien lassen ,Fig. 14). Den Band der Diaphragmen bilden bei 
Eekhomia speewaa 1 bis 3 Reihen hBherer nnd ttberhanpt mehr ToluminlSeer Zellen mit 
spärlichen Chlorophyllkörnern ohne Stärke; — dieses peripherische Diaphragniin<^t'webe i.st 
interstitienfrei (Fig. 13). Die ebenfalls einschichtitren Längs- oder Seitenwände der Luft- 
kammem bestehen bei derselben Specics L^rös.'jtentlieils aus langen, im erwachst'iicn Blatt- 
»tiel todten und coUabirten Zellen. Stellenweise hnden sich dui^wischen unregeluiässigu und 
«II unvoUstSndige Quentonen aus kdrseren, nngeiShr isodiametrischen ZeUen, welche lebendig 
oid schwach chlorophyllhaltig sind, ebenso wie die Bandseilen der Diaphragmen (Fig. 2, 11). 
Diese lebenden Querstmen finden .sich stets an den Ansatzstellen der Diaphragmen, aber auch 
anabhängig von diesen. Bei der Mehrzahl der Pontederiaceen ist eine solche Ditierenzirung 
nicht vorhanden. Das Gewebe der Seiten wände ist interstitienfreii nur vereinzelt finden sich 

n* 
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diiriii insf'liirti^'t' dQnnor« Partien, welche dieselbe Beschaffeiiheit haben wie das innere 

Diaphragin e iige w c b e . 

In den beschriebenen Geweben linden sich drei verschiedene Arten von Idioblasten: 

1. Gerbstoffhaltige Zellen (e, Fig. 1) kommen ausschliesslich im inneren Gewebe 
der Diaphragmen vor; sie seiehnen aidi tot den angrensenden Zeilen dnreh ihre ChrBsse 
iius und ragen über die Oberfläche der Diaphriigmen beiderseits mehr oder weniger hervor; 
sie sind kui.'t lig, cvlindrisch oder sehr häufig bisqnittormig. in welcli letzterem Falle sie mit 
ihrem verschiiiiilcrten Mitteltheil in dem Diaplinitjniengewebe f«tecken. Diese Zellen sind 
mit einer stark licbtbrechenden, gewöhnlich rothbraun gefärbten Substanz augetViUt, welche 
aus gei5dteten Zellen ins Waaser hhuuisdiffimdirt und alsdann in den dnndistdbtig gewordenen 
Zellen etn«i Ftotoplaamawandbel^ nü Zallkem ericennen Uasi In einon im Hwbsl natcr- 
suchten Blattstii 1 fand ich den Inhalt dieser Zellen ausnalimswelsi' farblos und konnte hier 
durch die üblitluu Keactionen festatellon, duss derselbe Gerbstoft" ist, wahrend Olive (VI} 
fettes Gel als solchen angab. Die Membran ist unverkorkt. Diese Gerbstofiidioblasten 
scheinen am gleichen Orb bei allen Pontederiaceen Torzukonunen. 

2. Raphidenaellen, mit tmm. von Sdilmm nmgeboien Bflndel dünner Baphiden, 
nuTerkorkt nnd anscbeanrad nicht abgestorben. Bei EkUiomia spedom lassen sieh drd 
Arten derselben unterscheiden: a) Grosse Raphidenzellen, von cylindrist lu r Form mit ge- 
wölbten Enden' , finden sich nur im inneren Diaphragmengewelio, stehen senkrecht zu der 
Ebene des Diaphragmas, sind uugefiihr in ihrer Mitte in dieses eingesetzt und ragen beider- 
seits weit in die angrenzeudea Luftkammern hinein; b] mittlere liaphidenzelleu (Fig. 23), 
von elliptisoher Form, eben&Us grSsser als die benachbarten Parenchymzellen, aber ragen 
nur massig in die Luftkammern hinein; finden sich vornehmlich in den Diaphragmen, stehen 
ebenfalls scnkreclit zu deren Ebene; c) kleine Raphidenzellen, an Grosse und Fonn nicht 
wesentlich von den angrenzenden l'iirenchymzellen verschieden; fimli-n sich sowohl in den 
Diaphragmen, wie im lebenden Gewebe der öeitenwände; das lüi])liideubandel steht meist 
senkrecht sor ObeiflSehe der Lnfikammem, kann aber auch denselben paraUel oder schrig 
gerichtet sein. — Die Raphidensdleo finden sich eben&lls bei allen untersnchten Pontede- 
riaceen, doch ist ihre Art nnd Anordnung eine je nach Speeles wechselnde. 

3. Die den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildenden Zellen, welche ich Krystall- 
zellen (im Gegensatz zu den Hapliidenzellen) nennen will; sie enthalten meist nur einen 
grossen prismatischen Krystail, seltener deren zwei, ganz ausnahmsweise auch drei. Die- 
selben finden sieh bei Eidihorma gpeeio$a sowohl in den Dia])liragmeQ, wie in den Seiien- 
wSnden, in ersteren sind sie aber auf das pwipherische, interatitienfreie Gewebe (Fig. 1 nebst 
ErUaning), in letzteren auf die lebenden, kleinerzelligen Querzonen beschrankt {Wig. 2) ; nur 
ganz vereinzelt finden sie sich zuweilen im inneren Diapliragmengewebe und zwar in diesem 
Falle mit relativ kleinem Kr) stall, Fig. 14), sowie zwischen den todteu grossen Zellen der 
Kammerwände (a, Fig. 2). Sie sind in der Kegel mit ihrer Mitte in den Luftkammerwanden 
befestigt nnd ragen beiderseits etwa gleichweit in die angrenzenden Luffkanun«m hinein, 
wie die meisten Figuren der Tafel zeigen. Wenn aber die Kammerwand infolge tangen- 
tialer Theilung einer oder einiger Zellen local zweischichtig ist, was nicht selten vorkommt, 



*j Entgegen der Meinung Wies ner*B (XI, S. 8) gchOren diese Zellen niebtsn Tnrpin*! »biforinei«« 
welche bekanntlich papillös vorgezogene Kndcn mit einer bcsonilcrs diiiincn Stelle in der Membran haben, 
die eine vorgebildete Austrittsstelle für die IJjaculation der Baphiden darstellt. Solche »biforiaes« koiOBieB 
bei den Pontederiaceen nicht vor. 
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o rillen die an solchen Stellen ht fiiulliclii'n Krvstiillzellen nur riüsi itij^ vor und sind mit 
lern andern Ende in die Kamiuerwaud eingesenkt (Fig. 7, b); duäselbe kommt auch da vor, 
ro drei LaftkuDmerwSnde nMaimiiaiaioiMn (Fig. 1, redita in der Edce)*). 

Alle froheren Beobachter lubeil die Bichtun^ der Kiyetalle unter rechtem Winkel 
'.ur Oberflüche der Luftkammem herrorgehoben. Im Gr<issen und lianzen (rillt dus auch 
tu, docli finden sicli nicht selten auch erhebliche Abweichuugtfu vuo dieser Itichtuug (Fig. ü 
und 13); eolclie Almdohmigcfii sind bd nur einaeilig in dm Lnftcmm ragenden KiysteUseilen 
iiu häufigsten und können hier sehr beträchtlich werden fFig, 8); bei anderen Pontederia- 
ceen werden wir noch grö*<.seren Abweichungen beg^nen. Die Orientinmg der Kiyatalle 
senkrecht zu den Loftkammerwünden iot also nur Regel, nichfc Gesels*]. 

Die beeproohenen KrjataUieilen nnd fUsi die Ponlederiaeeen ineofem besonders oha^ 
rakteristisch. als sie in dieser Wcisi' ausschliesslich hei der ireimiinten Kaiiiili'' vorkommen. 
Sie kommen jedoch nicht allen Fontederiaceen, sondern nur bestimmten Gattungen derselben 
zu, und finden sieh nnch hier nicht in allen Oiganen. Ihre Anordnu^ im huaeUSeen 6»* 
webe des Hlaitstiels iai bei der Mehrzahl der untersuchten Arten eine andere als bei £iieA- 
liornin .^ttiitu»!, sie finden .sich nämlich bei den meisten Arten nur in den I)i;iphrnj^nien, 
hier aber sehr reichlich und zwar nicht auf die Teripherie beschrüukt^ sondern Uber das 
gMue Diaphragma sentreat>)u 



<) Auner ia beionderen Idioblasten (RaphidemellcB und Krjrntallselleii) Innn d» Knlkoxalat bei 

den l'ontetlcriiiceen auch in fog. (liflllserTeTtheilung vorkouiiuen, il. i. in L;i vm)ir.li( In n Irlirnili'ii r.ircnchyiB- 
/.ellen in kleinen Men^jeu. So lunii ieh bei mehreren Arien besonders AV. »«; „fiiit, cfh mis und ntniv«) 
in flwt jeder Diaphruf^menzclle je ein ■ttbclienf°6rnii^'<"< Krvütillk-hen [d. i. difsell^e Crinidfonii wie beiden 
gioMflB priamatiMhea iüjctallen der •pedliscben »KryitallieUeu«), detteen lilngo den halben Ourchmener 
der Zelle erreieben kann ; dieselben liegen stete der Ebene des Di.iphra);nia'< parallel. Auch in den Seiten- 
wiludcn der Luftfr""!},'!' und besonders in den Leitstnogselieiden k.ini: ji d.- /eile ein Ki ;\ ^l.ill. hm <ider ein 
Aggregat von solchen enthalten; die«e haben eiae andere Fonn, maucbiual kotumcu kleine (.^uadratoctal'dcr 
vor (wUirend sowohl die grossen piisaiatisehtn Ktjstalle wie die stabfitnnigen Eiysttllehen dem aenoeliaeB 
Sjrstem aagehdKnK 

In noch weit höherem Orsde gilt da« fBr die Oricniirnnf? der RaphidenbOndol, welehe auch bei 
F. sj,i; (-.. .• /iiwt ilen iiarullel der ( )l h i In' di r I.iiftkuinnii rn liegen, und bei t'ini>;en anderen i'entt'deriiiceen, 
r.. Ii. bei LiilJiurnia aiunit, durcbgüogig die letztere Urientirung haben. Mit Ucchl hat «chon Kohl (111) 
Kinopruch gegen die Ansieht Wiesner's P^I) tob der »gesefannftssigen OrieatimBg« der RhaphideBielleB 
erhoben. 

'1 Soleho Pflanzen. lU denen u. a. die oft untprineliten l'milntrri't rorilnl« «nd Hirhhoriiin n-.uir-t ge- 
li r. 11. ^ind lür die Untersuchung der Kryntillzelleu weniger gflnstig ; man sieht hier die Krystalliellen in 
Seitenaneicbt nur in Lftngwebnitten durch den iiiatt«ticl, welche schwerer befriedigend henastellen sind als 
QnemAaitle, nnd lodem wird die Mittelpartie der Ktystallcellee, wenn diese nicht gerade hart an der Ober- 
iichs des Prilparttls liegen, durch die chlorophyllrcichen Diaphragmenzellt n und die Interstilien verdeckt 
und der Beobachtnng entiogen. Bei Fiflihnrnüt »pwinxti und den ilhnlich gebuuten .\rten hingegen liefern 
sowohl ijuor- iils [„IngNsclinide Seiten.uihii hten d<T Kr_vst.illi!i'llcn, und dank der (SrOuHe und Inliiiltt<arinuth 
der utugebeaden Zellen sind auch ziemlich tief unter der iSchnittfl&che liegende Kr;ystallzellen noch der 
Untensdung ngln^leh. 
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Der Bau der KrystallzLlloii. 

ßt'truchtet man durchachnitteue Luftkammerwände bei ächwaclier Vergrösserung 
(Fig. 1, 2), so acheini es, als befinden auih die Krysialle zwischen den Zellen, oder aber 
als lügen sie in gewSbnlichen Zellen, deren AnssenwSnde >ie dorehbobren (letaterea s. E ta 

Fi<j^. 1 bei a und an melireren anderen Stellen), entsprechend der auf S. 70 reproducirten 
Zt'iclinunir Ii Wiesner 's. Untersucht man aber gOnstij; gelegene Krvstalle bei richtiger 
Einstellung und hinreicliender Vergrösserung naher, so bemerkt man mit Leichtigkeit, das» 
sie stets in besonderen Zeilen liegen, welche sich auch in ihrer (innerhalb der Luftkammer- 
wand gelegenen] Mittelpartie an&Uend r«ni den Übrigen, krjstallfireien Zellen unteisoheideiL 
Der Unterschied beruht enkeoa auf der Enge der Krjmkallaellen, deren Dnrcbmesser in der 
Richtung der Kammerwand-Ebene um da.s vielfuche kleiner ist als der Durchmesser der 
nbrigen Zellen, und zweitens daruiif. dass die .Seitenwände, welche den Mitteltheil der Kr)'- 
stallzelie von den Nuchbarzellen trennen, in die Krystallzelle hineingewülbt sind (Fig. 3 — Ö). 
Wenn auf den ersten Blick der Krystall in einer Zelle von gewöhnlicher Breite und Fem 
zn ateeken aehemt, wie es Wieaner leichnet, so ist das nur eine llnacbung, wekhe danuif 
beruht, dass die wirkliche Krystallzelle (welche ihrer geringen Dicke halber bei ungenauer 
Einstellung leicht zu {übersehen ist) von einer anderen Zeih' überlagert wird; dies illnsirirt 
(1i>' Fit' i, in der die ausgezogenen und die punktirten Contoureu bei etwas verschiedener 
Eiuätuilung gezeichnet sind. 

Li nicht minder aufiUlender Weise heben sich die Kiystallsellen noch in der Obe^ 
flacbenansieht der KammerwSnde von den Übrigen Zellen benror (Fig. 11 — 13); zwar sind sie 
manchmal von einer oder einigen relativ sehr kleinen Zellen begleitet (Fig. 1 1 und besun- 
ders Fig. doch sind auch diese noch erheblich grössf-r als die Krvstallzellen imd durch 
ihre nicht eingedrückte Form sehr verschieden. Die Einwärtswölbuug der Seitenwände ver- 
leibt den Krystallzellen die charakteristische Form von Intercellularen, und nach der Ober- 
flBchenansicht der KammerwSnde kSnnte man wirklich glauben, dass die KryataUe swiachen 
den Zellen liegen; eine Ausnahme machen nur die (bei Eichhornia sjm-iosa sehr seltenen] 
Krystalle im inneren Diaphragmengewebe, welche zwischen sich und den Nachbarsellen 
Interstitien lassen Fig. W und dadurch sofort nh Zellen erkennbar sind. 

Meist sind die Krystallzellen so eng, dass ihre eingewölbten Seiten wände, siimmtlich 
oder theilweise, den Kxystallen fast in ihrer ganzen Aasdehnung dicht anli^en und diese 
daher den Querschnitt der Zellen in ihrem mittleren Theil &at ganz ausMen {Vig. 11—13); 
die Ausfttllung kann aoweit gehen, dass nur in den Ecken der Zelle ganz geringe Spuren 
eines freien Lumens vorlianden sind ;Fig. l'i, die obere und untere Krystallzelle). Auch in 
der Längsansicht der Zelle wird in solchen Fällen der Krystall in der Mitte von den einge- 
wdlbten Seiten wänden dicht imifasst; nur nahe den Oberflächen der Kammerwand erweitert 
sich die Zelle, indem die Seitenwinde von dem Krystalle sieh entfernen (Fig. 3, i). fUk, 
wie Fig. 4, wo der Krystall von den Seitenwämleii irar nicht berührt wird, i<ind in Wirk- 
lichkeit keine Au.snalinien und erklären sich durch eine andere Lage der Krystallzelle; auch 
die allerengste Kryst illztdle, wie in Fig. 1'2 oben, wird sich in Längsansicht so wie t^g. •* 
präsuutiren, wenn der ^rcale oder optische) Längsschnitt sie in der Richtung aa trifll, wlh- 
rend ein Schnitt in der Richtung bb ein Bild wie in Fig. 3 liefern wird. 

Daneben kommen non aber, wenn ai^ch aeltener, Krystallzellen vor, die wirklich ge- 
räumiger sind [Fig. 6, 8 in der Seitenansicht, Fig. 14 in der Aufsicht) ; in solchen steht aber 
immer der Kry.'^tall schräg, .soweit es die Form der Mittelpartie der Zelle erlaubt, er hat 
also die Kichtuug der längsten Diagonale der Mittelpartie der Zelle, und die Öeitenwäude 
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liefjt^n ihm nnhi« sfinen AustrittAstt'lIen niis Aer Kiuiiiiktw und in ^pwiaser Ausdehnung an. 
Ad solchen Kr^istallzellen sieht mau in der Längsansicht (Fig. ti) schön, das« nicht nur die 
Seitenwinde, londemi ueb die EndwBnde in di« Zelle hineingewSlbt sind. Modi MAmm 
Abweichnngen von d«r tjimob«B «ng«n Fonn der KiyitellMUra werden wir bei «bigen 
anderen Arten be^r^inien. 

Gleich noch dem Austritt der Krystallzelle aus der KammerWMid tritt die Zellniem- 
bmn diebt an den Ktyitell beran nnd bleib! ibm gewBhnlieb bis lu emner Spitze ToUkommen - 
suißeprt's.^t. In cnpcn Zellen also, wo dio Mf>mliran anch in der Mitte dem Krvstall anliegt, 
restirt nur an den Austrittsstellen aus der Kammerwand ein freies Lumen in Gestalt eines 
ringförmigen Kaomes jederseits, dessen Dorchschnitt sich in Form je zweier dreieckiger 
Ränme prSsentirt; oft iet die Membran der Krvstallzellen nur an diesen Stellen ohne weiteres 
«Icutlith erkennbar. In <\vn w.ifir in dif Luflriüime hinoinragondon Thcilpn lässt sich die 
dem Krystall anliegende Meml>ran nicht von ihm unterscheiden, und der Krystall scheint 
hier frei in dem Luftramn sn liefen (Fig. 8). Dase sber eine nntBchlieeeende Membran in 
Wirklichkeit bis zur Spitze vorhanden ist, zeigt sich sehr deutlich an den Fällen, wo zwei 
Krvstalle in einer Zell»' enthalten pind, denn hier ist der Raum zwischf^n den Sjntzen der ' 
beiden Krystalle stets von einer Karten, aber deutlich sichtbaren Membran Uberspannt (Fig. 

Aneh an den Seilen iat flbrigene biii% die ZeUmembran «tdlenweiee in Form einer 
von dem Krystall mehr oder weniger abstehenden Carlen Contour erkennbar, die sich manchmal 
bis zu seiner Spitze verfolgen lässt (Fig. '^, links oben und rfchta unten, Fig. 6 links oben^; 
Helten ist diese Contour quer eingeialtet (Fig. 5j. Ueber die Bedeutung dieser Contourcn 
geben uns ersl Qoemebnitle dmfdi die freien Eadp«rlien der KryetaUseUen TOUigen Auf* 
•ehluss (Fig. ir., auch 17—19 . Hier sieht man, daai die Zdlmembran grosse scharfe Längs- 
falten bildet, welche meist so vollkommen comprimirl sind, dass sie gar kein Lumen ent- 
halten. GewSbnIidi dnd swei bis vier solcber Falten vorhanden, manchmal auch nur eine 
einzige, die dann relativ sehr gross iat (Fig. Iti^); sie befinden sich meist an den lieken de« 
KrysfallH, können aber auch auf seinen Flächen nnftrt ttii. zu denen sie alsdann ungefähr 
senkrecht stehen. Zwischen den Falten pflegt die Membran den Krystall so eng zu umfassen, 
daas sie nldil nnlersebeidbar ist; nar selten erscheint sie stellenweise etwas von ibm abge- 
hoben (Fig. 16 o, c), was übrigens vielleicht nur eine Folge der Präparation, oder auf Quer- 
faiten (wie in Fig. 5) zurdckzufiihren ist. Wir verstehen jet/t, diiss die in der Seitenansicht 
der Krystalizellen sichtbaren, vom Krystall abstehenden Zcilhautcontouren nichts anderes 
eind als die Rinder soleber Llngsfidten; diese werden in Lingiansiehl aiehtbar sein, wenn 
die Falten ungefähr in der Ebene des Gesichtsfeldes liegen; stehen sie senkrecht dain, so 
werden sie als eine über dem Krystall verlaufende scharfe LängsHnio erscheinen, was anch 
thatsächlich oft zu beobachten ist Der Fall einer anscheinend doppelten Zellhuut in Fig. 4 
links oben erUlrl sieb dadoreb, dase die sarte Linie f der Rand einer horiionlal liegenden 

Zellhautfa1t>- isf, di" sieh ;i'if der nach links gewandten Fläche des Krvstalls befindi't. 

Bei Einwirkung von bchwet'els&ure kommt es ott vor, dass sich die Membran der Krystall- 
«ellen infolge der Qnellung mehr od«r weniger »entfaltet« und von dem Krystall abhebt. 

Ks zeigt sich somit, dass die Angaben frUherer Beobachter Uber die dichte Umhüllung ^ 
der Krystalle durch die Zellmembran, wenigf^tens in den Kndpartien der Krvstallzellen, in 
höherem Maasse zutretleu, als ich das a priori erwartete; die Ausfüllung der erwachseuen 
Zellen dnreh die Erystalle ist «ne viel weitgehendere, ab selbst bei den engsten der frflher 
fV'III von uns beschriebenen Krystalizellen Au lererseits haben aber die Krvütall/.ellen der ^ 
l'ontederiaceen eine weit complieirfere nnd nierkwurdigere Form, als meine \'(trgänger wohl 
angenommen haben. Das Zustaudekouimcn dieser sonderbaren Form wird uns die Entwicke- 
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lungsgcschichte erklären. Zuvor rauM jedoch noch einiges Aber den Bnn der Magehfldeten 
KrystaUzellen hinsugeffigt werden. 

Lost man die Krystalle durch Salzsäure auf, so leigt sich, dass jeder Krystall tou 
einer ihm dicht anliegenden, homogenen, hiegaamen Hfllle umgeben iit. Dicae Hlllle uk 

bei den meisten Arten, besonders bei Eidihorma sitauosUj gewIShnUch mehr oder wempr 
derb und liclitbrccliend; bei einigen aber (namentlich bei E. timderidensts) ist sie zart und 
oft schwer niicliweisbar. Sie dürfte wohl von manchen meiner Vorgänger für die Zellmem- 
bran gehalten worden sein, denn sie ist meist nach Auflösung des Kristalls thatsächüch auf- 
fallendnr nnd leichtw an edien ala die «irUiehe ZeUmembian. Wo awei Kiyitaille neben 
einander in einer Zdle liegen, nnd aie too einander dudb eine dnfiiche Sdudii der HflU- 
enbetanz getrennt (Fig. 13/,. Fig. 18^/). 

Die Krystallhiillen bestehen nicht aus Cellulose, sind aber, im Gegen.'«ntz zu den 
KrystallhiUlen der Liliaceen und Agaveen (VIII, Kap. III', auch nicht verkorkt. Mit JJK 
allein iarben rie mch nicht, in JJK 4- H2ä04 färben sie sich zwar gelb bis braun, quellen 
nicht nnd bleiben nngelflst, aber de haben wedec die intentiv braune Flurbe, noch die 
charakteribtische sehr starke Lichtbrechung der verkorkten Membranen. Dementsprechend 
sind sie auch ziemlich leicht permeabel und halten die Autlösung der Krystalle dnrrh 
Säuren nur wenig auf; in einem offenen Tropfen verdünnter Salzsäure sind die Krystalle 
auch aus intacten Zellen nach einigen Minuten herausgelöst. 

Die Zellmembran ist in der Kittelpartie der Kijetallaellen ebenso dick wie die» 
jenige der Nachbarzellen. Nach dem .^ttilritt der Krystallzelle aus der Kammerwand \^-ird 
aber die Membran bald bedeutend dünner und tiberziobt nun die freien Enden des Krvstalls 
in Gestalt eines sehr zarten llüutchena, welches meist viel blasser als die KrystallhQlle ist 
und, soweit es derselben dicht anliegt» Ton ihr im optischen Querschnitt nicht zu unter- 
scheiden ist (Fig. 17 nnd 18, im Vergleich mit dem tiefer geführten Qnerachnitt 19, aa 
dem die hier noch dickere Zellmembran neben der Krystallhiille deutlicli i.st . 

Wie schon ihr geringes Lichtbreehungsvermögen zeigt, ist die Zellmembran elienfalls 
nicht verkorkt. Im mittleren l'heil der Krv.'ituilzellen giebt sie mit Chlorzinkjod und 
JJK -i- II2SÜ4 ausgesprochene Cellulosereaction, an den Enden der Zelle hingegen färbt sich 
die sehr dünne Membran nicht In JJK -f* UjSOi lOst sich die Membran schUesslidi, nur 
bleibt auf der an die Luftkammer grenzenden Oberfliohe der Kiystallzelle ein Snsierst saites, 
IffattneR HSuichen übrig, welches die ganae Lnftkanmier ausUeidet 

Was den Inhalt der erwachsenen Krystullzellen betrifft, so lässt sich in denselben 
nie Protoplasma und Zellkern nachweisen^ höchstens haften der Membran von innen ver- 
einzelte Ueine Körnchen an. Die Kiystallsellen sind also im erwachsenen Zustande todt, 
wie das schon in Anbetracht ihrer eingedrückten Gestalt imd des dichten Anliegens der 
Membran an die Krystalle auch nicht anders sein kann. Uiiter.sucht man Schnitte durch 
frisches Miiterial, sn bemerkt man in intacten Kry.^tall/elleti nicht selten kleine Mengen 
Luit; dieselben betindeu sicli in den Endi»artien der Krjstallzellen an solchen Stellen, wo 
die Membran dem KrystaU nicht ganz anliegt, am hSufigsten in Zdlen mit awei Krystallen, 
in dem Raum, der zwischen den Enden dieser nnd der Membran eangeschlossm ist In der 
an lebende Zellen grenzenden Mittelpartie der Krystallzelle habe ich nie Luft gesehen, — 
wahrscheinlich ist liier da.s freie Lumen, soweit vorhanden, mit Wasser erfüllt, welches jft 
durch die aus Cellulose bestehenden dünneu Seitenwände leicht muss eindringen könuen. 
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M a iichin i ü ist flbrig«ns in dar Mitteipurlae der KryatoOseUm flberhanpt kein freies Lumen 
rorhanden, sondem der Rauiu zwischen den Seitenwanden und dem Kiystall ist gans mit 

einer homogenen, schwach lichtbrechenden Substanz ausgefüllt, welche von der Zellmembran 
nur ziemlich undeutlich abgegrenzt ist Fig. 1')); ein solches Vorhalten findet sich nicht 
seit«!!, aber jedenfalls nicht immer. Diese homogene Substanz dUrfte wohl ein Umwandlungs- 
prodnek tod beim Abaterbea der KryetallBellen mrflckbleibenden PiMXttareelen Min und dürfte 
dann «nftreten, wenn solche Plasmareste in relatiT reidilieher Menge in den ZeUen rerblieben. 

Es bleiben uns noch die Krystall e seihst zu besprechen. Die.selben haben bei KiHilioniia 
»pedosa in den Diaphragmen die stattliche Länge von 1()0 2r>() u; in den Seitenwänden der 
Loftkammem sind sie durchsclraiitlich kleiner, 70— 210ii. ^meist nur bis 1 10 ,u} lang, liire 
Dicke beirigfc 3—13 (i. Bei den meisten anderen Spedes sind die Krystalle dnrchscbnitttieb 
wohl etwas kleiner. Wenn zwei Krystalle in einer Zelle liegen, SO sind .sie mei.st mehr oder 
weniger nugleich Fig. fi', oder aber sie sind bei gleicher Grosse so gegeneinander verschoben, 
das« der eine mehr in die eine, der andere mehr in die andere Luftkamnier hineinragt (wie 
in Fig. 25; oft ist die Verschiebung noch erheblich stärker). Der (Querschnitt der Krystalle 
iat meist genau quadraüseb, seltener reebteckig :Fig. 11 — 13, 15, l'.i;. 

Die Zuspitzung der Krystalle erfolgt in Terschiedener Weise. Je Vktgvr die Krjrsialle, 
desto spitzer sind sie, und die Mehrzahl der grossen Krystalle ist sehr fein zugespitzt, 
biegt ein Krystall symmetrisch zur Luflkammerwand, so sind .seine beiden Enden ungefähr 
in gleicher Wei.se zugespitzt, bei unsymmetrischer Lage verhält es sich anders, und zwar 
H immer dasjenige Ende, welches in d«i Lnftranm ragt (Fig. 7, 8), resp. welches weiter in 
denselben hineinragt (Flg. 25), bedeutend schärfer cngespitsi 

Im einfachsten Fall erfolgt die Zuspitzung durch eine einzige rhombische Flache an 
jedem Ende, welche zur Axe des Krystalls bald mehr bald weniger geneigt ist z. B. Fig. 5, 
unteres Ende des kleineren Krystalls ; alsdann haben die Krystalle ganz dieselbe Form, wie 
diejenigen von im (vergL VIII, Fig. 2). Oft ist aber diese Fläche nicht eben, sondern in 
eharakteristisoher Weise geschwmft (Fig. 5, oberes Ende, Fig. 26, der grössere Kiystall, u. a.) 
— was Qbrigens bei Ins ebenfalls vorkommt — , oder es findet nahe dem Ende eine noch- 
malige Abschrägung durch eine zweite kleinere Fläche statt Tig. 4, unteres Ende), oder die 
zuspitzenden Flüchen gelien mehr oder weniger unmerklich ineinander und in die eine 
Seitenfläche des Krystalls über (Fig. 0, 9): näher auf diese und andere unwesentliche Com- 
plicationen lohnt es sieh nicht einzugchen, — die Figuren der Tafel geben eine genügende 
Vorstellung Ton der hier hemchenden Hannigfaltigfceii Von der Lage der suspitsend^i 
Flächen gegen die Seitenflächen des Krystalls giebt die LSngsansicht keine hinreichende 
Vorstellung. Einen HegriU' davon bekommt man am besten, wenn man senkrecht zur P^bene 
des Gesichtsfeldes stehende Krystalle mittehst .Salzsäure auflöst; man kann dann bei wech- 
selnder Einstellung im optischen Durchschnitt die Querschnittsform des Krystall-Hohlraumes 
▼00 der Mitte bis tm Spitse beobachten und die soccessiTen Verfinderungen verfolgen, 
welche der Qnevsdmitt in der zugespitzten Partie des Krystalls erfahrt. Rf)lihe optische 
Querschnitte in verschiedenen Niveaus sind in den Figuren 17/7, r und ]Sfi. h dargestellt. 
Während bei kleineren Krystallen meist nur eine zuspitzende Fläche auftritt, welche meist 
eine Längskante abschneidet (Fig. \Sb), verhält sich die Sache bei den grösseren, lang zu- 
gespitzten Krystallen compUdrter (Fig. 17); hier wird zuerst eine Seite des Krystalls durch 
eine schiefe Flfidie afagMchragt {b), hSher hinauf kommt dann noch eine zweite schiefe 
Mache hinzu, welche eine benachbarte Seite abschi^t (c). Diese Art der Zuspitsung ist 
wenigstens bei EiciJiornia .yteeÜNm die häufigste. 

telMiack« ZaiUag. iSOO. H*n V/VI. 12 
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Das Verhalten der KrystaUe im polarisirtea Lacht wird dnrdi Fig.' 9 TenmehMilidit 

(yergleiclit' deren Krklänmg'l. 

Zwillinge mit einem sohwalbenschwaDztorniigen Ende (Füg. 10) finden sich nur ab 
sehr seltene Ausnahmen. 



Die Entwickelung der Krystallzellen von Eichhornia speciosa. 

In den jüngsten untersuchten Kntwickelnngsstadion des lilaitstielgewebes, wo die 
Luitkammem schon vorhanden und die grossen Uaphideuzellen in den Diaphragmen zum 
Thail schon ausgewachsen waren, Hessen sieh noch keine KiystaUieilcB anIBnden. Die 
Anlage der KrystaUsellen findet erst in einem bestimmten Entwickelungsstadiam des Gewehes 

statt, nanilich sor Zeit des Erloschens der Zellthcilungen. Zuerst treten die Krystallzellen 
in den Diaphragnion auf. erst später in den Seiteiiwilnden, wo die lebliafte II Vermehrung 
erheblich länger andauert; hier wie dort schreitet ihre Bildung vom Centruni des Blattstiels 
2U dessen Peripherie allmählich fort. Man kann daher in dem nämlichen Querschnitt 
eines jnngen Blattstieles die Tersehiedensten Entwickelnngssladien Tereinigt finden. Aber 
auch innerhalb kleiner Hezirke entstehen nicht alle Krystallzellen auf einmal, sondern ihre 
Bildung erstreckt sieh über einen gewissen Zeitraum, sodass dicht nebeneinander Krystall- 
zellen recht ungleichen Alters vorkürninen können i Fig. 21). Das Wnchsthuui der Krystall- 
zellen scheint ziemlich schueli zu erfolgen, und nacii Erreichung ihrer definitiven Grosse 
sterben sie abbald ab. Dies geschieht in dersdben Reihenfolge, wie die Entstehung 
der Krjsftallaellen, jedenfoUs aber noch bevor das fibrige Geweb« des Blattstiels ansge- 
waehsen ist. 

Folgendes sei zur Illustration der bi sprochenen V'erhältnisse angeführt. In einem 
Blattstiel, welcher 3 cm lang und im Maximum 5 mm dick war'), fanden sich an der 
aussersten Basis nur in den Diaphragmen der inneren Luftgange wenige, vorwiegend noch 
ganz jnnge Krystallsellen. Nach aufwSrts nahm ihre OrBsse nnd Zahl an diesen Orten 
rapid zu; in ' , der Länge d"'8 Blattstiels fiulden sich hier bereits einzelne abgestorbene 
Krystallzellen, in der halben Länge überwogfii fliese bereits an Zahl, aber noch bis zur 
Spitze des Blattstiels kamen einzelne lebende Kry.stallzellen vor. In den Seitenwänden traten 
erst in etwa •/4 der Länge die ersten jungen Krystallzellen auf; ausgewachsene begannen 
erst in der Mitte des Blattstiels Tonukommen, nnd bis snr Spitze waren die meisten Krystall- 
seilen noch lebend. Etwa dasselbe war der Fall in den Diaphragmen der peripherischen 
Luftgangß, und in <len Seitenwanden dieser kamen noch bis an die Spitze des Blattstiels 
junge Fntwickelungsstadien von Krystallzellen vor. 

Da die Bildinig neuer Krystallzellen bereits zu einer Zeit aufhört, wo das (lewebe 
noch eine beträchtliche Streckung sowohl in der Querrichtung wie namentlich in der I.^ng8- 
riehtung dnrehznmachmi hat, so werden die Krystallzellen mit der Zeit stark auseinander 
gerockt» und deshalb erscheinen sie in jungen ßlattstiblen viel zahlreicher als in au^- 
waehsenen. 



*) Krwadisene DIattatiele werden Aber SO cm laog and Uber 15 mm diek. 
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Die Kryst-ill/i'Ucn vt'rdankc:! normalerweise ihre Ent.strliuii*^ voKgjfalgigen Theilungcn 
der jungen Jfarencliymzellea durch radiale (d. i. senkrecht zur OberäSdie der Luftkammem 
orimtirte) Winde. Selir lehSn lisrt rieb das namniffieh in den Seitenwinden der Luft- 
kammern constatiren, welche infolge lebhafter Zellvermehrung durch Quertheilungen (Fig. 23) 
vor Beginn der Streckung ans LünirsrciluMi tiifclföruiiger Zellen bestehen, liic in der Auf- 
sicht der Kammerwand stark (juer gestreckt sind. In bestimmten Querzonen werden nun 
einxelne dieier Zellen in je eine Gruppe Ueiner, in der Avfticbt naliexD iaodismetriflcher 
'l'<>< l.terzellen getheilt, von denen eine oder zwei der kleinsten sn Ktystallzellen werden, 
hl di'Mi ein wenig iilteron KntwitkfliingsHtadiuni. w«dGh(>s in den Figuren 29 und !?0 darge- 
äleilt lät, liiHsen sich die iiusuuimeiigehüngeu TJieüuugsproducte noch ziemlich deutlich er- 
kennen: die Zellen aa in beiden Figttren rind Sehweetonellen der jungen Kryafaülsdien k, 
liUi solche der Krystall /.eilen K und H*\ die übrigen Zellen haben inzwischen bereits eine 
gewisse Längsstreckung erfahren. — In den Diaphragmen ist die viel friiiier st^ittfindende 
Anlage der Krystallzellen ichwerer zn verfolgen, doch scheinen sie jedeutulii- auch hier das 
Prodoct von Tbeilnagen sn «ein; in den DurahicludtteB (Fig. 13) iel neben jeder KryatallxeOe 
eine Schwesterzelle zu erkennen, die von ihr durch eine noch sehr zilte Scheidewand ge- 
trennt ist. — £& kommt übrigens auch vor, dass von zwei durch eine Theilung gebildeten 
IWiterKellen beide zn Krjetalketten werden (Fig. 21). 

Dauk diesen vorbereitenden Zelllheilnngen entstehen die Krystalle in von vom herein 
sehr engen Z- llen. Weiterhin warliHen diese nun nicht mehr oder doch nur unbedeutend in 
die Flüche, wiilirend die Übrigen Zellen (die Schwcsterzellen der Kryatallbehälter nicht aus- 
gesoUoBsen) dies in sehr erbebliehem Qiade thnn, und daher kommt et, daas die Kry- 
stallzellen sich inuner mehr und mehr doveh ihren gelingen Querduichmesaer von dem um- 
gebenden Gewebe untersclieiden. 

Während also normalerweise die Krytitallc vor Beginn oder bei Beginn der Gewebe- 
atrednmg in beaonderen engim Zellen auftreten, kommt ea indeas auch vor, daaa Krystalle 
sozusagen verspätet gebildet werden, wenn die Gewebezellen bereites mehr oder weniger in 
die Fl&cbe gewachsen sind. Einzelne Gewebezellen werden alsdunn noch nachträglich zu 
Krystallzellen, welche man als adventive Krystallzellen im Gegensatz zu den normalen be- 
zeichnen konute; sie erfahren entweder keine voigingige Theilnng oder tbeilen sich nur 
einnial durch eine radial in tleii Stiteii\'.';;ii(lrn iler Luftkamninii manchmal auch tan- 
gential) zu der Luftkammer gerichtete Wand. Obgleich die zum KrystallbehiUter werdende 
Zelle nunmehr ebenfalls anfhOrt in die FUehe zu wachsen, so blribt me doch verblltnisa- 
mässig geräumig, und hieran lassen sich anch im erwachsenen Oigan die adventiven Kry- 
stallzellen von den früher gebildeten normalen unterscheiden. Ja. die relative Weite der 
Krystallzellen gestattet sogar einen iSchluss darQber, in welchem Entwickelungsstudium des 
Gewebes dieselben zu Ki]ratalbellen geworden sind. Die adventiTen Krystalle bleiben stets 
relativ klein. 

l?ei FiihhoDiin sjui-insa rind U. a. die hin und wieiler itTi inneren (Jewebe der Dia- 
phragmen vorkouiuieudeii KrystaOsdlen (Fig. 14] immer adventiv; sie entstehen nachgewie- 
aenermaaesen bedeutend spiter ala die Kryatalltellen in der Randsone derselben Diaphraf^ 

men, zu einer Zeit, wo sich in dem inneren Diaplirugmengewebc bereit.s die kleinen Inter- 
stitien gebildet liaben. Auch die in den Seiteuwänden vorkommenden Krystallzellen mit 
geiSnmiger Hittelpartie (Fig. 6) dürften wohl sämmtlich adventiv sein. 

Wfihrend die bei EiMomia spedota vorkommenden adventiven Krystallzellen immer- 
hin stets relativ klein sind, also lange vor beendigter Streckung des Ciewebes entstehen, 
konuneu bei einigen anderen I'ontederiaceen auch solche vor, die an Weite nur wenig hinter 

IS* 
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den Nachbarzellen zurückbleiben (Fig. 35, 3(3), also zu einer Zeit entstanden sein raQssen, wo 
die Streckung äclion fast rollendet war. In solchen FäUen kommen manchmal Anomalien vor, 
von denen im letzten Kapitel die liede sein wird. 

Nach AbadilttW der Streokung hulbm die Gewebeselleii unbedingt die Fifai^Eeü Ter> 
loren, sn apedfisehen Kiystallbehiltem *) sa werden. Dauert aoeli jeiat noch die Produdioa 
▼on Kalkoxalat fort so lagert sich dieses diffus in den gewShnlidien Farenehymidlen ab, 
obne deren Eigeni>chaften weiter zu afficiren. 

Nach iHfstT Abscliweifiini; ke'hrcn wir zur Retrachtung der weiteren Entwickelang 
der jungen Kr^stali/.olleu zurück. Haid nach dem Auftreten des Krystalls gerathen die 
Aussenwande der Zelle, welche dieselbe gegen die Luftkammern abgrenzen, ins Waolisthiui 
und wSlben sieh nach. Art von Haaren in die LnfMame hinein. Ist die ZeUe eng, so wfilbt 
sich die ganze Aussenwand Tor(Fig. i2B, 21a); in breiteren Krystallsellen (F^f. 32D) erfolgt 
hingegen »las Auswachsen nur an einer begrenzten Stelle jeder Aussenwand, und zwar so, 
ilass die Wuch.stluinisuxe in die längste Diagonale der Zelle zu liegen kommt, — sie li<>gt 
also um äo schräger, je breiter die junge Krystallzelle ist. Nachdem sich so die beiden 
Vegetatiooqiunkte der Krystallselle constiinirt haben, fiihrt dieselbe fort in der einmal ge- 
gebenen Richtung in die Linge an wachsen, wihrend ihr Didcenwachsthum (in der Ebene 
der Luftkammerwand), wie schon gesagt, ein sehr geringes ist und oft wohl ganz ausbleibt 
So nehmen die Krvstullzellen die Form einer mehr oder weniger gestreckten Spindel an, 
die beiderseits in die Luitkammem hineinragt; ihre Enden sind verschmälert und papillen- 
förmig vorgezogen (Fig. 246-, 25, 28]. Wenn die Krystalizelle mit dem einen finde im 0»> 
webe der Kammerwand steckt, so wachst dieses Ende weniger in die Linge ab das fireie 
Ende; aber, trotz des dabei au ttberwindenden Widerstandes, wächst es doch merklich, in- 
dem es sich zwisclien die angrenzenden Zellen hineinzwängt, wie sich in Fitr 7 un<l imch in 
dem erwachsenen Zustand (Fig. ^1 deutlich erkennen lässt. — Die wachsendi' Aussenwand 
(resp. ihre wachsende Partie) wird bedeutend dünner als sie vor Heginn des Wach.stluuns 
war und als die AnssenwSnde der flbrigen Zellen trota ihres Waehthums bldben. Sie ei>- 
0ihrt auch spater nur eine sehr geringe Verdickung, und an den Spitzen bleibt sie dauernd 
äusserst zart. Diese zarte Partie wird infolge des Dnickes, den» sie bei der PrUparation oft 
ausgesetzt ist, leicht verbogen und eingestülpt fFi;_' '12('), und wenn der Krystall aus dem 
gleichen Grunde sich in der Zelle verschiebt und mit seiner scharfen Spitze an die Wand 
stSsst, so wird diese Ton ihm mit Leichtigkeit durchbohrt, wobei das Protoplasma der Zdle 
aus der Wunde grösstenthdls herausfliesst (Fig. 27); solche Bildw trifil man in den Frapa- 
raten fast hfinfiger an, als intacte Krystallsellen. 

Die Krystalle erscheinen in den jüngsten zur Reobachtung gelangten Stadien als 
haarfeine Stäbrhen, welche mehrmals kürzer als die Zelle sind und ungefähr in der 
Mitte dieser liegen (Fig. 21 J; ihre Kichtung entspricht ungelähr der späteren Wuchsthums- 



') In der schon mehrfucli citirtea Arbeit VIll, S. 151 ff. !;l.itil)P ich pczeigt zu liaLen, dass die als 
KrystallbehiUter fangirenden Idioblasten ia den püaozlicben Geweben nicht etwa die cufälligen ürto der 
Kryttall»ation de« Kalkozalate darstellen, ■ondeni dam dieselben doreh eine apeeifiselie aotire ThUigkeit 
ihres Protoplusmua das im umlieyendfn Gewebe entstehende Kalkoxalat in sich aufhäufen. Wir mÜFsen also 
aaaelimeD, dass nicht erst das Auftreten eine« Kryställcben« eine Zelle xu einer KrjKtailselle stempelt, »on- 
dem daa« umgekehrt die Zelle aiob tna&chat dareb tie^reifende Aendemng der Etgentebaflen ihre« Proto- 
plasmas eozusagen alw kiinfliger Krystall-Idioblast conntituirt, und die Krystallbildung ;neben dem Aufhören 
des FlächcnwachBthums, dem späteren Absterben and anderen unten so besprechenden Besonderheiten) ent 
als eine Folge dieser Veicänderung eintritt. 
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riclitunjj; der Zellen. Sic wuchsen scImk'11 in die lünge und Rleichzeilig in die Dicke, wo- 
bei ihre aDfänglich stumpfen Enden allmählich immer spitzer werden. Wenn die Zdl« 
herronuwaefaflen beginnt, iit der Kiystall gewSlnlieli bereite to w«t herangewnclweii, dies 
er nur noch wenig hinter der Linge der Zelle znrIlokUeibi (Fig. 22Z;, 24 a1; seltener tritt 
dieser Zustand erst später ein 'Fig. 22 Ii). Von nun an gehl das Läogenwachstbum der 
Zelle und des Krystalls in gleichem Tempo weiter (eine äerie succeanTer Zattiode liefert 
die Figur 24 a, 6, 0), We eehHeaalieh des Waehetliuiii beider aufltSrt, was oienbar ungefähr 
•^leiclizeitig erfolgen niuss. Immer, auch in sicher völlig ausgewiiclisenen Kry.stiillzellen 
iFig. 2b], so lange dieselben noch lebend sind, bleibt der Krystall merklich kürzer als seine 
Zelle, Toraoagesetzt, dass diese ilire utOrliche Form bewahrt hat Ifaii tritt zwar in den 
Pripemten sehr oft Fälle, wie Fig. 7 oad 26, in denen die Spitzen des Kryafaüls die Zell- 
membran berühren; duch sind Jas zweifellos Kniistprodncte. Man könnte zunächst ver- 
muthen, dass solche Fälle dadurch zu Stande kommen, dass der Krystall fortfuhr sich zu 
Terlingem, nachdem die Zelle ilir Waehsihum bereits eii^stelli batle; diese Vemrathuiq; 
wird aber durch die Thatsache widerlegt, da.ss solche Zustände sehr oft in Krystallzellen 
tingetroflen werden, welche bestimmt noch in lebhiiftem VVachsthum begriffen sein mussten. 
Die Berührung der Membran durch die Krystallspitzen in lebenden Zellen kann also nur 
dnreh eine VerkQrznog der Zdle, i. B. info^ Drook oder Qaetseheng bei der Friparaticm 
«rldSrt werden; Anzeichen solcher Wirkung findet man auch häufig in Form localer Ver- 
biegting der Membran, wie sie in geringem Grade in Fig. 26 bei r zu sehen ist. Bei dem 
kleinen Abstand zwischen Krystallspitzeu und Membran wird Übrigens schon eine geringe 
Scbminpfiu^ der Zdle (wie sie TieUeioht sohon infolge Aufhebnng des Toxgors durch Al- 
cohld eintritt'! genligen, um beide in Herfllirung zu bringen. 

Wenden wir uns nun zu dem übrigen Inhalt der Krystallzellen. Dieselben zeichneu 
sieb schon in ihren jüngsten Entwidcelungsstadien (Fig. '21, 22 Jj vor den Übrigen Zellen, 
ihre krystallfreien Schwesterzellen nicht ausgenommen, durch einen auffallend reichlichen 
rrotoplusmiigehalt und durch grossere Zellkerne auH Während di*- gewöhnlichen Zellen nur 
einen dUnnen Wandbeleg und ausserdem höchstens uuch einige wenige dUnne i'lasmataden 
enthalten, sind die jungen Krystallzellen ganz Ton Protoplasma erftlllt, welches an lebendem 
Hateiial euse sehaomige Structur zu haben scheint Ob der junge Krystall direct im riasma 
oder in einer kleinen Vaeiiole liegt, konnte ich an meinem schlecht fixirten Alcoholmaterial 
nicht sicher entscheiden; melirtach schien mir das letztere der Fall zu sein. 

Dieser nasmareiehthum ze^ klar, dass die KrTstallbildoiig in besonderen, von Tom 
herein zu Krystallidiüblasten prfidestinirten Zellen erfolgt. Die Anhäufung von Kalkoxalat 
in diesen Zellen, entgegen den osmotischen Gesetzen, muss mit Aufwand von actueller 
Energie verbunden sein, deren Beschaffung eine intensive chemische Thätigkeit erfordert; 
hiermit dOrfte der reiddieke Plasmagahalk der jongm KrysiatheUeB in Beziehung stehsn. 

Mit dem Wuchsthura der Krj-stallzellen nimmt ihr rdativer 1'lasiii.i.r . liult m1i und wenn 
sie dem Auswachsen nahe sind, linden wir in ihnen nur noch einen ziemlich dünnen Wand- 
bd^ sowie dne den KiTstall flberdeheude Flasmasdiidit, xirisdien denen sich Zdlsaft be- 
flndet; nur an den Enden der Zeile vereinigen sich bdde Schichten, sodass hier der Raum 
zwischen dem Krvstall und der Membran von Protoplasma aufgefüllt ist. Innnerhin ist aber, 
auch in völlig ausgewachsenen Krystallzellen, der Prutoplasmagebalt noch sehr merklich 
reieUieber, der Zellkern volnminSser nnd auch der Gehalt an kleinen Stirkekitradien gros- 
ser iIs in den gewöhnlichen Gewebezellen, sodass im V«f|^dch mit diesen die Ktjrstall- 

SeUen noch inhalt-sreich erscheinen Kig 28). 

Aus der den Krystall überziehenden Tlusmaschicht geht die homogene UüUc hervor, 
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weicht- in fViliLri M Zollen jeden Kr)'stall umgiebt. Sie entstellt schon bei Lebzeiten der 
Krvstiillzflle, wahrscheinlicli aber erat, nachdem der Krystall sein Wachsthum völlig einge- 
stellt hat; denn an sicher noch wuchseuden Krjatallcn ist (nach Auiluaung derselben) nur 
kSniigM Fttotoplaama sa sehen, wSlmiid an ndier raagewaeliieoen KrjntelliD tich atekt tarne 
HDlIe in Foim eines sarten homogenen HSatchens findet, dem oft nur nodi TereinMlie ESmchen 
anhaften (Fig. 2S, in welcher der Krystall durch Salzsäure aufgelöst ist}. Es sduiint, dass 
ilie Hülle zuerst am mittleren Theil des KrjstaUs und erst später an seinen sngespitsteii 
Enden sich ausbildet 

So lange die Krystallzellen noeh leben, ist ihr Quosehnitt in der lüttelpartie viel- 
eckig, mit nahezu geraden Seiten, und in dm firei in. die Loftranrae ragenden Endpartien 

krf'isfutniig (Fig. 20), wie es von lebenden und turgescirenden Zellen nicht anders zu er- 
warten ist. Der Krystall befindet sich im Centrum der Zelle, nimmt nur etwa ihren halben 
Durchmesser ein, und steht nirgends mit der Zellmembran in Berührung, sondern ist yon 
ihr dnreh Protoplasma und «rant. anoh Zellaafl getrennt 

Bald nach dem Erreichen ihrmr definitiTen OrSese sterben aber die KrTstallzeilen ah, 
und jetzt erst nehmen sie die gani abweichende (« estalt an, welche sie im erwachsenen 
lUattstiel haben. Die Deform iition nitiss nach dem Tode der Zellen sehr schnell erfolgen, 
denn unter Tausenden kür/lich ahgestorbcnt-r Zellen habe ich kaum 1 — 2 solche angetroffen, 
die noch nicht vollkommen deformirt waren. 

Nachdem wir jetst die Form der Krystallzellen sowohl im abgestorbenen wie im leben- 
den Zustande kennen, kdnnen wir uns leicht von den Veränderungen Rechenschaft geben, 
welche nach dem Tode stattfinden mOssen. In der Mittelpartie der Krystallzellen wölben 
sicli ilic SritfMnväiidi" in sit- hinein, bis sie (in engen Zellen dem Krystall angepresst werden ; 
in den Eudpartieu wölbt sich die Membran ebenfalls stellenweise nach innen unter Bildung 
einer oder mehrerar Lingsfidian, und anf diese Weise Twengsrt sich d«r Zellquerachnitt so 
weit, als die Anwesenlmt des &ystalls im Innern gestattet, d. h. bis cur allseitigen dichten 
Anschmiegung an ihn. In den von Luft umgebenen Endpartien der Krystjillzellen wird 
überdies die Membran infuli^t' Austrocknens auch in die Fläche sclirnmpfen müssen, wodurch 
ihre Anscluuiegung an die Spitzen des Krystalls ihre Erklärung findet; schon eine geringe 
Schrumpfung in der Längsrichtung wird genügen, um die Länge der Zelle auf diejenige 
des Krystalls an redudren. 

Wenn wir nach der Ursache dieser Veränderungen fragen, so könnte die EinwSits- 
Wölbung der Seitenwände in der Mittelpartie der Krystallzelle eine einfache Ftdge der Auf- 
hebung ihn-s Turgors sein; die Scitenwändc könnten durch den Turgor der angrenzendou 
lebenden Zellen gedehnt und vorgewölbt wurden, und diese Dehnung könnte durch deren 
fortdauerndes Wachsthnm noch TerstSrkt und fidrt werden. Andern in den Endpartien d« 
Krystallaeilen; diese sind von Luft gewöhnlichen Druckes umgeben (£e ttattstiele sind reich- 
lich mit SpaltSffilungen versehen!}, und eine äussere Kraft, welche die Zelle comprimiren 
könnte, ist hier nicht vorhanden. Der Grund der Deformation kann also nur eine Sauguug 
seitens des Zellinhaltes sein. Eine solche Saugung wird zu Stande kommen, wenn das aus 
der todtcu Zelle in den Lutiraum verdunstende Wasser nicht in gleichem Tempo durch wa 
aussen emdringende Luft ersetzt wird, wenn also, mit anderen Worten, die Kembran filr 
Wasser leichter permeabel ist als fQr Luft. Alsdann wird sich nach Uaassgabe der Ver- 
dunstung des Wassers das Volumen der Zelle verkleinern mttssen, M'as nur durch Einfaltung 
der Membran geschehen kann. Dies scheint mir die einzige mögliche Erklärung der beob- 
achteten Thatsacheu zu sein. Da der i'rocess scliliesslicb meist zum vollständigen bchwin- 
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«len dos Lumens in den Endpartien der Krystallzpllen führt, so muss anpetioiiimtMi W'rdfn, 
dfkss deren Membran fttr Lufl nicht bloss schwerer permeabel als für Wasser, sondern ganz 
oder doch fut gWDi imperiDeabel ist — Da in geräumigen Krystallsellen (Fig. 6) anch di« 
Aussenwünde der Mittelpartie sich einwärts w&lben, so muss in der Mittelpnrtie ebenfalls Sauguug 
st iitthiibt'U, und daraus folgt weiter, das» auch an der Einwärtswölbnii^ diT Si-itenwände, 
neben dem Turgordruck von aussen, die Saugung seitens der Krystallzelle jedenfalls mitbe- 
theiligt tem nran. 

Auf diese Weise findet die auf den ersten Blick tmbegreiflieh «nobmDende Fofm der 
Abgestorbenen Krystalizellen und deren Ausnilhiug durch die Krvstalle ihre ungezwungene 
causale Erklärung. Es ist das ganz dieselbe Erklärung, welche ich bereits kürzlich (VIII, 
p. 45—47) flir di« im «rmdMentn Zuataad« «bcnftüls eo«pritnirt«i, Terkorkten Krjsldl- 
zellen anderer Objecte gegeben hatte. Nur in einpr Hinsicht weiclion alle iihrigen Krystall- 
zellen von denen der i'oDtederiaceeo ab, nämlich darin, dass bei jenen die Compression 
nie so roUatSndig ist wie hier. Dm kommt daher, weil alle Qbrigen Krvstallzellen rings 
von anderen Zellen umgeben dlid and durch die Verwachsung ihrer Membran mit den ra- 
dial zu ilir f,"'ricliteteii \\ iinden iinverriickbare Stellen gegflx ii nind, unter denen Reste rles 
Lumens erhalten bleiben müssen. Bei den Krystallzellen der I'ontederiaceeu ist das nur in 
der Mittelpartie der FaU, die eieh dran auch gaat «ie andere Krjetalktellen verliilt, — an 
den Zelleeken bleiben hier immer, wenn auch geringe Lumenreste; in den Endpartien hin- 
j^pgen, welche ringf» von Lufl umgeben sind, feMen unverrückbare Punkte, die ganze Mem- 
bran ist beweglich und kann der Saugung folgen, daher kommt es hier zum völligen Schwin- 
den dee Lamene und cor rdlkommenen Aaefllllnng der Zellpartie durch den Krjetall, — 
ein Umstand, welcher die Kfjaiallsellen der Pontederiaceen su einem extremen nnd beson- 
ders merkwtlrdigeD Fall stempeli 

Bi bleiM na« »na noeh ein Punkt in beepreehen, aimlieh die Vnge nach der Ur- 

ftnchr (Irs r,ir;illolisniu3 zwischen dem Wachsthum der Krvstalle und denyenig'-ii dir Zellen. 
Wie wir Haben, sind einige Forscher der Meinung, dass die Uestalt der Kiystallzellcn durch 
diejenige der Krjstalle bedingt wird, indem der waebiende Krjalall die Membran der Zelle 
debnt (Meyen) oder zn verstärktem Waehtthum zwingt (Wiesner). In der That erscheint 
eine solche .Anschauung wohl in keinem nnderfii Falle .so bestechend wie gerade bei den 
Krjstallzellcn der i'ontederiaceeu, weil nirgends die Coincidenz der Form und Wachsthums- 
weise Ten Kristallen nsd Zellen eine so weiCfehende ist wie hier; wir sahen, dass die 
Anssenwändc di r Kry.stall/.elle meist errt dann zn wachsen beginnen, wenn die Spitzen des 
Krystalls ihnen bereits nahe gekommen sind, dnsa die Waehsthnmsaxe der Zelle mit der 
Kichlung des Krystalls zusammenfallt, dass das Wacbsthum beider gleichzeitig aufhört. 

Trotsdem kann die ob^[e Ansehaam^ nicht richtig sein. Dae gebt ans der oben 
niittietheilten Tliat.-ache hervor, dass die Spitzen des Krystalls die Zellmembrnn in der 
lebenden intacten Zelle zu keiner Zeit berühren, sondern durch eine Plasmaschiclit von ihr 
getrennt sind. Eine directe Dehnung der .Membran durch den Krystall ist somit ausge- 
sehkwwn ; ebensowenig kann von einer Dehnung dendbn durch Vermittelung der trennen- 
den l'hisnin-cliicht ilie Id-di- sein, denn dii'se ist natürlirli \u'\ zu wrifl«. um als Widerl^e 
dieuen zu können. Dass das Längenwachstlmm der Krystallzellen einer directeu Mitwirkung 
der Krystalle nicht bedarf, zeigt evident das nicht seltene Vorkommen ron VSttm wie Fig. 22 Ii, 
wo die Zelle ans der Luflkammerwnnd hervorzuwachsen beginnt, bevor die Knden des Kiy- 
stalls sicli ihren .Vns.senwfindtMi iim h nur gcnalttTt huhfii. Und d;i,s,s auch dii' Annahme 
cmer iudirecten Uceintiussung durch den wachsenden Krystall zum mindesten übertliissig 
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wira, lehrt das Beispiel verschiedener anderer in mehr oder wenijprer ähnlicher Weise selbet- 
stSndig wachsender Idiobl.-iflten (einzellige Haare, ungegliederte Milchrohren etc., ja selbst die 
OerbRtoffzellen unserer Pflanze, die ja ebenfalls Ober das Niveau der Diaphraffnien hervor- 
wachsenj; in allen diesen Füllen wird die Wachsthunisweise der Zellen zweifellos nur durch 
die besonderen formbUdenden Eigensehaften ihrer Protoplasten bedii^ 

Ebenaowraig kann umgekehrt die Form des Krystalls dnreh dicgenige der Zelle be- 
dingt sein, denn die Krvstalle haben schon in ihren jüngsten Stadien ihre charakteristische 
Form nur ohne die spütere Zuspitzung der Enden , ganz unabhängig davon, ob sie in 
engen oder breiten Zellen entstehen. Auch in späteren »Stadien wurde die Form der Zelle 
den Krystall in keiner Weise hindern können, kürzer und dicker zu werden, als ihateach- 
lieb geschieht. Auch die fUcbtuag des Krystdls kann nicht durch die Form der Zelle alleiii 
bedingte sein, denn auch sie ist schon beim ersten Auftreten des Krystalls gegeben, wo der- 
selbe noch so klein ist, dass er in jeder beliebigen Lage in der Zelle Raum finden wörde. 

Der Grund der auffallenden Aehnlichkeit der Zellenform und Krystallform kann also 
nur der sein, dass beide eine gemeinsame Ursache haben, und diese muas in den speci- 
fischen Eigenschaften des Protoplasmas der Kiyatallsellen liegen, wdehe sowohl die Waehs- 
thumsweise der Zellen, wie auch diejenige der Krystalle bestinmien. Das ist dasselbe Be> 
sulta^ tu dem ich kflralich (VIII, p. 48—50) schon für die Kiystallxellen anderer Pflanien I 
gelangt bin. 



Die Krystallsellen in der Iiamlna. 

Die Hlattlamina von JuMiuniia sprrÜMia enthält, wie der Blattstiel, längSTCilaufende, 
durdi Diaphragmen gekammerte Luflgänge; in der breiten Hittdpartie der Lamina bildea 
die Lnftginge iwei bb drei Sdiiehten, in den dttmierea Raadpartien liegen sie in einer i 

Schicht, und sind tlieils durch radisi (d. L senkredit zur BlattflSche) gestellte einschichtigt 
Parenchyniwände. theils durch die von einer Parencli\ inscheide umgebenen Leitstrünge von 
einander getrennt. Zwischen den Luftgängen und der chlorophyllfreieu Epidermis befindet 
sieh auf beiden Seiten Chlorenchym, welches an der Oberseite siemlich mächtig (vier bis flinf 
Schichten mehr oder weniger pallisadenartig gestreckter Zellen}, an der Unterseite schwicdier 
entwickelt ist. Hei den übrigen l'ontederiaceen weist die Lamina, trotl mancher DiffBreOMD 
im Einzelnen, einen im Wes-'ntlichen ähnlichen Hau auf. 

In den Luflkauinierwiinden finden sich ebensolche Krvstallzellen, wie im Blatt- 
stiel, nur sind sie erheblich kleiner (die Krystalle im Maximum M5[a lang und ü dick]. 
Hinfiger als im Blattstiel finden ach hier relativ geräumige, adventiTe KiTstallselkn 
mit schräg stehendem, kleinem Krystsll in dem poiQsm inneren Qewebe der Diaphragmen. 
Im Uebrigen ist die Anordnung der Krystallzellen im lamellosen Mesophyll der Lamina, so- 
wohl bei Kifhhoniift «pcdosa wie bei anderen Pontederiaceen, die nämliche wie im Blattstiel j 
derselben iäpecies. 

GMeseres Interesse beansprucht eine andere Art von Krystallietlen, welche bidier 
Obersehen worden an sein scheint. Dieselben befinden sieh im peripherischen, eompteten 

Chlorenchym der Lamina; im Pallisadenparencliym der Oberseite (Fig. 32, 33) sind sie siem- 
lich zahlreich, verein/i'lt kommen sie aber aueli im nuterseiiiiren Chlorencliym vor. Sie 
sind wohl meist naliezu radial urientiri, wie in den citirten Figuren, oft aber auch stark ge- 
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nagt und zuweilen selbst der BlatiflSche parallel gerichtet. Rei ndialer Stellung duroh- 
setzen sie das I'allisadengcwcbe seiner ganzen üicke nach und ragen mit ihrem unteren 
Ende meist noch zieinlicli tief in den Luftgang hinein. Häufig grenzen sie in einem Theil 
ihrer Länge an eine Athemhöhle (Fig. 3b;, oder ragen mit ihrem äusseren Ende direct 
m «ine sdehe hiseia. 

Was mir an den radial orientirten Krystallzellen des Ghlorenchyms besonders merk- 
würdig erscheint, ist das häufig stattfindende Hineindringen in die Epidermis. Ihr oberes 
Ende zwängt sich nicht selten mehr oder weniger weit zwisclien einige Epidermiszellen 
hinein, dieselben wie ein Keil in geringerer oder grösserer Ausdehnung auseinanderdrängend 
(Fig. 32); ja im estnmM Fall gebt di« Sache so weit, dass die Ej^dermisiellen vollkommen 
Ton «inaader gelreiuil werden und die KrystallseUe mit breiter EodflSohe direet an die 
Caticula grenzt [Fig. 38). Eine derartige Hineinzwangnng fremder Elemente in die Epider- 
mis ist meines Wissens nocli nie beobachtet worden. Dieses Verhalten ist indess nicht 
durchgreifend; etwa ebenso häufig stosseu die Krystallzellen nur Ton innen an die Epi- 
dermis an. 

IKe in den beedmebenen Zellen rathaUenen Kijstalle (meist findet sieb nnr einer, 

vereinzelt auch zwei in einer Zelle) sind bedeutend grSsser als die im lamellösen Paren- 
chym der Lamina vorkommenden. An Länge (bis 250 \i] kommen sie den grossten Krystallen 
des Blattatielea gleich, übertreffen dieselben aber an Dicke (bis zu 2(1 u . Sie haben eben- 
falls die Form von im Querschnitt quadratischen, au beiden Enden zugespitzten Prismen, 
aber die SSus^taang ist plSlitHdier nnd «folgt in anderer, eimplioiiterer Weiae, die im ttbngen 
sehr Tsiadueden sein kann (wie die FSgnmi 32 nnd 38 snr Gentige SMgen); die beiden 
Enden eines KrystaUs sind meist nngleioh gestaltet nnd oft in aebr nngleichem Grade sn- 
gefl|iitzt. 

Die Zellen, welche diese Krystalle enthalten, sind todt und lassen höchstens sehr un- 
bedeutende Inhaltsreste erkennen. Soweit sie im Gewebe liegen, sind sie zwar deutlicli, 
aber nnr in TsrhSItnissrnfissig geringem Grade comprimirt; die angrensenden Zellen sind in 
üe KfTslAllzelle hineingewölbt, aber die Membran ist dem Krystall grSsstentbeils nicht an- 
gfpresst. Das frei in den Luftraum ragende Ende der Zelle pflegt hingegen vollkommen 
comprimirt zu sein, sodass hier die Membran den Krystall dicht umfasst und meist nicht 
direct erkennbar ist. Bezüglich des Grundes dieser Verschiedenheit kann auf die Ausein- 
«ndersetanng S. 89 Terwiesen werden. — Die carte Zellmembran giebt Cdluloaereaetion. Eäne 
den Krystall umgebende Hfllle ist vorhanden, aber sehr sart nnd anch nach AnflSenng dee 
Kiystalls nicht immer leicht zu sehen. 

Krystallzellen der gleichen Art im Chlorenchyni der Lamina wurden anch bei allen 
anderen Pontederiaceen beobachtet, welche im Blattstiel Krystallzellen führen. Sie erreichen 
bei den meisten anderen Species nicht eine so bedeutende Grösse, können sogar theilweise 
«iheblich kidner sein als bei Eiehhornia speeUua, sind aber immer bedeutend grösser als die 
Krystallzellen im lamellösen Mesophyll. Bei den meisten Speeles sind sie ganz vorwiegend 
radial orientirt. Gewöhnlich reicht ihr oberes Ende nur bis an die Epidermis heran; ein Ein- 
dringen zjvischen die Epidermiszellen wurde nur ausnahmsweise und nur in geringem (trade 
beobacbtei Manchmal sind die in Rede stehenden Krystallzellen wenigstens Üieilweise auch 
ia d«r erwaehsenen Lamina nodi lebend und plasnnhaltig, nnd alsdann natflrlich anch nicht 
comprimirt; diee wurde mit Sicherheit an einigen Krystalhellen Ton Pontederia eordata constatirt 

Die Krystallzellen des Pallisadenparencliyms treten, nach Llntersuchnngen an Eieh- 
hornia sjßeciasn, noch frtiher auf als diejenigen des lameUSsen Farenchyms. Die jQngste 
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untersuchte Lamina war 17 mm lanpf, nocli sehr «Uinn, nur ganz an der Spitze scliwarh er- 
grQnt, und enthielt deutlich erkennbare Luflgänge nur erst im Mittelstreif. Im lamellösen 
Farenchym fanden sich nur sehr spärliche Krystallzellen in den ersten EntwickelungsstadieD. 
Im beideneitigen Chloreiiehym dw IGttelstnifr war hingsgmi die Anlag« der KiyefcallMllfla 
anscheinend schon abgeschlossen, denn alleijOngate Entwickelungsstadien «ereil nidkt anzu- 
treffen ; die kleinsten Krvstalle waren schon 15a lanff. die weit häufiger vorkommenden 
grosseren bis ST) u lang; das jüngste beobachtete Stadium ist in Fig. 34 darf^ostellt. Die 
jungen Krystallzellen liegen in den inneren Schiebten des Gewebes, von der Epidermis durch 
eine ZeUachicht getrennt und meiafc an die Luflgänge stoeaend. Sie aind, aoweii beobnehl«!, 
der Qtttf e nach recht gerSnmig, etwa ebenio breit wie die anderen Zdlen, der Likige nadi 
aber kommen sie bereits mni bis drei angrenzenden Zellen gleich; ob dieae Dif^errnz 
schon die Folge eines nberwiegenden Wachsthums oder ausbleibender Theilnngen ist^ od»'r 
ob die Krystalle in von vornherein durch Grosse ausgezeichneten Zellen entstehen, bleibt 
fraglich. Die älteren Krystallzellen reichen bereits mit ihrem äusseren Ende bis an die 
^dermis und ragen mit dem inneren Eni» meist aebon etwaa in die LnfItgSnge; die bernis 
soge^talMi Enden der KiyataUe dnd dnndi relatiT groese Zwisohenriume Ton der Zdl> 
membran getrennt. 

Die nächstiilteie L;imin;i war schon 6' ^ cm lang (d. i. fast die definitive l,ünj;e . aber 
noch eingerollt; die Gewebe waren schon ausgebildet und hatten nur noch eine gewi»j$e 
Stredrang dttnshsnmacbmi. Die Krystallsdlen dea lamelljteen Parradiyma waren alle aebon 
todt md comprimirt. Die groasen KryatallaeUen im Palliaadenparenchym waren hing^ea 
awar schon ausgewachsen, aber sammÜich noch lebend, mit relativ reichlichem Protoplasma 
und Zellkern. Dementsprechend waren sie auch nicht comprimirt: ihre gewölbte Membran 
stand ringsum ziemlich weit vom Krvstall ab; an dem in die Luflgänge ragenden Ende 
waren die Zellen papillenfSrmig vorgezogen. Sie verhalten akih also in allen wesentlichen 
Ponkten gerade ao, wie die frOber besehriebenen Kryatallaellen im MaUstiel; nnr erfolgt 
ihr Absterben rehiftiT sehr spät. 

Aus den angeführten ent wickelungsgeschichtlichen Daten ergiebt sich, dass in dt-n 
Fällen, wo die Krystallzellen mit ihrem End»* in die Kpidt rinis hineinragen, sie iui buch- 
stäblichen Sinne des Wortes zwischen die Epidenuis^elleu hmeiuwachstiu und dieselben aus- 
einandertreiben, nacbdm sie Torher dasselbe mit Zellen der enbepidermalen Sohieht ge> 
macht haben. 

Es leuchtet ein, dass namentlich die aufrecht im l'allisadenparench^m stehenden 
grossen Kr^st^tlie, deren scharfe Spitze dicht unier der Epidermis oder gar direct unter der 
Cnticiila li^, einen sehr wirioMmen Schots gegen kleinere i^anawifreiaende Tbi«re bieten 
müssen. Wabracheinlich dürfte überbanpt den prismatischen KryataUen der Pontederiaceen 
(anch im Blattstiel) eine solche gegen Thierfrass .schflfzencb' Function zukommen. Ein ex- 
perimenteller Bewfis hierlnr. wie ihn Stahl X} bezüglich der Kuphiden geliefert hat, lässt 
sich leider in dem gegebenen Falle nicht führen, weil neben den Krystalizelien immer auch 
reichlich Kaphidenzellen vorkommen und der Antheil beider an der eventuell EU oonstatiren* 
den Sehntswirkung sich nicht trennen liest, wie das schon Ton Kohl berroj^^ehoben 
worden iat. 

Auch im Blattstiel kommen »peripheris( lie Kr\ .'itallzellen vor, welche denjenigen der 
Lamiuu gauis ähnlich sind. Sic finden sich am reichlichsten an der Spitze des Blattstiels 
nnd swar an dessen morphologischer Oberseite; nach der Baads wie auch nach der morpbolo> 
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fischen l'nteraeito nehmen sie an Zahl ab iuhI sclifincn in der biu-^;il.ii Hälfti' des Hlatt- 
stielä ganz zu fehlen. Sie liegen zersireiii in dem wenigschichtigen lockeren (jhlorenchjm, 
welches rieb zwiMhai den iomrateB Luflgängen und dev I^denma befindet, Ton dieser stellen- 
weise durch eine Schicht farblosen Hypodems gefamml (Fig. 31). Die Richtung dipser Krystall- 
zellen ist bei KJchlmytiin sjMrinsa ebenso variabel wie in der Laminn : sie lie|i(en bald lon^jitn- 
tlinal, bald radial, meist aber in radialer Ebene mehr oder weniger stark geneigt; bei radialer 
Stellm^ ragen sie aiit ihrem innwen Ende oft in einen Ln^gug hinein und reiehen mil 
dem inneren Ende bis an die Epidermis, aber, soweit geuehun, nicht in diese hinein. Die 
genauere Erkenntniea des Baues dieser Krystallzellen wird dadurch erschwert, dass man sie 
meist Bchrig durchschnitten Tor6ndet; doch konnte ich feststellen, dass die Zellen relativ 
gerftnmig und meist nur schwach comprimirt sind nnd die Krystelle nn Linge nur wenig 
nbertreflen. Die Krvstalle haben ungeHihr die gleichen Dimensionen, wie die entspredienden 
in der Lamina. — Auch bei den übrigen an Alcoholmaterial untersuchten Kit hiianiia- und 
Pontfderia~Arlen habe iA die Anwesenheit entsprechender Krystallxellen im peripherisehni 
Oowcbe des Hhittatiels constatirt, wenn auch mancluual in einer noch kürzeren npicalen 
Kt'gion alti bei FJcliliiiriiin sjtri-iosn vermisst habe ich dieselben nur bei Kivhhoniia axiirm. wo 
das peripherische Gewebe chlorophyiltrei ist, — es scheint also, dass das Aui'treteu der peri- 
pherischen Krysbdlsenen ans OMorenchym gehonden ist Bei Ekhkomia montevidenna und 
Poutnhrin rordoia find diese Krystallzellen Isst durchgängig kogitndinal gerichtet (ent- 
sprechend ihrer vorwiegend radialen Kichtung in der Lamina]; sie sind hier enger und mehr 
zugespitzt als bei Eivhhuruia sjMcioHti, uud haben gewöhnlich mehr uder weniger weit über 
den KiystoU hinaas veriingerte, stark comprimirte Enden. 

Anhangsweise mögen noch die anderen untersuchten Organe der Kkhhornia spetiiKia 
kurz besprochen worden. In der Scheide der eigenthftanliehen Stipeln finden sich im larael- 
iSsen Parenehym Krystallzellen der gewShnlichen Art; in deren sehr dflnner durchsichtiger 
Lumina, welche keiue Luflgänge eiitliält, fehlen dieselben hingegen. Ebenso suchte ich 
vergeblich nach KrystalLsellen in dem ausläuferartig gestreckten horizontalen Internodium 
der Seitensweige, obgleich dessen dicke Kinde aus lamellflsem Parenehym besteht, ebenso in 
den Wurzeln, deren lockeres Kindengewebe einen abweichenden Bau hat; in beiden fanden 
sich nur Kaphidenzellen. Im gestauchten, aufreclitou lluuptstanim fehlten Krvst:illzelleti der 
gewühulicheu Art, doch fanden sich im ziemlich compacten tiewebe des (JeutruUylinders 
▼ereinaelte Zellen mit je einem grossen Krjstall, welche an die Krystalliellen des Palli- 
sadenparenclivnis der Lamina erinnerten. In den nachträglich noch zur Untersuchung ge- 
langten gestreckten Fntemodien des aufrechten, hl iith entragenden Triebes, welche ebenso ge- 
baut sind wie die blattstiele (d. h. keinen Centralcylinder, sondern im uniformen lamellösen 
Paienohym ssrsfareate Leitslringe enthalten), fanden sich KrystalhteUen der gewöhnlichen Art 
an den gleichen Orlen wie im Blattstiel, jedoch spärlich. 

Man siebt also, dass die Krystallzellen keineswegs allen Organen zukommen, auch 
wenn dieselben lamellöses Parenehym enthalten. 

Die gestreckten Intemodien des aufrechten Stammes wurden auch noch bei mehreren 
snderen Pontederiaceen untersucht; fiberall ergab sich, auch bei sonst recht abweichendem 
Bau, in Bezug auf Anwesenheit und Anordnung der Krystallzellen (und auch der Uaphiden- 
xdlen) im lamelUisen Parenehym roUkommene üebereinstimmung nut dmn BlattstieL 
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Resultate der vergleioliendeii Unterauohniig anderer Pontederiaeeen. 

Da, WM gtngl^ lunellÖM Parenebym dir Litnnodiaii und dar MatUuninft adi 

iu Hozug auf die KrystaUsellen ganz ebenso verhält, wie dasjenige der Blattstiele, und Ober 
die Verbreitung der grossen Krvstallzellen im Chlorenchym der Lamina bereit« das Nötliisrc 
gesagt wurde, so wird es genügen, wenn ich mich im Folgenden auf die Besprechung des 
BlaUaiiels beschränke. Unter peripherischen Krystall seilen verstehe ich die grossen Krystall- 
xellen in dem swuehen der EpidormU und den insaenften Luftglngen be6nd]ieli«D Oewebe. 

Dea besseren Veii^eioha halber aei eine Reeapitolatton der Verbiltniaae \ni Ekilkomß 
^edoaa Tonmgeatellt 

Blelikoriiia speciosa Ktb. 

Ein besonders weiter centraler Luftgang fehlt Die Kuudzone der Diaphragmen be- 
afcahl aua TolamiiriiaereB Zallaa obiM Ihtaralitien; die Intaffatitien daa inneren Gewebaa der 
Diapbragmen aind aebr Uein. Die SdtenwSnde der Lnfftammeni beaieben grifaairafhdb 

aus langgestreckten, todten nnd collabirten Zellen, enthalten aber stellenwiiae (auch ausso^ 
halb der Ansatzstellen Ton Diaphragmen] niedrige nnregelmiaaige Quenonen aua kOneren, 

lebenden Zellen. 

Krjstallzellen sowohl in den Diaphragmen wie m dua Seitenwündeu, aber in enteren 
auf die interafcitienireie Randaone, in letateren auf die Qneraonen lebenden Oewebea be- 
schränkt (beidaa mit vereinzelten Ausnahmen). Krystallzellen meiat aehr eng, mit senkrecht 
zu den LuHkammerwünden gerichteten Krystullen; ^adventive« Krystallzellen mit geräumi- 
gerem Mitteltheil und geneij^tcm Krystall yind vc^rhältnissmässig selten. 

reripherisclie Krystallzellen im Chlorenchym der oberen Blattstielhültlu vorhanden, 
mit atampfen Enden, die Kiyatalle an Lai^ kaum Übertreffend. Ihre Richtung verachiedeii, 
meiat in radialer Ebene atark geneigt 

Eichhornia crassipes Sülms') (Alcoholmaterial). 

Stimmt in den wesentlichen Punkten mit sp^vi'asa überein, doch ist die Randzone 
der Uiaphra^mi ii schwächer ausgebildet, oft nur an einzelnen Stellen vorhanden, und dem- 
entsprechend sind die gros.sen normalen Kr\.stullzellen, welche auch hier auf diese Zone be- 
aehrSnkt sind, in den Diaphragmen wenig sahirrieh. Dailtar aind advenäre Kiyatallsellen im 
Diaphragmengewebe viel häufiger ala bei E. spedoaoy und ihre Mittelpartie kann viel ge- 
räumiger werden als dort; in den extremen Fällen erreichen die adventiven Krj'stallzellen in 
der Aufsicht fast dieselbe Gröaae wie die gewdhnUchen Diaphragmemsellen, bleiben aber 



i| Nach dem Index Kewenti* ist AieMomia enm^ Solmt mit R a/miom K«h. idealis^ Nadi 

brieflicher Mifthf'ilung tlon Herrn Prof. Dr. Grafen »B S o 1 m h - T, ;i u !> a ( Ii McfiNcn Monopruphie der l'ontede- 
riaceen mir leider nicht sugänglich i«t) »ind dM jedoch zwei morphologisch versuhiedcDe, wenn auch haibi* 
tuell Klmltclie Arten. Da ich nicht die MSgltchheit hatte, die Bestimmong meine« Materials sn oontroHinB. 

i<t ilii' Möglichkeit nicht ausgeichlOMen. dass dii- V(m mir unf'-r ilrn l eiden nhigen Namen untersucht« 
lilxemplare doch za einer Art gehOften; die grössere oder geringere Zahl adventiver Kryatallselien kSnnU 
leioht auf individneUea Sehwaakaagea bemhea. 
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dodi durch ihre einwärts gewölbten Seitenwaude abweichend gestaltet. lu den geräumigeren 
Krystallzellen sind die Krystalle entsprechend g«ndgt) sodaas aie ofib einen sehr spitien 
.Winkel mii der Eboie des Diaphraipnaa bilden, 

Biehbonite ainrea Kth. (Aloobol- und Herbamalerial). 

Ein weiter centraler Luftgang fehlt. Die Seitenwiiude der Luftgänge besteben aus 
gleidifönnigeni, lebendem Gewebe. Auch das Oewebe der Diaphragmen ist gleichförmig, 
eine groaazellige, interstitienfreie Bandxone fehtt; die Interatitien aind bedeotend grOaaer Ja 

bd den vorigen Arten. 

Krystallzellen finden sich nur in den Diaphragmen. Sie cind auch hier von zweierlei 
Art. Die einen sind sehr eng, oluu' TnterHtiticn von rnohreren Purpnrhymzellt'n umschlossen, 
mit grossem aufrechten Krystall ;normale Krystallzellen i, die anderen in der Mittelpartie 
gdimnig, tbeile Ton Zellen, Üholi Ton Intercellnlaren umgeben (adventire Krystallidlen); 
beide sind gleichmSaaig Aber die ganze Fliehe d«r Dinphragmen zeratrent nnd nahezu gleich 
liia%. Die adventiven Krystallzellen werden auch hier oft fast ebenso gross wie die Paren- 
chymzellen, nnd enthalten einen um 30 ]vl*'inoren und um so i^tärker fjenei^ften Krystall, je 
geräumiger sie sind. Manrlimal sclieint eini' adventive Kry.stallzt lle zwei sich nicht berührende, 
parallele oder gekreuzte Krystalle zu enthalten, deren jeder indess in seinen Endpartieu itlr 
■ich von der Zelfanembran dicht nmaehlosaen wird; bei nSherem Zusehen zeigt flieh in solchen 
Fullen, dass in Wirklichkeit ein durch eine zarte Wand getheiltes Zellpaar vorliegt (Fig. 35); 
HieTheilung und die damuffolpende Kr}'stallbildung) muss jedoch nach Abschlus.s des Flärlien- 
wachsthums der Mutterzelle erfojr^t sein, denn das Zelljtaar hehiilt die Umrisse einer einlachen 
Zelle. Derartige Yorkoromnis»e bestarken mich in der Anschauung, duss die geräumigen Krytstalle 
MlTentiT aind, d. h. «ich erat naehtri^ieh «b KxyslBlIzellen conatitairt haben, nachdem be- 
Kita das Diaphragma eine gewisse Strecknng erfiihren hatte. 

Bei ISdihornia axurea fimd ich einige abnorme IWle von Krystanzellen, welche er- 
wihnenswerth sind. In besonders gerauodgen adventiven Krystallzellen kann manchmal der 
Krystall ganz in d'T Ebenf des Üiaphragma.s liegen (Fig. 30); die KrAstallzelle i.st alsdann 
meist auf die Mittelpartie reducirt, d. h. sie ragt gar nicht über die Übertiäciie des Dia- 
phragmas hervor. Noeh sonderbarer ist der in Fig. 37 dargestellte Fall, ffier lag der Krj- 
ifadl zwar ebenfalls dem Diaphragma parallel, aber ausaerhalb desaelben nnd anacheinend 
aa.sscrhalb seiner Zelle /. ). welche an ihrer Gestalt und dem Mangel des Inhalts als Krjstall- 
lelle kenntlich w;ir; der Kry.stall schien dieser Zelle, die er an Liinge (ibertrifTl, von aussen 
aofziüiegen; die f!;enauere l'ntersnchnng. namentlich nach A\iflöflung des Krystalls, Hess je- 
doch deutlich erkennen, dass er in Wirklichkeit in einer nach aufwärt« gerichteten >also 
Noerhalb des Diaphragmas befindlichen} niedrigen Aussackung der Zelle k lag; nach unten 
war keine entsprechende Aussackung vorhanden. E^e, wie Fig. 36 und 37, sind zwar selten, 
nrden aber doch je einigemal beobachtet. 

Eine sehr merkwHrdiijfe Erscheinung, die fast in allen geräumijxen Krystallzellen von 
£. tuurci zu beobacliti'n ist. ist die ani^ensclieinliche Verschmelzung ihres Lumens mit einer 
<ld«r zweien der angrenzenden Intercellularen (Fig. 35 — 36, ü); es sind das immer solche 
Intercellnlaren, weldie annfifaemd in der Richtung des grOoten Dnrohmessaa der Kiystall- 
lelle und der Neignngsebene der Krjstalle liegen. Die Verschmelzung erfolgt, wie die 
lihere Betrachtung erkennen lässt, offenbar nicht durch Reissen der die Intereellnlaren von 
iar Kryatallzelle trenneuden Wandpartie, sondern durch Spaltung der Wand in der fie- 
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riihruiigsfläche zweier benaclibarter Zellen (man kann sich leicht vorstellen, wie beispiels- 
weise in Fig. 'ib durch Spaltun)» der Wand zwischen den Intercellularen / und / auch norh 
die letztere mit dem Lumen der Krystallzelle in oflene Communicalion kommen würde), 
Diese Bpeltung kanii natOriieh erat nach dem Absterben der Krystallxdloi «rfo^ seui nd 
dürfte wahrscheinlich die Folge der eben dureli dieses Absterben geinderten Dmekreriiili- 
nisse sein. Jedenfalls ist das ein höcbst eigensrtiges Veibalten, welches, «oweit mir bekannt) 
ohne Analogon dasteht. 

Peripherische Krystallzellen fehlen ganz, auch an der Spitze des Blattstiels, was 
walnseheiididi mit dem Ihi^ des Cflilorenchyms an der Peripherie zusammenhängt. 

Eichhornia paneiflora Seub.'} (Herbannaterial). 

Krystallzellen nur in den Diaphragmen. Sic weichen insofern von denen aller anderen 
Objecte ab. als sie meist ein ganzes Bündel düntierer Krvstalle enthalten, .seltener nur einen 
bis wenige diike. wie sonst; diese sind viel weniger scharf zugespitzt als bei anderen 
Arten. Auf pciipiierisehe Krystallzellen wnrde bier niebt nutersttebt. 

Die Krystallzellen im Gblorencbym der Lamina entbalten, wie gewShnlicb, nur einen 
grossen Krystall. 

Eieblionitn mimfevldeiisis^) (Alcobolmaterial). 

Der Blattstiel enthält einen grossen centralen l.utt^ang, wt lclier ca. die Hälfte seines 
DnrehmessMB einnimmt; derselbe ist, wie die Übrigen, dnrdi Diaphragmen gefacbstt. Alle 
Diaphragmen besteben aus gleiehartigem Clawebe mit grossen btwstitien, wie bei E. axurea. 
Das Gewebe der Seitenwände ist ebenfalls gleichartig, es besteht aus gestreckten Zellen, 

welche mit Ausnahme der peripherischen Lufttriitij.;e todl und «oUabirt sind; nur da, wo 
beiderseits in nahezu jrleichem Niveau Diaphragmen an die Seitenwände ansetzen, befinden 
sich Quer/.unen aus kürzereu, lebenden Zellen. 

Krystallzellen finden mcfa nur in den Diaphragmen (aaeb in denen des centralen Luft* 
ganges) Ober deren ganze Flacbe zerstreut. Adventive Krystallzellen sind &st häufiger als 
normale, werden aber nicht so geräumig wie bei K. axumt. 

Peripherische Krystallzellen nur in einer kurzen apicalen Partie des Blattstiels vor- 
handen, fast sämmtlich longitudiual gericiitet, mit spitzen, den Krystall meist beträchtlich 
ttbwragenden Enden'). 



I) Bei dio«er, wie auch bei den anderen an llerbartnateriai untersuchten l'Hansen war die Unt«r- 
saehnng dareh den stark collabirten Znstaad de« Gewebe* «ehr «nehwert, nnd blieb daher weniger Toll' 
iHndigals nowi. 

^ Diese Tilanso wurde ohne Autornamen aus dem lierliner liotanischen Garten erhalten. Der 
Speeiemame moi^mdemit Bndet lieh im Index Keweari* bei keiner Oattani? der PontederiaeeeB «BgeUhrt» 
iiikI iimh «li'tii MonOgnipbeB der Familie. Herrn Prof. Dr. <!raf>'n •/ ii Siln;- Lau Ii ii r h , Inf nacb brief- 
licher Mittheilung dieser Vam« unbekannt. Die vollkommene L'ebereiuHtiaimuug iiu Blattbau mit f^miedterM 
«wkAiAi Ifast mich Termnthen, das« die Pflanse keine Eiehhomia, soadera eher eine AmMma seia dOilte; 
von lU'D mir vorliegenden Arten iliix r (luttung untoriicheidet sie sicb aber doreh die Fetn der Lanüna, qtc* 
ciell von P. eordata durch die abgerundete Basis derselben. 

I) Ausser den bisher genannten Etohhoraien wnrde noch eine im Tnre«aninow*eehen Herbar sl« 
EXekkomia Martiana Seub. bereiobnote Pflante nnfersucbt. Diese zeichnete eich vor allen anderen durch <l.i* 
ToUkomnene Fehlen der Krystallsellen sowohl im Blattstiel wie in der Lamina aas. £i ist mir jedoch 
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Poiitedoda eordato L. (Alcobol- imd Herbamaterial). 

Stimmt in allen wesentlichen Funkten mit der vorigen Uberein, nur finden sieh pe- 
ripheriache KiystaUzellen in der gaaxen oberen Hilfte des Blattstiel«. 

Pontederls nymphaefolia Kth. (Herbarmuttriul] und Poutederia spec. (desgl.). 

Differiren von der vorigen durcti das Fohlon <]>>s trrossen centralen LuflgangeS| etivunsn 
liber in Bezug auf die Anorduuug der ivrystallzeileu gauz mit iiinen Qberein. 

BeuBift BalMTiito Sobnsi) (Alcoholmatsrial). 

Kein grosser centraler Lnf^ang. KiystaUsellen zahlrsidi sowoU in d«n Diapbrsgmen 
wie in den Seitenwlndon, in den ersteren nicht anf die RandBone beschribikt 

Interessant ist auch die verschiedene Anordnung und Kichtung der Iluphiden/.ellen im 
lamellösen Gewebe des Blattstieles bei den bisher besprochenen Pflan/.en. Bei Kidütonmi 
iftaota und enunpes finden sich Raphidensellen sowohl in den Diaphragmen wie in den 
Seitenwanden und sind mdst senkrecht mr OherflBehe der Luftkammem gerichtet; die grossen 

cylindrisclu'n llaphidenzellen der Diaphragmen sind, ebenso wie die Kryatallzellen, in der 
Mitte angeheftet und ragen beiderseit.s in die Luflkmnniern hinein. IJei den Ponfrihr/'ti- 
Arten und Eichhoniia itiontct uknsia smA die llophidenzellen auf die Diaphragmen beschränkt; 
£e grossen Raphidenzellen stecken fast durchgängig nur mit dem einen Ende im Diaphragma 
und ragen mit ihrer gansen übrigen LSnge in eine Luftkanimer hinein, sie scheinen also anf 
dem Diaphragma zu stehen. Dasselbe kommt zuweilen auch bei lu ussia subn-ata vor, wo die 
Kaphidenzellen ebenfalls auf die Diaphragmen beschränkt zu sein scheinen. Eichhoniia jtaiiri- 
flora hat wiederum Kaphidenzellen in allen Luflkaiiimerwiinden. aber sie sind hier |)arullel 
zu denselben gerichtet (ebenso die KaphidenbQndel selbst). Eivhhoniiu a^ioca endlich hat 
Baphidenzdlen, abweichend von allen flbrigen Arten, nnr in den Seitenwinden der Luft- 
kaaimem ; die Kaphidenzellen sind durchgäogig ISngsgestreckt und ragen nicht in die Luft- 
kammem hinein, die Raphiden sind parallel der Ob^rflllche gerichtet 

Bei allen untersuchten Arten der Gattungen Hrhrnntlirrii nuifnnnis U. et 1'., \nftfcrae- 
fuUu Mart., cuUacfoliii Kchb., ymintncu Vahl, liiiiusa Vahl und einer unbestimmten, gross- 
hliUrigen Species] und Mmiocharia [kastaefcUa Flresl, » aginaU» PresL und einer unbestimmten 
Species} fehlen im Blattstiele, in der Liamin« und, soweit untersucht, auch in den Intomo- 
dien des Stammes Krystallzellen ganz; es finden sieh nur Kafthidenzellen, welche bei den 
meisten Arten parallel den Luftkammerwänden gerichtet sind. Nur bei }fi)iiiich'rriff Ixtshu- 
l<Aiu und Jlchranthna n-ni/'urwi.s finden sich in der Lamina (nicht in den anderen Organen] 
auch besondere Zellen, welche als Mitteldinge zwischen Kaphidenzellen und mueren Krystall- 
nOoi gtltm kttnnen. Diese verdienen eine kunce Besprechung. 



zweifelhaft, ob diese Pflanze wifklicli eine KiiUwrnia ist, da sie habituell von allen sicheren Arten dieser 
CfaUteag abweicht, dagegen gewinen groaiblftttrigen Heteraatheien fthnlieh ist, mii deaen sie aueh in Baa 
Ibereilutimmt. 

^) Im T u rc tan inow 'sehen Uerbar als EieMiuruia aubumUt Seub. 
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Bei Uct/^nnthem remfomm finden sich im obtraeiÜgen Oblorenchym neben kleineren 
Kaphidenzellen auch grosse, cylindrische, die ungcKihr radial gerichtet sind und mit dem 
unteren Ende in die Luftkaminorn hineinragen. Diese grossen Kaphidenzellen sind von 
zweierlei Art. Die einen »iod hreit und enthalten ein Bündel von zahlreichen, sehr dünueu 
Rapbiden, wdehes den Zenenquencbnitt bei weitem nicbt aueftÜlt; ne reiehen mit dem 
oberen Ende nie bis an die Bpidennis benn. Die «ndearen waA linger und adunSler, atoMen 
mit dem oberen Ende oft an die Epidermis; sie enthalten ein Bündel von viel weniger zahl* 
reichen (nach Schätzung gegen 10 — 201, bedeutend dickeren Krvstallen, die aber doch 
typische liaphidenform haben; das Bündel füllt den Zelhjuerschnitt mehr als zur Hälfte aus. 
Diese lettterw Zellen entapreehen an Griteee und Lage ganz den grossen Krystallzellen in 
der Lemina der anderen Genera nnd verlreien dieselben angenscheinlieb; sie nnterBcheiden 
sich von ihnen jedoch nicht nnr durch die Zahl und Form der Krystalle. sondern auch da- 
durch, dass sie einen in Wasser quellenden Schleim enthalten, welcher sich mit Jod ebenso 
f&rbt wie der Schleim der Kaphidenzellen; sie müssen daher den letzteren zugezählt werden. 

Bei MotwcUuria hastai-folia finden sich am gleichen Ort Zellen der gleichen Form, 
welehe radial bis stark schräg gwiehtet sind. Sie enthslten hier aber nnr wenige (3 bin 
oa. 10) ziemlich dicke, vierseitig prismatische Krystalle, deren Enden durch deutlieh abge- 
setzte Flächen symmetrisch und müssig scharf zugespitzt sind. Durch diese Form unter- 
scheiden sich die betreft'enden Krystalle wesentlich von Haphiden. Andererseits enthalten 
aber auch diese Zellen einen quellbaren Schleim, welcher sich mit Jod ebenso furbt wie 
derjenige der Baphidensellen; demenii^HreehffiBd sind dieae Zdlen (bm Untetsm^nng in 
Wasser) nicht eomprimirt, sondern gewölbt Sie stehen also immerhm noch den Baphiden- 
sellen naher, als den Kiystallsellen der anderen Pontederiaeeen, wenn sie anch zweifelloa 
diese yertreten. 

Das von mir untersuchte Material reprUsentirt fast die Hälfte aller sicher bekannten 
Species der Pontedmiaeeen, worunter alle Gattongra rertretMi sind mit Ausnahme der mono- 

typischen Gattung Hydrotlirix Hook. fil. und der ebmi&lls monotypischen, terrestrischen 
Sohoiihnitha Cornu. Soweit dieses Material zu urtheilen gestattet, scheint den Krystallzellen 
innerhalb dieser Familie eine sehr aust^fsprochene systematische Bedeutung zuzukommen. 
Die Gattungen Eidthontia (abgesehen allerdings von der zweifelhaften K. MarUana), Ponle- 
deria und Seuaaa sind durch die Anwesenheit der in die Lnftkanunem ragenden KiTstall- 
idlen im lamdlSsen Parenohym des Blattstiels, der Lamina und der Intemodien des auf- 
rechten Stengels, und durch die grossen Krystallzellen im oberseitigen Chlorenchym der 
Lamina anstrezeiclinet. während l)ei den Gattungen Ih tn-niilhcm und Moiiorhann beide fehlen. 
Die Vertheilung der Krystallzellen im laraellösen Gewebe (ihre Anwesenheit oder Abwesen- 
heit in den Seitenwänden der Luflkammem und in der inneren Partie der Diaphragmen} 
giebt Speciescharaktere ab, ebenso wohl auch die Anwesenheit und Richtung der grossen 
Krystallzellen im peripherischen Gewebe der Blattstielspitie. Was die Kaphidenzellen anbe- 
triUl, so scheinen sie, auch die OerbstoUzdlen, der '^anz'm Familie zuzukommen: ihre 
Vertheilung und l'iehtmitf im Gewebi" ist aber sehr weclist-lnri und für die Spciies (viel- 
leicht auch für einzelne Guttungen} charakteristisch. Auch durch eine Reihe anderer ana- 
tomischer Merkmale, deren Besprechung jedoch ausserhalb des Rahmens dieser Arbeit liefet, 
wfirden sich die einseinen Species und vielleicht anch die Gattungen charakterisirsn lassen. 
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Anbang. Ueber innere Haare bei Biohhomia speoiOBa. 

Im lamellosen Parenchym des Blattstieles der genannten Ttinn/.e fiel mir clu.s Vur- 
kommen eigenartigttr yielselliger innerer Haare auf, die meines Wissens ohne Analogen da- 
alelien. Naeh AbschloaB ndner Untersnohiuig wurde ieh duranf aufmerkaam, dan diese Ge- 
bilde bereits von Poulsen bei Eirhhorula nrassipea entdeclA und in einer besonderen Arbeit 

(Vlll, die mir leider nicht zugänglich ist, unter dorn Niimen >Parietaldriisen' beschrieben 
und abgebildet worden sind. Da aber die in «liinischer Sprache publicirte Mittheilun«,' 
kaum allgemeiner bekannt ist, und die betretenden Gebilde einiges Interes.se beanspruchen 
dürfen, so wird es nicht flberflOssig s«n, irenn idi meine Beobachinngen Ober dieselben Iner 
knn anfbbre (ver^ die Holascbnitte). 

Die inneren Haare finden sich in den Seitenwänden der Luftkammem, und zwar, 
ebenso wie die Rrystallzellen , nur in den aus kurzen, lebenden Zellen bestehenden Quer- 
zonen derselben. Sie treten meist paarweise auf, zu beiden Seiten der Kammerwand in die 
Lufträume ragend und zusammen einen ungefalu: hanteliormigen Körper bildend; einzeln sind 




Eichhomia qMVibfa, ioMM HsarS itt den Luftkararaem des Blattstiels. 

A. Partie der Lbiffavaad einer bdUnunmer in der Aufsicht, mit einem (bei hOheter EiaiiellaBg 

t^c zeichneten) inneren "Eaax', dient nngewShnlieh klein. Ei liegt in einer Qnenone lebender, eUoropIiyll- 

lialtiger Zellen ; oben und unten grenzen Ifm^Kgext reckte, collabilte Zellen an. 

B. (juerscbnitt durch einen kürzlich ausgewachsenen iilattatiel , mit JJK und (.'hlorulh.vdrat 
bebaadelt £in Doppelhaar auf einer Luftkammer-Seitenwand. Die Insertion des Haares Hegt dicht unter 
der Srbnitf fläche, dat^selbe ist in der Aofticht (nicht im optiickea Lbugsscliaitt) dargestellt Die dunklen 

KOmer Hind gequollene Stärkekörner. 

sie nur dann, wenn sie der Bertthnmgakante dreier Lnftkammer-Seiienwiade anüritsen. Die 

Haare sind in einen dicken Stiel und einen wenig dickeren Kopf differenziri Der eine Zell- 
etage hohe Stiel besteht ans "2 4 engen, axilen Zellen und einer einschichtigen Rinde aus 
breiteren, etwa.« pestreckten Zellen. Der Kopf, dessen der Ltiftkammer zugekehrte Aussen- 
fläche bcbulentormig vertieft ist, besteht aus 2 — i Etagen kranzförmig angeordneter, unge- 
flOur isoduunetrisehor Zellen mit gewSlbten Wtoden. In jungen Blattstielpartien sind seine 
Zellen durch reichlichen Gehalt an Plasma und StäriEekSmem ausgezeichnet. Im alten Blatt- 
stiel i.st die Stärke gewöhnlich durch olartipp Massen ersetzt, doch kommen auch hier noch 
stärkeföhrende Haare. Poulsen giebt im G^ensaiz hierzu ausdrücklich das Fehlen von 
Starke in den Parietaldrlisen an. 

SsiMiiAi ««ita» ttoa HiftT/n. 14 
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Das ganze Gebilde macht den Eindroek eines Drflaenliaani, ieh habe jedoch (auch an 

frischem Material) kein Secret g f nien, während Poulsen angiebt, dasa der Kopf einen 
klebrij^en Tropfen einer olartijjen Substanz ausscheidet; jcdenfalle bleibt die Function der 
Gebilde rüthselliatt, um so mehr als dieselben nur in geringer Zahl vorkommen. Schon in 
noch reoht jungen Blattstielen finden sie sich nur zerstreut ; spater werden sie dnrch die 
StrecIniDg des Ckwebes so stark ansehiandergedrttekt, dass sie im erwachsenen Blattstiel sehr 
selten werden und man oft binge danach suchen mnss. Ueber ihr Vorkommen oder Fehlen 
bei anderen Arti>n. «Ii-rcn P>lattstii>le ieh noT im aosgewachseneD Zustande nntersnchte, Ifisst 
sicli nichts Bestimmtes behaupten. 



Zniianunftiilhiimng der hauptaftdidiolieii Ergebnlne. 

Die bd^annten, meist beiderseits in Luftgänge hineinragenden Krystallzellen finden 
sieh bei mehreren (nicht allen) Gattm^n dar Pontederiaceen im lamellftsen Parenehym des 

Blattstiels, der Lamina and einiger weiterer (aber nicht aller) Organe. Ihre Yertlieilung auf 
die Querdiaphragmen nnd Seitenwände der Luftkammem ist bei verschiedenen Species 

verschieden. 

Die reclitwinklige Stellung der Krystalle zu den Luftkamnierwiinden ist Regel, aber 
nicht Gesetz; in Zellen mit geräumiger Mittelpartie sind die Krystalle mehr oder weniger 
stark geneigt, und kSnnen ausnahmsweise gani in der Eboie der LnfUtammerwand liegen. 
Für die Raphidenbflndel gilt die obige Begel nur bei bestimmten Arten. 

Die Krystalle entstehen firOh, in besonderen plasmareichen Zellen, die durch vorgängige 

ZelltliL'iluufTen entstt^hen und von vorn herein sich durch Enge auszeichnen. Auch nachtmjjf- 
lich können noch einzelne Zellen sich als Krystallzellen constituiren, solche adventive 
Krystallzellen sind und bleiben aber relativ geräumig. 

Die jungen Krystallzellen wachsen, im Gegensatz zu den übrigen Zellen, nicht mehr 
erkleddich in die breite, wOlben mi6k aber papillenfl$rmig aber die Oberflidie der Lnft- 
kammerwand vor, wachsen stark in die LInge und nehmen spinddfBrmige Gestalt an. 

In intacten lebenden Krystallzellen berührt der Krystall nirgends die Zellmembran. 
Die Wachsthumsrichtung und Form der Zelle ist also nicht durch das Wachsthum des Kry- 
Stalls bedingt. 

Kach Erreichung ihrer deßnitiven Grü8.se (meist lange vor beendeter Gewebestxeckung) 
sterben die Krystallzellen ab. Es folgt eine Deformation der Zellen, indem die Seitenwfiide 
der Mittelpartie sieh in die Kryatallielle hineinwSlben, in engen Zellen bis «un Anpressen 

an den Krvstall, während die Membran der frei in die Luftgänge ragenden Endpartien, unter 

Bildung lumenlo.ser Liingjäfiilten, sich dem Krystall allseitig dicht anschmiegt. Im endLriiltigen 
Zustande der Kryht;illzelle iiillt daher der Krystall seine Zelle niei.st fast vollkommen ans. 

Diese postmortale Deformation ist dadurch zu erklären, dass die Zellmembran iilr 
Luit schwer permeabel ist. 
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Jeder Krystall isfc TOn einer dicht anliegenden, honiogenen HOlle UDgeben, welche 
nach seinem Auswachsen ans einer ihm anliegenden Plasmaschicht hervorgeht. 

Im poripherischfn Chlorenchym der Laraina, besonders im rallisadenparenchym ihrer 
Oberseite, befinden sich besondere Kr^'stallzellen mit sehr grossen prismatischen Krystailen, 
welehe bei Mfrechter Stellung die gaose Dicke des Ghlorwioliynui dnrclintBen; sie gleichen 
im Wesentlichen den Krysiollzellen des lamellSeen Parenchyms. Die KiystaUsellen entstehen 
in den inneren Schichten des Chlorenchyms, dringen aber infolge activen Wachsthums bis 
an die Epidermis oder selbst zwischen deren Zellen, im extremen Fall bis an die Cuticula 
vor. Ebensolche Krystallzellen finden sich meist auch im peripherischen Chlorenchym der 
upicalen Partie dei Blattstiele.. 

Im lamelUfeen Parenchjm des Blattetielee von ^ekhonm tpeeiota wurden eigenartige 
▼ielsellige Haare beobachtet 

Charkow, in NoT«mb«r 1899. 
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Figorea-Brklänmg. 
T«felIV. 

flkflUBtlicbe Figuren sind mit dem Abb^'schen Zeiehenappamt gesdehaet. Die VeigrBiieraiig ist 
bei jeder Figur «of der TaM ia Elammeni ugefebeB. Wo niclit aadere gemgt, liad die FignreK ueh 
QneraeiiiiifieB geeeidinet, welebe aoi fUicbem oder Aleohohnfttexial kergeatellt ond ia Wuter oder Glyceria 
aatenadit wordea. 

Fi«. 1— Sl. Xiehhomia tpeeiMa. BlattatieL 
Fig. 1. Futie eiaet Uagaeelupdttee, mit swei IKeplinigmeB, Toa denen dm liake nm Bande, dae 
rechte ia der Mitte aurchHchnitten ist; ia lelilenia iwei Oerbetolbellea M Die Mebnalil der geieiduielea 
Kiystalle liegt tiefer aU die Schnitt&ftche. 

Fig. 2. Theil einer Luftkamraer im MngnBcbnitt. Kine Seitenwand derselben von der Fläche ge- 
liehen, eine andere senkrecht durcbscbnittea (die dritte, rechts angrenzende Seitenwaod ist nicht dargestellt). 
— Die eclitig voa oben gesehene Kryatallielle « liegt im grosszelligen coUabirten Gewebe, die KrystaMiellen 
ft-/li«gea ia QoeRoaea kleiaielligea, eUorophylllialtigea Gewebe* (die OUorepliyUkSnier dareh Poakte 
aagedentek). Der KrystaU g liegt tirfer ale die Scbaittlttebe, eeiae ZeDe iit aiolit siditbtr. 

Fig. :!. Die Krystallzelle h der Fig. 2 stark vergrflsscrt 

Fig. 4. Die Stelle n der Fig. 1 stark vergrössert und bei verschiedener Kinstellung gezeichnet. Bei 
tieferer Kinstellung (voll auKgezogeno Contourenj siebt man die denKrystall enthaltende Zelle; /'eine in der 
Ebcaa dee F^ere liegende HembnafUte. Bei Etaeleilnag aaf die SnlmittÜiiBlia (aateiliiookeat Ooatoaiea) 
debt niea da» darflber Hegeade ^lle, die bei eehwacher YergrOmeroag (Hg. 1) rom Kryetall dundünoclieB ni 
weidea soheiat. 

Fig. 5. Eine ErystallseUe der typischen Form, mit zwei ungleichen Krystallen. 

Fig. 6. £ine relativ geiliindge Kiystallselle, mit kleinem, ecbrftg rar Lnftkammenraad stehendem 

Krystall. 

Fig. 7. Eiae Ueiae KryetaUseUe, nar einseitig in die Laftkanuaer kiaeiBiagend. (Die Zelle ist aoeh 
lebead vad daher aieht oompriaiirt; ihr prott^laeaiatiBeher labalt aieht datgestellt) 

Tig. 8. Eiaseitig Tomgead* Sgretalbdl^ adl sehr sehrilg rar KHamerwaad gelichtetem Eiystall. 
(Bei a befindet sieb im Niveaa der Zeiehaaag keiae Zelle, 8oad«m eiae horinatale, swei ZeUea tveaaeade 

Qaervand.' 

Fig. 9. Grosser Krjrstall mit allmählich zugespitKten Enden ; die Zuspifaiung scheint durch mehrere, 
ai^t deatUeh ahgeeetete FlAchea arit geroadetea Wiakeha sa erblgeB. Die beüea Qaeili^«B beeekhaea 
dieOteniea dee ia der laftkamaerwaad steekeadea M itteltheUs, die sehiOgea Striehe — die Oteasea aad 

Richtung der Farbenstreifen im polarisirten Licht (bei parallelen Nicols istdtr outtlere Theil des Kiystalls 
donkelgrün, nach den Knden su folgen auf einander: roth, gelb, grlla, blau, pBrpara,gelb,heUbkm,sehwars), 
Fig. 10. Kin Zwillingskrjrstaü. 
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Fig. 11. Partie einer lAngswand in Fläobenansicht. Zwei KryitaUiellen im realen iHircli^clnitt 
fclie nach oben gerichfefcn Theile derselben sind abgeschnitten', umgeben von relativ kleinen chlorophy)!- 
haltigen Zellen (Chloroph,vHkömer und Kerne sind, soweit bei der gegebenen Einstellung sichtbar, eilige- 
ingm). $$ ]Sa,4aa der grossen collabirien Zellen. 

FSg. 12. (QamichDiti in Chlonlhrdimt) Budpairtio «iiMi DtaphngoiM ia FUdMiunndtt, mit dni 
dnndiMbaitt«!!«!! EiyitellcB. 

Fig. 13. Ebensolche Stelle, Präparat mit HCl behandelt Krystallselle mit den Hfillen il- sweier an- 
gleich grosser Kry.stalle, im optischen Durcbsehnitf . umgeben von dem chlorophyllhaltigen periphcrischeB 
Diaphraf^nienji;-ewebe. Ausnahmsweiht' befindet i^ic.h neben der Krystallzellc eine fa.«t ebenso klein gebliebene 
Scbweatenelle. Ud Zellen des interBtitienführenden Uiapbrugmengewebes. e eine Gerbstoäzellc. 

Fig. 14. Eint KiyttaUMtHe im mitClwMi, intantitienf&hrendn Q«wilM «nsi Diaphragma«; die 
ZeDea dw leMetwi mit ittikebaltigMi Cbloroplnatan. Die ErTstnllMlle gwAnmig, der EiyttaU lehiig ttolieBd. 

Fig. IS. (Piftpfttat mit HCl behandelt} Bendpertie eine« DinphtHtmaa im lUeluneohnitt (die ebefci 
Wände der Zellen sind durch den Schnitt abgetragen], mit drei relativ voluminOsen Krystallsellen. Das ganxc 
Lumen dieser, bis auf die von den Krvutallen binterlassenen Hohlräume i.-^t mit einer homogenen Masse er- 
fllllt^ die gegen die Zellmembran nur schwach abgesetzt ist. Die Zellen // gehören bereits einer Längswand an. 

Fig. 16. Durchschnitte durch die frei in eine Luftkammer ragenden Theile dreier aufrecht stehender 
KtyitaUiellen. Zeigen die Flalten der Zellmembnm. Soweit die MembtMi den Krjetnlltellen dieht anliflglt 
ist lie nieht nnteneheidber. Alle dvei Zellen sind in gleichem Abetead vom Diapbngmn getraffflo, in den 
sie stecken; der kleinere Krvstall h ist in diesem Niveau schon etwa!« abgeschrägt, während bei den groem 
Krystallen a und c die Ab^chrügung erst in einem h5heren Niveau be<,'innt. In c war der Untere Rand dnith 
das anhaftende abgebcLnittene Ende des Krystall» verdeckt und daher nicht erkennbar. 

Fig. 17(1—20. (Quersclinitt durch den Basaltheil eines noch nicht ausgewachsenen Blattstiels, mit 
HCl behandelt.) Optische Querschnitte durch die freien Theile aufrechter Kr^etallzellen aus demselbeij 
Diaphragma. 

Fig. 17 o, 6, e. Abgeetorbene Kiyetalhelle mit gtoesMa, kag mgeapilstem KijslaD, in drei Tenehie* 
denen IKreav geieiobaet (o am tiebtea, e am hOcdwtea, dodi nodi liemlich weit von der Spitie). Zeigt die 

.\bschrägung des Krystalls zuerst durch eine, dann noch durch eine rweit* schräge Fläche, sowie die gfmzlich 
rompriniirten Falten der Zellmembran, welche im fibrigen der KrystallhOlle dicht angepresst und von ihr 
nicht uuteri!< beidbar ist. 

Fig. 18 a, & Ebensolche, kleinere KrystalUelle mit twm ungleich langen Krystallen, in twei 
Niveaui geieichnet In dem höheren Niveau 6 ist der kftnere Kiystall aioht mehr voriiaadea. 

Fig. m. Ebensolche, cehr gxease Eiyatallidle, dicht Aber dem Diaphiagma geaeiebaet Die hier 
recht dicke Zellmenibran ist ringsum TOtt der Krystiillhullo iinter.<;chcidbar. 

Fi^ Ji». Kine noch lebende, protopla.smareiche, kleine Kryntallzelle, nicht comprimirt. Der Krystall- 
hoblrauin durch eine deutlirhe mcmbnuiöse Hälle Tom l'rotoplaswa geschieden; die natürliche Anordnung 
des Protoplasniiii« ist nicht erhalten. 

Fit; 21—22. Sehr joage Krystallxellen aue den peiipberisohen Lofthammer wänden eines erst 3 cm 

langen Blattstiels. 

Fig. 21. Jüngstes beobachtet«» iStadium sweier KrystallEellen, die offenbar erst kflnlich dareb Tbei- 
Inng daer gemeioiameB M nitenelle eatitaadea eiad. Daa reiohliche FMtoplaema irt wahncheialidi dnfch 
Alcoholwirkmig ooatnibirt Die Begreaniag der Kerne ia dea Ei7«(albeUea war aicbt ganz deutlich er- 
kennbar, vielleicht sind dieselben aoch erheblich länger ab in der Figur dargestellt. In den übrigen Z. !)« n 
der Kammerwand welche in ihrer gaaiea Anedehaaag geeeichaet iet) ist nur loriel Frotoplaema aichtbai, 
wie in der Figur dargestellt ist. 
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Fig. 22, A—D, Etwas Ultero Stadien von Krjstallzellen. In A ist der ganse dentJich sichtbare Zell- 
inbrtlt fingf*tni<ren, in /Mnir (lip Kurne. In /'scheinen durch die Krystalliielle die t'ontouren der Machbar- 
zollen durch, welche Hich unter die crstere fortsetzen ; der Kristall bat sich verniutblich aus seiner ursprüng- 
lichen (wohl genau diagonalen) Lage etwas verschoben. In C »t di» wri« WMhsende Wandpaitie der 
KryitallMlle infolge d«r FiftpiUBtion eingekniekt 

lüg. SS. UngwcItBitt dnroh einen S mm langen Blnttiti«]« mit MatriumsalicyUt au^helli Zeigt 
einige sehr junge Entwickelungsstadiea Ton Krystallzellen, — die jüngsten, welche in Qucrdiaphragnicn snr 
iteolachtunpf gelangten. Die lüngswand in lebhafter Zelltheilung begriffen. Links eine ausgewachsen« 
ilaphidenzelle mittlerer Grösse. 

Fig. 24. lAngssekaitt dnreb einen 3 em hagn BlftttetieL Dorokacbnittene RuidpMrlie einee Din» 
(linginai mit diei ATstallaeUen in Tenehiedenea Sntwiokelangietndien. Die Zellkene eind, aoweit deni- 
Koh riehtbar, eingetragen. 

Fijf. 25. AcUere, noch Iclipiidi' Kryatall/rlle der plasmatische Inhalt nicht dargestellt*. 

Fig. 26. Längsschnitt durch die liasis eines fast ausgewachsenen Blattstiels. Krystallzelle in einer 
Ungstraad, «ohl noch nicht erwachsen, plasmareich. Infolge der Piftparation hat sich die Zelle contrahirt, 
NdiM die M enbnui die SpitMii dei grQsMren KisrttnUe berBkrt — Die lllMrigen Zellen «slhelten aar einen 
■Ar dOaaen FlMBi«FW«adbeleg. 

Fig. 27. Ebenso. Infolge der Contraction der Zellwand nnd einer Verschiebung dos Krystalls hat 
JipDer die Membran am einen Knde durchbohrt und die Hauptma<)se des Protoplasmas ist herausgeflOHen. 
Die Zelle enthält noch einen zweiten, ganz jungen Krjstall mit noch stumpfen Enden. 

Fig. 28. Oroiie, aasgewaebeene, noch lebende Ei7«tallieUe, mit JJK and HCl behaadeli Hfllle dei 
Erjetell« mt eber «eharf; aar aa den linden, «o der Kryatall mit dem «aadslBadigea Flaania in Berfibrang 
«tand, ist keine Hfllle sichtbar. Abgesehen von den Enden der Zelle, bildet da.H rroto]<1asma nur noch einen 
ziemlich dünnen (durch Alcoholwirkung etwas contruhirten; Wandbeleg; an der Krystullliülle lasson nich nur 
einzelne anhaftende Körnchen erkennen. Die dunklen KOrnchen sind Stärke. Die Nachbaizellen sind an 
Plasma und Stärke bedeutend ärmer. 

Die KqretallaeUe lag gaaa aa der Obeittebe dee Sokaities, and koante daher ihre Straetnr eebr 
kkr erkaaat and gaasa gmidmet werden. 

Fig. 29 — 30. Längsschnitte durch 3 cm langen Blattstiel. Partien der lilngRwand einer Lnft- 
kammer in FliU lienunsiclit, mit jnnij^on Krvatallzellen, die zu ihrer Bildung führenden Zelltheilungen zeigend. 

In Fig. 29 eine nehr junge (noch nicht über das Niveau der Kammerwand omporragende; Krystall- 
leUe ifc mit dea aoeb gleich groieea Sokweetetsdlea ao. 

In Fig. 30 die Kiystellaellen eebon Uter, ihre Scbweetenellen aa (inr KrjstellMlle k gehörig) and 
fif' zu den Krystallzellen nml A-" gehörig) in der Flächen richtung meist '•chon erhelilich grös.'ior als die- 
'>-ll)en. In der quer breiteren KiystalUelle ifc^ steht der Krjrstall etwa* tchiftg aad ist in der Prqieotioa 
gezeichnet 

IHe Kiystallxellen in beiden Figuren seichnen sich vor allen anderen Zellen auch durch bedeutead 
reieberea Flasmagebalt (in den Zeiebauagea weggelaeMa) ana. 

Fig. .'II. Querschnitt durch dea oberea Tbeil eines erwachsenen Blattstiels in Cbloralbydrat. 

■'artie des periplierischen. relativ dichten Oeweljes. /■ eine longitudinal gericlitete. relativ sehr geräumige 
ind nur .•'cliwarii roiiiiiriiiiirtc Kry^f allzelle mit verliiiUniKf niässig kleinem Krystall, an der Grenze des 

*-hlorenchjms cc und des UypoderiuH ////. tr Epidermis. Die einfach coutourirten Zellen t«iud bei 

b'efItTer Eiaetellnag eiebUiar. 

Fig. 32—34. fieUornw itpecabea, Blattbuniaa. 
Fig. 33 aad 33. Qioeae Kiyitalleellea im Cbloreodiym der Blattobereeite, mit ihrem anterea Eade ia 

die Lnftkammem //, mit dem oberen Knde in die Epidermis hineinragend, in Fig. .'1.3 bis an die Cuticula. Die 
Zellmembraa liegt dea Kiystallen theilweise dicht an. a Atbemhöhle. s« Zellen der Leitstrangseheiden. 



Digitized by Go-^,^^ 



— 106 — 



Fig. 34. Queracbnitt durch eine junge Lunina, in Natriumsalicylal JlliigtiM beobMktalM Btadiain 
eiBor grosien KiyttaUMUe wie in Fig. 32 and SS. e £pideiniis, l Leftkaninier. 



Fig. S5. Partie eines Diaphragmas in der Aufaicht, mit zwei Schwester- Krystalliellen. Krjritalle 
«teilt gendgltiln« enteren finden abgebroehen. AInteratitien, welche darcb Spaltong der trennenden WBnde 
mit dem Lernen der KiytteAlieUen rerxsbmolMn eind. 

Fig. 36. DaBselbe. Die «ehr geräumige Krystallzelle enthält einen kleinen, in der Ebene df ^^ Di.i- 
phra^mas liegenden Krjstall. ü— wie in Fig. 37. — In den lebenden Dinphragmensellen sind die in ihnen 
enthaltenen StärkekOmer dargestellt. 

Fig. 37. Dandbe. Der Kiyetnll Kegt boritonlal Aber dem IKephragma, in einer naeb aefwirCe ge- 
richteten niedrigen Anesaeknng der Zelle k (dieee AnMacknng in der FSgar nieht eicbtbar}. 



Fig. 35—37. EiMiorniii axtirm, Blattstiel. 
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Sau und Eutwiekeliiiigsgesehichte der Makrosporen von 
isoetes und Selaginella und ihre Bedeutung fi&r die 

Kenntniss des Waehsthums pflanzlicher Zellmembranen. 

V«o 

Himtt TiM y md TL 

Binlflitang. 

Die Entwickelungsgesehiolite der ArchegoniaieBspöreii tmd d«r PollenkSmer ist troti 
der vielen, sum "ttuHi dngdMnden Arbeiten, die diesen Oegensfaind behandeln, nur gans 
lOi^eiiliaft bekannt. Bei sehr vielen Gnitungen ist sie Oberhnupt noch nicM oder doch 
wenigstens in neuerer Zeit noch nicht untersucbt, bei fast allen anderen ist sie nur flicil- 
weise, nur hinsichtlich der Anlage und der Ausbildung der Sporenhüutc studirt worden; 
Aber Ton kaum einer Art kennen wir sie in allen Einzelheiten. Dass durch eine Vertiefung 
miserer biabeiigen Kenntnieee in diesem Gebiete noeb maacbe interessante Thatsaehen, Tor 
allem auch neue Aufschlüsse Qber das Wachsthum der Zellmerabnnen gewonnen werden 
kSimei), dfirfle aus den in dieser Arbeit mitgetheilten Untersuchungen wohl hervorgehen. 

Sie beziehen sich in erster Linie auf die Makrosporen der Tftoi'tfsaAeu, deren Ent- 
wickelung bisher nur sehr wenig eingehend untersucht worden ist. Ich sah mich bald ver- 
anlaaai, meine Anfinerksamkent nioht bloss der Enlstdinng nnd AnsinldfNig der Memlmuien, 
soodeni aneh d«n Veihd,ten des Plasmak5rpers aazawenden. Hein hSdistes Lateresse er- 
n^^en sehr eigenthQmliche Jugendstadii n in denen der sehr substanzanne, WXt regelmassi- 
gen Kugel gerundete Plasmakörper inncrliiilb der Spore dem nnbefangenen Auge wie plas- 
niolyaiit erscheint, die von dieser Plasmakugel abgehobeneu Sporenbüute aber dennoch — 
sogar sehr intensir — weiterwachsen. Der Wunsch, in ein Verständniss dieses Membran« 
wBcfasthnms einxndringen, Tsranlasste midi, aneh bei ander«! Gattungen nach dem Voi^ 
tommen solcher Zustande zu suchen. In der That waren ganz Shnliche Entwickelungsstadien 
schon fÖr einige Sel/Ufin(ll/ia,rten in einer im Jahre 1S94 erschienenen Arbeit von Heinsen (I) 
beschrieben worden. Da ich aber die Richtigkeit zahlreicher, sehr wichtiger Angaben rliese.s 
Autors bei einem Vergleich mit den jugendlichen iAue/tA-sporen von vornherein bezweifeln 
muaste, imd da mdne Beobachtungen an lebendem Material wesentlich joa den sein^en ab- 
wiehen, so entMhhM» ich mich, auch bei einigen Sehiginellen die gesammte Ehitvic^kdangs- 
geschichte der Makrosporen sn verfolgen. Leid> r muaste ich es mir vorlin^ Tersagen, noch 
auJere (Gattungen in den Kreis meiner Untexsuohnngen in sieben. 

BotMiMb« £«ilM|. itMW. U«a VI 1/1 X. 16 
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üniemelingnnefhodeB. 

Bei vielen neueren Arbeiten über die Entwickelungsgeschichte der Sporen und i'ollen- 
kSnier ist amschUenlich, oder fast aancUienlicli jUeoboImaterial T«rwend«fc worden. Bei 
der Fixirung in dies^ Medium Innen sich infolge des Reidttiimna der jogendUehen Sporen- 
membrnnen an Wasser und infolge der Zartheit der entsprechenden Entwickelungssiadien 
der Sporen Schrumpfungen niemals ganz vermeiden, durch die die genaue Untersuchung 
sehr erschwert, ja unmöglich gemacht werden kann. Deshalb habe ich die Entwickelunga- 
geaduehle^ so weil als iigend möglich, in aUeii EiaidlMiteii nmielul an lebenafriseben 
Sporenaalagen in phyriologiseber KoehsalalÖsiiiig oder in Wasser Terfol^ 

Um jeden Zweifel an der normalen Beschaffenheit des Untersuchungsmaterials auszu- 
Schliessen, bt'riicksicliti<rti> irh iti frstt^r Tvinie die in Dcntschlaud spontfin wucliscmlcn Spe- 
eles, die icli mir von ihren ursprünglichen Stfindortcn hesjchali'en konnte, wo sie nach meinen 
Beobachtungen in den letzten Jahren stets reichlich reife und keimfähige Sporen producirt 
hatten, eodann im Frdlen onltiTurte, erst in dritter Linie Treibhanspllaasen, da bei mandien tod 
ibnen infolge des Mangels der Lebensbedingnngen ihrer Heimath erfahrungsgemias AnraiaUen 
vorkommen. Da ich des Vergleiches wegen eine Anzahl solcher Arten nicht ganz entbehren 
konnte, so wählte ich, obwohl schon aus der Kenntniss der als normal erwiesenen Ent- 
wickelungsgeschichte der deutschen Species auf die Beschaffenheit der Sporenanlageu jener 
hatte geacbloasoi werden kSnnen, doch nor solehe aar üntennchnng ans, bei doien es mir 
gelang, naehiaweisen : 1. daas sie Sberfaanpt normale, inhaltsreiebe Sporen hervorbringen, 
und 2. dass sich solche tbatsächlich aus den beobachteten Jagendstadien weiter entwickeln. 

Erst in zweiter Linie habe ich, zur Kontrolle meiner Beobachtungen an Sclmitten 
und zur Feststellung von Einzellieiten, fixirtes Material untersucht, an dem nunmehr die 
durch die ConsernrungsflOssigkeiten hervorgerufeneu Veränderungen sofort erkannt und be- 
rOeksiebtigt werden konnten. 

Zur Fixirung wurden Alcohol, Sublimat 1 — 2^ imd ChromosmiumessigsSure nach 
Flemming mit gleich gutem Erfolge verwendet. Zur Anfertigung von Schnitten wurden 
die mit Wasser gut ausgewaschenen Objecte vorsichtig in Alcohol von steigender Conct-n- 
tration — von 10 zu 10 oder von 20 zu 20^ — entwässert, sodann in Xylol oder Chloro- 
form abertragen und in Paraffin eingebettet In den sehr wasaexFeicben Membraaportien 
konnten selbtt bei sehr Torsichtiger Behandlung Sehmropfangen niemak gans Terhindert 
werden. Die mit dem Mikrotom h«lgesielU< n, meist 5 — 10 [i dicken Schnitte wurden entweder 
mit Wasser oder mit Eiweissglycerin nach 1' Mayer ftufgeklfl)t. 

Zum Nachweis der Kerne bewährte sich sehr das liümalaun nach F. Mayer. Es 
lieferte aofort differenxirte Bilder. 

Von den Qbrigen Reagentien mSchte ich hier nur xwei. Gruppen besprechen, die mir 
bei der Untersuchung des Baues und der Entwickelungsgeachidite der Zellmembranen aehr 
wichtige Dienste geleistet haben, um keine Zweifel darüber aufkommen zu lassen, welche 
Bedeutung ich den mit ihnen au.sgefiihrten Keactionen beimesse, niiniiich <lie Cellulose- 
reagentien und die, seit Maugin's Arbeiten (hauptsächlich I und Ilj für Membran- 
nntersttchnngen so werthToll gewordenen Peetinreageutien. Ich TerwMidete cone. und 
Terdltnnte Scbwefelsinre, verdfinnte Kalilac^ Kupferoxydammoniak'); von Jodpri^iaraten: 



•) Ich «teilte es dar, ladem ich dea mit Aammnak ia tm» KaprennlfiillSnmg ertengten nnd mit 
Wa88cr auflgewoscheneo Niedetaelilag ia mOftlielut wenig Ammoniak anflOate. Das Resgeai blieb mdireie 
Wochen brauehbar. 
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Jod und Schwefelsäure (2 Vul. ll^iSOj -|- 1 Vol. II>Oi, Clilorcnlciuiujod nach Ziniiiierinaiin 
(I, S. 13S), das ich, entsprechend deo Augubeu Hang in a ^III, S. 423], wirksamer fand, ala 
das gvbffydiUdie OUordoljod; toii Fazlwk^lai: Kongoroäi, BeutoMEurin in aeliirMli mit 
KOH alkalisch gemachtem Bade einerseits, Ratitemimirotli >), liethylenblaii und Bahiiiiii 
»ndererseits. 

Ich will liier nicht die Frage erörtern, ob es möglich ist, mit diesen Keageutieu mit 
SidiMiMit f— t w u te Uw» ob dne Msinbraa mw »Odhibwe« bwtdit odar nieht>)^ Zum mikro- 

fliemisclien Nachweis der Pectinstoffe sind sie jodcnfalls, trotz der pegcnthcilipen Ainnihiiie 
Maogia's, nicht ausreichend, schon deshalb nicht) weil diese Körper makrochemisch iiocli 
viel sn wenig bekannt sind, aJt den rie ndknehemisch sifliiar eilcaniit weiden kSnnten (vergl. 
X. B. auch Pfeffer I, S. 481). Die UnlSslichkeit in Kupferoiydanimoniak sowie die Gelb- 
färbiinp mit Jodpraparaten kommt auch manchen Membriinen zu, die sicher keine Pectine 
enthalten, und die Farbreactioneu sind nach allem, was wir wissen, weit entfernt davon, uns 
sidiere Anlidiltlaae m gewiluren*). 

Die Bedeutung der Pectinreagentien ftlr die Zellhuutforschung besteht also vorläufig 
iu( lit darin, dass mit ihrer Hülfe das Vorhandensein bestimmter, chemisch wohl definirter 
Körper in der Membran festgestellt werden kann, sondern lediglich in der Möglichkeit, nach- 
weiaen an kBoBen, daaa vide Ifombnuieii mcLt alIciB oder Bborlianpi nieU am GeUaloae 
bestehen, dass sich vielm^ an ibmn AuHNm Subabuuen mit aebr Tenebiedenea 
achafteu betheiligen. 

Diese Gesichtspunkte leiteten mich bei dem Gebrauch dieser Keagenticn, die der 
KOrxe halber im Fdgenden in «Uen Filleo, wo sie aimniUieh angewendet wurden, ala 
Gelloloae- and PeoUnreageatien beadebnet aind» 



I. 

Bau der reifen Makrosporen der Isoetesarten. 

Die Gestalt, die Oberlliiclienscnliidir und dii; Grösscnverhältnisso der Makrosporon 
mnd Ton den Autoren, die sich um die Systematik der Gattung J^nklc^i verdient gemacht 
haben, tot allem von Alexander Braun (1), Dnrieu de IfaiaonneuTe (in Motelay et 

<j Nach iiieinen Krfahrungcn tritt die Fuibung mit Hutlieniuiurotli in [»hyitiologiichcr KocIiKikl/.- 
ISsug meist nicht ein. 

1) Et sdMiat fast, als w&re dem nicht so: Nach tteiss (I) und E. Schals« (I, S. 41 i) ▼erhalten sich 
die Heniice!Ial<Meii Reäenreeellnloteii) nilnroeheaiiseb, aamentlicli gegenflber KapferoxydaramoBialt «ad 

Joilpr&parati'n. «<i' lüi- Cellulose. E. 8chulT.e dl, S. 62) hält an <lio«or Anfjiilio fp«t. nbwohl Oilhi>ii 
Ii, 8. 434) den Nachweis zu liefern gesocbt hatte, das« nur die eigentliche Cellulote sich mit fhiorxinkjod 
violett arb«, die Reserrecelloloten aber angefärbt blieben. Die Ansieht des enteren Anten isit wie es 
sebetat) neuerdings x. B. von Grttss (I) wieder bestätigt worden. 

*j So ngt z. B. vaa Wi*«eli ngh (I, S. 676 IT.) bei Beiiprechung der PeetinfarlMtofre: er habe das 
Fllrbon bald aufge^'clioD, well . 1 nci -l itK von einem Farb»l"fr vi i-cbieilpne Knijier tin^'iit wünlen. amlpror- 
■eito Substansen, die souat Farbetoffe stark spei^erten, sich in gewissen F&llen gar nicht oder nur 
sebwaeh Aibtea. 

1&* 
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Vendryfe« I) und Engelmano (I) für alle Speciea sehr genau untorsucht worden, weil die 
in dieser Beziehung vorkommenden Verscliiedenheiten sich vortrefflich zur Unterscheidung 
der ]uibii\ie1I iius.-^erst ähnliclit-n Artf>n eignen. Es ist mir deskalb nicht möglich, dem Be» 
kannten wesentlich Neues hinzuzufügen']. 

Die Ibkrosporen aller Arten eind nach kogeltetraSdriiohem Typus gelwai: de haben 
die Gestalt Ton niedrigieD dreiseiiigen Fyramideii mit schwach geirMbten Pyramiden- oder 
Scheitelflachen und fast kugelig gewölbten Basalflächen. Die ersteren werden Ton ein- 
ander durch die drei, im Scheitelpole der Spore sich vereinigenden Scheitelkanten, von der 
fiasaliläche durch die drei Kandkanten getrennt. Alle diese Kanten springen als mehr oder 
weniger hohe Leisten ttbrnr die gewölbten FUdiok der Spora vor, die Scheitelkanten meist 
sehr stark, s. B. bei J. Teguhiue nad twIoAii», jeden&Ils immer stSilEer ab die Bandkanten, 
die bei einigen Arten nur als feine Linien angedeutet sind, s. B. bei «T. BtrraiderimHm, 
Mttlinvern/aNum'^) und l'itgelmanni. 

Abgesehen von den Leisten sind die Makrosporen der meisten Arten mit Ausnahme 
einiger sildamerikanischer, in Wasser lebender Species (z. B. J. Karsienianum, nach A. Braun 
I, S. 592 anch J. LeMari und sockmf bei den^ sie ganz glatt sind}') bekwutiieh mit sehr 
▼ersohiedenortigen Versieningen geschmdcki 

Ihre Grösse liegt bei allen Arten zwischen '/^ und */s Millimeter. Durch Kleinheit 
fielen mir unter den untersuchten Arten auf die von J. l\rrahirnannnt, ffnui.tst'nitfm und 
ads^.i\sutn mit 0,34 — 0,42 mm, durch besondere Grösse die von J. Durieui und J, Maünr 
vendamm (0,7 — 0,85 mm). SSe sind bei /. edunotponm nach meinni Hessmigsn 0^53 bis 
0,6 mm, b« L kifsirix 0,55 — 0,6 mm und bei /. velaium 0,5 — 0,65 mm gross. 

Während der Sporendurchmesser bei den meisten Species nur um V te— -Vis ™™ variirt, 
ist er bei einigen in ein und demselben Sporangium grösseren Schwankungen unterworfen, 
80 z. B. bei /. >nrlanojH)(lii//i, bei dem er 0,25 — 0,4- mni betragt*!, ferner bei /. Tf(/ifIr/iSf\ 
dessen Sporen nach Braun (I, S. 594) 0,3 — 0,55 mm gross sind. Bei J. Durkui fand ich 
in den Sporangien aller untersncbten, von den ▼ersehiedensten Standorten stammenden 
Exem^are zwischen den normalen, annähernd ^eichgrossen eine grosse Menge kleiner, ver- 
kümmerter, inhaltdcerer Sporen, deren Vorkommen darauf zurfickzufilhren ist, dass sich in 
jeder Mutterzelle nur zwei Anlagen normal entwickeln, während die beiden anderen in der 
Entwickeluug zurückbleiben und steril werden. 

Die Farbe der trockenen Makrosporen ist bei ÜMt allen Arten weiss oder weissgrau, 

<) loh untere Uchte reife Makros|M)ren von folgenden 19 Arten: X.Utcualrc L., 2. cchinosjtorutn DR., 
3. vek^mn A. Br., 4. Ikgwienm Oennari, 5. tHaeeum Bote., 6. adspermm kBr^ 7. PifmMeriamim DR., 8. B»- 
fyMHM» DR , '.>. !i tinissi»iuiik Boreau. 10. M(iliiircrntfinnm Ce«. et D. Nlrc. 11. hi/s/ris DT? , 12. DiirieuiBorj, 
19. SekweinfurtJiii Ä. Ii. Tuckermani A. Bt., lä. «aecAani/um Esgelm., 16. riparium Engeim., 11. Engd' 
manm A. Br., 18. meUmopodum 3. Gaj n. DR. und i9. Kanienianrnn A Br. 

Wegen Abbildungen auf die Monographie ron Motel uy et V e n d ry i« verwiesen, in der OUf 
sehn Tafeln die reifen Makrosporen von 34 Arten siemJich naturgetreu abgebildet sind. 

*) In der Abbildung der Makrotporen dieser Axtia Xotelay et Yendr jfts'Monogruphic il, Taf. S, 
Fig. 1) fehlen die Randkanten vollständig. Sie aind aber sletl deutlich nU feine Linien zu erkennen. 

3) Vollständig glatt sind sie nachron Klinggraeff (I, S. 20] und Cacpary (I, S. 24 R.) auch bei 
einer in einigen Seen Westpreusscns gefundenen Form von J. lacmtrc : f. Uiogpontm, die durch Uebergiinge 
mit dem typischen J. laemtre verbunden ist (vergl. auch Luerssen, 1, S. 8&5), 

*) Die Angabe bei Motelay et Vondry ös (I, S. 'M'X : >Klles [les macrospon-s' varicnt trt-^ peu on 
diametre« ist nicht richtig. Schon Kugelmann wies bei dieser A.rt auf die bedeutenden Grössenunter- 
•chiede der Sporen hin. Meine MeMnngen itinmen doroboas mit den seinigen flberein. 
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nach Ä. Hraun (I, S. 594): »bei einigen Arten aber abweichend, braun bis braungrau« 
{I. tripust L Oardnenamm und Boryanum)^ naeh Engelmaan (I, S. 363) schwan bei 
/. mekmotponm Engdnt — 

Durch die Farbe sowie vor allem dvirch die SjirrMlIgkeit der Membranen, die dem 
Messer beim Schneiden sehr bedeutenden Widerstand entgetjensetzen, wird die Kräfte nach 
deren chemischer Beschaffenheit nahegelegt. Schon Bischot'f J, S. 8S) vermtithote, dass 
die harte, weisse, hockerig-kOmige Kruste, die die Spore übensieht, >aus kuhlensaurer Kalk- 
«rd«< iMslehe, »d» sie mit SalaSare aafbr»i»i und tou derselben an^elOet wird«, ebenso 
Schleiden (I, S. 84) und Rsbenborsfc ([, 8. 33t). Roeper (I, S. 125) und Hofmeister 
fl, 8. t26) wiesen jedoch nach, dass diese Schicht durch Ssluren nicht unter KohlensSnre- 
entwickelung gelöst wird. Die meisten anderen Autoren, von denen die Sporenwand unter- 
sucht worden ist, haben sich, mit Ausnahme Tschistiukoff's, mit ihrer chemischen Zu- 
sonmenaeltanf idcbi besdiäftigt, obgleidi ihnen deren Sprodigkeit und glasu^^ BeschdFen- 
lieH beim Sehneiden als ein die Uniersuebung sehr ersdiwerendea Hindemiss unangenehm 
BiifBel: so A. Braun (I, S. 592^ Kionitz-Gerloff (I, S. 78R}, Farmer (I, S. 131 ; II, S. 306; 
III, S. 541 und Campbell (I, S. Tschistinkoff stellte in einer wenig beachteten 

Arbeit (I, 8. 210), allerdinps nur für /. Ihiriiiii, fest, dass die Sporen stark verkieselt sind. 
Sie besitzen: >un episporium entierement incruste de silice, comme s'il etait forme de silice 
pure: j'ai pu en faire l'analyse quaKBeatire et je suis penuad€ que e'est de la mie süice.« 

Ohne Kenntaiss dieser Angabe dringt« sich mir sehon bei dar ersten Untersuehnng 
von /. lacHstre dieselbe Vermuthung auf. ThatsäcUich sind die Sporenhaute aller von mir 
untersuchten Speeles sehr stark vtrkiosclt. Das erscheint hcinerkcnswerth, weil bisher 
Archegoniateusporen uiit solchen Membraueu fast ganz, unbekannt waren. Nur Leitgeb 
(I, Ö. 26; II, S. 25U} giebt fUr Corsinia rmrcimnthides an, dass das »Perinium* (I, S. 26) 
»QBgemein stark TMfcieselt ist« (II, S. 250): »man erhilt durch Oltthen am Platinblech die 
piaefat^sten Skelette« '). Ich erhielt dagegen von geglühten Sporen nur in geringer Menge 
eine grau gefärbte Masse, die hier und da nocli die Sculptur des l'criniums erkennen Hess, 
miiss aber hervorheben, dass mir nur Alcoholnuitcrial zur Verftlgung stand, an dem ich 
nicht feststellen konnte, ob die Spuren schon völlig reif waren. 

Die durch GlQhen mit Schwefelsäure auf dem Platinblech oder in Cbromschwefelsaure 
eihalteiien, opak weiss geftrbten IQeselskelelte der Jbo^lessporen, an denen die ObeiflSehen- 
■culptnr stets Tollstibidig erhalten bleibt, bestehen, wie die Untersuchung in Wasser oder 
Glycerin lehrt, ans zwei Schichten: einiT äusseren Schale, die ein dünnes, meist gefaltetes 
Kieselhäutchen umschliesst. Die äussere Schicht ist bei einigen Arten /.iemlich «lüiui, /.. B. 
bei /. cchi/iosporuin und /. Enydnuiuui, bei anderen dagegen, wie z. B. bei /. Mdiiiiirrnia- 
MMi} /. Duritui und htfstrix sehr dick, so dass sn ihrer Zertr&mmerung — des^. anch au 
dar der nBYrnehrten Sporen, die neh wie rauhe KieselkSmchem anfübloi — ein gewiss«* 
Kraftaufwand erforderlich ist. Die starke Verkieselung dürfte den Sporen einen wirk»unen 
Schutz gegen Thierfnis.s und An<rriffe von Pilzen gewahren. 

Die Skelette sind in den gebriiuchliclien Mineralsäuren, sowie auch in Kalilauge voll- 
itindig unlöslich, leicht löslich dagegen in Flusssäure und beim Glühen mit kohlensauren 
md k a u s ti schen Alkalien. 

t) An Schlaue der Arbeit (1} sagt Leitgeb bei der Zagammeofatsung aeiner Untenuchangsergeb- 
aine ▼ecaDgeneiaert, dass das »Pflnaiam« der Lebennoosa Teririeaalt sei, ohaa Oetmnia m aaaaea (B. 104) ; 
im speeiellaB Fall finde ich aber nur bei dieser Galtaag eine eatsprecheade Angabe. 

Digitized by Go-^,^^ 



OlgMliMhe äubstaiizcn feblea in den rerkieseltoa Membranvn tucbt. Auf ihrer Ao- 
wefleBbeii dürfte m beruhen, dau «Kaie Haatachiditoi ma hbroi ta oder in A)oohol oonser- 

Tirtt'ii Sporen im Ofgensut/ /ii den Ski'lrlti-ii ilnrcli kalte Fliisssäure nur iiuiserst lanf^sam 
«Dgegrifftin werden: selbet oacb 24 Ötuodeo war nur ein Tbeil der Kiesela&ure gelöet. Die- 
idb« ErfalmiBg nuchte Kiraer fl, 8. 366) an Yerkieaelten PftamenlianNM. In IisiMir Fh» 
•inre irt sie nach einer Viartabtunde verschwunden, ohne das« von den betreffenden Schich- 
ten ürganiflcha Sabatanaaii nurOckhUabaD, dia wahncliaiiüiob Mioli von dar Binra latatM 
werden. 

Von KaKlange werdan dtaaa HamliraiiaB aelir «taric aog^rilfen, gans rwifa Sporen 

haben meist nach IS Stunden schon ihre gesammte Kieselsäure verioren, die also in der 
Wand vielleirbt als Ilydrai enthalten iat. Die ökelatta werden dagegan, wia geaagt, in Kali» 
lauge nicht veränderl 

Aaah die MikroBporen der oDlaniiehtan läoMssapadaai) aind ataik Taridaaell^ weniger 

stark die Makrosporen vieler Arten der Gattung ScIngiiirUn, am starkaten, wia aa Wihirint*' 
die der zur Abtheilung der Articuhiten gehörigen. Ein — nllerdingii im VerhSltniss zu denen 
dar /wr/essporen dOnnes — Kieselskelett erhielt ich durch Glühen der Sporen von 6'. Ua- 
hotm und Mauden», fenar ran & inaequalifiilia, en/tkro/ms Spr. mul üwIraMaa, hm welck 
letsterer es nur aus einem unmessbar dünnen Hrmtcheu bestellt; dagegen konnte idl in den 
Sporenmembranen wo S. spiiuäom keine Spur von Kieselsäure naobwdaan. 

Bsi der Mporenwand. 

l'. her den Hau der Sporenwand li«'gen in der Litteratur wlion zaiilreielie Angaben 
Tor, allerdings nur ftlr /. laatstre und 1. Dnruiu. Schon Itischoff erkannte, dass sie awi 
mehreivD — drei — Hantaehieliten besteht Die Bporen atnd (I, 8. 7t) »niit einer harten, 
weissen, liöckerig-komigon Kruste Qbersogeu, welche ini trockenen Zustande ein kalkiirtige* 
Ansehen hat, leicht abspringt und sich in unregelniiissi;;,^ Stücke und KTirner zertlieilt, wo- 
rauf die dünne, durchscheinende, gelbliche und glatte Sporeuiiaut zum Vorschein kommt-. 
Kaeh Toniebtiger Bntfemnng dieaer Membranen (8. 78) wM noch eine innraa, larte, brlm- 
lieh geRirbt« Haut sichtbar, die den Inhalt umgiebt: ohne Zweifel die ton mir als Mcsosjtor 
bezeichnete Schicht. Mettenius fand ausser diesen drei Membranen, die er (I, S. 2(jV)) be- 
schrieb, noch eine vierte (II, S. ti89; III, S. 16), das Endoepor. Hofmeister (I, S. 135 ff. 
nannte die beiden inaaeren, schon von Biaaboff baoVadhteten Hinte >Ezotpor€, eine Be- 
zeichnung, die von A. Rraun beibehulten wurde, und stellte fest, dass die innere Scliichi 
desselben aus zwei Lamellen besteht, die sich beide an der Bildung der Scheitel- und Kaiid- 
kanten beiheiiigen und sich cbemiaeh wie die Exinen der PoDeak8mer Terhalten. Unriehtif 
iat die Angabe, dass die luMere Schicht, von ihm als »Gallertschicht« bezeichnet und be 
schrieben, >von Mineralsänren und atzenden Alkalien ra.sch zerstört« wird Wahrscheinlicl 
hat er, wie auch aus der Abbildung (Taf. II, Fig. 1 / hervorgeht, nur unreife Sporen unier- 

') In den ülirigin 1 huilfn der /««/«-.»iiflaiize kommen KioBelköriier, wie p§ scheint, nur bei gwu 
weniRon Arten vor, »o i. B. in dem dai* GeflUtbflndel umgebenden l'jirenchvm der ltl,>(ttiai-is von / Dmitn» 
nad L Ayitrw. Bei der enteren Speoiei wnrdea «« icbon von Tschistiakoff [1, S. 2u(ij beobachtet. 

*t Ich habe die Sporen von nnr wenigen Arten auf YerMeaelnngprillSsnkBnneB. Herbaromtnit! 

ift /II *olili.'r T'ntersui hnnt' wcni^j ereiijnft. d.\ nicht fi>-»7iislellen i«t, ob zur Zeit der Kon*<*i viniiiR die ettr^ 
vorUandenen Makrosporen schon völlig reif wareo. Die VerkieMiong tritt, wie bei den /sMYcMporea, ent 
kofi vor der Reife ein. 
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MMiit A. Brsmi (I, 8. ft9S Anm. S) maobte di« Beobtefatang, äut di« Veniermigea »ihreii 

Siti lediglich in der eigeiiihlliiiliehen, leicht zerbreehUclieii, aussersten Lage des dreischich- 
tigen Exosporiums« haben. Sehr wesentlich gefordert wurde die Kenntniss von dem Bau 
der Wand durch Tschistiakoff , vor allem durch das Studium ihrer Entwickelungs- 
geschichte. Er nannte zum ersten Male (I, S. 210) die an das Plasma angrenzende Haut, 
die ak SM CaUolaM biatilicnd o^amift wurdei Indoipor and tnnate di« iowenfce. ler- 
IneUidie, knulenartige Schiebt Tom EaKwpor, die er als Epiqtor bmeidinete. Water 
wurde toh ibm ganz ricliti^' erkannt, dass das braune Ezoqpor MM mehr als zwei Schichten 
besteht: er tmterschied deren ilinf, weil er auch das Mesospor zn dieser Membran rechnete 
und die Trennungsflächo zwischen beiden Hauten als besondere Schicht betrachtete. Die 
neueren Arbeiten, die mit Hülfe des Mikrotoms ausgeführt sind und sich nur auf die reifen 
Sporen bendien, haben keine weiteren Qeaiditspai^te flir die nunphologiiebe Bewertbnng 
der einzelnen Membranen erbraohi Farmer [I, S. 131; II, S. 30tf; III, 8. 54) unterscheidet 
wie Tschistiakoff ein Epispor, Exospor und Endospor; das Exospor soll aus drei Schichten 
bestehen, von denen jedoch die beiden äusseren nicht immer leicht zu erkennen sind, »fre- 
quently not easily distinguishable as separate coats« (I, S. 131]. Campbell (I, S. 236) 
giebt, ftr J. eekinosporum, nur an, das» die Sporenwand ans »aereral layersc beeteht, 
deren fimaeiate «r Epiaper nennt 

Nach meinen Unterendrangen beeteht die Sporwiwaad bei allen Arten*) ana vier 
Banpbchichten: 

1. dem stark verkieselten, glasig spröden Perispor-); 

2. dem bei den meisten Species in drei Lamellen gespaltenen, dunkelbraun geftrbten 
Exospur; 

3. dem Meaoapor, einer aehr dünnen Membran von brSunUeher Farbe, die rieb aebr 
leicht Tom fizoepor ablosen lässt; 

4. dem aus Cellulose bestehenden Endospor. 

Meine OrHude für diese Ht /.ei( liiin!i^ der Haute kSnnen erat im entwickelunga- 
geediichtUchen Theil der Arbeit erörtert werden. 

1. Das Perispor (Taf. V, Fig. t per) erecheint an den Hikrotomachnitten in Wasser als 
«iae dunkelgraue, feingekomelte in Glycerin als wollkommen glasartig' durchsichtige — , 
bier und da in scharfkantijfe Splitter '/erbrochene, die ganze überäüche »Icr Spore gleich- 
miissig iiberziehcnde llautschicht, die bei den einzelnen Arten sehr verschiedene Dicke be- 
sitzt: Sie ist besonders stark entwickelt bei /. Duricui (15 — 25 p), ferner bei /. vdatiim und 
Mel&MMrniamm (7— lu {i), schwacher s. B. bei /. Engdmamu und eehinoaponm. Ihr sind 
Nasen als Verdidnmgen die die Venierungen der Sporen bildenden Höcker, Wur/cn etc. 
aufgesetat. Ueber den vom Exospor gebildeten Tetraederkanten erheben sich auf ihr hohe, 
gratartige Leisten. Die Innenkontur des Periqpors ist nur bei wenigen Arten glatt — abgesehen 



■) Da« Schneidnn der Sporen aun freier Iland mit dem Rasirme^ser ist, wie schon orw&bnt^ wegen 
der itarken Verkieselun^ iler Membranen »ehr Hchwierig. Brauchbare Schnitte erhielt ich dagegen mit dem 
Mikrotom von Sporen, <lie in Taraffin mit hohem Schmelzpunkt f5s"i einRebettet waren. Die Sporen mflssen 
rollitändig von dem i'araffiu diirchtr&nkt sein. Mikrotomschnitte wurden von mir von den reifen Sporen 
folj^nder lelin Arten hergestellt: 1. /. Durimd, % ktäHa^ S. faenrire» 4. iWnfnw, B.seiaaeiM», •. Bm-yammHy 
V JUUnWTfiüinum, 8. Etujdmtnini. 9. tnrUiiwp'tihn». 10. KdrutfninniiDi. 

*) Ich halte es für r.w<>ckmiuiKig, die ZusunimensetKungen mil — spor nur für die Sporenhüute der 
Atdisgoniatan inel. OjmaoeiMniieB — , die mit — injan nur für die PollemhiUite der AngiotpermeB su 
wweadea. 
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von den Speeles ohne alle Vensienmgen, wie z. B. /. Karstmiamtm, bei I. MnUnretttiaHtnft. 
tittrtfaiutm und mfUuiofioduni — , bei den nieisten entsprechen den Höckern, Warzen, l#eist« 
ausHPn kleine Kinkt'rhungen innen, in die das Exonpor eingreift, dessen Oberfläche infolge- 
dessen meist ein aunähemdes Abbild von den Verzierungen auf jenem giebt. Die Angab« 
A. brau na {\, S. fiU'i Anni. 2), dass die Verzierungen lediglich ihren Sitz im Perispor haben 
trifll also {\ir die meisten Arten nicht zu, vollends nicht bei BerQcksichtigung der Enl- 
wickelungsgf schichte. Die Verbindung zwischen Peri- und Exospor ist ziemlich innig: : von 
der Ausseufläche dieser Haut ragen bei den meisten untersuchten Species, aber z. B. niclit 
bei /. Karsfcnianuw, senkrecht in das Perispor (vergl. Taf. V, Fig. 1) zahlreiche, kleine 
krVHlnllartige Stäbchen von hellbrauner Farbe, die in den Einkerbungen meist besonder«- 
Lüuge erreichen, in den tiefen, durch die Tetrat'derkanten hervorgerufenen Furchen aWr 
stets ganz fehlen. Sie verhalten sich gegen Keagentien ebenso wie das Exospor. 

In dem Perispor ist die Hauptmasse der Kieselsäure enthalten: die dicke äussert 
Schale der Kicselskelette rührt von dieser Membran her. I>ie chemische Beschaffenheit der 
in ilir enthaltenen organischen Substanzen konnte ich nicht ermitteln, da bei Aufl5aun(|r der 
Kieselsäure kein organisches Skelett zurOckblieb. Mit Jodchlorcalcium färbt es sich ^Ib- 
braun; Methylenblau wird intensiv gespeichert. Au halbreifen Sporen, die noch nicht Ter- 
kiesclt sind, giebt es sowohl die Cellulose- wie auch die PectinresctioneD. 

2. Das Exoapor [Taf. V, Fig. 1 rx) ist eine meist 15 — 25 |i — bei /. selaeeum nur 
10 — 12 y. — dicke, an den Sporenkanten mehr oder weniger karom- oder leistenforiuig vor- 
springende, braun gefärbte ilautschicht, deren Aussenflüche, wie schon erwälmt, entweder 
glatt oder mit kleinen Vorspriingen versehen, deren Inneiifliiche stets glatt ist. Die Spor«-n- 
leisteu kommen durch eine erhebliche Verdickung dieser Membran zu Stande. Bei vielen 
Arten, namentlich solchen mit dickem Exospor, bestellt sie aus drei nicht scharf gegen 
einander abgegrenzten Lamellen, von denen die mittelste weniger dicht ist als die üiisser«' 
und innere. Sie lassen sich weder an den reifen noch auch an den jugendlichen Sporen 
auf irgend eine Weise von einander trennen. Sie sind nicht bei allen Arten in gleicher 
Weise ausgebildet. Es kommen alle Uebergänge vor zwischen Exosporien, die deutlich au* 
diesen drei Laraellen bestehen, und solchen, an denen keinerlei Schichtenbildung zu crkennt i: 
ist. Bei /. Lhtrieitl (Taf. V, Fig. 1) ist die mittlere, weniger dichte Zone verhältnissmäs«)^' 
breit: 2 — 3 dick, viel schmäler ist sie bei /. nltil/nii, ausserordentlich dUnn bei /. sctaffnin. 
nur als feine Linie angedeutet imd nur in den Sporonleisten, in denen diese Lamelle stet- 
besonders breit ist, noch deutlich ausgebildet bei /. n/ilanojHxlnm, nberhaupt nur noch in 
den Leisten nachweisbar als weniger dichte Zwickel bei /. Knrstrnianitm, sie fehlt voll- 
ständig den durch Grösse au.<;gezeichneten Sporen von /. MnlimuTiiiauum, die ein verhält- 
nii^smässig dünnes Exospor besitzen. 

Das Exospor umschliesst bei .sämmtlichcn Species, wie sich an dünnen Schnitten fe.<t- 
stcllen losBt, unzählige, kleine, krjstallartige, der Oberfläche parallel gelagerte Stäbchen von 
dunkelbrauner Farbe, die in der mittleren Zone ziemlich locker, in den beiden anderen 
sehr dicht aneinander gelagert sind. Gegen Keagentien verhält es sich ebenso wie die Eii>- 
sponen anderer Sporen : Von conc. oder verdflnntcr Schwefelsäure wird es nicht angegriffen : 
ebensowenig von conc. oder verdünnter Kalilauge, selbst nach mehrmaligem Aufkochen 
konnte i(^h an den Schnitten keine Cerinsäurereaction erhalten. Es nimmt aber in K(t|l 
eine ausgesprochen gelbe bis gelbbraune Färbung an. Kupramuioniumoxyd ist ohne jede er- 
kennbare Wirkung. Tn conc. Chronisäure wird es nach kurzer Zeit, momentan beim Er- 
wärmen, gelöst, noch schneller in ChrumschwefelsäurL-, Auch beim Erwärmen mit Salpeter- 
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aiim und KaliumcUomt erfblgfc rasche LSsung. Die Jodpiiparaie färben seine Schichten 
intensiv dunkelbraun, Alknnnatinctur ruil keine Färbung hervor, auch konnte ich an dftnaen 

Schnitten keine Doppelbrechung narli weisen. 

Das Exospor Terhält sich aluo ähnlich wie bei anderen Sporen durchau« abweichend 
Ton typischen Terhrnkten und kntisirten Membranen. Abgesehoi Tom der leichten LBdich- 
keit in GhromtiUure nnd in dem Schnlse'schen KaceratioDsgoniaeh weicht ea auch dadurch 

von den eigentlichen Ktitinmembrancn ab, dass es gel5sten Stoffen leicht den Durchtritt in 
das Sporeninnere erlaubt, wie ich bei Hesprechung der Entwickflung zeigen werde Es ist 
also nicht wohl angängig, diese llautschicht als »kutisirt- zu bezeichnen. Ich werde im 
Folgenden die in ihr enthaltenen Körper, die das eigenthUnilichu Vtrhulien bedingen, in Er- 
mangelung mes pasaenderen Ansdmcln inkruatirende Suhatanzen nennen. 

Auch das Exospor ist verkieselt, aber nur in aeinen aosseraten Schichten. Bei Znsais 
Ton Ghromschwefelsäure werden die zuerst deutlicher werdenden Stäbchen desselben gelöst, 
es bleibt nur eine dünne Kieselhaut übrig, die dem dQnnen verkieselten lläutchen in den 
ökeietten entspricht Au geglühten Mikrotomschnitten (Taf. V, Fig. 2J bildet dieses eiue 
iOnne, dem Periapor flberall anliegenda Bohiehti). 

3. Das Mesospor (Taf. V, Fig. 1 vies) iat eine meist ausserordenfüoh dflnnai nur I —2 (a 
•licke — etwa doppelt so dick fand ieh es nur bei /. Kdr.stcnianinn — , wenig auffällige 
Membran von bräunlicher Farbe, die dem p]xo.spor anliegt, ohne aber mit ihm — weder im 
jugendlichen, noch im erwaclisenen Zustand — jemals lest verbunden zu sein. Es zieht 
ildi daher stete von diesem anrttek, wenn Sporen in waaserentsiehende Flttssigkeiten gelegt 
«erden; es bleibt, wenn die äusseren Membranen der reiHan Sporen seraprengt werden, als 
eine den Plasmakörper umhallende Haut erhalten. Reagentien gegen&ber verhilt es aich 
wie das Exospor. Kieselsäure ist in ihm nicht vorhanden. 

Das in Flächenansicht stets fein gekömelt erscheinende Meaoapor bietet ein beson- 
dmea Jbtoreaae dadurch, daaa es bei einer Baihe von Arten mit aahhreiekeii spinddfSmiigan 
Tnpfefai Taiaahen isi Nach meinen Unterauchungen (Targl. Anm. 1 S. 110) ist diese Eigen- 
thQinlichkeit beschrankt auf folgende im Mittolmettrgebiet wachsende Speeles: Z vdahmk, 
Tfij///n/sc'^], Pi rrftldrririninn, feiinisstnn(m, Bonfnmiin nnd fulsjnrsinii, die, wie es scheint, in 
nahen verwandtschaftlichen Beziehungen zu einander stehen. Sie fehlt bei /. selacetoH, das 
auch sonst von der /. velatum-Qxuppe abweicht (A. Braun, I, S. 622), ebenso bei /. MaUit- 
mrUanumt daa diesw Gmppe gans fem steht. Aber bei L hffsMx und Dunau tritt sie 
wiederum auf. Man kann muh (irosse und (lestalt der Tüpfel zwei Typen unteradwiden: 
I. den von T. Thirirui Taf V, Fig. 31 und /. In/sfrir, 2. den von /. Ihnffinum, dem alle 
übrij^en Arten angehören. Die in Flächenansicht spindelförmigen Tüpfel von /. Ihiii*iii 
sind nur 11 — 12 |x lang und etwa 5 ji breit; sie fallen aber schon bei schwacher Vergrös- 
serong wegen ihrer dunkelbraunen Färb« auf. Bei atarker YeigrSaBemng sind aie hier und 
ila netsarlig gefeldert (Taf. V, F%. 4). Die daa anderen Typus sind wesentlich grOaser, 
!S HO |ft bmg und 7—10 p breit, und nur wenig dunkler gefärbt wie das übrige Mesospor. 
Mau kann an ihnen stets ileutlicli eine feine, trittenirtiqfe Querstreifnng erkennen. Sehr 
merkwürdig ist bei beiden T^pen ihre Verbreitung auf dem Mesospor. Sie fehlen Uberall, 



Die ächnitte wurden mit Kiweiss auf ein Deckglas geklebt und aber der Flamme eiaige Zeit ge- * 
^&ht) die Skelette sodann iu Wüsiter untersuclit. 

*) Bei /. TS^vfenw beobaclitete ich auch Sporen ohne Tflpfd; es waren meist die kleineren Sporen 

(tergl. S. 1101. 
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wie sich an uiiverletsten reifen Sporen, die einige Tage in Chlondhydrftt gelegen haben, 
mit .srli\va('}ti'r \'('r^r"is!it'run>^ leiclit f('Mtj«tt'lk'n Iii.'<«t, auf brintcn Streifen unter den Hrlioitel- 
kanttiu volL^tündig, iufolgedesiteu auch unter dem ächeitel der «Sporen, iiind dagegen unter 
den Kandkanten rorhanden and swar ebenso hln6g wie aof der BaeaMSehe. Ana der En(- 
wickelungBgeschichte geht hervor, diims dieae tQpfeliuHen Streifen die Theile des Me8o»<pon> 
sind, die im .lnijen'iziisttand dauernd di-m ExosjMir anlagen, wiilirend die >,'< tnpfelleu Partif-n 
lange Zeit hindurch vun dieser Huutschicht getrennt waren. Uenierkenawerth iat ferner. 
dM» auf den Seheitelflfichen der Spore die LCngwzni der TBpfti ■immtiifJi dm Bandkaiiten 
parullel gerichtet sind*!, während sie auf der Riualfliehe alle möglichen Winkel mil einan- 
der bilden. Die Tüpfel haben auf dieser ttberall nnnShemd dieselbe Orusse, auf jenen sind 
sie in der Mitte am grössteu und werden gegen die freien Streifen und den »Sporenscheitel 
hin immer kleiner. Neben den ein&ehen apindelftmiigen findet man hior und dm auch — 
besonders hä«ifif^ bii f friniisshi/iaii soltlu- mit drei zugespitzten Enden. Bei /. Ftorifi- 
tuim, wo si« besonder« dicht stehen, kommen auch bisquitartige Figuren mit zugespitzten 
Enden Tor. lieber ihren Bau habe ieb an reifen Sporen bisher, trots vider Bemtthungen, 
keine ToUe Klarheit gewinnen können. Selbst sehr dünne Schnitte durch das Menospor 
gaben wegen dessen j^erin^n-r Dick»' nii-muls klare Bilder. An selir ^,'ut gelungenen Quer- 
schnitten durch noch nicht ganz reife Spuren von /. Ihirieni, deren Mesospor noch nicht 
braun gefibrbt war, konnte ieb mit Hfilfe einea Apoehromaten hier und da feetsteUen, daas 
die apindclfomiigen (Jebilde eine ziemlich dicke Schlicsshaut besitzen (Taf V. Fig. ."i , jedoch 
nur an solchen, die keine aufgeworli'ni-n l'iindcr lialieii, was bei allen Arten meist der Fall 
ist. Bei diesen werden die Schliesshiiute wahrscheinlich durch die etwas vorge4Uollenen 
Schiebten des angrensenden Endospora verdeckt. Es ist jedodi niebt an^geaehlossen, daas 
die Tüpfel Itidiirlieh partielle Vorwölbungen des Mesospors sind, da sie in Fürbunir im 1 
gitterartiger Querstreifung vollständig mit drei, den Scheitelkanten entsprechenden ätreiien 
Obereinstinunen, die sicher nur durch eine geringe Vorwolbung des Mesospors entstanden sind '',. 
Mit dem Meioepor innig verbimden ist 

4. Das Endoapor [Tat V, Fig. 1 tU). Es ist ab eine stark lichtbreuhende, völlig ho- 
mogene, 4- <> ;i dicke Haut leidit SB eikennen, die am Cellnloee bestebt Na^ Qn^ung 
in Kupferoxydumnioniak wird an ihr Streifung und Schichtung sichtbar. Gegen das Plasma 
d«T .Spori' wird sie duicli ein ausserordentlich dOnnes, an Schnitten kaum zu erkennend. - 
liüutchen abgegrenzt, das fest mit den Celluloseschichten verbunden ist und die Pectiii- 
reaetionen giebt. Es lüaet sich nach AnflSsung der CeUuloselamellen dnreb Knpferox^yii- 
ammoniak leicht nlittl'l.'^t .loilchlnrcalcium oder ^[ethylenblau ttchtbar machen. In Kalilauge 
verändert es sich nicht, wird auch nicht gelb gefärbt. 



Iniiatt der Spona. 

Von den Autoren, die wkk In neucn-r Zeit mit den reifen Makrosporen der laoetr.t- 
arten beschifiigt haben (Farmer, I, S. 131; Camphell, 1, S. 23ü), werden Übereinstimmend 



') Sifl fehlen bei /. I'erraltt riitimtii auf diesen Fl&clien faul gani. 

*) Eine newis-te Aplinliclikoit l)ei«tf!it vielleiclit zwiKehen ilen Tfljifeln <ler /swYcÄPporpn und den von 
I.i'it L'f Ii I S. 'l't\ tTir ilie ■Kxine- verpl. S l in meiner Afl'eit ton ('"i .- iniii fimi ' li'inliniiii f. lieKchrisbeaea 
U«i anderen Sporen aind äbnlivk« Gebilde biiikcr meines Wissens nicht bekannt geworden. 
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fcr 7. lacustrc und prhiiiosfvjrmn als Inhaltsbettandtlioile aufgeführt: Protoplasma, Protein- 
kömer, Oeltropfen und Shirl«'korner. Dap^egen piebt Hofmeister (I, S. frir /. faiiistre 
an: »Der luiiult der reifeu Sporeu verhält »ich optisch und uheuiisch wie ein Gemenge von 
Od vnA Eäweiw.« 

Nach meinen Beobachtungen beeleht der Inhalt der TSllig reifen Sporen von 7. Dn- 

rüiii und /. lacustrr aos Protoplasma, in das sehr zuhlreicluf klcinerf uiul grSflsere Oel- 
tropfi'u und kleine Korner, wohl ProteTnkörper eingelaj^t-rt sind. Stärke körn er, vor der 
Keit'e in grosser Menge vorhanden, fehlen vollstündig. wie mit Jodclilorcalciiiin und Cliloial- 
h}'drut leiciit festzustellen ist. Dagegen fand ich solche, allerdings nur in geringer Menge, 
neben den anderen genannten Keeerrestoffen in den reifen Sporen Ton /. a^nmpomm. 

Das Oel färbt sich mit Osmiumsaure hraunschwars, mit Alkaonatinctar intensiv roth, 
mit alcoholi.scher Jodl&song gelb und mit Judchlorcaicium rothbraun. Durch Xylol oder 
Chloroform wird es gelöst. Es bleiben an seiner Stelle Uoblräomei die dem Plasma ein 
schaumiges Auasehen geben ^Taf. V, Fig 1 />/.}. 



II. 

Entwickolungsgesoliiolite der Kakrosporen yon iBodtes. 

Die Resultate meiner Unteraaehungen, die sidi Uber die ganze Entwickelnng der 
Msknwporen, Ton der Anlage der Mnttersellen an, erstrecken, stimmen bei allen Arten — 

/. Thiricm, laettsfre, litfsfri.r, ( ( liimisporuni und relatuin — im Wesentlichen überein. Das 
Material von / himsfrr vorscliaüti' iili mir aus diMii Titi.sff, wo diese Art in grosser Menge 
wichst, das von /. tthiiwsiKiruiii aus dem Feldsee im Öchwarzwalde. Durch Untersuchung 
dner Anzahl Exemplare am Titisee selbst könnt« ich mieh daroii fibeneugen, dass sich die 
Sporenanlagen während des Transports von dort nach Strassbmrg in keiner Weise Terfin- 
derten. l. Dttrinii, hiiffri.r und vdotttm^ die in der NShe Ton Rom und bei Algier im Sommer 
1S9S und im Frühjahr 1S99 gesammelt worden waren, werden im botanisclien Garten der 
Universitiit Strassbnrg in Töpfen im Kalthaus cultivirt. Die italienischen VHanzcn hatte 
i'rof. l'irotta wiederholt zu übersenden, die algerischen Prof. Graf zu Solms-Lau bac h 
in sammeln die Gute. Alle IndiTidnen entwickelten sich bisher dorchaus normal nnd pro- 
dueirten in Menge reife inhaltsreiche Sporen. 

Ueher die Zeit der Sporenbildung sei für die genannten Arten hier folgendes be- 
merkt: T. larnsirc beginnt im Titisee seinen Jahrestri<di etwa Ende Mai. Ziinäelist wt-rden 
eine Auzalil — 1 — 0, je nach der Grösse der Exemplare — - steriler iJliitter mit kleiner 
Sprsite ohne oder mit sterilbleibenden Sporangienanlagen gebildet Die ersten Blfitter mit 
Mskrasporenmottenellen in den Sporangien findet man etwa Mitte Joni Die Bildmig nener 
Blätter und die Entwickelung der Mutterzellen gebt nun sehr schnell Tor sich: Fn lr Juni 
sind schon in den fertilen Sporangien der äUt-sten Blätter Sporen mit ubgehobt neu Mem- 
branen zu finden. Je nach der Grösse der Individuen ist die Zahl der Makrosjiorangial- 
blatter verschieden: sie beträgt bei kleinen etwa 6 — 8, bei grossen 10 — 20 oder mehr. Sie 
«ntwickeln sich sSmmtiich sehr schnell bis Mitte JaU. Alsdann sind meist schon BlStter mit 
Hikrosporangialaolagen vorhanden; die Mskrosporen der ültesten BlStter hab«i fast ihre 

16« 



Digitized by Google 



— 118 — 



definitive Grösse t'rreiclit: ihr Plasinakfirper nimmt, iin Marne zu, ja die liiMniit^ d»'s Endo- 
spors ist schon im (laug. Anfang August pflegen die Makrosporen der innersten Itliitter 
etwa ebenso weit zu sein, die der äusüersten sind schon ziemlich inhaltsreich, aber noch 
lange nicht ab reif m beaeiehnen. Die Reife tritt im Sehwarswald etat wihnnd der Herbat- 
monate ein. 

/. cchino^portint verhält sich ganz ähnlicli wie /. Innistrc, jedocli beginnt, wenig.slenM 
in dem hoch gelegenen Feldsee, die Entwickelung etwa ' j bis 1 Monat später. Während 
die Stämme von 1, lacualrc noch bis in den Uerbst liinein mit den Blättern der vergangenen 
Vegetationsperiode beaetat nnd, rind ffieae bei /. eckhia^^omm scboa im Winter nnd Früh- 
jahr abgeRtoesm worden. 

7. Duricui und //;/> //■/.,■ fangen im Kalthaua etwa Ende September bis Anfang October 
an auszutreiben. Die Ausbildung der Makrosporangialblätter dauert, wie bei /. hirustre, 
1 Yj bis 2 Monate. Die Sporen reifen ebenfalls erst sehr viel später. Wie bei I. (chinasjut- 
rum sind die Blätter der vurausgehendeu Vegetationsperiode schon sämmtlich vertrocknet 
nnd abgefault 

1. Anlage und Ausbildung der MakrosiM)renniutterzeUen. 

Die Anlage der Mutterzellen in den Sporaiigicn ist bisli-T nur bei /. I(inislr> unter- 
sucht worden. Die diiriil)er in der Litteratur vorlieg<'iiden Angaben weichen bedeutend von 
einander ab. Während nach Hofmeister (I, S. 151 fl.j und Mer (I, S. 110 ft.J die DiÜ'ereu- 
sirung des Gewebea in Sporangienwond, Mutterzellen und ^nrabeknlae erst eintritt, wenn das 
Sporanginm nach zahlreichen Theilnngen seiner »gleichartigen, aartwaadigen Zellen« durch 
perikline und antikline Wände »einen ovalen Utigel von Zellgewebe« bildet, soll sie nach 
Goebel (I, S, I"»«!'! tV. ; II, S. 327i bereits in den allerersten Jugendstadien des Sporanginms, 
in dem > hypodermalen, eine Zellschicht darstellenden Archesporium« stattfinden. >Jede der 
das Archesporium sttBammemetaendai Zelloi« besitzt nämlich »ein selbstständiges Wachs- 
thum«. fjBL den Hikrosporangien strecken sich die Archesporzellen »senkrecht sorOber- 
lEUiche der Sporangienanlage und theilen sieh durch Querwände«. Eine Anzahl dieser Arche- 
sporzellreihen wird durch weitere Theilnngen zum Mutterzellgewebe, einzelne zwischen die 
anderen eingestreute werden zu den Trabekulae, die also >wie die sporogencn Zellen auf 
das Wachsthum und die Theiluug des Archespurs zurückgeführt werden können«. In den 
Hakrosporangien (I, ä. 566 ff.) tritt die Differenzurung in Hutfceraellen und Trabekulae 
schon ein, ehe sieh daa Archespor getheilt hat. Ans einzelnen der Arohesporaellen wird je 
eine Makrosporenmutterzelle, indem sie weiter keine Theilnngen erfahren, »als die, welche 
zur Bildung von Tapetenzellen führen'. Die Mutterzellen kommen »so ins Innere d<'s Spo- 
raugiumgewebes zu liegen«, sie zeichnen sich >durch ihre Grösse und ihren l'lasuiagehalt 
vor allen Qlwigen Zellen bedenteod aus« (vergl. I, Tsf. VIII, Fig. t5). Aus den übrigen 
Arohesporaellen gehen die Trabekulae hervor, die aunSchst nur ana einer Zeihreihe bestehen 
sollen. — Diese Angaben wurden Ton Goeb. l später ftr das Mikrosporangium etwas modi- 
ficirt (III, S. 9t nicht dagegen filr das Makrosporaagium. Die Beschreibung GoebeTs 



>J Es heiasi dort (III, ä. 91 ff.j: >In den Mikrosporangien spaltet sieh das Arcbespor h a u p i 8 il c h - 
lieh durch perikline Zelltrftnd«,«« geht aaa denuelben ein aus amiahenid rechtwinklig gegen die Sporan^ien- 
oberfl&cho verlaufenden Zellreihen zuHammengesetster Gewebekomplex hervor, der ztinlichst aus gleich* 
artigen Zellen besteht Eiasclne Zellreiheocomplexe aber verlieren bald ihren reichen P1a«<niagehalt< . . 
lie werden in den Tiabekeln. Den früheren Angaben widerspricht auch der S. 3ü.i, Fig. 108 abgebildete 
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wird von Farmer ohne Einsdiritukung bestSlif^t' . Audi Campbell (II, S. 293 IT.) schliesst 
sich ihr — in ihrer älteren Fassung — an, oiun' selbst Untersuchungen angestellt zu haben 
und olme die abweichenden Beobachtungen von Bower (I, 8. 530 ff.) su berücksichtigen. 
Bow«r bflnAifiiki iieh dannif, die Entwiekdaag dat Ifikro^Kmiigioiiui zu beadmil»«!, wail 
ilii- (los Makrosporanpiums in derselben Weise verlaufen soll'). Seine Angaben weichen in den 
liriiicipiell wichtigen rankten durchaus von denen Gocbel's ab'), schliessen eich dagegen eng 
an di« HofmeittAr*! und Mer'e nn: Die Gewebedifferenzimng findet nach seiner Beschrd- 
btmg nämlich erat statt, wenn das Archespor sich in einen ui vielen, noch durchaos gleich- 
artigen und meristemntisi hi 1! '/.rllcn bi-stiOicnilvii '/i IlkRrper rerwandclt hat (vergl Tiif 19, 
Fig. 109). Durch weitere pehkline und antikline Theilungen wird aus einigen Zellcuniplexen 
das sporogene Gewebe, am anderen die l^beeolae^ aus den die Obeiflfielie des Sporan- 
giums einnehmenden Zellsobielifcen die Sporangienwand. — 

Auf Grund eigener Untersuchungen über die Entwielccluiig der ICakroqponulgien von 
/. Imtistre kann ich die Angaben Bower's durchaus bestätigen: Ich konnte mich weder an 
Ijangs- und Querschnitten von verschiedener Dicke durch frisches Material, noch auch an 
Mikrotomschnitten Ton einer Gewebedifferenzirung in so jugendlichen Sporangienaalagen, 
wie Go'bel angiebt, ftberzeugen. Ich sah zwar bei T. h'ustrr, in Uebereinstimmung mit 
Goebel und Bower, an Schnitten durch die allerjüngsten Stadien ein, freilich nur wenig 
deutlicb begrenztes, ans einer Zellscfaieht bestehendes, hvpodermales Archespor, konnte aber 
in etwas älteren Anlagen, die sich allmählich zu einem eiförmigen Höcker tlber die Blatt* 
basis vorwölben, keine (M-setzui.Hsnigkeit in den Tlieilungsriebtungen seiner zunäclist an- 
nähernd gleich grossen und gleichuiässig mit Protoplasma angefüllten, polygonalen, meristo- 
matisdien Zellen festotelleo, also aueh nicht die tod Goebel (I, Taf. VIII, Fig. 15) abge- 
bildeten, regehnii.ssigen, senkrecht zur Sporungienwai; 1 nchteten und auf eine grSasere 
Zelle im Gewebe liintlilirenrlen Zi'llreilien erkennen, die dadurch zu Staude kommen sollen, 
dass. einige der Archespor/elleu — die fertilen Goebcls — nach aussen durcli tangentiale 
Wände lediglieh kleinere Tapeienxellen abgeben. Auch hebt sich nach meinen Beobaeh- 
Inagen in den jagendlichen Sporangien bis zu solchen, die 0,2 mm lang und halb sn breit 
sind'}, weder die äusscrste Zellsehicht, in der noch fortgesetzt Theilungen durcli perikline 
Winde stattfinden, als Sporangienwand ron dem Übrigem Gewebe ab, noch zeichnen sich in 
diesem einselne Zellen durch GfOese und Flasmagehalt^ als HBkrosporaamuttmellen, tot 
allen fibiigen Zellen aus. 



• l.iliip»i'clinitt durch ein iLiii(}<-^ Sp(jrun(?ium, deston Arrh('«|iitr «ich hcrcifs durch Periklinen nnd Anti- 
klioen (^dieie Worte, wie auch die in dem vorhergehenden (Jitat sind von mir geopitrrt!) gcapalten bat«, 
der aodi kdasald DMbrentifinig der Zellen ia aporegeass Gewebe and Trabeealae erkennen Ibtt! 

Farmer (Ilf, S. 4'j;: »The development of (he pponinjji'.i!!! h.m I c-ti sr» iiiltinr;ilily w<irked out h.v 
fSöchel, who has correcled »nd extended the ob^crviilioiiü of otlu i invcutijjuton!, tbiit 1 Uiivo uolhing lo ndd 
to hix rcitultti, which all my own work hos contirmr'd. A coin)>ari»<Hl with SOme Of the JOOngsr stages of 
/. odaUi and /. I^rix boa not /ielded waj aew matter of importanee.« 

*) (1. 8. 6i4): *tm regards tbe msgaeponiagiam oT . . . (AoHnl, I bave nothing materitl to add io the 
exccllent d<'si ri]itiori v( C, Lei, bcyond Hayin^,' th.if I am able to confirm hh rosult« ; thc ditfcrcntiation of 
tiie potenlittl urchi'spoiiiiin iiito sterile trabecuiat' uiul ferlilo Bpore-mother-c4-llB i« clearly simiiiir to th.it in 
tha micTOspoiangium.« Uowcr scheint aUo den «chou von Goebel ;1, S. oUlj gugt-nOber Hof ui c is t o r 
betonten priaeipiellea Unterschied swiachea aeineo Angaben nnd denen Goebel« nicht bemeikt sa haben! 

*) Das V ikroaporangiam, in dem Bo w er noch kehierie! DtffitreBsiningen der nerbtoanUseb« Zdlen 
erkennen konnte and deHKi-n LüngNtcbnitt Von ihm I, Tuf. IM. Fi^- 1"'' ,i^^"1iM' i i -t, dflifle Stwa dieselbe 
flrOuc gababt haben, wie aua einer Vorgleiuhung mit ineiaea i'räparatua btirvurgeht. 
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Gegen Goebel's Äiig»ben «pricht Bbc^|{«in aehon die gfOMe Ansah! der Archeqi» 

Zellen, flio er uiif llriiiul sfiiicr Hi-oltailitiiti^^'-n aii/imfliiiK-n (^eiiötlii-^l i«t S.uh iliiii mü»^ 
(bei /. laruslre, bereits das am einer Zellscbicht bestebende Arcbe8|)or der ^hdz jogeni- 
KdusD Sporun^ienanlage am aoTtel Zellen beelehen, als epSter im Makrosporangiitm HnttA^ 
seilen nnd Trabeculue Torhandcn sind, du aun jeder tVrtileii Archettpurzclle nur eine Mutt<' 
Zelle, ans den übrigen je >•!!)'• Trabi-kel lierv<>n,'i-lH'n soll. Nun niiid in S|ioran{»i*«n ' : 
einigeruiuiisseu krälligen l'Üauzen 4(i — 50 — in besundeni groaaen nocb viel mebr — Mutt<T- 
xellen und etwa 8 — 10 TraVeeolae rorlianden: es mttsete also das ArebeqMr bereits a 
mindestens 60—60 — oder melir — Zellen l . -t m len haben. Daa ist nach meinen \W- 
obaclitiinpen und nacli den Abbildunjren von Üuwim 1 und (loeljel I und IIIi nicht m<">plui: 
D-M Arcbespor ist iu Lüng88chnitt«n durch die •Sporangieuauiugu eine aus 5 — 7, in Ijuer- 
Bchnitten eine ans 3—4 Zellen beetehende Zellrethe (ver^. aneh Ooebel I, Tisf. Vni, Fig. 
in, S. 394, FiK 100 I und Bowor I, Taf. « i. Fip. 105 -108- Sind mehr Zellen vorhandft 
«o besteht es nicht mehr aus einer Schicht Es wQrde aUo, solange letzteres noch d< 
Fall ist, höchstens aiui :iO— 4(> Zellen bestehen kSnnen. 

Dass sieh die Aahige der Mnttersellen bei /. Iaen»fre thaisSehlieh in der tob mir l^^ 
schricbencn Weise vollzieht, wurde mir durch die Uiitersnchimp von l. Iturutd zur Gewi??- 
beit. Rei dieser Art kommt es Oberhaupt nicht zur Ausbildung eines rielzelli^en, ein 
schichtigen Arcbespors: Es tbeilt sieh schon durch Taugentialwinde, wenn es nur 2 — 3 Zeller 
lang und ebenso breit ist, indem sich die Sporanipenanlage sehr stark TorwSlbt tTnfel V 
Fig. 6). Natürlich kann deren Verliiiiireriinf^ iiml \%-rl'reitenm^' nur durcli sehr leblKi:" 
Theilnngen des Arcbespors durch uulikline W.inde erfolgen. Demeutsprechend fand ich 
diesem stets sehr viel mehr KemtheOnngsfiiguren mit tongential als mit radial gestellte 
Pden. Die VergrSsserung der Anlage erfolgt also ebenso wie bei /. lacmtre. 

Auf fJniiid dieser Ergehnisse verinu;^ ii Ii der An<ja1ie (Joebel's I. S. r>t)7 nicht . 
zustimmen, dass sich die Anlage der Embryosackuuitterzellen bei den Couileren iu um- 
Shnlicher Weise wie die der Makrosporenrnnttersellen Ton JmHet Tollaehe. — 

Nach meinen Beobachtungen beginnt die Differenzining der Zellen in MntteneU<-i 
und Trabeciilae hei /. hiciistrr und /. I>nn'' 'ii erst in SporanjriLMi mit 0,1 ~ 0.2 mm I.än:.'- 
und 0,1 mm Querdurchmesser, in ihnen fangen ein/ehie /eilen an, erheblich zu wachsen, indt-a 
sie froher oder spSter anfhSren sich sn theilen, unter |ur|eichzeitiger VergrOseemng ihrer Ken« 
in denen sich meist ein, seltener zwei grosse, runde, meist eine Vacuole .in.-^eliiiesMmi« 
stark lichthn-cliende Nudeoli ausbilden. Au.-* die.sen Zellen, die sieb nun leicht diin Ii ihr. 
(irösse, durch deu Durchmesser ihrer Kerne — er kommt dem der benachbarten Zellen etw.. 
gleich — nnd durch die groacMi Modeoli von den angrenxenden Zellen unterscheiden laas« 
(Taf. V, Fi^r. 7 , irehen die Makrusiiorenmutterzellen hervur sie sind zunächst annähernd is<> 
diiimefrisch, sehr bald aber strecken sie sich, während das Spurangium durch fortgesetzt 
Zelltheilungen bedeutend an Umfang zunimmt, senkrecht zur Wandung unter dauenidf 
GrCesensunafame, wodurch sie eiförmige Gestalt bekommen (Taf. V, Fig. 8 und 9) *). Etwa 
gleich/eitit,' bi'i /. hu iistn un<;efähr bei einem I )urclitnesser von 1" : ;). treten in ihren: 
Plasma zahlreiche kleine ätärkvkömer auf, die den kern zu ^4 mantelartig umhüllen. Kur^' 
Zeit darauf werden in den Sporenmutterzelleu, die sich noch weiter vergrSssem, Umlagerungt-i! 
bemerkbar, die die Theilung einleiten, wenig später tritt ihre Isolirung von dem abrigen 

I) Di« Figuraa 7—11, 1»— 1« anf Taf Y aind bei denelbenTergrilaienniggetaielneti am das lelaKn 
HVaebatiraai der Hvttonallea bervorlteton an hiaiea. 
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<T*>w(>h(> ein Dieser V<ir^'iin<^' ihn 'wh an frisclieiii uod fizhtem Matoial sehr eingehend 
»tudirt habe, sei hier zunächst bcschi-it-bcn. 

Wenn die Matterzellen — bei /. Ditrüiui and Utcitaire — einen Dorchmeaser von 
etwa 75 : 65 ^ etlangt haben, ist ihr Wachsthuin zunächst im Weaentlichen beendet, wShrend 
duH S|)()r;in<^intii siil) ikkIi iii\mrr i1nr< h Zplltlu-iliiiigrii selir bedfMitrnd vcrprösBcri. l)it' im 
die Muiterzellen aiigrenzeDdcn Zellen tbeileu sich hauptmchlich durch senkrecht zu dereu 
ObeHttehe geriehlete Winde, das Waebatham der Tocbtenellen findet abo in tanfentialer 
Kichtun^ — belogen auf dw Oberfliiciie der Mntter/.elle — statt. Da die letxtt^re dinser 
Aumleiinuiiir der sin sie ftiigren/.enden Zellschiclit durch entsprechenden Waolistlimii nicht 
mehr tulgt, so ntusü sie sich von ihr trennen. Die Mittellameiicn werden, wie ch »cheiut, 
geUet» die Mattenellen, die ihre Membranen etwaa Terdiehtn — aof 1,5—1,8 — , ronden 
sich zu regelmiwigen Eliipsoidcn nb und kommen nnn in einen aniegelmS8«igen, .Midi sclmell 
ver^jrÜMsemden, mit FlOasigkeil erfüllten Hohlrnnni zn liepen 'Taf. V. Fitj. 10 Die an ihn 
uugreuztiuden Wände der mit feinkörnigem i'liiimiu pruU gefüllten und nun uIb Tupeten- 
sellen kenntlichen Zellen, in denen noch lingere Zeit Tholangen ilattfinden, wSlben sich 
infolge ilirer Turgescenz nach innen vor, ja einzelne Zellen oder Zellgruppen losen sich ao- 
gur — ellipsoidische oder kugelige Gestalt annehmend — fast ganz von den übrigen ab, ohne 
sich Ton ihnen aber, nach meinen Beobachtungen, jemals vollständig zu trennen. Eine 
Anflttanng dieser und der flbrigen Tapetenzellen findet weder in diesem noch 
in einem sjHlteren Stadium statt. Sie behalten ihren reichen Inhalt und tlieilen nich 
noch längere Zeit sehr lebhaft, so lange sich die Huhlrüunie noch vergrössern, später — 
wenn die Sporen in den Sporangien schon xtemlich gross geworden sind — nehmen ne 
durch Streckang cylindri.schc Gestalt an, indem gleichzeitig Vacuolen in ihnen auftreten. 
Hie Terlieren alliuäliliih iliren Inhalt, wenn die Sporen .sich ihrer Iteile nähern. 

In der Litteratur wird die Loslösung der Mutterzellen von der Tapete von versciiie- 
denen Seiten TSIlig anders, aaflhllender Welse von allen Antoren Übereinstimmend be- 
schrieben. Die I.solirung der ^lutterzelh n der Makro- sowohl wie der Mikrosporen soll durch 
die Auflü.'<untr der 'ra]irti'!r/>'llen bewirkt werden. Die ältesten derartii^en Angaben dürften 
die 'i'schistiakoff )i sein (1, S. 209): >Les cellules-meres des microapores . . . se multiplieut 
on absoibant le tinn aroisinant dans sa totalit^ (doisons et eontenn), laissant intactes les 
portions du tissu du sporange qui constitueront ensnite les solives trabeeulae]< *). An- 
gehender besehreiht (loebel i\] den Vorpang. Kr sagt |S. rifH» tl.): Den Grenzen der an- 
liegenden Zellen entsprechend ist die iMakrosporenmutterzelle anfangs polygonal, spater 
rundet sie sieh ab, and non beginnt sie «in« destractire Wiikung auf iKe benachbarten nus- 
zuiiben. Dieselben, durch reichen I'lasm;igehalt als Tapetenzellen gekennzeichnet, isoliren 
sich zunächst und runden sich ab, ja sie theilen sich sogar noch mehrfach in diesem iso- 
lirten Zustand (Fig. Ii);. Elndlieh aber werden sie aufgelöst, und dieser Process greift immer 
nielir um sich, sodass die Makrosporenmutterzelle zuletzt in eine Höhlung an Hegen kommt, 
in der sie sich nun in bekiiniiti r \V'ri.-,e in vii r Tochter/eilen, die Makrosporen, tlieilt = Diese 
Angaben sind in viele LehrbUcher Ubergegangen. Noch viel ausführlicher ist die beschrei- 
bnng Mer's (1), der zu denselben Resultaten gelangte. Farmer (III, S. 54) fand im jugend- 
lichen Makrosporangiuni eine I'lasnwmasse »formed by the breaking down and Solution of 
the tapetal edU (and probably the mother cell walle), and it stains fiunti; with aafiraninc. 



4 Von dea HakrosporennatteneUen sagt Ttebistiakoff aar (I, 8.2tS}: »ellea aoat isol^ an 
■ulies du tiira das spocang««.« 
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llnbostimmter lauten die Angaben Bower's (I, S. 533): ». . . . the tapetum bMomet 

orgaoized < . 

Im GegeuBatz zu diesen übereinstimmenden Angaben kann ich auf das BeHtiuimtest« 
▼enicheni, dass ich bei keiner Art — /. Dttrieui^ ktcmtre, hystrix nnd edthtosponim — , 
trois der Untenuchnng «üifareicher Sporangien des Tendriedentlwn Aliens die AnflSeimg 
der Tapet (Mizellen beobachten konnte. Ich vermuthe, dass die genannten Autoren sich diin li 
das Aussehen dünner Schnitte von frischem Material liaben täuschen lassen, die den An- 
schein crweeki n können, als ob die Tapetenzellen wirklich auffrelöst worden seien, ind<'m 
nämlich aus den angeschnittenen Tapetenzellen unter Schrumpfung der Wände der reichhcli 
vorhandene plannatische Inhalt henutritt nnd noh haapMidilieh in dem Baome iwiaehen 
ihnam nnd den Ifutterzellen ansammelt, üntenracht man jedoch dicke Schnitte von lebendem 
Materiiü bei mittlerer Einstellung und Mikrotomschnitte durch unverletzt fixirte Sporangien, 
so überzeugt man sich sofort davon, dass die prall mit Inhalt erfüllten Zellen niemals auf- 
gelöst werden und dass der Kaum zwischen ihnen und den Mutterzellen in keinem Ent- 
wickelungsstadiom der Sporangien mit einer von jenen Zellen hersnldtenden Plasmamasse 
erfOIlt ist 



9, Tkellang der IbkrosporeiimottenellMi. 

Die «genart^wi TheünngiTOKging» in den MakrosporenmnttencellMt nnd übr L Duncvi 
bereits von Tschistiakoff (I; II, S. 22), sodann eingehend — bis auf die Kemtheilung — 
von Sirasburger (I, S. 15,') ; II, 8. 165) beschrieben und von beiden ziemlich richtig abge- 
bildet worden (Tschistiakoff II, Taf. I, Fig. 21 und 22; Strasburger 1, Taf VII, Fig. 1-8). 
Ich kann den Angaben Strasburger's mit Ausnahme der Kemtheilung nur Einzelheiten 
binaufttgen. Die Sporenmuttersellen sind so darch>iditi|^ dass sich alle YerSndemiigen in 
ihrem Luiern ohne Hohe an lebendem Material beobachten laasen*}. 

Die ersten mit der Theilong in Heziehung stehenden Anzeichen von Uinlagerungen 
im Plasma machen sich, wie erwähnt, schon in den noch nicht isolirten Mutter/.ellen be- 
merkbar, bei /. lacusliv und Ihn ii id .schon bei einem Durchmesser von (»ü u. Diese > nt- 
Iiulten reichlich feinkörniges i'lusma, in ihrem Centrum betindet sich der etwa 2 i 2b |i 
grosse, hyaline, mit grossem Nneleolns versehoie Kern, und diesem dnseitig angelagert ein 
aus zahlreichen kleinen Starkekörnern und grobkörnigem Plasma bestehender dmikler Klam- 
pen. Zunächst treten im Plasma Strahlungen auf, die von diesem Klumpen ausgehen nnd 
fast bin zur Wand der Mutter/.elle reichen'''). Kurze Zeit naclihnr, während die Mutterzelle 
uocli etwas an Grösse zunimmt, streckt sich der Klumpen parallel zur Längsaxe der Zelle 
in die Linge und theilt sich durch EinachnOrnng in iwei Theile, Ton denen jeder etwa die 
Hüfte der StSrkekSmer aufnimmt Die Tochterklumpoii swischen denen neue hyaline 



Die folgende Beschreibiing puatnor auf die Matterzellen von /. Dwieui und /. laeuitrt, la den 
▼icl kleineren HntterEellen von /. eehmotporum, deren Theilung im Prinoip ebenso verl&aft, wie bei jenea, 
Kind IMaBinaHtrahlungcn erxt kurz vor der Kemtheilung deutlich ta erkenaea. Aach bei /. Awaafr« idad sie in 

den AnfungBstadien der Theilung nicht immer deutlich. 

^ Zur Vermeidung von MigsTerständnissen mache ich aosdrücklich darauf aufmerksam, dass diese 
and die im Folgenden noeb beschriebenen PlatmMtiahlnage« nicht Ton einem bestimmten Ponktin den 

St.'irkolvliiriipen ansgelH ii. dasB sie vielnu lir, wie Taf. V, Y\^. I"» anfV Di^uilichnte zeigt, von der ganzen gegCB 
dau bporeninnure gerichteten Seite der Klumpen noch allen lUcbtungen gleichmSssig aoastrablen. 
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niamaifaralilen uHgebildefc werden, entfemeB rieh tob einander io langej bis rie etwa in 

die Brennpvnlcte der ellipMidischen Mutterselle gelangt sind (Tnf. V, Fig. 10). Während dieser 

Vorgange war der Kern ans dem Centrum in (He Nähe der reripherie gedrängt worden, or 
wandert nun wieder in diisselbe zurück. Wenn dieses Stadium erreicht ist, hat sich die 
Motterzelle, die von jetzt ab nur noch langsam wachst, vollständig von den Tapetenzellen 
loagelSsi 

Nachdem die beiden rundlichen Tochterklmnpen ihre Wanderung beendigt haben, 
strecken gie sich, immer von den Plasmaatrahlungen iinifjeben, die bei /. Durieid selir dick 
sind, in zwei aufeinander senkrecht stehenden Ebenen und Jiichtiniffen in die Länge (ver^l. 
Taf. V, Fig. 1 1). Die dicht gedrängt neben einander liegenden btärkekürncheu jedes Khuu- 
ptBR ordnen rieh dabei meist — liesoiide» denftliA bei J. Dmrnui — in lange gerade 
Linien an. In diesem Stadion bieten die Mnttendlen einen hSehsl eogenartigen Anbliek 
dar. Von der Mitte jeder dieser Stirfcekomreihen fangen nun die Komer an nach beiden 
Enden hin zu wandern. Nur fjan/, kurvie Zeit, nachdem sich die Körner getrennt hüben, 
liad in der Mitte der Linie noch ein oder mehrere — anscheinend aus Plasma bestehende 
— Stränge zu erkennen, die, wie es scheint, die Körnchen umhQllt haben (Taf. V, Fig. 12). 
Die letzteren ballen rieh an den Enden der Linien wieder zn mndliohen, von dunklem, k8r- 
rigem Plasma umhüllten Klumpen zusammen. Der Erfolg dieser Umlagemngen ist, dass 
nun in der Hutterzelle vier solche Inhaltsmassen in tetraedrischer Anordnung tmd in gleichen 
Abstanden von einander an der Peripherie des Plasmakörpers vorhanden sind, von denen 
nacii allen Seiten in das Plasma Strahlungen au^hen, die in den künftigen Zellplatteu der 
Speeialmattenellmi losammentreffen. 

Wihrend dessen rind auch andere Verindemngen an den H ottenEellen ringetreteo. Sie 
haben rieh bis zu 0,09—0.1 mm vergrSssert und Kugelgestalt angenommen. An die ver- 
hiltnissmässig dOnne, primäre Zellliaut ist ein«- neue, stark liclitbrechende und im Gegensatz 
zu jener in Wasser ziemlich leicht quellende Menibranschicht — ich nenne sie secundäre 
Yerdickongsmembran der Mutterzelle — angelagert worden (Taf. V, Fig. 15 sek)^ die bei 
7. Durufd etwa 3,5—3,5 dick wird, bri /. Incustre dagegen nnr etwa halb so diek wie die 
primäre ist und bei 7. eelnnospomm Oberhaupt keine sicher messbare Dicke erreicht. Diese 
Lnmelle giebt, ebenso Wie die primäre, die Peetinreaotionen, Cellulose konnte ich nicht 
nachweise u. 

In diesem »Stadium ist der Kern im Gentrum der Zelle zuuüclist nocli leicht als grosses 
bjaünea BUscben zu erkennen, plötzlich aber scheint er im lebenden Material voIlstSndig 
rarsebwwiden zu sein: er ist, wie schon Strasbnrger vennnthete, in Thrilung emgetreleo. 

Zum Studium der Kernthcilung sind g^lrbte Mikrotomschniite erforderlich. Da es mir 
aber trotz sehr reichlidien Materiules nur sehr selten glückte. Schnitte durch die ge- 
wünschten Stadien zu erhalten, so musste ich mich mit der Feststellung der Hauptsachen 
begnügen. 

Ich konnte feststellen, dass kurz tot der Theilmag des primiren Kernes der Nncleolos, 
denen Vacuolc immer grCsser wird, verschwindet, da.ss kurz darauf der Kern seine wohl 
fTst fliircli die Fixirnn«? entstandene, ft-iiikörnif^-iietzitje Stnutur verliert utid die (Mironio- 
vitruMi in ihm erscheinen. Von der ersten Tlieilnn^f liabe ich nur die Auaphase verfolgen 
kOonen. Die Pole der Spindel, die sich durch Ansammlungen körnigen Plasmas deutlich 
nunkiren, liegen in der Mitte zwischen je awri der rier tetraedrisch angeordneten StSrke- 
Uanpen nnd zwar, wie es scheint, zwischen je zwei Schwesterklumpen. Aus den kleinen, 
bei T. hurif iil fast isodtametrischen Chromosomen bilden sich in der üblichen Weise iu den 
Polen die Tochterkerne, die wie der primäre Kern, mit Hamalaun gefärbt, feinkDmige Structur 

ScUabch« ZritUBC IMw. ileri VU/l.t. 17 
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beaifaEen, aber bedentend kleiner als jener sind (14 — 16 Zwischen diesen Kernen sind 
zahlreiche Verbindnngsfuden nusgespftnnt, in deren Acquatorialebene deutlich eine Zellplatt« 
ausgebildet wird. Sehr bald verschwinden die Verbindungsfiiden und die Zellplatto voll- 
st&ndig und die Kerne schicken sich zur zweiten Theilnng an, die in aufeinander senkreclit 
ate1i«id«i BlMnen so atafttfindeft, daaa die Pole der Theüimgifigareii didit aeillidi aa — aber 
nie in — je einen der StSrkeklunipen zu liegen kommen. Durch Anaammlangen feinkSmigen 
Plasmas heben sie sich deutlich von der dunklen grobkörnigen Plasmazone um die StSrkehaufeii 
ab. DdH ABterstadiuin ist iiuf Tat. V, Fig. ] '.\ und I l abgebildet. Die aus sehr zahlreichen 
Fasern bestellende Spindel liegt, wie die Abbildung zeigt, völlig frei im Zellplasma, dessen 
Strahlungen, ohne von den Thdlungafigoren heeinfloBat m weiden, weiter heatehen: Doreh die 
Fixinmg hahen aie aehr an Dentliehkeit eingehflaa^ imnerhin aind aie in den Fig. t3 md 14 
noch zu erkennen. Die kurzen, dicken, etwas gekrilnmiten Chromosome, deren Zahl zu 
gross ist, als dass ich sie hätte zählen können, wandern nach den Polen der Spindel und 
▼ereinigen sich zu neuen Kernen: denen der Sporen. Sie sind zunächst wesentlich kleiner 
wie ihre Mutterkerne (etwa 0,5 : 4,8 p), erst nach Ausbildung der Specialmutterzellen nehmen 
aie derar^ an QfQeae so, daaa sie wieder an lebenden Zellen ab hjaline, Ton den Stirke- 
kSmem mehr oder wt iugt'r mantelartig umhflUte Bl&schen zu erkennen sind. 

Zwis(;hen den diirrh (!!>■ Ictzt^'n Theilungen gebildeten Schwesterkernen. die, ohne 
ihre Lage zu verändern, seitlich von ihren Stärkekhimpen — in den Polen der Spindel — 
liegen bleiben, dagegen nicht zwischen den Kernen verschiedener Abkunft, werden Ver- 
bindungsfaden amgebildel, die in ihrer Geennunthdt völlig den Keme^ddn gleichen and 
sich von dem aie allseitig umhOllenden Zellplaama deutlich abheben. In der Aeqnafcorialr 
ebene dieser Spindeln treten Zellplatten auf. 

Wahrend der letzten Kerntheilungen werden die Plasmastrahlen um die Stärkeklumpen 
sehr vermehrt. Hierauf werden in den sechs Ebenen, in denen sie aufeinander ireilen, Zell- 
platten ausgebildet, die das ganze Plasma von der Wand bis zum Centrum der Hntterzelle 
darchaetien. In dieaen Platten, von denen zwei die Zdlplatten swischen den Kernen in deh 
aufnehmen, entstehen simultan die ZellwSud«-. durcli die die tetraedriscb angeordneten Spe- 
cialmutter/.ellen von einander getrennt werden. E^i koinmon also vier von diesen Wänden 
ohne jede Hetheiligung der zwisclicn den Kernen au.sgespanuten Verbindungsfaden zu Stande. 

Die beschriebeneu Theilungsvorgünge der Makrosporenmutterzellen von Isoe'ks, die in 
auttdlender Weise mit denen der Sporen von AiMoeeros (vergl. Davis, I) Bbereinatimmen, 
wie schon Tschistiakoff (I, S. 210) und Streaburger (III, S. 164 fL) hervorhoben, aind 
in verschiedener Hinsicht von theoretischem Interesse. Zunächst geht aus ihnen hervor, daSB 
auch bei den Archegoniatfn die Tlieilung der Zelle nicht ausnahmslos durch die Kem- 
theiluiig, sondern auch in gewissen Fällen durch eine Theilung des Plasmas und der in ihm 
eingeschloesenen Reservestoffe eingeleitet wird, an der der Kern zanaehal nidtt durah aiehip 
bare Verindemngen seiner Oestalt und Stmctor betheiligt iat Eme gewisse Aehnlichkeit 
mit diesen Voigfingcn besitzen die Theilungen der mit Inhaltsstoffm reich bdadeoen Sporen- 
mutterzellen mancher Lebermoose ans der Grujtpe der .Tungermannieen, z. B. von /V///Vi, 
Aiinnd. l'iilhiririiiin u. a., bei denen die Mutterzelle vor der Kemtheilung vier den späteren 
Specialniutterzellen entsprechende, tetraedriscb ungeordnete, sackartige Ausstülpungen treibt, 
die btt einigen Gattungen, z. B. JRsBüe» und PaUametmOf nur noch dnroh einen kleinen Mittelr 
ranm mit einandor in Verbindung bleiben, bi deaaen Oentrom liegt der Kon, der sich erat 
theilt, wenn die AnsstOlpungen fertig au.sgebildet sind (Farmer, IV, V], also wie bei Isoites 
und Anfhorrrns (Vw Bildung der Tochtcrzellen nicht finbitet, sondern nur zum Abschluas 
bringL Wie in den Sporenmutterzelleu dieser Gattungen, so treten auch in den AusstQl- 
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punpen jener vor der Kerntheilung IMasmaHtnihlungen auf . Fariufr, der die Tlieiliingen 
der Mut4erzellen bei den geuaunteu LebermoOHen genauer uut«räuciit hat, giebi freilich yi, 
daas diM« vor der K«nitiieilmig rorliMiika«!!« Ton »CratrcMomen« M^gebanden StraUangen 
apäicr in engste Beziehung zu den KemtheUttOgeo treten, indsm lieb aus ihn«! die achro- 
iiiutiHchen Figuren bilden; ich glaube aber, dass diese Angaben einer Nachprüfung bedOrfen, 
itiu so mehr, ak zu den Untersuchungen lediglich Mikrotomschnitte von tixirtem Material ver* 
wendel Warden, aa dwen vielleielifc die SInlilett minder dentlidi herrorireten. 

Die Theilungen der Sporenmutterzellen von bo&ta und AntiioeerM bieten femer da- 
durch ein besonderes Interesse dar. woil bei ihnen, wie schon von Rtraaburger (z. B. IV, 
b. 218), f&r die letztere Gattung ueuerdinga auch vou Davis (I, S. 103) hervorgehoben wurde, 
die Anlagen der Zeüirinde niebt -~ oder nnr IheQweise — ana den Zellplalten d«r Kem- 
verbindungsfaden, sondern aus Zellplatten zwischen den IMasmastrahlungen hervoi^ehen, die 
mit jenen Faden in keinerlei Beziehung stehen: Derartige Beispiele zeigen, dass man nicht 
berechtigt ist» den Verbindungsiaden eine so principielle Bedeutung ftir das Zustandekommen 
der Zelimembran bdanmeaaan, wie ea tqo Tenebiedenen Seüen geaebidilw Die Flaamn- 
uinlijgenintren und dM Kemtheilungen in den genannten Sporenmultcr/ellen verdienen femer 
▼on den Autoren batchtat au werden, die sich mii der Mechanik des Kerntbeilungsroigaogea 
beaeblfl^^. lob mSebte nnr erwflUMB, daaa die nenerdinga Ton A. Fiaeb er (I, S. 256) 
aoageaprocbene Ansicht: >Die ganze Tbeifaing des Kernes ist ein Wachsthum, dessen Richtung 
und IntensilSt mit dem Wachsthuui dfr irnn/on /i'Ue ge^cbin ist jedenfalls ztir Erklärung 
(l(>r Kerntlteilung und der dieser vorausgehenden i'lasmaumlagerungen in diesen Zellen nicht 
gcniigt, da die letaleren wibrmddeHen nidii aaebr oder nnr gaas nnbedeotend waebaen^ 

3. Anabildnng der Speciaimatfensellnienibranen. 

Sofort nucli Au«biUluug der sechs Scheidewände umgiebt sich der Plasmakörper jeder 
der vier SpeeialmnttenMilen alleeitig mit einer neuen Haut (Taf. V, Fig. 16), der Spedal- 

niultcrzellnu-nibran. die mit der secundiren Vi rdickungsnienibrun dr-r ]\ltitterzclle clieinisch 
und physikaliscii so vullkommc-n fibereinstimmt, dass sich die Grenze zwischen beiden n\ir 
mit Beagentien feststellen lüsst. Dagegen sind die ans den Zellplatten hervorgegangeneu 
»Mittellunellen« oft schon ohne jede Vorbehandlung zu erkennen, sonst lassen sie sich mit 
verdtiinitf'ni Alcohol, KupftToxydatninoiiiak od«T Jodtlilorcalciuni stets Ifirlit siclitbar machen. 
Die Specialmembranen verdicken sich wohl dnrcli Apposition neuer Substanztheilchen allseits 
Kiemlidi gleicbmiaaig; nnr an dem künftigen Sporenacbeitel und den Sebeitdtnaten bleiben 
sie verhältnissmassig dünn: <lIo dadurch entstehenden Einkerbungen in der Membran werden 
durch entspff-elu-nd vornpringi-iide IMasnialeisteu ausgefüllt Taf. V, Fig. Im llebrigen 

ist die luueuÜäciie der 8peciulwände zunächst völlig glatt; aber, nachdem diese Hautscliicbt 
eine gewisse Dicke erreieht bat, werden anf ibr xaMreiebe kleine, polaterftrmig gegen daa 
riasiua vorgewölbte Verdickungen gebildet, wodurch sie im optischen Querschnitt eine ge- 
kerbte Innencontour bekommt (Taf. V, Fig. 17}. Da das Plaama alle Unebenheiten derMem- 



') Sie würden fiiSi ab<>r diidiir' Ii v< lir wr<riitliili von ilcn StntlillUlgea ia den Muttenellea VOB 
JSMttnnntl A>ilho<<-ri>a untencheidco, daaa sie erst nach derTheilung des Plaaaias nad der Reservetteffe ta 
den AutotUlpuDgen gebildet werden, fallt dt« Bese1ireibiia8> Tarn er** rlchtigr ist. 

- Kbcimowotiig ^'chcint mir möglich, dio brKcbriebent'ii V<jrK'rin^o >Von dea Sllveibieltetea 
Kigenichaften der Bewegung . . . des ProtoplasmM . . . abxuleitem (A. Fitcher, 1, B. 
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bnm ▼oUaUtodiff •usfUH, so Mtonnnl «dne Oberflidie Aneh dicw Verdielraiiip^n ein be- 

ativiintes Ui-li' 1', dus tKuncntUcli nach Ziisafz von .lodrlilornilrinni inpiNt Bchr Bchön hprvfir- 
tritt. Es entspricht bei jeder Art animliemd den choraktehjitLBcben Yerzieruagen der reifrs 
Sporan: «s iit bei /. Ditrirm ein Tolhtindiges, bri /. laemtre ein nnvolbllnd^s Netxwvrfc 
bei /. echiiioitpontm, hi/shir und vflaliini sind es einzelne runde Warzen, die Bich auf den 
riastiin <'rln'l)en. Die Verdickun<j«>u il»T Siiecialmutterzellnienihrani'n sind ulso bei jeder An 
ilas Negativ der späteren Verzierungen ihrer Bporen. Nach ihrer Ausbildung iat da^ 
WndMÄnm d«r SpedalmnttenelliitaiiilHNUi b««iidift; aie iai bd /. Durimd and ImiwAv etvi ; 
5 — 6 \i dick. 

In Wasser ist diese Menibrim stark quellbar: Sie quillt in diesem nncli Vcrlptziinff 
iler Mutterzelle erheblich und preti^it einen Theil des l'lasmas aus der Wunde hum. Durch 
die itarke QoeUnng der beeebriebenen Polster wetdan die Pl u neforteitee in den Binkci^ 
bungen zu langen, dQnnen Ktäbchen umgebildet. In Aleohol oder Olycerin schnimpft ^ 
Haut bedeutend. Sie ^ebt alle IVctinreactionen, Cellulose fand ich in ihr nicht. 

In den Matterzellcn von /. Üttrkiu sind niemals alle Specialmutterzellmembranen mji 
den beeehriebeBen TenBeknngen ▼«imImb: In zwei Speeialsdlen jeder Anlage lehlen ae 
v<">llip, nümlich in dem-n. die spätfr die schon i-rwühntoii S Ho sterilen Sporen liefern. Auf 
Taf. V, Fig. 25 ist eine ältere äporenmutterzelle von /. Uuricm abgebildet, in der auf den 
eraUm BUdc die ataril«B SpedahaOen von den ferlilaB lu mtciwibridcA aind. 

i. .4ulage der Sporenhäute. 

Nachdem die Ausbildung der Verdickungen in der äpecitilmutterzellwund beendi|^ ist ' 
— die Hntterzellen bnben nnn bei T. Pttrieui and hwnxtnt einen Dorchmeaaer von etwa I 
0,12 — 0,13 mm — , wird flbenU an I i Innenseit« dieser Uautschicht, allen ihren Vor- 
sprßngen und Einkerbungen penau tolL,oTid. eine zunächst iiusserst dünne, aber achnfll m 
I »icke zunehmende, sUirker lichtbrecheude Lamelle — die erste Aulugc der äporenmenibruu — 
aiohtbnr, die «ieb aehr bald dureb geringere Quellbarkeit Ton der Spedalmmd onterecheidet 1 
iTiif. V, Fig. 18' / . Diese Lamelle i.st mit der Sjuciabnuitcrzellniembran ziemlich fest ver- 
bunden, wenigstens gelingt es nicht, sie von ihr durch Plasmolyse ubzulösen. In Kupfer- 
oxjdammoniak zog sich stets der Plasmnkörper von ihr zurOck (veigl. Taf. V, Fig. 22), wäh- 
rend beide Hautscbichten fest rerbanden blieben, ohne »ich wesentlich zu verindem. Wird I 
dagegen die Mutterzelle, nachdem die Sporenhnut nu'.«sbari' Dicke erreicht hat, dun Ii Druck 
geöüiiet, so tritt der Inhalt der Sporen umgeben von dieser Membran, die sich in K.ou|{oroÜi 
scbwBcb roth fSrbt, ans der Zelle beraoa, wahrend die stark qo^enden SpeeiaIwSnde in der \ 
Mntterzi'lli' zurückbleiben. 

Diese Tliiit'aclieii i'rliiuben keine Entscheidung darüber zu tallen, ob die Sjiori'n- 
niembran eine Neubildung des l'lasmas ist, apponirt an die vorhandene Specialmutterzellhaut, 
oder ob aie aas der inneraten Schicht der letateren dnroh Binlagerang Ton Sabstans entstanden ' 
ist. Beides wäre denkbar; denn die innige Verbindung der Sporenhaot mit der Speciahvaud 
kann nicht als Beweis Air den letzteren EntHtehiingsmodns gelten, wie Wille |I, S Hl ff 
itir die Häute vieler PoUenkörner behauptet, da wir viele lest mit einander verbumlcuc 
llaatachiebten kennen, die sieber apponirt sind, %. B., um ein nabeliegendee Beispiel an j 
wählen, die Specialmiitferzellhaut und die secuiidäre Verdickongsscbiclit der Sporenmutter- 
zellen von Jnuiloij ferner die Lamellen sehr vieler Cellolosemembraueu u. a. m. Ffir die 
ßntitdini^ der Lamelle m» d«r innersten Sehieht der Specialwand könnte meines Erachten^ 
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w«i eher die urt^rllngliGhe Uebereinatunmiiiig in der QadllHuricett beider Hembnuieii aage- 
ftbrt werden. — 

Dio Sport'nlmiit behält nur kurze Zeit ihren einfachen Bau. Schon wenn sie eine 
Dickt- von 1 [i erreicht hat, ist sie in drei yiiiu llen differenzirt (Taf. V, Fig. 20, 21 rx), von 
denen sich die mittelaie durch geringere Dicke und Dichtigkeit von der äuaseren and inne- 
iw mterMheidet IKeee Differemnraiig, die sieh an der jungen Hautanlage, wenigstens von 
/. Diiru iii und L iacusire nach Zusats eehwacher Quellungsmittel, s. B. Kalilauge oder 
Schwefelsäure, verfolgen lasst, erscheint dem Auge al« i'iiii' Spaltung der urpprilnglich durch- 
miH einheitlichen Haut: Im optischen Durclisrliiiitt wt-rden zunächst inneriuilb der zwisclien 
die poisteriurmigen Verdickungen der Speciulwaud vorspringenden Theile der S{>orenhaut 
MMeher HdiilinelieBde Zwidcri riefaUiari die in ehraa Üteren Stadien in doi ttbrigeu 
Heilen der Hanl durch leinen in der Mitte der Haut Teilaofende, eine aoasere und innece 
Lamelle Yon einander trennende (Taf. V, Fig. 20) Linien verbunden werden, ans denen die 
mittlere, weniger stark lichtbrechende Laraelle hervorgeht. Nicht bei allen Species wird die 
Spaltung der Sporen hautanlage eo weit durchgefllhrt: Wie schon bei Besprechung der reifen 
Sporen erwähnt wurde (S. 12), kommen alle Uebergänge von ganzlich ungespaltenen bis zu 
folktindig gespaltenen Esoeporien tot, entq»reoliend den vendiiedenen Jogendsladien, die 
\a L Ihmeui und /. Incustre. nach einander durchlaufen werden. 

Selbstverständlich lässt sich nicht der Beweis erbringen, dass d'-r als »Spallun'^' be- 
schriebene Vorgant,' thatsächlich auf der Spaltung einer ursprünt,'li( Ii lioniotr' neu llantschii lit 
beruht; es ist ebenso möglich, dass schon während der Anlage der Haut verschiedene LamcUuu 
gebildet werden, die mit unseren HOlftmittdn erst naidi bedentendem Intassaseq^nswacha- 
dioni deokKeh Oiehtbar m maehen dnd. 

Die beschriebene Sporenhaut, die ich wegen der aaff&lligen Uebereimümmung ihrer 
Entstehung mit der der Exosporien der ineisteu underen Sporen als Rxnspor bezeichne, 
hat nach der Spaltung in die drei Lamellen annähernd den Bau erreicht, den sie dauernd 
bis zur Sporenreife beibehält, nur dasa sie in den jugendlichen Stadien entsprechend den 
UaebeidiMten der Speciahnntieneellwaad sahlreiebe Falten nnd Auaatttlpungen besitst, die aber 
»er der Sporenreife fast gans ausgeglichen werden. 

In dem Jugendstadiuni verhält sich da.s Exospor gegen IJeagentien folgendermaa.ssen : 
In AVasser (piillt es nicht, in verdünnter Schwefelsäure und in Kalilauge ziemlich stark, 
namentlich in tangentialer Kichtuug, desgl. in Kupferox)'dauimouiak, ohne gelöst zu werden. 
Gne Qelbfiürbong mit KOH tritt erst spiter ein. Anf das Vorhand«iBein Ton Oellulose Hesse 
Mb Ti eil ei cht aus der gUnsend rothen ElUrbnng mit Km^rolh, femer aus der intmsiven 
Flffbong mit Benzoazurin oder Benzopurpurin scliliessen. Jodchlorcalcium fiürbt es nicht violett, 
SOodem gelbbraun. Die l'ectinfarbstoffe rufen lebhafte Färbungen hervor; desgl. Anilinblau. 

Das EzOBpor ist nach Ausbildung der Lamellen etwa 1,5 — 2 ja dick, der Durcluues.ser 
der Sporenanlagen beträgt 0,1 : 0,06 mm; in den reifen, 0,65 : 0,55 mm grossen (von Exospor 
m Eaöwpor gemessen) Sporen ist ea dagegen 15—25 |i dick: Dieses gesammte sehr er- 
hebliche Dicken- und Flächenwachsthnm kann allein durch Einlagerang neuer 
Snb.stanztheilcheu, alsd durch 1 n tussus c epti o n erfolgen, und das nm SO mehr, als 
jetzt innerhalb des P^xo.spor.s alsbald eine neue llant.scliiclit irebildet wird. 

An Mutierzellen dieses Alterte, in denen sich unter dem Einflüsse von Keagentieu das 
Hasna etwas vom Ezoapor snrOckgezogen hat, kann man nSmlidi beobachten, dass dieses 
eine neue EbntMhiolit m bilden beginnt, die ein Tollstandiger Abdruck der Innencontur 
des Ezospors ist. Es ist das sicherlich eine Nenbildung dee Plasmas: sie laset sich von 
ihren jüngsten Jugendstadien an leicht vom Exospor loslösen, mit dem sie nie eine feste 
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Verbindung eingeht. In dieser Haut, die nar sehr wenig verdickt wird und sich Reagenticn 
gegenüber ebenso wie das Exospor verhält, werden später bei einigen Arten die merkwür- 
digen, früher beschriebenen Tüpfel ausgebildet. Sie kann wegen ihrer selbstatändigen Ent- 
stehung uus dum Plasma uud wegen dieser StructureigenthQmlichkeiten nicht zum Exospor 
gendiiMi werden. loh habe aie desiregeii nüi dem Nwnen Meeoepor beseidmei Km 
ihnliehe eeibrtilindige Hemhnn findet eidi in den Ibkroeporen der SehgindkutUia wieder; 
ob ihnHche Membranen auch noch bei anderen Sporen vorkommen, vermag ich ans den Ao^ 
geben in der Intterutur niclit zu beurtheilen: vielleicht ainil uiauche llaiitbildungen der 
Lebermoossporen mit ihnen vergleichbar. Hei vielen Lebermoosen besteht nämlich die 
Sporenmembran aus drei Uautschichten, zwei äusseren cutinisiiten und einer inneren aus 
Gelluloee (reigl. Leitgeb I). Neeh Leitgeb eind die beiden enten Tersehiedener Heikanft, 
die eine ist von der Specialwand abzuleiten, ein Perispor, die nrrile Tom Sporenplasma ge- 
bildet, das Exospor. Nach Strasburger ;V, S. 1Ü4 ff.) dagegen ist auch das »Perisport 
eine Neubildung des riasmas, also zum Exospor zu rechnen. Er möchte deshalb beide Häute 
als «Aussen- uud Innenschicht der Exine« (Y, S. IIU) bezeichnen. Sollten Strasburger 's Be- 
obaditinigen aneh richtig sein, eo halte ich ee doch nidit fttr engebraeh^ swd doiduu» 
eelbahrtind^e Hantbildnngen der Sporen mit einem nnd demidben Namen ni beamohnen. 
Straibnrger giebt zur Begrfinduug seiner Bezeiidmaiignniiie an bedenken, »dass unter 
ganz ähnlichen Bedingungen an den Li/ropodiHrnstpoTen nur eine einzige Haut gebildet 
wird, und dort uns deutlich nur als Aussen- uud Innenschiebt der Exine das entgegentritt, 
Wae hier gesondert wigelegt wird« (S. llü), den Beweis flir diese Behauptung bleibt er aber 
Bohnl^. Gerade die Entwiekelnngageeehichte dar Sporenhiiite wa hoüt» und ftlapnetti 
beweist anfs Deutlichste, dass die Differeti/.iniug einer Haut«chicht in mehrere Lamellen — 
mag sie mm durch wirkliche Spaltung bewirkt werden, oder durch Intussu.sccptionswachHthiim 
mehrerer npponirter und fest mit einander verbundener Lamellen zu Stande konimen — ein 
Vorgang ist, der von der Neubildung einer selbstatandigeu Membran durchaus verschieden 
ist Entsteht die Aussen- und Lmensohieht dee Exospors der L//oo/NNtfttmeporen , Ton deren 
Bildmigsweise ich mir nach Sirasburger's Beschreibung (V, 8. 93 ft) kein rechtes Bild zu 
machen vermag, auf ähnliche Art wie die Schichten des Exospors von Isot'Us und Srlfujiiirlla, 
so ist ihre Bildung mit der zweier selbstständiger Hautschichteu der Lebermoosexosporien 
ebensowenig vergleichbar, wie mit der des Exo- und Mesospors von Jaueles. Ob die zweite 
Haut der Lebennoossporen mit dem Heeospor von JinAtas vergliclien werden kann, mflsste 
durch eine Untersuchung «est noch feetgeetdlt werden. — 

Noch ehe das Mesospor vom Plasma gebildet wird, entsteht auch ausserhalb dee Exo- 
spors eine Tieiie Membran. Ich .«»childere den Vorgang zunächst für /. Dnnetn, da die 
übrim ii Arten etwas vun dieser Species abweichen. Etwa zu der Zeit, wo sich das Exospor 
in seiue drei Lamellen spaltet, ist an uugequolleneu Mutterzellen von /. Dtarietu zwischen 
Spedalmuttenellwand und dem Exospor noeh keine Yerinderung so »kennen, ISast man 
aber die Mutterzellen in Wasser quellen, so erscheinen plötzlich an den Scheiteln der Tor- 
springenden Exosporfaltchen kleine stiibchenartige Gebilde, die in die S[)ecialwand hineinragen 
(Taf. V, Fig. 11)). Dass sie nicht etwa nur die durch Quellung ausgezogenen Einkerbungen 
zwischen deu polsterförmigen Verdickungen der Specialwand sind, geht aus einem Vergleich 
mit etwas ilteren, gequollenen Huttersellen herror, in denen sich dieee Stibehen in keil- 
fönn^, mit Methylenblau sich intensiT blau firbende, auf den Spitzen der Ezosporfaltchim 
ratende Fortsätze verwandelt haben, die nur die durch die Quellung der Specialwand vor- 
gezogenen Theile einer das ganze Exospor bedeckenden dünnen Hautschicht darstellen [Taf. V, 
Fig. 20, 21, 2ipa-). Setzt man sehr verdünnte Kalilauge zu, worin die Special wände sofort 
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whr stark quellen, so werden die Fortsatze zu langen, feinen Stnhlcfn aasgezogen (Taf. V, 
Fig. 24<. An noch alteren Muiterzellen, in denen die das Exospor bedeckende Haut 
schon eine gewisse Dicke erreicht hat, gelingt es gelegentlich, durch Quellung die Special- 
membran sainuii jener ebenfalls gequollenen Haut vom Exospor abzutrennen: Sic ist in 
•olehai IhrSpamtea von febkOnngw Betdiaffenheit, feinkSraig nnd vaek ihre langen, in die 
SpedalwHid bineiiingeBden Strahlen. Da die SpeeialnnttenellwSnde vihrand der Aas- 
bildnng der Sporenhäute dauernd an Quellbarkeit zunehmen, so werdoi in gequollenen 
Mutterzellen die Strahlen immer länger, sodass die Sporen rings von einer regelmässigen 
.Strahlensonne umgeben sind (Taf. V, Fig. 25). Es ist aber zu betonen, dass in angequol- 
lenen Zellen die neu gebildete Hautlamelle das Exospor zunächst als eine Überall gleich 
dieka Hant flberrieht, die erat, wenn aie eine gewisse Didce enreieht hat, rieh als eine hyaline 
Lamelle von dem stark lichtbrechenden Exospor unteneheäden liLsst. Nun werden in ihr 
an den die Exosporfaltchen überziehenden Theilen vorspringend»', in Flächenansicht ein 
regelmässiges Netzwerk bildende Leisten ausgebildet, die so limgc an Dicke und Länge zu- 
nehmen, bis sie in ihrer Gestalt Tollstandig denen des Perisporä der reifen Sporen ähnlich 
geworden sind nnd die anoh in diesem Stadium noolt bei starker Quellung der Spedalwand 
ia die aehon hescbiiebenen Strahlen ausgesogen werden: Erst wenn rieh die letcteve &at- 
schicht in einem Tie! spateren EntwickdnngSStadinm der SpofWi beinahe Taifllls^it ha^ ist 
die das Exospor nberziehende Membran so widerstand-sfähig gegen Quellung geworden, dass 
sie ihre Gestalt in Wasser beibehält. Auch gegen andere (^uellungsmittel verhält sie hielt 
sehr lange Zeit durchaus wie die Specialmutterzellwand, dagegen sehr abweichend von dem 
BioqKNr, mit dem aie andererseits in ihren Farbreactionen fibminttimmt. In Kalilauge 
l5st sie sich noch an halbreifen Sporen sofort auf, nachdem vorher nur geringe Quellung 
eingetreten ist. Sofortige Lösung bewirkt uuch — ebenfalls noch an halbrfifeji Sporen — 
Kupferoxydaninioniak, ferner Chronisiiure und conc. Schwefelsäure, während verdünnte (" ,) 
UjSOi selbät nach mehrstündiger Einwirkung kaum eine Quelluug herbeiführt. Mit Jod- 
ckkmalcium ftrbt rie sich sunichst gelblnraun, sodann roChbraun, in jugoadlichon Zu- 
stande Terquillt rie in dieow Flflsa^rit sohon nach kurser Zeit Mit den »Peotin&rhstofTen« 
färbt sie sich sofort intenriv wie die Specialwand und das EnMtpor; zum Unterschied Ton 
jener und in Uebereinstimmung mit diesem färbt sie sich femer mit Kongoroth, Benzoazurin, 
Benzopurpurin und Aniliublau in den entsprechenden Farben. Dass die bewusste Membran 
sdv wasserhaltig ist — wie die SpecialmutterseUwand — geht daraus hemror, dass rie in 
Alcohol stark schrumpft. 

Es bedarf keines Reweises, dass diese Haut nicht, wie Farmer') annimmt, von dem 
die Mutter/.ollcn einhüllenden I'lasma ausgeschieden werden kann, da nacli inein»'n Aus- 
führungen erstens tun solches Tla-siua überliaupt nicht existirt und zweitens während ihrer 
ganzen Ausbildung die Specialmutterzellmembranen noch vorhanden sind, worauf schon 
Hofmeister (III, S. 187) hinwies. Nach Tsehistiakoff (I), dem wir die einrigen, aller- 
dngs sehr wenig ansfthrlichen Angaben fiber die Entstehung der MakrosporenhSute tou 
boiieft verdanken, geht diese kurz vor der Sporenreife verkieselnde Membran aus den inner- 
»ten Schichten der Specialmutterzellwand hervor, nachdem zuvor das Exospor angelegt 
worden ist'). — Nach meinen Untersuchungsergebnissen sind nur folgende Möglichkeiten der 



I Farmer III. f^. 51 : Das »epispore or perliiittinc »i» witboat doobt derived from the plaama of 
thenporangium«; ähnlich I, H. 131; II, 8. 3U6. 

*) Tsehistiakoff «a|^ Ober die EnistehoBg der MakroAporen voa JMh»aar(I,B. 211): »Ceti 
rensporiam qoi se forme d*abord, il präsente des plia mnnbreax qui •*osTrent k l'Apeqne oft let spoies mttre« 
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Entstelnmfj jener Hautschiclit zu discutiren : 1. sie pelit am den innersten Scliichten der 
Hpecialmutterypllint'iubran hi-rvor; 2. sie bildet sich iuis einer I^amelle, die noch vor Bildung; 
des fixospors vom l'iasma an die äpecialwund angelagert wird, die aber erst nach erheb- 
lichem IntasniMeplioiiiwMliitliiiiii, mididBin das Esoipor iSngst angelegt ist, ftr unier kofgt 
•ricemilMr wird; 3. ae eiiMeht «m der inaamteii Lamdle das EioBpon. Oi«M AanahiiM 
besitzt am wenigsten Wahneheinlielikeit Ich konnte Sptuwi vott jener Hmiischicht bei 
7. Ihirloii stets erst erkennen, wenn diis Kxospor bereits eine gewisse Dicke erlangt und 
seine Quellbarkeit verloren hatte, d. h. wenn es durch die Quellung der Specialwaad nicht 
mehr seine Gestalt yerinderte. Bei /. laeustre und /. ediino^rum Uees sie sich xwar aehoa 
•tvras früher naehweisen, ehe das Bsoapor sieh in die drei LamdUen getfaeilt, aber deck 
stets erst, wenn es die Quellbarkeit in HjO verloren hatte Taf. V, Fig. 19). Es ist mir 
wenig wahrscheinlich, dass eine Liimelle des iiidit melir quellbaren und plastischen Exo- 
spors wieder diesen Zustand annehmen und sich in jene llautschicht verwandeln sollte. 
Viel wahrscheinlicher scheint es mir, dass eine Lamelle der vorhandenen quelibaren Häute 
allmihlidi durch Veriodenmgen ~- s. B. Eialagennig seuer Substanillieilcheii — weniger 
qaellbar wird. Zwiaehoi den ersten beiden nun noch offen stehenden M^Hehkditen lässt 
sich selbstverständlich keine Entscheidang treffen. Ich glaube aber berechtigt zu sein, jene 
unter (2; hypothetisch angenommene, unsichtbare Lamelle, dii- in ihren physikalischen Eigen- 
schaften mit den L«amellen der .Specialwand übereinstimmen mUsste, mit zu dieser Membran 
au recthncn. Es wQrde also mit grosser Wahrscheinlichkeit ansonehmen sein, dass die das 
ExosfRV Obeniehende Hautsehidit aus einer LameUe der Speeislninttenellmembran oilalebi 
Für diese Annahme würden ferner sprechen: das.s sich, wie oben geschildert^ TMhfiUnisih 
massig leicht durch Quellung die Specialzellwand mit der llautlanielle vom Exospor trennen 
lässt, dass jene Haut lange Zeit in ihren physikalischen pjgensehrifton, vor allem der Quell- 
barkeit vollständig mit der Specialwand übereinstimmt, dass sie sich wie diese durch Lösuags- 
mitftel, die das Exospor nicht vsrfindem, leicht anflösen lisst und dass in der chonisehea 
Beschaffenheit vwisehen ihr und dem Exo^or sich sehr bald wesentliche Diffwoiien 
geltend machen. 

Da ich es, wie gesagt, aus allen diesen Gründen ftlr sehr wulirsrlu inlii h halte, da<?8 
die das Exospor bedeckende Hautschicht aus der Specialmufterzi-llniembran hervorgeht luid 
nicht zum Exospor zu rechnen ist, so habe ich sie l'erispor genannt. Das bedarf noch 
einer formalen Begründung. In der Litteratur wird der Name »Perispor« oder »Periniura« 
ftlr Hftute sehr Tersehiedenartiger Herkunft gebraucht: s. B. muss nach Strasburger 
{V, S. IO!ii, der im Gegensatz zu Leitgeb (I) jede Hetheiligung der Specialmuttenellmenibran 
an der Bildung der Sporenhaute — wenigstens fflr die von ihm untersuchten Sporen — be- 
streitet (V), der Name l'erine -für Häute reservirt bleiben, die einem gegebenen Plasran- 
körper von einem anderen aufgesetzt werden«; Leitgeb bezeichnet als Perine (l, S. 12] 
»alle der Exine secundftr aufgelagerten Hautbildungen, für welche die Ausdrucke ^i- und 
Perispor im Gebrauche sind« ; Tschistiakoff aber (II, 8. 17) beschränkte den Namen 
»Perispor« auf alle die Sporenh&ute, die aus Lamellen der SpedalmutlMnMllmembran ftbsu- 
leiten sind, während er die von dem »Pseudoepiplasma« im Sporangium auf das Exospor 



86 liberent de leur« cellule« •p43ciales, qai «e Ueaorganisent et doni la couche int^l'rieure, molle et iacrusUi'C de 
•ilice, continnant k adfa^rer aux pH« de rex<wpoTiain, s*endoreit en an r^teaa en relief qoi M nodM« «nr Im 

jilis, i|iioi.|iic ;ilorv W«. ait'nt di'^inirn en ne lai«eiint Ipk rcliff« du r''--fuu crtiinii'' tra<'CH di^ Icn r cxi.iteaW 
oott^rieure. C ^Kt pourquoi k- voluuie Uch tuucrospores augweitt« do plusieurs foi« et tri's rapideuient« 
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aufgesetzten IliUite PstMidoepisporien benannte, beide Arten von Membranen aber mit flera 
N'nnit'n Ejtisjior zusammenfasste. Von nnfb-ren Autoren werden ein und dieselbrn Haut- 
bilduiigen bald Peri-, bald Episporien genannt. Angesichts der Unklarheit, die durch die so 
▼enchiedeno Anwendimg dieser beiden Worte in der littemtor entstanden iat, dürfte ee 
eich empfeblMi, die vom Epiplaema anegesdiiedenen Haniscliichten Episporien, die ans 
Lamellen der Speenlmutterzellmembranen gebildeten dagegen Perisporien zu nennen Die 
Bezeichnung Epispor scheint g^enüber der letzteren iUr die erstere Sorte von Häuten die 
Priorität zu besitzen. 

Leitgeb ,1, S. II) ist der Meinung, dass Intussusceptioni^waclisthum in den Perisporien 
der Lebermoose nicht stattfindet, daas diese Häute vielmehr lediglich durch »Metamorphose« 
der innerstoi Schichten der SpedahnntteneUmemlnwien entstehen und va«disen. Ifit dieser 
Annahme kann die Diekensnnahme des Jw^fesperispon in keiner Weise befriedigend erklärt 
werden. Ehe sich die ersten Spnri n von Kieselsäure im Perispor nachweisen lassen, ist 
diese Haut z. I?, bei I. Dnrimi etwa S — Hl a dick. Zur Zeit, wo das Exo.spor angelegt 
wird, also nach Leitgeb das Wachsthutu der Speciahvand aufhören soll, ist in den Mutter- 
sellen derselben Species die Specialwand etwa 6—7 )k didt. Also ist das Perispor in jaiem 
Stadium dicker als die Membran, aus doren innersten Schiditen es dtfreh Metamorphose 
entstehen fiolll Femer ist aber noeh in berttoksichtigen, daas die Sporenzelle mit 8—10 u 
dickem Perispor einen Durchmesser von etwa 0,3 mm - von Erospor zu Exospor — hat, 
die Sporenanlage, in der gerade das Exospor gebildet wird, aber nur einen solchen von 
0,1 mm. Man müsste sich also auf Taf. V, Fig. lü jede Sporenzelle nach allen liichtungen 
um das drdfiwhe vergrösserfc denken, damit sie diese OrOsse erreichte. OeschJIhe das 
ledigtieh dnreh Dehnung, so würden die Spedaiwande in ganz dlinne ffiotdh^ verwanddt 
werden, die uberhaapt nicht mehr mit dem Perispor vergliclien werden könnten, wenn man 
nicht die Annahme machen wollte, dass sie niinde-stenR um das Zehnfache ihres DurchniesRers 
gequollen wären. Alsdann wären sie aber viel zu subsianzarm, als dass das ziemlich dichte 
Perispor aus ihnen lediglich durch »Metamorphose« hervorgehen könnte. Entweder wBchst 
also die Spedalmutterzellwand durch bitussuseeplaon und ihre innersten Lamellen verwandeln 
Mih in daa Perispor, oder aber, was viel wahrscheinlidier ist, das Perispor selbst wüchst 
durch TntussuRception. Für diese Art des Wachsihums Spricht Attch die verschiedene Aus- 
bildung des Perispors bei den einzelnen Species. 

Beruht aber das Wachsthuui des Perispors der /.so/'/r.s makrospo re n auf 
Intussusception in eine oder mehrere Lamellen der Specialmutterzellwand, 
woran ich nicht zweifle, so haben wir bei Isoeiea den interessanten Fall, dass 
zwei in ihrer chemischen Beschaffenheit durchaus von einander abweiohende 

und vom P1asmak5rper getrennte II autschichten, das Peri- und Exospor, gleich- 
zeitig durch Intussusception sehr betriirhtli eh wachsen. Diese Folgerungen würden 
bedenklicli ersclieincn, wäre es mir nicht geglückt, Fälle aufzufinden, iu denen ganz augen- 
scheinlich derselbe Vorgang stattfindet, nämlich bei der Entwickelung der Makrosporen von 
SdagmeUOf wie ich spfiier zeigen werde. 

In den beiden verkOmmemden Spedalsellen äw Mutterxdlen von /. Durieui wird 
das Exospor mdst etwas BfSiae angelegt, wie in den fertÜen, ebenso das Mesospor. Die 

Spaltung des Exospors unterbleibt meist ganz, ebenso die Anlage des Perispors. Der 
erster'fii Membran fehlt natürlich dif »u-fzgrubige Beschaffenheit, da die Si>c<>ialw-"indi' nidit 
polstortorniig verdickt worden .sind vergi. Taf. V, Fig. 25). Es mag si^lutn liier erwähnt sein, 
dass das Exo- und Mesospor die.ser sich nur wenig vergrössernden, Uiubeu Sporen, ebenso, 
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wie dir- ontsprochenik'ii Membranen der normalen Sporen ehemiach verändert worden. D«r 
plasmatiHche Inhalt wird nicht vermehrt. In reift-n Sporangien nod ai« mit mehr odM 
weniger versclurampften Wanden zwischen den nornuUeu lu Huden. 

5. Wfiitereiitwirkeliin« der SporcniiulugtMi bis zur S|M)renreifp. 

Während der Anlage der Sporenhäute hat die (^uellbarkeit der Mutterzelltneinbran'-T 
beionden der seenodSren VerdicIrangeMlrieht und der lüttellamelleii swieehen den Speci»! 

mutterzelIwSnden, wesentlich zugenommen. Wenn in dieeew Stadimn die Zellwand de: 
Muttprzrlli' (liirrli einen gelinden Druck auf diis Deckffliis zersprengt wird, bo treten di-- 
SpeciuLuiuttenellmembranen sammt den Sporen aus der nicht quellenden, geschrumpfi zn- 
zOekbleibenden primlren MotteneUwaiid bereue und ieolireo eldi dnrdi Yerqaellm^ ibr> r 
Mittellauiellen Ton enuuider. In solchen Pnlpariiten scheinen die Speciiilwände vollstSndur 
verscliwiindfn. yelost zu sein. Durch Znsnt/ von etwa.« Mi'thyl<'nbl:in oder Untheninmrotii 
kann mau »ich aber sofort davon Uberzeugen, doBS sie thattiächhcii die Sporenanlagen D(M-ii 
umgebes. 

Diese haben sich während der Bildung der Sjwrenhiiute nicht vergrö«sert — ilir 
Durchme.s.scr betrügt t-twa 0,1 — 0,14 mni — , auch hat sich ihr Inhalt io keiner Weise ver 
ändert :,vergl. Tnf. V, Fig. 16 und 25). Sie beginnen erst nach der Anlage de« l'eri- un-f 
Mesospors infolgie betrfichtlieben Waehathnma ihrer Membranen, aber nicht, wie Tsehisti» 
koff iI. S. -2M! nniiitiitiit, infolge der Au^gUttnog der Earaeporfiidlen (veigL Arno. 2, S. 129 
schnell an Umfang zuzunehmen. 

Dae Wachethmn dee Exo- und Meaoepore beruht, wie ee wbeint, fiaet gans »nf der 
Einlagerung der incrustirenil- ti S ibstauzeu: Oleich nach Beginn desselben lasson sich in 
(licsi'n HStiten bei Hehandlung mit Krililantrc die ersten Spnren einr>r (JelhlTirliiing nr\r}'- 
weisen. Die Einlagerung nimmt sehr schnell, entsprechend dem Dicken- und Flacben- 
waehethnm itr HSnte, ao, gleidiieitig auch die WidentandefShigkett der Membraara gegen 
Kalilauge und Schwefelsiore. Ab eine Folge dieter Sobstanzeinlagernng dQrfle auch die 
nllmiiblicli eintretende Hrännnng des Exo- nnd Mesospors y.n befrachten sein, infolge deren 
bereits Sporen mit einem Durchmesser von 0,45 mm>) tust giin^ undurchsichtig sind. 

Hit der betriehiliehen nichenTergrOeeerung der Sporenmembran emd in den ßporen- 
anlagen .sehr eigen.irtige Vorgänge verbunden, die hervorragendes Inten's.ie bieten Sie ver- 
laufen bei allen untersuchten Arten in ähnlicher, aber nicht völlig abereinstimmeuder Weiae. 

Bei L Dutieui — dieaer Spedea aohliesaeo aidi /. hyatrüe und rdnhm an — b^innt 
an o.lU— o,t8mm groaaen Makrosporen, also kurse Zeit^ nachdem die Sporenhüiite ange- 
fangen haben zu wachsen, das Exospor unter rh'iclienvergrris>:prnng .'^ieb allseit.s mit Aus- 
nahme schmaler, den Scheitelkanten entsprechender Streifen von dem Mesuspor abzuheben. 
eodeJM ein immer grOeeer werdender Raum swischen dieeen betdai Hinten enteteht. Seibat» 
▼enrtSsdlich muüs dieses Wachstlium der rich abhebenden Haut ohne Turgor stattfinden. 
Dn.ss es überlianpt nicht die Folge einer passiven Dehnung sein kann, geht daraus hervor 
dass die zu einem Netzwerk verbundenen Exosporfalten zunäclist ohne jede Veränderung 
erhalten bleiben. 

In diesem Znstande sieht es >o aUB, ala ob daa Mescspor, das elw i 'Ii'- fScstnlt einer 
dreiaeitigen Pyramide mit gewölbter (irund- und annKhemd ebenen Seitentlücheu angenol^men 

') im Folgenden ist der Durchmeater der Sporen immer tob Periipor ta Perispor angegeben. 
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hat, oui den FjmMiudeilkanteu an der Innenseite der Sclii'itclkünten des Exospors aufgehängt 
wäre iTaf. V. Fij^. , :!"2 //// x) Hier über hlcibcn die beidoii Meuihrauen dauernd ziemlich 
iuuig verbunden: sclbüt durcii Keugeutien, in denen da» Exuspor stark in tangentialer Richtung 
quilU, laasen ri« iieh mehi von «numder imiii«D. 

WenifT später, nachdem sich beide Haute von einandi r trrlöst haben, erfolgt — an 
Spieren mit einem Durchmesser von 0,2 — t), 21 nun — eine last allseitige Abhi^bunt; 
des Mesospors Tom Sporenplasma, das sich alhuiihlicli zu einer rtgeluiässigen, nur aiu 
Sporenscheitel mit dieaam in Barthrang Ueibeadea Kogel abnmdefc. Daas dieae Inhalta- 
kugel nicht von einer Zellmembran umgeben wird, bedarf kaum eines Ileweises. Sie wird 
uacb aussen durch eine hyaline riasmahaut, wie gewöhnlich, begrenzt, die sich durch nichts 
▼OH «Bderen derartigen Hinten niitaneheidet. Legt man Sporen von dem Alter der auf 
Taf. V, Fig. 26 abgebildeten in Wasser, so vergrössern sich nicht selten die Vaeuolen dar 
iiussersteii Tlasmawaben derartig, dass iiire von iler Plasniahaiit umgebenen Aussen wände 
»lark nach aussen vorgewölbt, und, nachdem ein gewisser Grad von Dehnung Uberschritten 
iat, xenriBMD werden. Aach in etwa« dt^n Stadien, in denen daa Flaaraa sieh auf die 
Paripheric der Kugel zuriickgezogen hat, ist die > festweiche« Plasmahaut bis zu einem ga- 
wiaaen (irade dehnltar; -sie lässt sieb nieninls durch Plasmolyse vom (ilirigen l'lasina trejmen. 

/. lat'tistre und filiiiuisitornm weiclten hauptsächlich dadurch von den oben genannten 
Spaciea ab, daaa bei ihnen eine Tremiiiiig dea EioaporB imd Heaoapors entweder gans nnter- 
bleibt oder doch nur ganz vorübergehend und in unerheblichem Mnasse an der Basal- 
fläche der Sporen stattfindet, dass vielmehr, gleich nachdem das Fh'ichenwachsthum der 
Spurenhfiute begonnen hat, in den Kpurenanlagen mit einem Durchmesser von 0,12 : U,l mm 
daa Exo- und Meaoapor BaaaauDen toq dem »ir Kugel rieh abrundenden Plaamakthrper sieb 

abliefen Tat'. V, Fig. 2ti): Dieser Vorgang findet entsi>i-.'chend dar abgeplattet eil (testalt der 
i:>p<M-eiuinlagen zuerst an den äijuatohaleu Theileu der .Sp<Nranhinte atatt, während die Los- 
losung des Ptaemaa ron der Baaalfliehe erat etwas spiter erfolgt. Die Plaamalragel bleibt 
nur am Sporenscheitel mit dem Mesospor in Herlihrung: Die ('ontact.stelle liegt meist un- 
mittelbar unterhalb de.s Spürenseheite!.<<, d')ch beitbachtete ich sie gelegentlich auch seitlich 
desselben, etwa in der Mitte eines der ^)cheiteücisten. 

Die Verlndenmgen, die wShrend dieser Vorginge in dem Phama eintreten, rind bei 
idlen Arten sehr ähnHch: Dar Plasmaknrper der jugendlichen Sporenanlagen 
nimmt nicht an Masse zu, auch die den Ken» umhtiUenden Stärkekörncheu werden nicht 
vermehrt, lir vergrössert sich, bevor er sich zur Kugel abrundet, nur noch wenig, wobei 
daa Plaama grosawabige Schaamstmctar annimmt. Ke Waben werden wihrend der Ab- 
hebung der Häute vom Plasma immer grösser (Taf V, Fig. 2fi), schlieaslich fliesst diewes zu 
einzelnen dickereu und dünneren Strängen zusammen, die den Innenraum der Kugel durch- 
setzen. Auch dieae Stränge werden während der (gegenüber der Gröesenzunahme der 
ganten Spore geringen) VeigriSaaemng der Kugel aehr bald ganx ringeiogen, daa geaammte 
Plasma ist jetzt zu einer ausserordentlich dünnen T?lase geworden, die einen grossen 
Saftraum umschlicsst; nur in ganz seltenen Fällen kommen auch in diesem Stadium noch 
einielne, die Vacuole durchsetxende Plasmaftden vor. Das Oesagta wird am besten durch 
einen Vergleich der bei derselben Vergrösseruii<,' gezeichneten Figuren (Taf. V, Fig. 27, 28, 
29 — 32) verständlich. Fig. 2^ entspricht etwa dem in Fi;,'. 20 stärker vergrosKert reproducirten 
Stadium. Diese Figuren illustrireu auch am besten, wie ausserordentlich beträchtlich das 
fliehen- und Diekenwachsthum der Membranen, sowohl des inerustirten Exo- und Mesospora 
wie auch des Perispors, ist, nachdem sich diese Häute vom 1'la.smakörper losgelöst 
haben. Man wird sich kaum dem Eindruck entliehen kSnnen, dass die in der Spore auf- 
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gjASagte, die ganze labaltonMse bildende Ktig«! «ich gcgeallber diesem Weehetham inct>f 
rerhält 

üiT von den Stärkekomcm umjjfcbcno Ki-rn, <1<t iirsprruiL'Hch im Innern ^ol^'tren wj!- 
wird während dieser Veründerungea in den periplieriscüen l'luäuuibeleg gedrängt und wandrr. 
meiai, angeben von den StirkekSraen, nidi dem Sporemeheilel, wo er Iris lor Sporenreü' 
liegen bleibt Ooeh findet man Um niehfc allia eelten mwh aa anderen Stellen ni d«: 
l'laüiiiatiQlle vor. 

Die K&ume zwischen dem Exo- und MesoRpor und «wischen diesem und dem Plaam«- 
kCrper lind an lebenden Sporen durchaus hyalin, nur hier und da sind in ihnen einiefaM ldeiB«n ' 
oder f^rr>ss<ri' K">rtKli<n vorlninden (Taf V, Fiu i'V. dif -^f'-t-s in lebhfifter Ilrown sfch« t 
Molekolarbeweguag sind. Daraus geht hervor, dass jene Uätime jedenfall s nicbi 
mit einer organisirten Gallerte — etwa einer gallertartig gequollenen Membran — 
ausgefällt Hein können, Bondern daaa in ihnen eine Flüssigkeit enthalten ist 
Dafiir wpriclit noch Fol^^ende«. An Sporen, die einige Zeit in Wiisser pelejien hatten, trat<^ 
meist Veränderungen an der lUasmakugel ein: in manchen Sporen zerriss gelegentlich ui 
einer Stelle die byaline Plaamahant, woranf einiebe aoe dem Plaemak8rpw anstreten i 
KAmeben sicli schnell in dem Haum zwischen Mosospor und Plasmakugel ausbreiteten, v. 
eie dauernd lebhafte Brown sclie Molekulnrbewegung zeijiften ; bei anderen, namentlich ntx 
jugendlichen von /. Dunciu, dehnte sich allmählich der i'lasmakörper aus, bis er sich uü- 
aeitig innig an das Heaoepor angeecbmiegt balle, daa aieb eeineraeiti mebr oder wenii." 
dem ExüHfKtr nülu'rte. An unverletzten Spomn sali ii li nacli Hclüindlunf^ mit Sublimat od<- 
Alcobol in den Käumen keine tierinn ungsmasseu; mit Farbsloll'en — Anilinblau, Kungurot) 
Rniheninmrotb oder Ikthjienblan — gelang es mir weder Tor noeb naeb der Behandliin: 
mit SabUmat irgend eine intensive Färbung dieser Räume zu (>rhalten. Dagegen konnt- 
ich im Mikrotorasclmitten durch in Alcohol, Sublimat oder F 1 nun i ng ncher Lösunp fixirt- 
Sporen vou /. Utcunln, Ihirimi und Uifstrir in den liäunien ausserordentlich zarte, m«'i- 
onr^lmieaig netzartig verbundene Gerinneel erkennen*), die die Pectinreaetionen gaben 
aoweit ich daa erkennen konnte. Ortmiliar wafr die Substanz, aus d< t i 1 "'stehen, in g»- 
rinper Mentl'' in der die Räume <'rliilli iiil»'n Fliiwfii'^kfit ir«'lrist und dure Ii liic Fixiruujr oder 
Härtung ausgelallt worden. Ob ähnliche Gerinnsel uucli iiu liuhlrauui des Sporangiitms vor- 
banden sind, vermag ieh niebt mit Bestimmtheit ansi^ceben: leb sah ftst stets wolehe, dit 
abi r iincli durch die Gerinnung verqpioUener Partien der Specialmottendhnembfaiiea ent- 
standen sein könnten. 

DasB die eigenartigen Entwickelungsstadien der /jtoe/(»makrosporen thatsächlieh normal 
sind, unterliegt, wie schon erwähnt, keinem ZweifeL Bei /. Dnrieni kann man sieh infiolgp 
diT Durclisiclitiirkeit ihrer Si)<>rani,'icnwände, di«' tri'stattrt. die jugendlichen Sporen in 
unverletzten Sporaogien zu beobachten, mit Sicheriieit davon überzeugen, dass die Sporen- 
anlagen naob ihrer Befireiong ans densdben znniebst keinerlei Verindemngen erieiden, A*ss 
also aoeh nicht etwa die Abbebnng der Hinte erst in ihnen dorch tangentiale Qoellnng antritt. — 

In der Litteratur liabe ich über diese Ju-jendstadien nur eine ganz kurze Angabe l« : 
Hettenias (III, S. ä; vergl. das Citat auf S. 14Ü ff. meiner Arbeit] gefunden, aus der nicht 
mit ^eherheit sn enbidimen ist, ob dieser Autor iam vom Meeoepor abgehobene Ezospor 
oder die rande Plasmakngel innerhalb dieser Sporenhiote gesehen hat. HQglieherweise fast 



^ Dieie Sohaitte wareu lelbitvertMadUeb «ilt Waieer aallKcilebt wonlsB, einige andb adt Krem. 
Die OeriaaMl» die ta Waner aieht qaeUea, koaate ick meist erat naeb Fitbeav mit M etbj^eablan ertesaca. 
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aeboo Wahlenberg (I uod II), der, wie hier hervorgehoben su werden rerdieni, wohl stH 

erst die Entstehung der /jHM^/ewmakrospuren in Tctraden besdirieben (1, S. 295; II, S. 166 ff.) 
und richtig abgebildet hat, in den jugendliclu-ii Makrosporen von 7. larusfrr die von den 
Sporenhäuten getrennte l^asraakugel gesehen. Zwei seiner Figuren (I, Taf. XXYI, K und L) 
legen diese Annahme sehr nahe. 

Auf die Bedeutung der int Kahec^oi bcM^ebMten Entwiokelmigsatadien fttr «uere 
Amefaaunngen ttber MembnmwaehBtham flberhanpt werde ieh in einem spiteren AbeehniUr 
eingehen. — 

Die Sporenhiiutc iielimen, wie früher erörtert, nach ihrer Abhobunfj von einander und 
vom lMa«m;ikörper ziemlich laiige Zeit beträchtlich an Umfang und Dicke zu, Exo- und 
Jlesospor werden immer »Uirkor incrustirt. Wann im Mesuspor die Tüpfel angelegt werden, 
habe ieh bisher nicht feststellen können. Das Exoepor erbfitt allmShlich die Stmctar, die 
ei an rmfen Sporen besitzt, indem die vorspringenden Fätchen sich immer mehr ausgleichen; 
die bisher entsprechend der Gestalt der Muttorzellen stark vom Scheitel- zum Rasalpol ab- 
geplatteten Mutterzellen i'vergl. Tat". V. Fig. '2b. 2ti, 29) nehmen nun annähernd Kugelgestalt 
an. Der l'lasmakörper vergrüssert seinen Umfang zunächst uur langsam; nachdem die 
üporenanlagen aber eine gewisse, bei den einaehien Arten Terschiedene GrSsae erlangt 
haben, ftngt er an, sieh aohnell auaandehnen, ohne daaa aber die Plaamamaase iigendwie 
nennenswerth vermehrt wtirde. Bei hriisirr und irhiiins[Htriim dauert die Ausdehnung so 
laage, bis das Plasmfi wieder alL«eitig den Sporciiliüuten anliegt: bei /. Diiriiiii und hyslrir 
üchmiegt sich der rbismakiirper au das Mesospor au. woraut dieses sich, wie es scheint, durch 
geringe Dehnung dem Exospur wieder anlegt, indem gleichzeitig seine Falten vollständig 
ausgeglichen werden. An Mikrotomaohnitten kann man wShrend dieser Vorgänge 
das allmihlrche Versehwinden der feinen Gerinnsel in den Sporen feststellen. 

Das Stadium, in dem das Plasma wieder den Sporenhäuten anliegt, tritt bei den 
untersuchten Speeles bei recht verschiedener ftrösHe der Anlagen ein: bei /. Itunsln und 
buruni erst, wenn die Sporen (•,."» mm Durchmesser besitzen, bei /. hystrix und ecliiiiosiio- 
iwm dagegen schon bei einem solchen von 0,28 — 0,3 mm. Demnach findet bei dien diesen 
Arten der grSaste Theil des FUchen- und Diekenwaehathuma der Hinte atatt, anlange das 
Plasma von ihnen abgehoben ist. 

Erst nachdem dieses Stadium erreicht ist, das, ebenso wie die jugendlieliereti 
«'gen der auffallenden Inlialtsarmuth der Sporen einen durchaus anomalen Eindruck macht 
und mich deshalb veranlasste, mit so grus.ser Sorgtalt festzustellen, dass es der normalen 
Gotwidrelung angehört, wird der Inhalt der Sporen, die noch immer an Umiang zanehmen, 
aUmählieh rermehrt. 

Zunäch.st treten fiberall in dem äusserst di\nnen Plasmabeleg sahireiche kleine Stärke- 
lomchen auf. Wenig spater, nachdem die Sporen etwa ihre definitive (Irösse erlangt 
liaben — wenigstens bei /. Iftirhui und /. lacustre — erfolgt die liildung einer neuen, 
amiahat in Waaser ziemlich quellenden, Hantschicht, die ans reiner Gellnlose beateht 
nd in etwaa gequollenem Zustande aehr aehSne lamellSse Stmotor beritai Ich habe sie 
Endospor genannt, weil si<> in ihrer Hildungsweise und ihrer chemischen Besc h a ff enheit 
grosse Aehulielikeit mit den als Eiidosporien bezeielmeten Membranen anderer Sporen zeigt. 
An die.se Haut wird kurz vor der Sporenreife noch eine dünne Lamelle angelagert, die die 
I'ectinreactionen giebt. 

Znr Zeit der Anlage des Endospors sind die Sporen noch immer anaaerordentlich 
iahaltsarm: nun erat füllen sie sich allmfihlich mit Lihaltsatoffen reichlich an, deren Bildungs- 
Buiterial aelbatrerstandlich die dicken Sporenmembranen durchwandern muaa: ein Beweis, 
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wie durchlässig diese HSate trotz der Einlagerung der incruBtirenden Substanzen ftlr gewine 
StoflV' Minil. Dus Plasma nimmt sehr betriichtlicli an Masse zu, ps orsrheincn in ihm zahl- 
reiche winzige Üeitröpfchen, die allmählich zu grösseren Troi)ft'ii zusaninicnfliessen. Auch 
die Starkekdrner nehmen zunächtit noch eine Zeit lang an Zahl zu, sie verschwinden aber 
•pSter Tor der Sporenreife wieder TolbtSndigi wShrend daa Od dauernd Tormehrfc wiii 
Znleiit ist der Innenranm dicht mit Flasm» und Oel anagefilUli. — 

Die Jugendstadien der Sporen von der Anlage des Exospors bis /u der des Endospon 
werden in allen MakrosporaiigialblätttTii in ziemlich kurzer Zeit, in 1—2 Monaten, durch- 
laufen, aber die letzten Ueifungserscheiuungen der Sporen — die Anfilllung mit den Eiweiss- 
and Reeerreekoffui — nehmen weeentlidi ifingere Zeit, mehrere Monate, in Anepnidi: obwoU 
die Anlagen ton der Hieilnng der Mnttenellen bis smr Anebildnng des Endospors hn 
L Dufieui und /. hmistrc nur 1 ' 2 — 2 Monate brauchten, sah ich doch v5llig reife Sporen 
▼On ersterem erst \ 5. von letzterem etwa I Monate später, also, da bei dieser Art «lic 
Anlage der Makrosporangien Anfang Juni begmnt, erst im November. Mit dieser Beobach- 
tung Stimmen die Angaben Mer's (II) durchaus (Iberein. Gay (I, 8. 413 tf.) will schon 
Ende August in den Seen des firaniSeisehen Gentralplateans reife Makrosporen geftinden habco; 
ich möchte aber glauben, dass sie noch nicht TBllig ausgereift waren. Für unsere Gegendtn 
nicht richtig ist jedenfalls die Angabe bei Luerssen (I, S. 856} für /. kususire: »die Sporen 
reifen im Juli und August.* — 

Die Einlagerung der Kieselsäure lässt sich in dem l'erispor, das dauernd mit den 
übrigen Sporenhäoten an Umfiuig and Dicke sonimmt, erst nemlich spii durch Gllhcn 
nachweisen. Bei /. laetuire und 7. Durieui wird es noch an 0,85 mm grossen Sporen tob 
KapfnrozydammfHiiak sehr leicht gelost. Etwas widerstandsfiftiger wird es erst an 0,4 mm 
grossen Sporen. Eh zorsplitd-rt datm bei Ausübung eines geringen Druckes auf die Sporpn 
leicht in grossere oder kbnnere scliartkantige Stiieke, die noch ziemlich hmge von Chroiu- 
säure gelöst werden, lieendigt ist die Einlagerung der Kieselsäure erst kurz vor der Keife. 

Die Zellen der Sporsngienwand und der Trabeculae sind wfihrend der gansen Sporen- 
entwickelung sehr reich an Stärke, die den Tapetenzellen zunächst vollständig fehlt. Die 
letzteren verlieren ihren reichen plasraatischen Inhalt, nachdem sich in den Sporen das 
riasma wieder ausgedebnl bat. Nun treten zahlreiche Stürkekönichen in ihnen auf. die 
nach Anlage des Endospors mit den letzten Plasmaresten vollständig verschwinden. Alsdann 
schrumpfen die Membranen der Tapetensellen stark. Die Emfihrung der Sporen mnss slso 
nun Ton den Zellen der Sporangienwand und der IVabecnlae aUsin besoi|^ werde». Bis 
zur Reife sind die Sporcnanlagcn von einer Flüssigkeit umgeben, die beim Anstechmi ans 
dem Sporangium in Tropfenform herausdringt. Obwohl sie aiif dem Ohjectträger zu einer 
klebrigen Masse eintrocknet, die sich mit den Pectinfarbstoffen lebhaft tingirt, mit Jodchlor- 
calcium gelbbraun gefärbt und in Kalilauge gelöst wird, konnte ich doch mit Alcohol oder 
Sublimat in ihr keinerlei (Serinnungen erzeugen. Pehling'sehe Lösung wird von ihr meht 
reducirt. Diese Flüssigkeit verschwindet in den Sporangien erst, nachdem die Sporen voll- 
ständig reif geworden sind. Dies sowie die Verfärbung sind die sichersten Anseichen f&r 
die völlige Keife der Sporen. 
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Die ganze Kntwickelurg der Jwr'AMnukrosporen von der Anlficje der Membranen bis 
znr Keife lusst sich in zwei Hauptabschnitte theiien, die sich folgendermaassen charakteri- 
siren lassen: 

1. Alnohmli. Sehr beiferBdiiilieheB Fliehen- mid Diekenwaehethnm der Sporenhlnte 
teilwndeii mit der Inemitirmig dee Exo- und Heeoepoze» ohne jede Vennehraiqf de« Sporen- 

inhaltes, der als ganz unscheinbare, nur aoa einer dQnnen Schicht bestehende Kogel Ton 

den Häuten abgehoben ist und einen durchaus inactiven Eindruck macht. 

2. Abschnitt. Ausdehnung des PIa8niakür|ierä, Anlage des £ndospor8 und sehr er- 
hebliche Vermehrung des Sporeninhaltes, begleitet von nur noch geringem Wachsthum der 
Sporenmemhnmen. — 

Diese beiden Phasen finden rieh mH^ieher Weise aneh bei den Sporen anderer Oenem 
und auch bei vielen l'ollenkornem wieder, soweit man dies nach den .«pärlielu'n Litteratur- 
angahen über die Veränderungen der Sporen- und l'oUenkornanlagen nacli der Entstehung 
ihrer Membrauen beurtheilen kann. So giebt Strasburger (III und Vj iür eine grosso 
Zahl der ron ihm entwiokelungsgesdiichtlich untennchten PoUenkSmer, s. B. ftr die Tom 
Malm (IIT, S. SU ff.), ihmdum (S. 93 ff.), Oauru (S. 07 £), Seabiom (S. 100 ff.) und Oueur- 
Mb (III, S. 103; V, S. 72), neuerdings auch bei Altham (VI, S. 556) an, dass sich waihrend 
der Anlatje und des Wachsthunis der Exine der IMasmakorper »erschöpft'. Bei Malrit lu'i.sst 
es sugar (Iii, S. 89): »in der Bildung der inneren Verdickungsschicht erschüptt sich der 
protoplannatiaehe Inhalt des PoUenkomes und füllt dasselbe nicht mehr auei).« Ich Ter> 
mothe nach meinen Beobochtmigen an den Jaoeleseporen, dasa da» Plasma rieh in der Hant- 
bildung nicht erschSpft, sondern dass es wlihrond derselben und wShrend des \Yachsthuma 
der Eiine nicht zunimmt, dass seine Masse also zunächst etwa so gross bleibt wie in den 
Specialniuttcrzellen. Mit dieser Annahme würden z. J{. die Zeicimungen Strasburger's für 
Uauni bieniHS (III, Taf. VI, Fig. 39 — 55) völlig in Einklang stehen ■']. Diese Frage bedarf 
ibo ementer UntORrachangen. Ent nachdem die Brine durch befarSehtliches Waehetfaum 
Ht» flir jede Art charakteriatieehe Beschaffenheit erlangt hat, ftlUt sich die Zelle aUmählieh 
»rieder mit Plasma an. Nun erst wird die Intine angelegt. Amli fiir die Sporen von 
Mfii-sUea giebt Strasburger an TU, S. 1311, dass sie während der AusbilduuLr des Exospors 
und des Perispors »wenig Plasma aufzuweisen« haben. Erst in älteren Stadien sollen sie 
adi mit LihaUastoffen aaftllen, worauf das Endospor gebildet wird. — 

Die Entwickelungsgeschichte d«r Mikroeporen von JaoStea nnd tod Sdagindla habe 
idi nicht näher verfolgt. Ich kann aber mit Beitimmtheit Terrichem, daae in ihnen niemals 
«ne Abhebung der Sporenhäuie erfolgt 



<; Ich kann auf diese Angaben niehtaUsa viel Wevth legen, weil Stxaabnrger, wie es solidnt, 
ur Alcoholmaterial unterRueht hat^ 

*) Straaborger sagt dagegen bei dieser Speeiea (UI, S. 97): »In meinen Aleobolpräparatea bildet 
(br nach Anlage der Wand «rsehöpfte Inbalt der Poltenielle nur noeb ein unseheiubaies Klllmpcben (Fig. 49)>.c 
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III. 

Bau der yeifl»a Sporen der Selaginellaarten. 

Die reifen IblcroepoFea *) tod SdaghieUa gleichen m mancher Betiehiiimf sehr denn 
Ton Jmgtes. Sie hahen hei hol allen Arten Kngelgeatali Entsprechend ihra: tetraSdriMhcn 
Anordnung in der Mutterzello orhoben sicli auf ihren Scheiteln drei unter Winkeln von 120" 

zusaranienfitossendt' Schcitclkanten als nielir oder weniger fliigt-larti^ vorspringende I.cistfn. 
Randkantc.n IVlilcn. wie es scheint, bei allen //aspecies vollstiindig. Die Vorzit rim- 

gen der Sporen sind ebenso mannigfaltig wie bei den iM>('7/'«arteu. ihre Grusse schwankt 
hei den einzelnen Arten etwa xwischini 0,25— -0,8^ nini; die grSeaten fand ich hd 8. scmtdem 
(0,85 mm), zu den kleinsten gehören nach A. Brann (II) a. B. die von S. enf&ropm Spr. 
und .sYvywv/.v Sjtr. ((),2r) mm). Bei S. .vpi)iulom A. Br. und S. Gnleottü Spr. beträgt ihr Durcli- 
mcHser 0,6 — Oj'i^i nun. bei S. hdn tlin Lk. 0,4 — 0,45 mm und bei Martrmii Spr. O.SIi nun. 
Die Sporen sind bei fast allen Arten weiss oder gelbweiss, schwarz nach A. Braun (II] 
die von 8, imuquali/nlfa .Spr., dunkelhraun die von 8. fiubaemu Spr. gefSAt 

Die Wandung besteht wie hei den isoffHlesarten ftna Tier — bei manchen Spedea nur 
ana drei — Membranen, nSmlidi 

}. einem sehr dHnnen, Terkieselien Perispor, das vielen Arten aber ganz fohlt; 

2. dem treib bis gelbbraun genirbten, off, in '/w»'i Scliicliteii difleren/irft-n Exospor: 
'i. dem .sehr dünneu, gelblich geiarbten, leicht vom Exospor zu treuneudeu Mesuspor uud 
4. dem aus Cellulose bestehenden Endospor. 

In der Litteratur werden ateta nur zwei Membranen unterschieden, indem das Meso* 
apor bald als innerste Schicht des Eiospors betrachtet wurde, s. B. Ton Hettenina (III, 8. 7) 
und Pfeffer (II, 8. 20), der auerst erkannte, daaa daa Endospor mit Ohloistnlgod sich violett 
fSrbt, bald als »innere Haut« oder »Intine« a. B. von Biachoff (I, 8. 182), oder auch als 
äussere Schicht der »Intine' von Heinsen T . 

Das gelb bis gelbbrauu geiÜrbte Exospor ist bei allen untersuchten Arten sehr dick: 
8. B. bei 8, «pinulom 20—30 bei S. Galeottn uud 8. helvettca 25—30 p, bei 8. Marteam 
20—25 {i. Es bildet in Form von VorsprOngen und waraenartigen Verdickongen a»f aeiner 
Aussenseite die Verzierungen der Sporenoberfläcbe (vergl. Tat VI, Fig. 1 4 ex), seine Innen- 
contour ist sict.s vollständig glatt. Die Sclieitelleisteu kommen meist durch t>iiu' l'altr.ni; 
des.selben zu Staude. Es besteht bei vielen Species aus zwei allmiiliürh iufiniiiitit'i" iilxr- 
gehenden Schichten, von deueu die äussere, von geringerer Dicke als die iuuere, mehr udiT 
weniger Tollatandig hyalin, die innere aber fein gekSmelt ist Beide Schichten and wta 
dentliehbei& GaleoiHi {Taf.M, Fig. 27 at), weniger deutlich bei 8 Hdretiea (Taf. VI, Fig. Uac) 
und Ä Marietmi» S. sjilnnlnsu scheint diese DifTerenzirung stets ganz zu fehlen. Uea- 
gentien «rerreniiber verhält sich das Exospor aller Arten wie die gleiche Uautschicht der 
i.sot'A .smakrusporen. 

Bei manclieu Arten, wie es scheint, bei allen zur Abtheilong dar Aitienittten ge- 
h6rend«i, so auch 8 OakotHi (Taf. YI, Fig. 27 jmt), wird das Exospor von einer Soaaeiat dünnen 



1) Genaue Angaben uTier die Oberfliicheusculptur und die GrusBenverkültniase der Makrosporen sind 
fUr die meisten Arten — wenigNtens für die «abireichen in europäischen Oftiien eaHiviiteB — so finden Lei 
S ]• r i n g fl^ und A. Btruo (II). Sie fehlen dagegen ▼ollatHndig io der neueren Zoiasiroeutenaug der Arien 

von Uaker (I). 



Digitized by Gt).-^.^ 



— 139 — 



Haaisdiiclit ttbenogen, die niur an seinen YonprOngen eine grOaiere Dieke erreielit, indem 
hier tqh ihr sehr stark yorapringende Leisten gebildet werden: Sie sind bei S. QateoUü 
etwa 3ri u. lang und 'T) <i breit und bewirken die tief netzgrubige Areolinmg der Sporen- 
obertiäche. Diese von mir als Perisp or bezeichnete, in den Leisten grau gefiirbte und 
fein geköraelte Membran ist sehr stark verkieselt: Sie bleibt beim Glühen der Sporen un- 
Tari^ndffiri mrflek. 17eln%nit iafc meli in den Enaaeiaten SoUdilflii des Exospors etwas 
IGeselsfinre eingelagerfc, die bei 8. Oateottü als feines HEolchen innerlialb des Perisporskeletts 
zu erkennen ist. Bei den Arten, denen das Peiispor feUt, nnd nur die Snnersten Exot^or- 
sebichten verkieselt (vergl. S. 112). 

Das Mesospor (Taf. VI, Fip. 14 mes) gleicht in jeder Beziehung sehr der ent- 
sprechenden Haut in den IsoetesB^^oren: es ist bräunlich gefärbt, besitzt nur geringe Dicke, 
bei 8. hdveüea 1 ]», Martenm 1,5 (t, spinulosa 3 |i nnd OaleoUü 3,5 — 5,4 }t, und lissfc sieh 
idur leidit vcm I^spor trennen, wibrend es mit dem Endoqwr flest rerbnnden ist. Ttlpfel 
fiiod iob in ihm bei keiner Art Bs verbSlt rieh gegenttber Bamsnto wie das Ezoepor. 

Auch das Endospor stimmt mit dem von T.tol'ffs Qberein. Diese hyaline Ilautschicht 
ist bei hl In t/Cd 3 — 4 [a, bei S. sju'nnhsa f) — G,5 u, bei S. Oaleottil sogar 10 — 12 \i dick. 
Rei der letzten Art hat das Endospor eine eigenthliuiliche Striictur. Dem Mesospor sitzen 
einzelne rundliche, im Querschnitt halblinsenförmige Cellulosepolster auf, von deren Ober^ 
Bidie senkredit in die nach innen an sie angrensenden nnd die Vertiefimgen swisehen ihnen 
au.sfnllenden CeUnloselamellen Strahlen von scheinbar besonders dichtw Substanz ausgehen. 
Das Endospor zeigt Ccllnloscreiiofinn Nur eine seiner Innenseite anffesehmiegte Lamelle 
ijleibt bei Hebnndlung mit Kupteroxjdammoniak genau wie bei Isoetes ungelöst und yerhält 
sich nach Art der Pectinkörpi-r. 

Der Inhalt der reifen Sporen ))esteht aus Protoplasma, in das sehr zahlreiche kleinere 
und grossere OeltiOpfchen nnd ProtcVnkBcner eingelagert sind. StSikekömer fehlen im 
Gegensatz zu den /M)e/essporen in den jugen^ehen nnd reifen Sporen ToUstSndig. Die In- 

haltsstoffe füllen den Innenrnum der Sporen meist nicht ganz aus: z. B. fand ich bei S. 
Qakottü im Innern der Sporen stets noch eine kleinere oder grössere Yacuole. 



IT. 

Bntwiokelimgsgesohiohte der SelagmeUamakrosporen. 

Die Entwiekelongsgescbichta der Hakrosporen toh Sdagineüa, Ober die wie bei IsoSteK 
in der U^ren litteratur auffallend wenige Angaben zu finden sind, ist zum ersten Male von 
Reinsen fl) ziemlich eingehend, wenn nucli keineswef^'s lückenlos verfolgt worden. Die 
höchst eigenartigen Resultate, zu denen dieser Autor gelangte, sind aber schon deshalb 
nicht einwandfrei und Hessen dne NachprQfung wünsohenswerih erscheinen^ weil er zur 
Controlle der le^lich an Mikrotomschnitten gewonnenen ß^ebnisse kein lebendes Ifatarial 
untersucht und nirgends den sicheren Nachweis geillhrt hat, dass die beobachteten Jugend- 
stadien wirklich in der beschriebenen Weise aufeinander folgen, im Besonderen, dass sich aus 

BttMiiMiM ZritUf. lUUO. Heft viiyix. 19 
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ihnen normale, reife Sporen eniwickela. Er untersiichte, wie mir acbeint» nur Treibham- 

pflanzen '). 

Heinsen gelangte etwa zu folgenden Ergebnissen: 

Die Spore entsteht endogen in der äpecialmutterzelle, indem sich eine aoasen all- 
seifca Tom Plasma umgebene »Plaamasehale« in die >Sporenh1lUe« Terwandelt (S. 491). 
Dafilr, daas diese Ilülle und die sie einschliessenden Snliskanzmassen aus Plasma bestehen, 
gilt als Beweis, dass sie iS. 470] »durch Plasmatinctionsniittel, insbesondere durch Anilinblau 
gleich lebhaft pefarbt» werden. Sobald die jugendliche Spore etwas älter geworden ist, be- 
ginnt in der zunächst einheitlichen Hülle die »Differensdrung« in 9Ezine< und »InÜne« (ö. 4&2j. 
Zwisehen beiden Sdiicbten »entatebt nan dn foner Riaa, doeb tdieidet deradbe die inein- 
ander liegenden Binge anünglicb nicbt vSUig; beide bingen nimfioh dnreb VerUndongs- 
balken zusammenc. »Zwischen diesmi Verbindungsbalken befindet .sich desorganisirte Suh 
stanz ' Wdlier sie kommt und woraus sif beisteht, darüber fehlt jede Angabe. Etwa j^leii li- 
zeitig dill'erenzirt sich das die Spüri ii uniliülleude liosma in dichtere und weniger dichte 
Streifen, die >in radialer Hichtuug den Jtaum zwischen Exine und Specialmutterzell- 
membran« (S. 482} WUea. Indem die diebieren Streifen oder Strablmi a^tter Ton der 
letzteren loagetrennt werden, mit der >Ezine« aber fest verbunden bluben, entstehen die 
Verzierungen der Sporenoberfläche' . Die weniger dichten Streifen werden (S. 484) »Ton 
der inneren Spore verwertliet' : -Da . . . die Exine im reifen Zustande porös ... so 
darf ich jedenfalls mit Bestimmtheit annehmen, dass die Exine von jenen Tlasmastreifea 
durchseist ist.« WSbrenddessen bebt sich diese Membran an der BasalflSche und an des 
iqnatorialen teilen der BpOTe immer mehr von der »Intine« ab, wobei die »Verbindnngs- 
balken zunächst gedehnt werden und dann häufig in der Mitte reissen« (3.483). Nur am 
SjM>ren8cheitel bleiben beide Iläute stets mit einander verbunden. Dii' »desorganisirte Masse' 
hebt .sich ebenfalLs von der »Exine« ab und liegt »jetzt der üus.sereu Wrdbung der Inline 
halbmondförmig« an. Die Verbindungsbalken verschwinden vollständig. Während dieser Zttt 
nebt sich das Plasma, das »anfangs Iflckenlos« gewesen, sodann «netsartig« geworden war 
(S. 493), >an die Intine« anrück, >um hier wandständig zu werden« (S. •1S4). Die HoU- 
räunic in dem Plasmanetzwerk sind mit »Fetten und Oelen« angefiillt, weil mit schwachem 
Alcohol behandeltes Material ^init Osmiunisiiure eine Schwär /.ung innerhalb der Hohlräume« 
eigab (S. 471). Wenn das Plasma wandständig wird, fiiesscn »die gesammten Hohlräume 
... an dner einaigen, fetterflillten Vaenole luaammen«. So lange es »netxartig« ist, hat 
der Kern eine eigenthQroliche Stractnr: »In der Mitte dieses Kernes ist eine grosse Vaenole 
TOrbaaden, ausserdem enthalt er noch einen oder zwei grosse Nucleolen, von denen jeder 
ein oder zwei Körperchen in sich birgt. ril)f"r deren Natur ich keine Klarheit gewinnen 
konnte« (S. 470]. »Die Structurverhültnisse der Intine sind inzwischen wesentlich anders 
geworden« (S. 484). Man kann an ihr zwei Schiebten erkennen, jeine äussere körnige mid 
eine innere die »wellenartige Zeichnung« besitst 

Nun erst fangen die Exine und die »äussere Intine« an »an cuticularisiren« (S. 485). 



*) Heinsen nennt leider die Arten nicht auKtli Ucklicb, die er unteraucht hat und auf die Mine Bs» 
schmbnng pasiit Die Figuren I, Tuf. XVI) beziehen sich zur Häirie auf X Marletuii, deren Sporen häufig 
anoiiuil sind, im üelirigen auf 'S fipiilnplii/lla' and t S. /irii.silirn.sis^. Die AutorHniin^nilie fehlt bei lieiden. 
Ich vcniiuthe, dass t<. pilifmi A. 1fr. und S. upm^Y>x. gemeint «ind, die unter jt'iM'ii Namt')i in vielen G&rten 
ealtivirt werden (vergl. A. Braun, II). 

■f\ Das wird von Heinsen awar niehl aasdrfleklieh gesagt, geht aber aus dem Text und den Abln]- 
duDgeu deutlich hervor. 
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WHS Heinsen ledigUdi waa linctionen mit den heterogensten Fubgemischeni) geteUoeaen 

hat. In jugendlicheren Stadien wurde durch Chromsmire »allesc »Tdllig zerstört« (S. 482): >e8- 
war nocli keine Spur von Cuticularisirung festzustellen <I Die innere Schicht der Intine be* 
steht dagegen aus Celluluse (8. I9r. 

Die Intine ist nun völlig aufgewachsen. [S. l!>9}: >lli«nuich findet aber eine ent- 
sdiiedene Dehnung derselben statt Das snnehmende Volumen des Inhaltes in dw Intine 
drOckt dieselbe allmählich an die Exine. Bei der Streckung, welche dieselbe hierbei erfahrt, 
wird sie immer dfinner. Wenn sie der Exine völlig anliegt, gleicht sie nur noch einem schmalen 
Häutchen.' Nun nimmt der Plasmakörper an Masse zu, es treten zahlreiche Protelnkömer 
in seinem Innern auf. 

riasmareactionen — mit Millon's Reagens, Zucker und Schwefelsäure — koiintu 
Heinsen mit den Sporenhiuten nicht erhalten. Die QrOssenznnahme der Erine beruht 
nach ihm nicht auf Dehnung, sondern ist »einer LebenaSussemng der Membran selbst« zu- 
zuschreiben [S. 487). S. 488: »Die äussere Sporen memhran zeigt . . . auch noch in dem 
Stadium ein bedeutende« Wach.'^thuui. wo clor schon cutictilHrisirten E.xinc weder nach Innen 
uoch nach Aussen eine riaamaschicht anliegt« Das Wachsthum ist am intensivsten au der 
Bans der Sporen, >aIso in dem Thdl der Exine, welcher am weitesten T6n jener Stelle ent- 
fernt ist, wo Plasma, Intine nnd Exine dicht nebeneinander liegen.« — 

Wie schon in der Einleitung erwähnt wurde, weichen meine Beobachtungen in sehr 
Tiden Punkten ron denen Heinsen 's ab. 

Ich untersuchte die Sporenentwickelung vollständig bei N. htlniim Lk. und S. sjti- 
lutkuM A. Br., unvollständig bei S. Maricusii Öpr. und (Jakullü Spr. S. Inln tivn wächst 
rdchUch im botanischen Garten in Strassborg i E., wo alle Indiridoen sich ganz normal 
entwickeln und reichlich reife Sporen produdren. Zum Vergleich wurden lebende und fixirte 
Sporen untersucht, die ich im Mai 1809 in der Ileusssehlucht bei Goeschenen gesammelt 
liatte. l);is .Material von S. splintlom stammte vom Feldberg im Schwarzwalde, wo sie am 
üstabhaug des Seebuck in Menge wächst, und aus der lieussschlucht zwischen Goesciieueu 
ond Andermatt. Von 8* Oeäeottü werden im Warmhaus des Strassburger botanischen Gartens 
mehrere Exemplare eultiTirt^ deren Sporen in durchaus normaler Weise reifen. S, Mariensii 
eignet sich nicht zur Untersuchung, weil die Makrosporangien in vielen Aehren vollständig 
fehlen, in den übrigen sehr unregelniäs.sig zwischen den .Mikrosporangien /.erstreut .sind, und 
weil sieh viele Sporen anomal entwiekeln. Ich wählte diese Art nur, um meine Beobach- 
tungen genau mit denen Heinsen s vergleichen küuueu, der gerade diese Art eingehend 
stndirt sn haben scheint 

Die DBtersnehttng der Hahrosporenentwickelung ist bei allen Selaginellen mit grossen 
Schwierigkeiten Terbunden, einerseits wegen der Kleinheit der Mntterzellen und der jugend- 
lichen Sporangien, andererseits well sich in jednua derselben nur eine Mutter/.elle entwickelt: 
(ileichwohl habe ich bei allen Arten die meisten .lugendstadien auch an lebendem Material 
studiren können. Die Untersuchung wird ferner bei vielen Arten dadurch sehr erschwert, 
dam die Makrosporaagialblatter in nur geringer Zahl serstrent zwischen den Mikrosporan^en 
trifendem Todcosunen. Am günstigsten sind in dieser Hinsicht die deutsclicn Arten, in 
deren Aehren eine ungewöhnlich grosse Anzahl von Makrosporangialblättern gebildet wird, 
üeber die Stellung der letzteren in der A- lire und Uber die Zeit der Sporenreife möchte 
ich an dieser Stelle npcb Folgeudes bemcrkeu. 



t) MftmUch mit den Gemischen tos Gram, Peters und Biondi. 
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Hei S. spiioihsa tragen alle Bliitter in der unteren Hälfte der langen Aehre ntu" 
Makro-, in der oberen nur Mikrosporangien. Die Zahl jener beträgt etwa 20 — ■.}<). Bei fast 
aUen anderen Arten sind dagegen die Makrosporangien nicht gleichmäasig um die ganze 
Aehrenaxe Tertheilt: me werden vielmehr an den orthotropen Aehren nur in oder Aber d« 
Aidiseln derjenigen senkrecht übereinander stehenden Blattseilen gebildet, die den beiden 
Blattreilieii der Unterseite der pliigiotropen Laubsprossc entsprechen. Es ist seltsam, dass 
dies bishur fast ganz unbeachtet geblieben ist, obwohl die Thatsache der ungleich mäs.sigen 
Yeriheilung der Sporaugieu in der Aehre schon seit langem bekannt ist (vergl. z. B. Spring I, 
S. 312). Kur Hofmeiaier (II, S. 119) unterraohie meines Wiaiena bei »8. «feMÜBufals« 
(nach A. Braun -m, S. 195 ff. wahradieinUeh » & Knumma Eunse), in welcher Blattseile 
das Makrosporanginm ateht: Jki Sdagin^Ba dentieukUa wird nur das unterste Sporangiaai 
jedes Fnichtstands zur Kugelkapst-l ; dasjenige, welches in der Achsel der untersten derjenigen 
Längsreihe von Blätteni der Aehre sich bildet, welche senkrecht über dem letzten l'nter- 
blette beziehentlich der rechten oder der linken Seite des Sprosaea vorhergehender Ordnung 
atehic Gans ebenio verhalten aich naeb meinen Beobachtnngen & OtUeoUUf whala Spr., 
wie ea scheint, übt rliaupt aW'- Articulaten, bei denen in jeder Aehre nur ein Mafarotporan- 
gium gebildet wird. Üei N. Marfrmii sind die Makrosporangien, die ganz nnregelin;iHsi[,' 
zwischen die Mikrosporangien eingestreut sind, ebenfalls stets auf die genannten Blatt/.eik'ii 
beschränkt-, desgl. bei «S. hdvdica, in deren ausserordentlich langen Aehren sie sich in den 
nnteratea lO— 20 BlSttera der nnteran Blattnnhen befinden» wahrend ifimmtliche Blätter der 
oberat Zolan IBkroaporangien tragen. — 

IKe Anlage d«r Aebren acheint bei S. spimilosa in der Renssachlucht im April zu 
beginnen. An den gegen Ende Mai gesamraelton Exemplaren waren schon die meisten 
Makrosporangialblätter angelegt, in jeder Aehre fand ich alle Stadien von der ersten An- 
lage der Mutterzellen bis zu Sporen, in denen die Häute vom Flasmakorper abgehoben waren. 
B^ den Mitte Joli am Feldberg gesammelten Pflanzen, an denen ieh bereita viele lükro- 
aporangialblätter fand, waren die Sporen in den jüngsten Makrosporangialblättcrn in dem- 
selben Stiidiura; in den ältesten liatten sie bereite ihre endgliltige Orönse erreicht und 
füllten .sicli allrnälilicli nut l'lasmii an. Die Sporonreife ^^cileint dort gegen Anijiiig August 
zu beginnen. Im Jahre 1895 waren die Sporen in der Keussschlucht schon Mitte August 
zum Theü auagefiidlen. 

Bei 8. helveUea beginnt die Anlage der Aehren im Strassburger Garten bavnla im 
Manc. Gegen Mitte April sind schon zahlreiche Hakrosporangien gebildet, in den ältesten 
sind die Sporen schon ziemlich gross: die Häute von einander und vom Plasmakörper abge- 
hoben. £twa von Mitte Mai werden nur noch Mikrosporangialblätter gebildet. Anfangs 
Jnni babw in den untersten Hakroaporai^en die Sporen aahon ihr Wachsthum beendigt; 
sie Adlra sieh mit Plasma an. Die Sporenreife b^innt etwa Ende Juni und dauert bis 
Aufang .\ugust. in der Reussschlucht werden die Aehren erat Anfing Mai angelegt Ende 
Mai sind sie dort 80 weit, wie Mitte April im GaHen. 

Hei S. (iah 1)11// wurden die Sporangienstaude im December und Januar angelegt Die 
Makrosporeu reiften vou Mitte Mär/ bis Mai. 

Ob bei 8. Martenm im Warmhana gewisse Fruetificationszeiten eingehalten werden, 
habe ich bi.'^ jet/.t nicht mit Sicherheit feststellen können. In den Aohron, die vom April 
bis zum Juni gebildet wurden, fehlten die Mukrosporangien fast stets vollständig. Iah &nd 
sie erst in solchen, die von Mitte Juni bis Mitte Juli angelegt wurden. 
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1. Anlage, AwMltng m4 TteUng ier HakrMfftrawnsttorMlliB. 

Die llakro- und Mikroaponuigteii von Sdagmeßa entwickeln sieh bekanntlieli sunichrt 

dnrchaus übereinstimmend. Erst nachdem «n sporogcnes Gewebe in ilinen ausgebildet 
worden ist, das von einer dreiscliiclitigen Sporaiijjfieiiwand umgeben wird, treten in ihrer 
Entwickelung Abweichungen ein. In den Mikrosporangit'n füllen sich alle Zellen des spo- 
rogeueu Gewebea mit Tliumu un, in den Mukruüpuruugien dagegen wird nur in einer ein- 
zigen, der späteren Mnttersellei der Lilialt vermelirt. Infolgedessen entstehen in den flbrigen 
Zellen bei ihrer weitwen Vergrfisserang groese Vaenolen {T»t YI, Fig. 1), wobei das Plasma 
und die Kerne waiulständig werden. Die Mutterzelle, durdt ihren reichen Inhalt in Schnitten 
leicht kenntlich, stellt ihr Wachsthnm ein, wenn ihr Durchmesser etwa 20 — 22 \t beträgt, die 
sterilen, wenn sie 16 — 20 jjt bei *S'. hclictica und .S'. spinulosa, 10 — 15 jx bei <S. Marlemii 
gross geworden sind. Da infolge des fortdauernden Wachsthums der Wand des Sporangioms 
dessen Lmennum sich noch sehr TetgrSMert, so trennen dch die »akerilen« Mntiensellen, die 
sich an den Kanten abrunden, in 8porangien mit einem Durchmesser TonO,l7 : 0.1' nun von 
den Tapetonzellen und von einander. Die fertile Mutterzelle nimmt nun annähernd Kugel- 
ijestalt an Taf. VI, Fig. 2'. An die bisher selir dtinne (etwa 0,5 ji' Membran der sterilen 
und i'ertilen Zeilen wird, ähnlich wie in den Makrosporeumutterzellen von Jsoetea und in vielen 
sadoren FiUen, s. B. bei manchen Lebermoosen: Qrimmiddia, JUcetOj Sphoeroearpm (veigl. 
Leitgeb I, 8. 52), eine aecnndare Verdicknngsachicht angelagert, die in jenen ziemlich dann 
bleibt, in diesen etwa 1 ;i dick wird (Taf. VI, Fig. Zaek). Bei 8. spinulosa erfolgt die Anlage 
•lieser Membran, die sich wie die Pectinstofle gegen Reagentien verhalt, schon, ehe sich 
die Zellen von einander trennen. In den sterilen Mutterzellen treten bis zur Sporeureite keine 
VexanderongMi weitw eui* 

Meine Beobachioi^fen atinmien mit den meisten Angaben in der Litteratnr, i. B. auch 
mit denen Uofmeister's (II, S. 1 19 ff.), der richtig erkannte, dma in jedem Sporangium 
•sich nur eine Mutterzelle theilt, völlig übcrcin, da<Tegeii nicht mit denen Camjibeirs und 
Bower s. Jener .sagt ill, S. r)n3 IV. , die sterilen Zellen blieben er.st dann im Wachsthum 
zurück, nachdem sie sich in Tetraden getheiit hätten. Das habe ich bei keiner Art gesehen. 
Ksch Bower (I, 8. 525) sollen bei 8. spmukm die sterilen Zellen nach der Theüong dbr 
Hottarselle desorganisirt werden. Auch das habe ich niemals beobachtei 

Die Makrosporangien werden also bei SdagituUa und Isogtes in ganz verschiedener 
Weise angelegt. Während bei hoftrs ein sporogenes Gewebe nicht gebildet wird, sondern 
von den undilferenzirteu Zellen der !S}>orangienanlage einzelne durch bedeutende Gröasen- 
nnahme sn den Ifotlenellen, die benachbarten kleineren almmtÜdi m T^iefceiutellen werden, 
kemmt bei SekiffmeWa ein sporogenes, ron der Tapete und der Sporangienwand umgebenes 
Gewebe zu Stande, da« sich durch nichts von dem der Mikrosporangien unterscheidet, dessen 
sämmtliche Zellen also potentiell als Mutterzellanlagen zu betrachten sind. Von diesen wird 
nur eine in der oben beschriebenen Weise zur Makrosporenmutterzelle. Diese verschiedene 
Entwickelung der Makrosporangien verdient Beachtung bei der Beurtheilung der Tcrwandfr» 
lebaffUchen Beziehungen, die zwischen beiden Gattnngen bestehen. 

Die Makrosporenmutterzelle entwickelt sich bei allen untersuchten Arten zunächst in 
völlig fibereinstimmender Weise weiter. Sie ist mit feinkörnigem, stark lichtV>rechendem 
l'Iasma dicht erfüllt, in dem mehr oder weniger central ein kleiner, mit grus.><eni «glänzenden 
Nucleolus versebener Kern gelegen ist, dessen Durctimesser bei spiitulosn etwa 10 |i, bei 
<SL Martenm und hdvetioa nur 5—6 ^ betragt Wenn sie ungefähr 24 |i Durchmesser erreicht 
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hat, tritt die Theilung ein. Ich llAbe sie nicht verfolgen können, weil ich infolge der 
starken Färbung des Protoplaamas nionala diatbcte Kemfiürbangen erhielt. Sie erfolgt 

stets tetraedrisch. 

Das Plasma der Specialmutterzellen, deren Kerne etwas kleiner wie iu den unge- 
thdlten Muttenellen Knd, nmgiebt sich nun sofort rings mit eigraen Membranen, die bei 
allen Arten zunächst nur Hehr wenig verdickt werden — bei S. hdretim und spiimlom bis 

SU 1,5 [i, bei S. Maiinisii nur bis zu n,r) — 1 ii — und die die Pectinreactionen geben. Sie 
bleiben namentlich an den Wänden, die die Sj)eeirtlzellen von einander trennen, meist so 
dünn, da»» die Spuren nach Anlage der i:»porenhäute sich iaat zu berühren scheinen (Taf. VI, 
Fig. 4, 18, I9J. 

3. Anlage der Sporenhäute. 

In den Mutterzellen, die sicli seit der Theilung kaum vergrossert haben, beginnt nach 
Ausbildung der Spi-ciHlmutterzellmenibrauen. die stets ganz glatte Inneucontour behalten, 
die Anlage der Sporeuhüute, in ähnlicher Weise wie bei Isoi-k« verlautend. Zuerst wird 
das Exospor gebildet (Taf. VI, Fig. 5). Es besteht sonachst aus einem dOnnen Hautchen, das 
das Licht stärker bricht wie die Specialwand und sich flberall, wie schon Ton Hofmeister 
richtig angegeben wurde (II, S. 119 ff.), an diese anschmiegt, ohne sich Yon ihr durah Ftas- 
molvse trennen zu lassen. Bezüghch seiner Entstehung gelten also vollständig meim* früheren, 
J.soetiii betrellenden Ausführungen. Jedenfalls ist keinerlei Grund zu der Annahme Heinsens 
vorhanden, dass diese Haut endogen im Plasma entstehe. 

Nachdem sich das Exospor etwas Terdickt hat — bei S. hdvetim bis zu 0,5—0,7 m 
bei 8. »pmuhsa bis sn 1—1,2 ^ — , wird das Hesospor gebildet Bs ist wie bei boSk» 

zweifellos eine Neubildung des Plasmas und ent.stelit nicht, wie Heinsen meint, durch 
»Spaltung« des Exospor». da es von seiner ersten Anlage am Srlieitel der Sporen die selion 
friilit-r gebildeten, den Scheitelkauten entsprechenden Exosporl'altfu niclit vollständig ausfüllt 
(l'af. Fig. 0 und 20). Es verdickt sich oifenbar sehr schnell, da es bald dieselbe Dicke 
besitst wie die fiussore Haut Bei 8. OtUeotiH wird im Gegensati zu den anderen Arten 
eine deutliche GreniMche swischen beiden Membranen nicht sichtbar und ist das Mesospor in 
höchst eigenthümlicher Weise von derben, radialen Streifen durchzogen (Taf. VI, Fig. 25 /«ftv). 

Nach Anlage dieser Hautschicht konnte ich bei S. sf>i//ii/nsfi und hrlnfiat häufig in 
der Mitte des Exospor.s eine feine Linie erkennen (Taf. VI, Fig. 7), die diese Membran v«»m 
Scheitel bis zur Basis der öpore in zwei gleichdickc Lamellen spaltet iu älteren Stadien 
fand ich rie niemals wied«. Es sieht so ans, als ob eine eingeleitete Spaltung später 
wieder nnterdrückt wflrde. 

Die ersten Anisen der Verzierungen der Sporenoberfläche sind bei S. spmuhta sdion 
selir frühzeitig zu erkennen. Das Exospor ist schon vor der Anlage des Mesospors aussen 
fein ge/ähuelt (Taf VI, Fig. 19). Hei N'. hrlrrlha (Taf. VI, Fig. t), 7 und S) und Mnrtrnsü 
dagegen werden sie erst sichtbar, wenn die Abhebung der Sporenhöute eintritt, noch 
spfiter bei 8, Oakottü, nfimlich wenn jene Abhebung bereits stattgefanden hat 
(Tat VI, Rg. «6). 

Gegen Reagentien verhalten sieb Exo- und Mesospor vollständig Qbereinstimmend. 
Schon bald nach ihrer Anlage beginnt in ihnen die Einlagcnmg der inkrustirenden Sub- 
stanzen — nho .sehr viel früher als Heinsen annimmt — . Sie iarben sich in Kalilauge, 
ohne stark zu i^uelieu, hellgelb; in verdünnter Schwefelsäure tritt geringe Quellung ein; 
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Ktipferoxydftmnioniak iat ohne jede Wirkung. Mit den »Pectinfarbstoffen« tingiren sie sich 
sfhr lebhufl, desgl. mit Kongoroib, schwach mit Anilinbl«i; mit Chlorcakinnijod werden 
sie rothbraun gefärbt. 

S. WeitomitirMteliiiig der SporemiiUiieii bb snr Sperenriife. 

Wenn «lie Spwen W 8. kebfetiea und 8. MartemU ehro 18 : 15 (i*)» bei 8. »phudom 
25 : 17 {1 und boi S. Oaleottii u erreicht haben, beginnt in ganz ähnlicher Weiso wie bei 

ünltfJ* die Abhebung beider Membranen von einander und vom Plasmakorper, nnter t rli.-b- 
lichem Fliichenwachsthum der erateren. Sie wird zuerst an der Kasalfläche und in den 
Ae<|uatoriaIpartien bemerklidi. Dieser Vorgang rerläuft bei den untersuchten Arten nicht 
velbtlndig tibereinatimmend. WShrend bei 8. beheüea (Ta£ VI, Fig. 8) nnd 8. OakoUU 
Taf. VI, Fig. 26) die Abhebung des Exospors vom Mesospor ziemlich gleichzeitig mit der 
dieser Häute vom Plasma erfolgt, bleiben beide Membranen bei fi. Mnrfi'nsii (Taf. VI, Fig. 22) 
noch mit einander verbundtMi, bis dio Sporen 70 — S(t u f^ross geworden sind; bei S. spiiiiilo.m 
endlich tritt in keinem Stadium eine Loslösung der ilüute von einander ein (Taf. Vi, Fig. 15, 16, 20). 
Die onaader sugekehrten B^ensnngdlSehen des Bio- und Heaoapocs dnd bei 8 MreHea 
nnd 8. Marttmn m«at Ton dem eraten Angenbliek der Trennung rSllig glatt, »yerbindunga- 
baDten« bleiben zwi.schen ihnen nur ganz selten erlmltcn, wahrend Heinsen deren Vor- 
Icommen als die Regel betrachtet; falls solche vorhanden sind, werden sie wahrend des 
weiteren Flächenwncbsthums der Hiiut«' melir und mehr gedehnt, schliesslich meist zerri.ssen 
(Taf. VI, Fig. 12). Bei 8. OalettUii dagegen, bei der, wie bereits erwähnt, keine scharfe 
Orenifllehe swiaehen den SporenmemWanen Torhanden iat, aind ihre Trennnngaflichen nir 
nächst ganz unregelmÜ8.sig begrenzt, im optischen Durchschnitt wie ana g efipeee ea gesShnt 
iTaf VI, Fig. 2ri, 2(t]: Es macht durchaus den Eindruck, als ob das Exospor vom Mesospor 
losgerissen worden sei. Uci dieser Art. bleiben auch ziemlich oft Verbindnngsbalken zwischen 
den Häuten erhalten. Die Balken, die bei allen Species aus denselben Substanzen wie Exo- 
■nd Heaoqtor beatehen, und an aidierea Anaeiehen dafttr^ daaa aieh diese beiden Hant- 
•ehiditen in gans jngendUchen Sporen sehr innig berOhren, ja daia iwiaehea ihnen gelegent» 
fich infolge von Verklebung oder Verwaehsnng an vereinaelteii kleinen Stellen HembraabrOdcen 
«ristiren, die bei der Abhebung des Exospors vom Mesospor gedehnt werden. 

Mit dem betrüchlichen Fliichenwachsthum der Membranen geht erhebliche Vergrösserung 
der Spore etwa um das lOfache des ursprünglichen Durchmessers Hand in Hand, wobei sich 
die Zwiachenrinme «riachen den HSnten und swiiehen Meeoepor und FlaamakSiper noch aehr 
TergrBsaem. NamentKch bei 8. Oaleottii entfernen sieh die Membranen aehr weit Toneinander 
(Taf. VI, Fig. 27), weil das äusserst dicke Mesospor nur sehr langsam wachst, sodass es in dem 
weit abstehenden Exospor als eine ziemlich kleine, dunkle Kugel am Sporenscheitel aufgf'li.'intft 
erscheint, die ich gelegentlich dnrch einen Druck auf das Deckglas befreien konnte. Am 
Scheitel bleiben die Membraneu dauernd fest verbunden. 

Bei 8. spinulosa wird wahrend des Wachsthnma dar HSute am Baaalpol der Spore 
eia groeaer TtlpM ausgebildet, den ich sonst bei keiner Art gefunden habe (Taf. VI, 
Fig 1 (>). Er TeigrSasert aidi sehr bedeutend (Fig. 17), vorschwindet aber vor der Sporenreife 
ToUständig. 



>) Diese Zahlea besteben sieh im Fstgeadea aof den Aeqnalmrial- ond Poldnrehmesser der Sporen. 



Der von keiner besonderen Membran umgebene PlANmaknrper nind<'t sieb, w»v| 
Isfii't's. wälircnd der Abhelinntr di-r Hiiute zur Kiij;**! ab. dit» Ix'i S'. In I rtlii-a. S. ti/jitff. 
und <S. Marttt^sit stets am >>]^ureuäclieit«l, bei N. KyiimUusH an einer beliebigen Stell' 
bald ebenda» bald aa den iqnatorialen TiMilcii flinf. VI, Fig. 15), am binfigaleD am h»e*» 
der Spflm (Taf. VI, Fig. 16] — mit der Wand in Berfihrung bleibt. Nun wird das PtMa 
schanmii^, wenijr spütor wird « s ;uif »'in änssemt dlinnfH, peripherisches, eine rifsijje Va- 
umschliessendea lläutcben beschränkt, in dem an einer beliebigen Stelle der sehr kidi 
(etwa 5—6 i«) Kern gelegen iai. Der Dordnaeaaer dieaer FlaanaUaae aiaunt bei S. hdnu 
und xpimilnsn, wie ein Vergleich der Fig. 9 u. 10 mit 1 1 auf Taf. VI zeigt <), ziemlich b^'tri ? 
lieh an Umfang zu, aber langsamer als das Mesospor; bei S. Miirtettnii und «s*. titU- 
bleibt diese Zunahme lange Zeit hindurch sehr unbedeutend. Die Blase ist bei diesen 
und, wie es scheint, noeb anderen — Arien im Verhältaias zn der OrOeae der Spera ^ 
klein, dass Heinsen den ganzen Plaaniakorper fnr (l<ti Zellkern ^'elialten hat, wie aus-:: 
Vergleich meiner Figuren 22 und 23 auf Tafel Vi mit den seinigen (I, Taf. XVI, Fig. 3— • 
angenaebeinfieh berrorgehi In WirUtehkeit ist aein »Noeleolna« der Kern, dcaaea DaNt 
niesser etwas grösser ist als der der Sporangienwand- und Tapetenzellkeme (Taf. VI, Fig. 22Ä 
und die in ihm vorhandenen »ein oder zwei Körperchen die Nurleolen! Was Heinsen 
den Plasmakörper gehalten hat, sind Gerinnsel, die ihn umgeben (vergl. weiter uot« > 
Nooh weniger wie bei JboM» kann man aieb bd firiagitttUa dee Eindmekee erwebren. h> i 
die kleine Plasmablase sich dem bedeutenden Flüchen wadisthum der Sporenmembnu-tl 
gegenüber durchaus inactiv verhalte. Dieser Meinung; ist auch (Jampbejl (H, S .'oS j 
S. Jvidifimmiui, obwohl er ein viel alleres Stadium im Auge hat, iu dem daa Plasma <• % 
Sporenwaad als gans dOnnea ÜSntehen wieder anUegt: >The wall raindly inerenaM ^ 
thickness as tlie spores grow, and this increase is evidentiv due almost entirelv to tii 
activity of the tapetal cells, as the apore at this stage contains very little protoplasm.< 

Die beschriebenen eigenartigen .Iiigendstadien der SdagitwUiuiporen sind ohne Zmiik 
schon früheren Beobachtern aufgefallen, da die 8porangienentwicke]ung schon Teraelnedai- 
lieh verfolift worden ist. Dass sie nicht naher iintersiidit worden sind und dass fast ke • 
bezQglichen Angaben vorliegen, dürfte darauf zurückzuführen seiu, dass sie fUr anomal 
halten wurden. IMeae Annabrae liegt ja ohne Kenntniaa der gamsen Entwiekdnngsgesrhic':- 
nusaerordentlich nahe. So sagt z. Ii. Itussow (I S W^]: < Die Beobachtungen Ober Sp<>rr: 
eniwickelung sind wegen dürftigen, und, wie mir stln int, krankhaften Materials zu IfickenL^ 
geblieben, um veröffentlicht werden zu können <, desgl. Goe bei (II, S. :t27j: »Sehr hitDU 
findet man krankhafte Makroaporen in aonat normalen SporangienUiren^.« Pfeffer mti 
im Hinblick darauf, daa-s er bei S. MnrtnixH vielfacli zwischen den reifen auch anomal' 
Sporen fand (II, S. 22), »dass Mettenius abnorm entwickelte Sporen vorlagen«. Metteni • 
nämlich hatte — meines Wissens zuerst — die Abhebung des Mesospors vom Exospor ai< 
die apitere Ansdebnnng dieaer Hantaebiebt beobaehtet Seine Beaebnibnng, di« von iv^ 
leider etwas zu wenii,' ausj;eführten Zeichuungen heu'leitet wird, ist vollständij? zutrefi« 
(III, S. 7j: >In den Sporen, die noch in der Entwickelung begriffen nnd, liegt eine dunklr 



■) Die Figuren t* -II u. 15, IC aind bei viel lohwliAerar TeigiSnerang geseichnet wie die Fif. 1-' 
nnd 18—30. Um die bedeutend« OrBsseasaaabise der Spevea sa veiaasehaalidien, habe iob in derFig. 
ein der Fig. h i>ntRprecheiide« Eatwiekelnngastadium bei denelben Teri^riltateran); (^e^eiobnet wie Tig. 
Maa Tergleiclie nur!, Fi«. 

*) Die f innren 3—5 beziehen «ich auf S. bratUiemüi (= opus äpr.y, und >S UpuiaphyUa («a & jNji;« 
A. Br.7). Beide Atien seheiaea aieh wie & U mt t mU (Fig. • aad 1) sn verbdtea. 

>) Ter|^. aaeh die eatspraehciide, ansfUhilieheTe Stella bei Sachs (I). 
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Kogel, welche die fiiusere Haut an der Stelle der drei Leisten berfilirt und mit dem grSsstcn 
Theil ihres Umfangs frei in die Sporenhohle vorragt, wie man an halbirten Sporen leicht 
erkennen kann. Sie wird von einer zarten amorphen granulirten Schiclite von briiunlicher 
Farbe, nämlich der inneren Schichte der üu»äeren Haut und der Sporenzelle zusammengesetzt, 
Hü der weiteren Entwiekelnng debnt aie sich bedeutend ans, die innere Sdnehte der Süsseren 
Haut nimmt eine hellere Farbe an, wird durchsichtiger und tritt mit ihrem gansen Umfange 
mit der ausserfn Schichte in lieriihrung').« Hofmeister (II, S. 119 fr.) nntersuchte die 
Kntwickeliintrfft^n'schirhte der Mukrosporen von S. dnifirulntn S. Kmitssiinifi?), S. Mnrfnisii\ 
hdnticu und apinitUmi^ aber nicht eingehend genug, um bich ein khaes Bild von ihr machen 
ni ktanen. ^ soheint den Kern, den PlasnwkSrper nnd das Hesospor mit einander ver- 
veehselt sn haben und sagt Uber die Vorginge in den Sporen nach der Anlage der Sporen- 
blute nur fS. 121): > Während der Anssonderunt,' der äusseren Haut der gro8i?en Sporen aller 
von mir uniersncliien Arten liegt der kugelige Zt llHukern stets dicht nnfer der Stelle, an 
welcher die drei vorspringenden Leisten des Exüsporium sich vereinigen. Er ninmit an 
GrOsse rasch zu, sein Kernkörperchen verschwindet, seine Wand wird dick und fest. Später 
treten sahlreidie bISschenartige Bildungen in ihm auf. Gegen die Sporenreife hin scheint 
er aufgelost zu werden . . .• Da.s8 er das vom Exospor abgehobene Mesospor gesehen hat, 
geht aus einigen seiner, freilich sehr scbeniatischen Zeichnungen hervor, z. 15. Taf. XXII l, 
Fig. 3 f.S'. hihitira). Weniger deutlich sind die Figuren 2S— :ilt (N. th nik-tilutit). Der kuge- 
lige riasmakörper ist richtig gezeichnet in Fig. 45 (.S*. spinulosa) und Taf. XXIV, Fig. 28 
(8. Mariettaii). Nach Hofmeister hat inerst Heinsen auf die eigenthflmlichen Jugend* 
Mstinde aufinerinam gemachi Seme Untersuchungsergebnisse sind schon eingehend be- 
sprochen worden. Campbell, dir die jugendlichen Sporen von fs. Kraifssiitna gesehen 
liat, scheint, wie Heinssen, das Pla.sma für den Kern gehalten zu haben (TT, S. ASTr. »The 
young macrospore is quite transparent, and in the living condition ia colourless and shows 
plainly the Single large globular nudens.« Das kann sich nur auf den Plasmakörper, nicht 
auf den Kern besiehen, der weder »large« noch »globular« ist — 

Die Zwischenräume swisohen den Häuten und /wischen dem Mesospor nnd dem 
Plasma sind an It benden Sporen ganz hyalin; MdlHcularbewegung«, wie bei Ist)etr.<i, konnte 
ich in ihnen niemals fVstslelleii. An li.xirteni himI mit dem Mikrotom geschnittenem Material 
sind in ihnen Gerinnunganui.s.seu, je nach dem lüitwickelungsstadium in verschiedener Menge, 
verbanden. Wenn die Abhebung der Membranen gerade Ix^nnen hat, ist Ton ihnen noch 
aiehls sn sdien, erst wenn die BobhAume etwas grSsser geworden sind, werden in ihnen kleinere 
nnd grössere, hier und da netzartig verbundene Gerinnsel sichtbar (vergl. Taf. VI, Fig. 22 23), 
die während der Vergrösserung der Sporen srlimdl vermehrt werden. In noch älteren Stadien 
bilden sie bei .S. hclntim (Fig. 12), .S. (inhutlü (Taf. VI, Fig. 27»)) und M<trtai,-<ii sowohl 
sirisehoi Bko^ot und Hesospor, wie auch swisehen diesem und der Flasmablase je eine 
hyalrne, glasartig durchsichtige lissse, die die bmden BImne meist nicht TollstSndig ausfttOt: 
in dem ersteren liegt sie bald dem Exospor an, bald nberzieht sie das Mesospor, entsprechend 
der Beschreibung Heinsens »halbmondförmig , in dem letzteren unigiebt sie fast stets den 
Plasmakörper. Bei iS'. spinulosa findet man uieumla zwischen der Wand und dem Plasma 

•i MetteniiiH f.ihrf einij^e Zeilen weiter fort. S. 8;; »Diese!« allmähliche Aneinaoderlegen der 
Schichten der ilutseren Haut kommt in ähnlicher Weise bei den Sporen von /siiiteü vor.« 

<) Ia Fig. 27 iat der PlanmkOrper t|rf) niolit median gelreffen. Ia WiiMiehksit berflbrt die Kogel 
dai^ M< <:r>spor am Sporensclieitel. In Fig. 28 itt ein median gescbniitener PlaanakSrper (jrf) nmgeben von 
der IterinnungamaBse gezeichnet. 

BtHaaUkt Wlmng. ISdo. Hea VII/IX. SO 
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eioA aolcbe hynlino Ma^^se, sondern stets nur, wie bei I.sortes; netzartig verbundene Gerinittd. 
Sie vcrlialtfn sicli hei ullen Arten gegenüber Ht'a^'cntion wie die Specialmiitt(>rzcl!ineinbranen, 
d. Ji. sif rfcbcn die l'ectinreactionen, fiirben sit^h aber aucb wie diese mit Kongoroth rothlich, 
mit Anilinbluu schwach bhiu. Mit den »i'lasmareagentien« : denen von Millon, Kaspail, 
Kupfenalbt und Kalilauge, Salpeten&nre und Ammoniak erhielt ich niemals Flrbangen. 
Die Gkrinnmogamasien dürften also wohl, wie bM von einem Kohlehydrat her- 

rOhren, das in der die SpnronhoUrfiame erfüllenden Flüssigkeit gelost war. 

Auch im Sporanfrionliolilraiim ausserhalb der Specialmutterzflhnembranen treten an 
iixirteiu und mit deui Mikrotom geschnittenem Material bei «S'. Udvvtim und <S'. spinuioM 
gleich nach der TheUung derMotteneUe (Thf. VI, Fig. 5), bei A Mnrintaii imi 8. Oakellii 
etwas apSter fiberall feine Gerimuel aof, die wfihrend der weiteren Sporenentwiekelniig 
schndl Rehr Itr doiitend vermeltrt werden, so daas aie hier und da wie in den Sporen hyaline 
Massen bilden (z. B. Taf. VI, Fig. 22 (,>]. Reagentien wirken auf sie ebenso ein wie auf die 
in den Sporen. Bower (I, Taf. 47, Fig. 9) hat solche (xerinnsel in einem Sporangium von 
S. npintiloxti abgebildet. Er scheint aazunehmeu >>S. 525), dass sie infolge der Desorgani* 
nrung der sterilen Muttencellen gebildet worden seien. Diese Annahme ist ebenso nnrnSf^ 
lieh wie die, dass sie einer Zerstörung der Tapetenzellen den Ursprung verdanken: Letalere 
bleiben nämlich wie bei I.soi-frs erhalten, bis die Sporen fast ihre endgiltige Grosse erreicht 
haben'-. Dann verlieren sie ihren plasmatiaolien InhaU uml ver.'<chrumpfen. Üa die ge- 
ronnenen SubätiUi/.en /u reichlich sind, als dass sie durch die Verquellung irgend welcher 
Membranen entstanden sdn kSnnten, etwa der Mittellamellen der isoHrten Mnttersdlen, wie 
Strssbnrger (III, S. 116) — ob mit Reohtt — ftlr Lyeopoäium annimmt, so bldht nur 
die Möglichkeit bestehen, dass sie von den Tapetenzellen secernirt worden sind: In der den 
Hohlraum der lebenden Sporangien erfüllenden Flüssigkeit sind sie als Schleim gelöst Im 
Lfebrigen sind bei N. hrlirtita und .S. (JakvttN, weniger deutlich bei S. spmuUmi, in den 
Sporangien, die Sporen mit abgehobenen Häuten enthalten, die Tapeteniellmk von ainsr 
etwa 5 — 10 fi dieken, homogenen Schicht fibentogen, die viele sterile Mntt«rsellen nraschlicast. 
Sie ISrbt sich mit Kongoroth intensiv roth, mit Chlorcalciumjod violett, in Kupferoxyd- 
ammoniak löst sie sich schnell: sie verhält sich also ganz ähnlich wie Cellulose. Ich halt« 
es für denkbar, dass sie, wenigstens /lun Tlieil, durch eine Ver(|uellung eines Theiles der 
Tapetenzellmembraneu eutstandeu ist; ob sie zur t^rnährung der Spuren verwendet wird, 
mnss ich dahingestellt sein lassen. — 

Ea erübrigt noch die Besprechung der Veränderungen der Specialrnntterzellmembranen 
während der Zeit, in der sich die beschriebenen Vorgange in den Sporen abspielen. Wie 
bei Isoi'-Iis nehmen die Mittellamellen zwischen den Specialzellen >md die secundäre Ver- 
dickungsscliicht der Mutterzelle nach der Anlage der Sporenhäute an Quellbarkeit wesentlich 
SU, sodass die Sporenanlagen sich, wenn sie aus dem Sporangium befreit werden, von einander 
trennen, umgeben von ihren etwas qneUenden und mit Keagentien Imeht sichtbar lu machenden 
Specialmutterzellmembranen (Taf VI, Fig. 24). In den unverletzten Sporangien dagegen 
bleiben die Sporen dauernd zur Tetrade verbunden. Hei N. 1/'// /*■// v// und (itih otlii 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dus.s die Special mutterzeilmembranen 
durch Intussusception noch sehr betrachtlich wachsen (vergl. Taf. VI, Fig. 21 — 23, 
Flg. 27). Wollte man die Volumznnahme dieser Schicht lediglich auf Quellung surttckfUhren, 

' Nur bei Russow [[, S. l'M) finde ich eine von ineinen Ueoh.-ichtungen abwcictieuile Augabe: 
»Ans der Kpidennia den SporaDgiams bildet Hieb durcli tangentiale Theilung die Sponupeawaad, dieiuent 
dreiacbicbtig, ap&ter durch Resorption der innersten Zelienlage nreisehichtig wird.« 
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■0 mOsBte man ^< i Mnrtinsii ditt Spedalwande in Fig. 21 etwa um daä 200~300fache 
ilures Volumens cjuelleii lassen, bis sie eine solclu- Dicke wie in Fig. 22 oder 23 erreichten. 
Ihre Dichtigkeit ist aber in den älteren Eutwickelungsstadien so wenig von der in den 
jugendlichen Multerzellen Tenohieden, dass diese Annahme ganz immöglich ist. Für die 
Arten anderer Oaliaiigen scheint dasadbe sa geltm: es ist intoreeiaiit sn sehen, dass Leit- 
geb, der sich bemühte, jede Vuliimzunahme der Specialmattenellniembranen lediglich auf 
Quellung zurOckzuHihren, doch infolge niancliur Thatsachcn zu der Annahme genothigt 
wurde, dass sie wenigstens zum Theil durch Intussusceptionswachstlium erfolgt'), liei 
delaginclla nehmen also, ebenso wie bei IsocIck, mehrere Membranen von ganz 
verschiedener chemischer Beschaffenheit gleichseitig betrfichtlich »n Dicke 
und Ausdehnung an, wfihrend sie rom PlasmakSrper getrennt sind. 

An den lebenden Sporen von S. Martenm und S. Oaleottü ist die Specialwand 
durchaus hyalin, an den fixirten ist in ihr eine selir feine, von der Sporenoberfläche aus- 
gehende tJtreifung zu erkennen, die wohl durcli die Fixirung entstanden ist iTaf. VI, Fig. 22, 23 
and 27). Sie hat eine ganz entfernte Aehnlichkeit mit den von 11 eins en beschriebenen und 
al^bildeten Strahlungen, die sich in dem Ton ihm angenommenen, die Sporen umgehenden 
Plasma ausbilden sollen: auch sie dürften erst nachtragliche Oerinnungserscheinungen in 
der Specialmutterzellwiind sein. — Weniger augenfiillig ist da.-^ Verhalten der Specialmutter- 
zellmembranen bei N. /irintii'i. Hei N. spiimlosd wachsen sie überhaupt nicht, wenig.stens 
fand ich niemals ältere bporeuanlageu, die noch von iluieu umgebeu wareu. Da.s8 in dieser 
Besiehnng Verscfaiedenhntett vorkommen, bemerkte schon Hofmeister, indem er ^11, S. 119 fF.) 
angiebt, daas bei S. dmiicuhta (a & Knutssiana?) die SpecialmutteraeUmembranen gleich 
nach der Anlage der Sporenhäute aufgelöst werden, wlhrend sie bei 8. Mtwiensü^ MreUea 
and spinulosa f"?) nocli lange erhalten bleiben. 

Die Yerüierungen des Exospors, von denen bei k>'. /n/iTtiru, .S. Marh n.sii und >/"'- 
fmliwa, wie bereits erwähnt, die ersten Spuren schon vorhanden sind, wenn die Abhebung 
der Hinte beginnt, werden wihrend des weiteren Wachsthuma der letsteren immer stSrkw 
ausgebildet (vergl. z. B. Taf. VI, Fig. 9—12). Von besonderem Interesse ist 8. QaleoHii^ 
weil «ie bei dieser Art erst angelegt werden, wenn sich das Esospor vom Heso- 
8por und dieses von dem kleinen l'lu.'^tnakürper entfernt lial. In dem ant Taf. VI, 
Fig. 26 gezeichnet^'u htadium ist die Spore noch vollständig glatt. Er>t während des weitereu 
Waehatbnms werden am Exospor VorsprUnge gebildet, hierauf wird die an den reifen Sporen ak 
Peiispor beschriebene Uaatschicht mit ihren vorspringenden Netzleisten sichtbar. Ich bin 
aus den schon fTir hottcs beigebrachten Grlinden davon Uberzeugt, dass sie aus einer Lamelle 
der öpecialwand durch Intussusceptionswachsthnni hervorgeht. — 

Wenn die Sporen bei S. hdnlica 0,16 - 0,1 S mm, bei .S. .spimihsd 0,20 — 0,23 mm, 
bei 8. MetrtefuU 0,25 — 0,28 rom und bei & ChUecUU 0,35- 0,37 mm enreicht haben, beginnt, 



') Er sagt in einer Anmerkung J, S. 74J: »Ich habe in der ganzen Schrift jede Yüluaizunabme der 
giHertigen Uembranschichten und ihrer Thefle alt Quelluni; aufgcfusKt. Nan unterliegt es ja gar keinem 
Zweifel, dass in vielen Fullen die Wassereinlagerung der cin/iLre firund davon ist. In anderen dagegen ist 
die Volumsunabme gewiM auch mit üubstansBuuabme verbunden. So werden die hin zur Tetradentheilung 
«ad ^fauAber aa Dicke tuaehmenden MatteneHbiote bri Si^uitroearfm und Kemta aDgeMAdelidi udb 
dichter .... Wenn die anfangs kaum erkennbaren nach Innen vorHpringendcn Papillen der Sjieciahnutter- 
lellhäate raeceesive an Mächtigkeit sunehmoo, auch dann noch, wenn schon die Kxiaen ausgebildet Hind, 
mnui ne epeeieU bei Oonkua «pftter ra jenen nlcbtigen Perinialplattea aosgebildtt wardeo, wobei eine 
directe Auflagerung von innen wie von aussen vollkommen aotgescliloiieii ist, SO kaan die* garnichtaaden 
aU durch Sabstanseinlagerung erklärt werden.« 

20* 
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während sie sich nodi imiiitT bctriiohtlich verj^rössern, die l'lasmal»lase sieli HUHzudehuen, 
ohne besoiidiTs an Masse /uzuneiimt'n {T;if. VI, V'\^f. (tleielizuitig werden die Geriimsel 

zwisülitiu ilir und dem Mesospor scUuell vermindert: sie sind vulisiändig verschwunden, sowie 
der PlasmaikSrper allB«i1ag dem IfeMMpor Miliegi Nun Tenohwindai aneh die Oerimranga- 
massen zwischen Exo- und Mesospor wUmahHch. In d«n VeriialtmM, wie dies geschieht, 
wird das Mesospor, dessen Waehsthum nun beendigt ist, ausgedehnt. Diese Mem- 
bran hat sich nur bei S'. M(tr(rn.^ti in zwei Schichten differenzirt, die beide gleichmassi«» 
iucritstirt sind: Aus der inneren kann also nicht, wie üeinsen ganz allgemein augiebt, 
das ans Gelloloie bettehmde Endoqpor kervorgehen. Die Dehnung das Uesospors wird 
noch ISngere Zeit fortgetetst, nachdem es das Ezoapor erreichi hai, da dieae Haut rffdami 
noch immer durch Wachsthum bedeutend an Umfang und Dicke zunimmt. So hommt ei, 
dass ans dem in jutrendlichen Sporen so dicken Mesospor schliesslich ein ganz dOnnes 
Häuti lien wird ^vergl. Tat". VI, Fig. 12 u. \Ait/is). Während des Wachsthums des Exo.spors sind 
auch die Öpecialmutterzellmembruueu und der im Sporangienhohlraum enthaltene äciileim 
allmShIich Tenchwunden:. sie aind vielleicht ebenso wie die GerinnuogaDuaaen swiachen den 
Sporenhäuten ab Nahrmaterial für diese verwendet worden. Die Ti^ietenzellen Terlieren 
ihren Inhalt; sie werden von den Sporen, die nun den ganzen Innenrauni des Sporangiums 
ausiilllcn, vollständig zerdrückt. Wie bei Isoetes müssen nun die Zellen der Sporangienwaad 
die Ernährung der tiporen Übernehmen. 

Wenn sich das Heaoapor aoweit auflgedehnt hat^ dass ea wieder dem Exospor anliegt, 
beateht der FlaamakSrper aua einem unmeaabar dünnen, manchmal kaum nachweiabaren, 
jene Membran aoakleidenden HKutehen: die Sporen aehen noch immer ToUatSndig abnona 
aus. Ihr ganzer Innenraum wird von einer riesigen Vacuole eingenommen. Auf diesen 
Zustuud tiürtte sicli die Angabe Ilein.sen s hezu lu ii, dass sich im Innern einer dünnen 
wandständigen riasmaschicht eine grosse, mit Gel uud Fett erfüllte Vucuole befindet. Ich habe 
mich an lebenden Sporen von dem Voibandenaein solcher K9rper nicht überzeugen kSnnen. 

Wenig später wird vom Plasma, ganz wie bei Lfotles, eine neue Hautaohicht ao^e- 
schieden, die schnell, wolil durch Apposition, an Dicke zunimmt: das aus Cellulose bestehende 
Endospor. Nun nimmt auch das IMasina selbst an Masse zu, es treten Oeltröpfchen in ihm 
auf, etwas später auch Proteinköruer. Weun die Sporen ausgestreut werden, ist fast ihr 
ganaer Innenranm mit Plasma, kleineren und grOaaeren OeUropfen und ProteltakSmera er- 
flült Schon beTor dies geschieht, fangt bei S. Martenm und 8. OtäeoUä daa Prothallium 
an sich zu «itwickoln; in den reifen Sporen von .S'. Mkieiica konnte ich ein solche-s niemals 
finden; ebensowenig bei S. spimthsn es entsteht hier, wie schon von Bruchmann (I, S. 43} 
angegeben wurde, erst lange Zeit nacli der Ausstreuung der Sporen. — 

Die auffällige Uebereinstimmung in der Entwickelungsgeschicht« der laoilte»- und 
SlEAij|i«nefiamakro8poren legt die FVage nach den Terwandtachaftlichen Besiehungen nahe, die 
swiachen heiden €rattungcn bestellen. Ich möchte an diesem Orte nicht näher auf sie ein- 
gehen, nur hervorheben, dass ich der wesentlich auf dein Bau der SpermatozoYdeu t'ussendf'n 
Ansicht der englischen Autoren, z. H. Vines II, Farmer (III, S. (ill und Campbell 
(z.B. II, S. 274 ff.j, dass die Galtung Jsw'lra mit den Marattiaceeu iu eine Gruppe zu. ver- 
einigen aei, nicht sustimm«i kann. Andweraeits muaa ich freilich anerkennen, daaa die 
meiaten der QrDnde, die ron dieaen Autoren ftr eine Trennung der OtBÜmg hoetn tou den 
Lycopodinen angef(\hrt werden, durchaus stichhaltig sind. Man wird wohl mit der Annahme 
nicht fehlgehen, dass dieses Genus unter den lebenden rteriduphyten sehr isolirt steht, dass 
es zwar den Lycopodinen bich auscbliesst, aber nahe Beziehungen weder zu ÜdoffiuiUa noch 
KU den Lycopodiaceen aufweist. 



Digitized by Gt).-^.^ 



— 151 — 



T. 

Bedeotong der jugendliolieii Entwiokelimgiitadien der Uo^s* und 
tteUginelUmaltrwpomi lHlr die Kenntain des WaohatlraBis pHaniltolier 

ZeUmembranen. 

Obwolil sich im Ieizt«n Juhrzehut die Erkcnntniss immer melir Balm gebrochen hat, 
da«« das WailiKtlinni <lor i>Hiin/.liclifii Zt'llmcmbraiu'u viel maiinij^fftltiger ist, als man binlier 
geglaubt hiilte, mid dann dw. Ueziehmigeu zwitichen dem Membruawacbsthum uud dem l'lustnu- 
kSrper der Zelle weit eompUcirter sind, nie man firflher anzunehmen geneigt ww, so sind 
wir docli von einer eingehendt-n K>>nntni8s dieMr BesieliUligen noch sehr weit entfernt, 
besonders dcslialb, weil trotz (h r Aiiliiiufiinjr eines sehr f,'rossen iVoliarhtutij^'smaterialeu 
nur sehr wenige Tliatsachen bekannt ge wurden sind, die nur eine Deutung zulassen. Das 
ist bereits von TerMhiedeiieii Setten betont wefden. Am den Torhergebenden Abeehnitteii 
dieser Arbeit durfte hervorgeganui ii si in, iLiss zu diesen eiudoutipen Reispielen auch die 
jugendlichen lifoeka- uud >SV/a^f/i(-//</mukro3poreu zu rechneu sind, aus deren Verhalten sich 
daJier mit grosser Sicherheit einige interessante BchlOsse anf das Wachsthnm ihrer Mem- 
branen sieben lassen, die ich im Folgenden, weil ihnen eine allgemeinere Bedeutung zu- 
komjnt, voUständiper, als <'.s mir bisher möglich war, im ZusnnimonlianL'»' In sprechen möchte. 
Die Kutwicklungsgeschichte dieser «Sporen zeigt nämlich, daas ein Membranwaclutthum unter 
Bedingimgen möglich ist, die man bisher bei der Beortheilnng anderer l^le als nnwahr- 
sebeinlich ausser Acht gelassen liatte. 

Zunächst geht aus derselben ohne Weiteres hervor, <lass tinwohl das si br beträcht- 
liche Flachen- wie auch das Dickenwaciisthum ilirer Membranen, des Teri-, Kxo- und Meso- 
spmrs, bei Sefci^nwlfo aneh der Speeialrnnttenellmembranen, lediglieh durah Intnssnsception 
erfolgen kann^ ferner, dass mit diesem Intussuscoptionswachsthum, wenigstens bei Srfaif»- 
iirUii, speciiisehe (iestaltungsvorgange verknüpft sind, durch die die Exosporverzienmgen 
ausgebildet werden. Diu letzteren werden, wie erwähnt (iS. 144, 149), erst sichtbar, wenn das 
ExofliKMr sich vom Mesospor abhebt, ihre relative Länge nimmt sehr bedeutend la, wShrend 
es TOn dit scr Haut getrctint ist. ja b"i N. (i'/hnffH sind sie nberbanjit erst in diesem Sfadinm 
nachweisbar. — Derartige Beispiele sind nicht neu: Wille ^I, S. 2Uj, besonders aber Stras- 
burg er, seit 18S9 (V und VI), legten in flberzengender Weise dar, dass das Wachsthnm 
der Exinen der meisten imtersuchten Pollenkörner und vieler Spuren ohne Annabni»' von 
IntusSusception undenkbar sei nnd dass während ili rscIljF n die Verzierungen auf dieser Haut 
entständen. Aber JsoiiUs und iSeiayimUa dUrtten dafür meines Erachtens die klarsten und 
nehersten Beispide bieten. 

Weit wichtiger sind nun aber eine lieihe anderer Thntsnehen, die eben&lls unmittelbar 

ans den .lugendstadicn dieser Sporen zu entnelinien .-iind. 

Dieses Wachi«tinmi der Sporenhäute tindet nämlich ohne jeden Oontact mit dem 
PlasmakSrper der Spore und ohne BerOhmng mit einem ans den Tapetenaellen abin- 
leitenden >Perip1asma< statt. Darauf hatte Übrigens fllr das Ezospor yron SehgiHeUa sohon 
Heinsen hingewiesen (vergl. S. 11t). 

Femer sind es mehrere, in ihren chemischen Eigenschaften wesentlich von 
einander abweichende Membranen, z. B. die Specialmuttenellmenibranen, die Peri- 
uikI Exosporien, die gleichzeitig ohne Ciontact mit dem Plasma durch Intussnsoeption 
wachsen ^ä. 131, I-IU). 
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Diese Beobachtungen dnd deshalb von besonderem Interesse, weil stt ihrer Deutung 
die von verschiedenen Seiten, namentlich von Str;isburger (V, VI), unternommenen Vcr- 
Hiicho, dii8 mit (ro»tuUungsänderiingen verbundene IntuüsuBceptionswachstbuni befriedigend sa 
erkliiren, nicht lierangezogen werden können. 

Strasburg er snoht bekwmtlich die YonteUang zu begrfinden, daai fortgesetzt, 
solange die Membran durch Intassusception wachst, in die Zellhant Hyaloplasma einwan- 
dert. das sich direct (V, S. 172) >innerhalb der Membran in Membranstoffe verwandekc 
soll. An eine solche Einwanderung ist offenbar bei den jugendliclien Sj)orenhäuten von 
/wt'Vr.s und Silmji mUa n\chi zu denken. Selbst Strasburger würde wohl nicht anzunehmen 
geneigt sein, duss das »Hyaloplasma« durch den Hohlraum zwischen dem Flasmakörper und 
dem Hesospor, dnreh diese dieke Hantsehiohi, durch den Baum swischen ihr and dem Bxoqpor 
wandern kSnne, durch Hohlräume, in denen sich niigends eine Spur von plasmatischen 
Substanzen nachweisen lässt, um sich im Exospor oder gar erst in den Specialmutterzell- 
wänden in Membranstott' zu verwandeln ' l Ebenso undenkbar ist es, dass es an der He- 
ruhruugsstelle der kleinen, substanzarmeu riasmakugel mit dem Mesospor, also meist um 
Sporenscheitel, in diese Hemlwaa und Ton dort in die fibrigen «adissndeii Hantschiehten 
eindringt: das ist um so weniger wahrscheinlich, als ja gerade an der Sporenbasis das Waehs- 
thum am int^nÜTsten ist. Entweder ist in den wachsenden Spwnnmembranen von ihrer 
•Anlage an Plasma enthalten, oder es felilt in ihnen gänzlicli : eine nachträgliche Einwande- 
rung ist bei dem geschilderten Sachverhalt unmöglich. Sind aber diese Sporenbäute ohne 
sie durch Intussusception zu wachsen im Stande, so ist nicht einzusehen, warum diese Fähig- 
keit nicht auch den von Strasbnrger untersuchten Membranen zukommen sollte. Uebrigens 
sind auch von anderer Seite, c. B. Ton Correns (I, S. 654; II, S. 221), schon gegen die An> 
schauungen Strasburger's Redenken geltend geuMcht worden, die diesen firklirungsrersuch 
als «ehr wenig befriedigend erscheinen lassi-n. 

Eiueu ganz anderen Standpunkt nimmt also, im Anschluss au Nügeli (I, S. 27h), 
Correns (J, S. 650) ein: »Was die Bildung Ton Stacbdn, Hdekem etc. an Haaren anbe- 
trifil, so ist gar nicht su Terstehen, warum sie nicht, bei stärkerer localer Ernährung von 
Plasma aus, durch moleculares Intussiuceptionswacbstbum zu Stande kommen könnten.« 
Auf diese Weise kfunien sidbstverstandlich an den Hrlngi iirUa»]\orvi\ die Stacheln, T^eisten etc. 
nicht wachsen. Correns fährt an jener Stelle fort: »Etwas anderes wäre es freilich, wenn 
wir z. B. scharf bestimmte Höcker auf Lamellen auftreten sehen wOrden, die, aus dem 
Contact mit dem Plasma gerfickt, weiter wachsen. Dann könnte man einen €khslt 
der Membranen an Plasma discutiren. Dies ist jedoch nach imkeren jetiigai Kenntnissen 
nie der Fall.« Nach den Ausftihnmgen von Strasburger (VI) .scheint Correns (II, S. 221) 
neuerdings das Wachsthuni der Exinen einiger Pollenkörner wenigstens zum Tiieil al« ein 
solches ohne Contact mit dem Plasma zu betrachten, iutolgedesseu auch fQr diese Häute 
die Möf^idikeit eines Pissmagehaltes anzunehmen. 

Auch die neuerdings zur Erklärung des Flaehenwachsthums der Membranen von * 
Reinhardt (I) herangezogene Hypothese, die schon verschiedentlich ausgesprochen worden 
ist, z. B. von Kleba (III, S. 589 ff.], Gorrens (1) und Ötrasburger (VI, ä. 561 fi.); »Diebe 



ij Eine xolcho AuffiualUlg findet eich lici R o ee n b o r ^ il, S. 2'v für die Pollenkdraer von Dntmt' • 
»Peinlich spät wird die Intiae gebildet« . . . Durch der Fiiiraug»<tUtst>igkeit ist dieselbe etwas von der fiziBe 
gerflckt, aber swiaelieB diese and die Ezfne liegt ein« Zone von Cytoplasma, der also dureh die latiMaalage 
gedniagen ist; wahrscheinlich um die Weitcrontwicklung der fiziae lu befOrdera.« Ich vennisae jedea 
Beweis daf&r, dass die Substanz thatsächlich Cytoplasma ist. 
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T^eziohunpen zwischen ^fi'ni1)rfin niid Plasma können verraittplt werden (lurtli /nrte Plasmft- 
fortsiiize, weich« den i'roloplast«!! mit den HiceUen der Membran verbmdeu« {ß. ff.), ist 
auf die jugendKcban Sporen von iMütes und Sda^mUa tichk aawendbnr. lat m «ehoa 
achwor, nch derartige Furtsätze, von denen sich keine Spur nachweieen ]■:[<>(. zwischen dem 
Mnsospor und der l'Ianunkii^'el /ii denken, so ist es pnnv, nnmoglicli. suKlc- Verbindungen 
zwischen beiden Sporenhiiuten anzunehmen. muss übrigens daraul hingewiesen werden, 
«IsM die plttoudytiselien Venoebe, anf die Reinhardt leine Annabme grlhidel^ darebam 
keine Reweiskraft besitsen, da sie keineswegs eindeutig sind. Dass das Plasma oder seine 
ilnut Hchon durch sehr schwache Reizung so beeinflusät werden kann, dass es nicht mehr 
iu der normalen Weise die zum Wachstham der Membran nothwendigen Nährstoffe abzu- 
aondem vermag, geht ans den Vereneben von Zaebariaa (I — ^III) hervor, die kaum «ine 
andere Deutung zulassen. Die-ä^er Autor beobaclitete an Wnixelbaaren liereits den Stillst-md 
des Fläclienwacbsthums und die Bildung anomaler Verdickangaechichten, wenn er Keiiu- 
pflaazsn von Lepidnan rudenäe au dem danipfgesüttigten Raum, Knoten von CAom au der 
NibriSsung in I/eitungswosser von gleicher Temperatur Qhertnig. Die Anomniien stimmen 
vollslanrlif^' mit (l<'nen ilberein. die Reinhardt durch Plasinnlvse er/ielle. Es ist so gut 
wie ausgeschlossen, dass sie durch die LfSsung plasmatischer, zwischen Membran und Plasma 
beetehender VerUndnngen beiririct «ein eoltten, da derTm^for, wie Zaebariae anedHlcklich 
aagtebt, sich nicht wesentlich geändert hatte. Vermugen aber schon so geringe Binflrisse 
die noriniile Thäligkeit des Proto]dasmas oder seiner Haut zu stören, so wäre es seltsam, 
wenn durcii einen so schweren Eingriff iu dus Leben der Zelle, wie es die Plasmolyse ohue 
Zweifel iet, aoeh ohne Zerreiesong voo bypothefäaehen Verbindnngifiden nicht dieielben 
oder noch bedeutendere Störungen hervorgerufen würden. 

Mach meinen bisherigen Ausführungen bleibt nur die .Möglichkeit, dass die jugend- 
lichen Sporenb&ote von Isoetes und Sdagindla selbstständig neue Substanztheilchen einzu- 
lagern, also selbe tsiändig an waehsen im Stande sind, da sie die an ihrem Anfban 
nSthigen Stoffe nicht direct dort, wo sie während des Wachsthuius eingeluj^ert werden, vom 
Plasma erhalten können. Selbstverständlich können sie diese Stoße dann nur aus einer 
Lftsnng entnehmen, die eie nmepfllt nnd dvrebirSnkt, eine AuffiMsung, die für ManbfaDen, 
die durch Intussusception wacli.seu, wohl zuerst von N Sgeli (I, S. S77 ff.) aosge^roeben 
nnd späterhin von vielen Forschern ncceptirt worden ist. 

An diesen mit Nothweudigkeit zu ziehenden ächluss reihen sich weitere interessante 
fVsgen an. Ist es wahisdieinKeb, dass in dieser FMsmgkeit die Snhctanstheilchen, die in 
die Ifembran eingelagert wnli n sn!I< n, sclion fertig vorgebildet sind odemicht? Wäre dsa 
erstere der Fiill, .so miisste jeilei lier waelisenden Membranen, die, wie erwähnt, in ihrer 
chemischen Zusammensetzung wesentlich verschieden sind, die Fähigkeit inne wohnen, aus 
der MahriSsong nnr diejenigen TheUchen an sieh an reissen, die die gleiche chemische Be- 
schutTetiheit wie sie besitzen. Das wäre y.x nirht ganz undenkbar. Es giebt aber nrtlnde, die 
es fast unmöglich machen, dass die Membrantheilclun srhon vorgebildet sind, ehe sie in die 
Haut eingefügt werden. Im «pedellen Theil habe ich ausgeiiilirt (S. 132, 144), dass das gesammto 
Flächen- und Diekenwsebsthum des Elxo- nnd Mesoepors von Isoetes und Srlmjiiulla auf der 
Einlagerung von ei^jenthfimlii hen Substanzen beruht, deren Ueactionen nicht vollständig' 
mit denen des Cutins Ubereinstimmen, die sich aber durch ihre geringe Löslichkeit aus- 
zeichnen (8. 114 ff.). Deswegen ist es hOcbst unwehrsoheinlieh, dass sie schon vorgebildet in 
der die Blute umspülenden Lösung vorhanden sind. Nirgends kann man für eine solche Annahme 
die geringsten .Vnhaltspunkte finden. l'ebrif,'ens darf icl» mich hier wohl aucli anf andere 
Autoren beruten, die es ebenfalls f(ir undenkbar hallen, diuss das Cutin ~ oder die die Exo- 
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«porien inernstirende Substanz — adum vorgebildefc sei, ehe es in die HemlMWolamelleii ab- 
gelagert wird. Das ist ja einer der Hnuptgrfinde, weshalb Strasburger (V) eine fortgesetzte 
Einwanderung von Hyaloplasma in die Membran annehmen zu müssen glaubte '). Auch 
rieffer ist der Meinung, dass die Cutinsubstanz erst innerhalb der Membran als solche 
aoftrili (I, S. 483): »In mderen Fillon ist nicht so klar so tibsnehsii, was auf chemische 
Bindung und Umselxnng (se. innerhalb der Zellwaad] ond was auf einfikcha Imprignirang 
föUt. Offenbar greifen nacli dem schon Gesagten ($ 83) beide Operationen bei der Uer- 
stellang von cuticularisirteii und verkorkten Wandungen und Wandschichten zusammen.« 
Ich glaube also, das.s gewichtige (Iründe zu der Annahme vorHegen, da8.s die neuen Haut- 
theilchen erat innerhalb der wachsenden Membranen entstehen oder, mit anderen Worten, 
dass diese Membranen die ElOugkeit beaitsai, ihre oonstitniraidMi Veibindongen seihet ans 
einer Nihrlflsnng anfiraibanen. 

Schliesslicli blpiht noch die Frage zu erörtern, wolier denn der znm Wachsthum der 
Sporenhäutf t'rfonl«*rliclit' Xahrungsstrom kommt. Strasbnrfjer 'V und VI) nimmt ganz 
allgemein an, dass »t von dein Sporenplasma ausgeht: dieses soll sich, wie schon erwähnt, 
in der llautbildung geradezu erschöpfen, wohi dadurch, dass es zum grussten Theil als Hyalo- 
plasma in die Membran einwandert Nnr bei wenigen Arten, namentlich fllr das Wachsthom 
einer Anzahl von »Perisporien«, z. B. der Hydropteriden, nimmt er eine Ernährung ans dem 
von den Tapetenzellen abzuleitenden >Periplasma« an. Dagegen glaubt l.fitgeb [\, S. X\ fl'.l, 
dass bei (orst'iiia die sterilen Mutterzellen, die nicht zerstört Werden, »offenbar das Material 
. . . zur Au.tbilduni? des rcriniums' luTgebcn. 

Ich halte e.s für denkbar, ja für wahrscheinlich, dass die Sporenhäuie von lfiorle-'< und 
SetagineUa nicht von dem Hporenplasma aus, sondern direct von dm Tapetensellen emihit 
werden: Ich habe in den fieberen Abschnitten dieser Arbeit schon Tersobiedentlich daratrf 
hingewiesen (z. IV S. \'.V,\ ff., S. 146), dass das Aussehen der kleinen, substanzarmen Plasmablase 
in den jugendlichen Sporen dem unbefangenen Beobachter geradezu diese Ansicht anf- 
drängen muss. Da alles Nalirungsmatenal für die Sporenanlagen nothwendiger Weise die 
Tapetenzellen passiren mnss, so ist nicht einzusehen, warnm sie nicht auch die i&r die Er- 
nfthmng der SporenhSute bestimmten Sabstanzen liefern kSnnten*). Mit dieser Annahme 
wird es verständlich, diiss der Plasmakörper zuniiclist nicht an Ma.'^se zunimmt und dws 
trotz eines minimalen Piaamagehaltes des Sporeninnem doch ein lebliaftes Wachsthum der 
Häute .stattfindet. 

Wvi den Si hii/iu' //ir.xrlow, weniger deutlich bei den I.soi'ten, ist es mir nach Fiximng 
gelungen, im Hohlraum des Sporangiums Gerinnsel nachzuweisen, die die Pectinreactionen 
geben. Aehnliche Gerinnungsmassen fanden sich femer zwischen Ezo- und Mesospor ond 
zwischen Mesospor und der Plaamakogel vor (vergl. S. 134, 147 ff.). Ich glaube nicht fehl so 



<) Straaburf^er (V, 8. 1.13]: »Ks liefet alxo anRunebinoii nnbe, dass es auch hier lebendige Bestsad- 
tlieile des ZelUeibeK .sind, w<>li ho in die Meinbran einwandern, um deren CiitiniriniOg so Teiaalastea. Dl«* 
f. j4'denfftllK nicht t'niin i>'t, <laf aln goli lifs in dio Mi-nibnin eindrin^'t. t,"'lit tjpniipsam ann den zahlreichen 
Füllen hervor, in welchen da» l'utin »ich nicht ui McmbranMchichten uuchwei.-tn li'uist, welche durchaetxl 
werdea niQsüen, damit die die CutiniHirung veraalasaende Substanz an ihren BcfitimmungiOTk gelange.« 

DicHCr Vorßanp wSre jedenfalls einfacher und leichler verstflndlich, als wenn nur d.a.i Spitrt>n- 
plavnia iin Stande wäre, die Häute zu ernähren: In diesem Falle utüxtiten die von den Tapetenzellen abgo- 
■ondsrtea Sabstaasen loalehiit alle Sporenhftale paniren, sie nttMtea Metaaf von Plasma umgearbeitet 
werden, ulsdann mONtte eiae Rflckwaaderong dareh Tersefaiedea« Hftate utattRadcit, an «ia dem waehMadct 
Kxospor zuzuführen. 
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Pfehen, wenn icli sir für da» von dor Tapoto nnstrpscliii'<lrMt>j Nälirmafprial annelie. CJchörcn 
doch die »l'ectinet neueren Untersuchungen zufolge wahrscheinlich zu den als Reservestofi'e 
verbreiteten HenueeUidoflen. bfc dem in WirkUdikdt lo, dura wBrden die Tkipetensellen 
liHT zoitlphens als Drtison mit activer Spcretion eiBcheinpn. In dieser meiner Aiiffuasunj» 
werde ich durch die sehr auflallende Thntsnehe beetfirk^ dass, sobald die Sporen eine 
f^ewisse OrSsse erreicht haben und das Meaospor unter Diekenabnahme seinen Umfang ver- 
grSeeert, ako ebne weitere EroSbrong nar noch gedehnt wird, die GennnnignMHen awiichen 
rlen RporenhSaten spurlos verschwinden (S. 150). Auf aaderem Wege des Zattunmentreiren 
beider Tbatsachen zn erklären, erscheint mir schwierig. 

Ich glaube gezeigt zn haben, dass man annehmen muas, die Membranen der Isolfti»- 
und S!ciIi9//'r///Mnakroaporen wachs* n >* llist>i;iinli^' nml oline Betheilignng dea omschlossenen 
Plasmas durch Intussusception. Ein solches WarliHtliuni wäre nun mn Wiesnor's Strviid- 
|>unkte aus (I und II] leicht verätäudlich. Ich muss aber betonen, dass für einen l'lasuia- 
gehalt dieser SporenhSnte nicht die geringsten Anhaitapunkte Torhanden sind, dasa also anch 
Hir sie die Ausfahrungen von Klebs (II, III , A. Fischer (II, III) und Correns 1 Itung 
UfliaUen. Da wUrdo denn, will man dieser Annalinie nicht ohne IJewci-f bi-ipflicliti n, nichts 
anderes ttbrig bleiben, als der Membran als solcher Leben.siunctiouen in 
höherem Mansie als es heute üblich, etwa im AnseUuss an Nigeli's Aneebannngen (I), 
zuzuschreiben. Oh sie zu diesen aber in ganz isolirteni Zustand bffnbigt ist oder nicht, 
liisst sieh dabei nicht entscheiden. Denn auch in den hier vorliegenden Fällen bleibt ihr 
Contnct mit dem Plasma an einzelnen kleinen Punkten während des ganzen Entwicklunga- 
procesees erhalten in ähnlicher Weise, wie es bei Gefasawandongen und anderen Membranen 
der Fail is^ die man hSnfig ala »todte« Elemente beseiehnet findet — 



Zum »Schlüsse wird es nicht unzweckmässig sein, die allerwichtigaten Itesultatc, die 
die vorliegenden Unterrachungen ergeben haben, in aller KOrse susammemnutellen: 

1. Die Difleirenrimiig der MnlanMp(nmimntt«raellen erfolgt bei In&a in emem viel 
spSteren BntwieUungsstadium des Sponngiumi^ ak bisher angenommoi wurde. 

2. Die Tapetenzellen werden niemals au^lSst, bleiben viehndir bd beiden Oattoogen 
fast bis zur völligen äporenreife erhalten. 

;i. In den Sporenmntterzellen finden die ersten, die Tlieihiri'^' v(irb> rt it>Miden Ver- 
änderungen im Plasma statt, während der Kern sich noch voUkuuiiuen in i^uhe befindet 
Die Ausbildung der Speeialmnttenellwlnde erfolgt zum grOssten Thdle ohne Betbeiligung 
der swisehen je swei Tochterkenien nnsgebildden VerUndungsfiMen. 

4. Die Sporenmembran besteht bei IfsoiHrn nnd Sflaifiwllo aus luehrereu difFercnten 
Häuten, die als Pcrispor, Exospor, Meaospor und Endospor unterschieden werden. Das stark 
verkieselte Perispor entrteht erst nach dem Exospor, wahrscheinlich auf Kosten der Spedai- 
motterselimembranen. 

5. Zwischen Exospor und Mesospor einer^ twischen Mesos]ior und Plasma andererseits, 

liilden sich beim Heranwachsen weite Zwischonrännic, die mit einer Lösunp gefliillt sind, 
die das Material f&r das Wachstbuni der Häute lietert. Dieses erfolgt durch Intussus* 

SMmMw S*H«Hr. IüMl HaATIVIX. tl 
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ception in diT äussfjen sowohl wie in der inneren Membranschale. Von oinor dirocten Be- 
theiligung des Tlasmas au demselben kann bei dem plasmoly tischen Zustand der ganzen 
Zelle keine Rede sein. 

G. B«i der bis unuiiltelbar vor der Sporeureii'e bestehenden Substanzarmuth des 
PlasmakSqien der Sporai iafc ea kftniii möglich, die HenMIiuig der die Hembnmen er- 
nährenden I^sung TOD dieMin Hersideiten. Alles ipricht yielmehr daftr, d«n ea die Tapeten- 
seilen sind, die dieser Function dienen^ indem aie rieh wie aetive DrOiensdlen Terkalten. 

Anmerkung. Eine erst wfihrend des Draekea der Toiliegenden Arbeit enehienene 
Abhandlung von Wilson Smith (I) konnte leider nicht mehr berQcksichtägt werden. Ich 
rauss mich deslialb darauf beschranken, an dieser Stelle hervorzuheben, dass meine Dar- 
stellung der Entwicklimf? des Mukrospornn<?iunis bis zur Tsoliriing der Mutterzellen (S. IIS — 122) 
zu meiner Freude in den wesentlichen Tunkten mit den Ergebnissen des genannten Autors 
flbereinitimmt (vergi. auch mfin Referat in der Botanischen Zeitung, 1900J. 

Strassburg i. £., Botanisohes Institut. 
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Figuren-Erklärung. 

Alle Fi^ur<>n sind mit HnlTo il*-i> A I>Iip Vclir n H>'leiii-1i(nTif7i>nppamt.r>8 entworfen. Kl badeutei «if 
bfiden Tafeln: prr l'erisjiur, ex KxoNjior, utrt Mt.'HOK)K)r. uul KndoNpiir; Z. 'Aeina. 

Tafel r. 

/.srfwV/'.s' Jhirinii Horv. 

Fig. 1. Mikroloinquerschnitt durch die Wand der reifen Makrospore, eine der^SolMitolIei«t«n {Seh) 
qn»r fetntSni, ia WuiMr. jriPlama. Z-SD. Tergr.360. 

Fig. % Optitober Qnafadiaitt imdn Am K{«Mltkelelt dar MakrotpoMBwaad, fn Qljraaria. Z. S C. 
Vergr. 24n. 

Fig. 3. FltelillMnicht eines Stücke« deo getüpfelten HcBoipors von der BasaläAche einer reifen 
Malmoapora. Dia afauk gahSraaltan, n aiaani Nafanrairk varbaadaiMii Unfa« (») ««topredicn den Lehteuais 

det Pari- und Kxmporg. Z. 2 D. Ver^fr. 3W. 

Fig. 4. Drei MeiMportapfel in Flfteheaaaaicht stärker vergrrinsert. '/. 2 W J 2. Vergr. hso. 

Fig. &. Mikrotomqnenchnitt durch einen Tflpfel einer hulbreifen Spore, in Terdfinntem Uljrcerin. 
Endaapor «iima geqoollaii. WinM II boamg. Imm. i/i«. 

Fig. Ii. Medianer Iiilngüschnilt durch i'in ganz jugendliches Blatt mit Makrosporangienanlaffc verj?!. 
Text S. i'>oi. Mit dein Alikrolom Kogchnitten, mit Uaemalaun gefSU-bt, in CanmlabaUain eingetchlosaen. 
iS/j Sporangienanittge, V Velum, L Ligula. Z. I D. Taigr. 360. 

Adite I«mA« L. 

Flg. 7. (ijinz jugfndliche Makrnsjiorcnmultenselle noch in feitam Tarbande mit den übrigen Zellen 
der >)porangienanluge. Mit llaeinalaun geturbter Mikrotomcchnttt. ^IFSpOIMgienwand. Z. 2 D. Vergr. 'Mit. 
Flg. 8. Etwas Utar« Hakraaportamattenella. Ken amg«ban Taa nUfaidieB BtirkelcBman. 

Ifikrotanischnitt, mit Haemalaun geHlrbt^ mit Jodwasser nachbehandelt Z. 2 D. Veigr. 360. 

Fig, 9. Wie Viji s Strirk^mantel im laugs.ichnitt. /. 2 D. Vcrgr. Mit. 

Fig. lü. (Querschnitt durch eine ältere Sporangionanlage, in phj^siologischer KocbaaUlOflung : 
Makniparaanttttonana mit iwai BttrkaUaaipaa; dia TapataauUen liabaa ikb van ihr abgekobaa, einige 
(link.i oben) scheinbar iHolirt; bei tieferer Biaitallnag kaaata iah ihre Tarbindung mit den tbrigaafaet- 
stelleo. Z. 2 l). Vfrirr. :m. 

Fig. II. Lebende Matterzelle, in physiologiMhar KochsaldOsnng. Die beiden Stärkeklampen sind 
in Begriff aiah im thailaafvatgLTtat 8.1»). Z.SD. Targr.MOL 

Fig. t.». Mitte einer dor St.irkekornreihen, kur« nach dem Auseinanderweichen der Körnchen (vergl. 
Test a. 123); gexeichnet an einer lebenden Spore in pbjrsiologiacher KochaalslOauDg. Z. 2 F. Vergr. »>H0. 

Fig. 13 und 14. Swal anMaaadar ibiganda Mikrotomiichnitte durch eine in Tbailung begriftaa 
Makroapaffeaattttaraalla ndl aiaar dar Spiadeln dar awaitaa Kaiathoilaag. pr primfti«, *A aaevndftre If Btt«y> 
tellmanbi«aalwaaga4tt«llan.a8lkrkekiunipaB(vaig1.Taxt8.1S4).GalftrbtndtH«en«]Mu. Z.1F. Tergr.CM. 
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Vig. 16. Labende MtkroeporeimiBttondla ia phjriologitohar KodtMldteoag. Ea und dia Zell* 
platten zwischen den SUrkaUoiiq^ii gabildat. pr primln, «efe aaennttra Yerdialtiuiguciiielit der Mattar- 
selle. Z. 2 D. Vergr. .IßO. 

Fig. It). Lebende Matterzelle in physiologischer Kochsalzlösung: SpecialmatterzeUuiemliranen tuiu 
gHtoaten Thail augeliildal, swiaehan ihnen die liittanamallan. Z. 2 D. Yergr. 360. 

Fig. 17. Optiaelier Qoeiaebaitt einer fertig «oageUldeleB Speeialmntlatialbnembnuk mit den 
charakteristischen Verdidnngen (Tetgl.Tezt8. 126) von einer lebenden IfattetstUe, in pbiyaiol^giacbeT Kocb- 
aalalSaun^r Z. 2 F. V.-rpr 6fi(). 

Vig. is. Mikrntomschniti durch die Wand einer etwas ülteren Muttenelle mit der Anlage de« 
Kxoapors. Z. 2 F. Vergr. 880. 

Fig. 19. Deagl., etvne Uter. Anaaen an den Kzoeporrorsprftngen aind F^arlaUae aiehtbar (vergl. 
Text a 128 ft). Z. 2 F. Teigr. 881k 

Fig. 20. 2,5 [i dicker Mikrotonuchnitt durch eine etwas ältere Bporenmembran. Das E\o,«])(ir 
beginnt sich sa apolten, das Mosoapor iat aebon vorhanden. Die Specimlwand nicht geieiohnet. Z. 2 W J 2. 
Vergr, bÜO. 

Fig. 21. Optischer Quenehnitt dnreb eine etwas lUtere Sporenwand. Durch Qnellnng deridebt 
gaaeiebneten Speeidvand iat dna Peiiapor aa den EsoaporvorapTflagea in lange Strahlen aaageaogen. 
Z.2WJ2. Tergr.880. 

Iso'rtrs Durieiii Bory. 

Fig. 22. Optischer Querschnitt durch eine in Kupferoxydauiinoniak licgcntie Makrosporenwutter- 
lelle, in der die Anhige dea Kzoapora begonnen hal Dna Plnana bat aicb eontrahirt Innerhalb der prinAren 
(j>r)iatdieae«anAre(«iil4yerdicknngaMhiebtder]fntteraelleaiebtbar. Z.2P. Yeigr.660. 

Fig. 23. Optischer Querschnitt dnteh eine Sporenwand mit gespaltonnn Kxojipor und der AnInge 

dea Perispors. Die etwas perinolbMip Sppoialwand ist nicht frf'/.cichnot. Z. 2 F. Vergr. SSO. 

Fig. 24. Dieselbe i^porenwand nat-li '/.xwxiz von verdünnter Kalilauge. Das Ferispor an den Kxospor- 
TOrsprüngen dardk die betilobtliehe Quellung der Specialwaad so langen Btnhltn ausgezogen. Z. 2 F 
Vergr. 880. 

Fig. 25. Optischer Durchschnitt durch eiae Tetiade; awei fertile und eine aterile Sporeannliige ge- 
troiTen. Durch die Quell nng der Biiecialwilnde ist das Perispor TOn den Ilandkanten der SpOMn weit nach 
den Seiten bin ausgezogen. In physiologischer Kochsalslösung. Z. 2 D. Vergr. atio. 

IsolUe» taeuttre L. 

Fig. 2ti. Optischer Darchaebaiti dnroh eine jugendUdie Spore, in der aieb die Waad toib dem nbge> 
madetea PbamalrOrper abgebobea hat (vergl. Text 8. 133 €.), linka to« dem PlaannkSrper ia dem Hohlranm 

ein Kömchen, das in lebhafter Brovn'schcr Molecularbewegungbogriffisn wnr(Teigl.Text8. 134). Speeinlwaad 
ataric gequollen. In phyt^inlof,' Kochs;i!/lrisiing. Z "2 D. Vergr. .'{fiO. 

Fig. 27. Makrosporenniutterzelle in deni^^cDien Stadium wie in Fig. 16. Zum Vergleich mit den 
Fig. 29—32 schwacher vergrüsscrt, Z. 2 A. Vergr. »ti. 

Fig. 28. l>eagL Mahroapore ia dem Stndiam von Fig. 26. Z. 2 A. Veigr. SO. 

Fig. 20 und 30. Jngeadliehe Ibkroapor« ia optiaehem Unga- «ad Qneraebaitt mit Hembraaf die 
weit von dem kleinen, birischenartigea PbMmakOrper abgehoben iat [wtt^i. Text 8. 133 g.). In phjaiolog. 
Kochsalslötung. Z. 3 A. Tergr. 80. 

laoeUa Durieui Bory. 

Fig. 3 1 nad 32. Jngeadliehe Vakraaporea. Dna voa dem Periapor umgebene Kxoapor vom Meeotpor, 
dieaea vom PlniramkOTper (pA abgehoben. In pbyaiolog. KoehsalalOsgug. Z. 2 A. Vergr. 80. 
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Tafel V. 

SilagintUa kelveiiea Lk. 

Hg. 1. MikniionqiMnobalU dnvdi eiM gM» iagaidlieh« ]falao^iaiigi«iiaalage. W Wandnlndii^ 
iap Tapete, j*p «porogen«! 6«w«b«. Di« CftztOe IlulteiMll« v«r d«tt ialMltMunD«!! ctarilMi n^gMeidiiMt. 

Z. 1 F. Vergr. SSO. 

Fig. 2. Mikrotomschnitt durch ein etwas älteres Sporangium. Die Mutteizellen haben sich von 
einander und von der Tapete iaolirt. Z. 2 W J 2. Vergr. 880. 

flg. 3. IbknMpoNiBiBiitteiiMll«, dai Fknaft Iwfe iuMrlialb d«r pcimbw [pr) die Mciiiidln {mI> 
TwdiolnnigMobtoht gebfldet Z. 2WJ2. V«rgr.860. 

Fig. 4. Lebende Muttenelle, hat »ich in die Specialmatterzellen getheilt. Z. 2 F. Verpr S'iO. 

Fig. r>. MikrototnBchnitt durch eine Tetrade, in der das Exospor angelegt wird. Die Mutterxelle ist 
TOB Gerinnseln eingehüllt (vergL Text S. 148 ff.). Z. i F. Vergr. 680. 

Fig. 8. IfikfolomqiMfMilimti durah «a« jagsadliclM lUkxotpaM. iBsarlnlb dM EzMpon iit dM 
HMOipOT gaUMol. IM« BpMÜihraiid üt aiaht gneicbiMt Z.SWJS. T«rgr.8S(k 

Fig. 7. Etwas altere Tetrade, lebend in physiolog. EochsalzISnug. BlOI|iar geq^att«B (v«lgL TrzI 
8. 144], Spccialmutterzellwände etwas gequollen. Zr2 F. Vergr. bSO. 

Fig. 8. £twaB ältere Makrospore, deren H&ate sich von einander und vom PlasmakCrper abheben. 
Hütrotontohaitl» Sp««i«]wSDd« niclit g«Mi«bn«l. Z.1X. V«igr.680. 

mg. 9 jmd lt. JagsBdlkh« Ifakwp oraa im optbfiluii Qmi^ nad lJtogM«liiiiti BuMpor w«it vom 
Mesoapor, dieses weit von der Plasmablase abgehoben 'vergl. TSKt 8» IIA ft). jrf FIammUm«, JTKoniHit 
Macloolus. Lebend in jihysiolog. Kochsalzlösung. Z. 2 D. Vergr. 360. 

Fig. 11. Makrospore in etwas älterem Stadium wie in Fig. 6, aber achvftcher vergrössert zar Beur- 
tli«D«ig de« Waohithums der Sporen (Fig. 9, 10, 12). Z. 2 D. Vergr. 360. 

Kg. 12. lükniomttiigivehaitt donli «im halbraif« MalnoipOK«^ ia d«r «iob di« iafolg« dorPkinuig 
«two« geschmmpft« Fl««m«>bl«i« wiador «osdehnt. Zwischen Ezo- und M««o«p<vl«t «in »y«ibiadiuiig«b«]k«a« 
stehen geblieben; ausserdem Ewi«cb«n diesen H&nten hyaline GcrinnongamHBMn, swiedun M«so«por mid 
Plasmablase einzelne Gerinnsel, .»p Specialwand. Z. 2 D. Vergr. :i( 0. 

Fig. 13. Makrosporenmutterzelle in demselben Stadium wie h ig. ö. Z. 2 D. Vergr. 360. 

Fig. U. Mikiotomaehiiitt durch di«Waadd«rMiAalbkro«pon. &ftBeii«itdk«Bto. Z.2D. y«igr.UO. 

Selagimlla tpinuhta A. Br. 

Fig. IS. Optiiehor Quenohiiitt dwdh «ia« j«g«ttdlio]i« Malnoiporft, ia d«r lieb di« Wand voa d«m 
bUbeh«aftinig«B Flanm (yft iligohobaa hat Z.SI>. V«igr.260. 

Fig. 16. DesgL Optischer L&ngs schnitt durch eine etwas jflag«!« 8p0N Olit Baialtllpl«!. Fig. IS 
aad 16 lebend in physiolog. Kocbsalzlösunp. Z. 2 D. Vergr. 360. 

Fig. 17. (^aerschnitt durch den basaltflpfel einer älteren Spore. Z. 2 D. Vergr. 360. 

Fig. 18. GeÜMilt« IbkioiponamatteiMlla. Ia physiolog. Koehialslltoaag. Z. 2 F. Voigr. 680. 

Fig. 10. liikfokoaM«haiU daieh «ia« T«tnid«. Ezoopor «ohoa Twhaad«a. Z. 2 W J 2. ▼«i{gr. 880. 

Fig. 20. D«^ doT^ «ia« iltora T«trad«. Di« SpoMawiad habt neh Tom Flaia» aK Z. 2 W J 2. 
Yergr. 880. 

S^laginella liarttntii 6pr. 

Fig. 21. llikrotomquenohBitt dareh «ia jag«adlieh«i MukraapoiaagiaaL Ib d«r totil«» IfattwcMU« 
hat di« Bildoag d«« EiMpen bsgoaaea. Z. 2D. T«igr. S60. 

UM HMlTli/n. 22 
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Fig. 22. Mikrotomquerschnitt durch ein noch unreifes, aber Hclion ziemlich grosses Sporanjp'um, 
behandelt mit Jodcblorcalcium. £xo- and Mewcpor der Makrosporen von dem winsigea PlMmakörper abge- 
bobiB. Zwinbeii Ktioipor nad FImb» Ottaaiuelf nieht iiritcih«a M«io- und En^or. SpaoUfwid, 
fi FlaniM, k Kam mit HaAtoola«. O Oariuisel» TTtfiAtt 8W BponmtoBWMA Zwia«]i«ii 8pedaln«ttBirMll> 
membnm nnd Tapeteaidlea die genniiMae& Sobaluin det 8|>oiiigiBiBhoblwniii— {Q^ Tust 8. 118 ff.). 
Z. 2 D. Vcrgr. 360 

Fig. 23. MikrotomlitDgBSchnitt durch eine etwas ältere Spore, behandelt mit Jodchlorcalcium. Nur 
«Iii UtiDM Btflck der noeh voUstladig eiheltemn SpeeUlmatleiMilliDeiiiliiu iit geidoliBeL Zmiebhen Eie- 
und Meio^or aiod bTaliiie GerimningniUNeB ToilModen. Z. 2 D. Teigr. 369. 

Fig. 24. Lebende Makrospora in Ihalidbem Entwioklugwtadiiim wie die in Fig. 2^ im optiaehea 

L&ngBschnitt Z. 2 D. Vergr. 360. 

Rg. 25 OptiRclier Längsschnitt diuoli «inegMu jogeDdlioke lebende Ibkmtpefe. Eio«aBdlIeao- 

epOT aoagebildot. Z. 2 F. Vergr. 8S0 

Fig. 2(3. Desgl. .durch eine etwa« ältere Spore, Kxo- und Me«o*por haben «ich getrennt. £zoipor 
Meeett mieh ganz glatt, in iwei Sdüiobten diflbNBiirt. Z. 2 T. Teigr. 880. 

Kg. 27. Nicht TellfMadig medianer IGkrotomllngaiehntti dnieh eine aelir Tiel Ittere Tetnde. ICt 

Rutheniumroth gef&rbt, in Gljccrin. tp Specialwand, pl Plasma. Zwischen Bio* und lleiOfpor, iwiloihen 

diesem und der winzigen Plasmablase hyaline Gerinnung.'iiiiasspn. Z. 2 D. Vergr. 360. 

Fig. 28. Genau medianer Längsschnitt durch den kleinen, von seiner Oerinnungsmosse umgebenen 
Ftaamakeiper. Z.2D. yeigr.360. 
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Cruciferenstudieii. 

Von 

U. Orafen so Solms* Lanbacli. 

Hierzu Tafel VII. 



I. 

Capsella Heegeri Solms, eine neu entstandene Form der deutschen Flora. 

Im Lanf deg Sommers 1897 erliielt icb yon Prof. Heeger zu Landau ein paar holb- 
vcnlorrto, blattloee, und inii: iinsclioincnd nicht recht ausgebildeten Früchten keaeiite (?raci- 

fen'nsti'ngt'l zugesandt, die dii'ser iiiclit liutte bestimmen können. Sie waren von einem 
Stock entnommen, der inmitten einer reichen Ansiedelung von (\ijisr1hi Jhirsa Pusioris sich 
auf dem Messplatz bei Landau gefunden hatte. Als die Ptlanze zur Heobachiun^ kam, war 
sie acbon f&st ganz mit reifen Früditen bedeckt, von BiQtben wurden nur nocb einige Spuren, 
Ton weisser Farbe, gefunden. Das Laub war ganz vertrocknet und infolge starker Infection 
mit Ciistopiis Candidus nabezu unkenntlich. 

Du mich Prof. Ueoger um m<-ine Ansiclit Uber diese Pflanze rrehrii-n hafte, f^edaohte 
ich dieselbe zu bestimmen, und war wenig erbaut, als mir dies absolut niclit gelingen wollte. 
Form und Beschafleuheit der Früchte, die Notorhizie ihrer Samen scliienen für Caiudiim zu 
sprecben, doch war das Verhalten der Klappenmedianen bei der Beife und die damit in Ver- 
bindung stehende unregelmSssige Eröffnungsweise so auffallend, dass ich, zumal sieh keine 
0////f7/7Mspecies finden Hess, zu der die Pflanze als Krüppelform hätte gehören können, an 
dieser meiner Bestimmung Avieder zweifelhaft wurde. Auch Ascherson. dessen competentem 
Urtheil ich die Fragmeute unterbreitete, erklärte sich ausser Stande, eine bestimmte Ansicht 
fiber dieselben su fiussemf doch schloas er srah meber IMnui^t es n^ige eine an bessomn 
Material genauer su prüfende Cb»ie{ünaform sein, an. Immerhin war die Angabe des Ent- 
deckers von der weissen BlQthenfarbe geeignet, uns beide bedenklich zu machen. 

Prof. Heeijer sandte mir weiterliin auf meine Bitte ein grösseres Quantuni der wohl 
ausgebildeten, am Orii^inalstock abgenommenen Samen, und dann wurde die Sache bis zum 
nächsten Sommer vertagt. 

Das FrDlgahr 1898 war leider sehr wenig günstig fttr die Crneiferencultnr. Die ans 
den im Strassbuzgar Garten gesSetoi Samen erwachsenen Pflänzchen wurden von den 
Schnecken so mitgenommen, dass nur wenige und auch diese in / rMs^enem, kttmmerliehem 
Zustand erübrigten. Erst spat erholten sie sich einigermaassen und ir/eugten unter der zer- 
stiMen Terminalkuospe Seitentriebe, die im Nachsummer reichlich Blüthen und Früchte pro- 
dueirten. Bessere Resultate hatte gleichzeitig Prof. Heeger in seinem Garten su Landau 
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erzielt, er sandte mir mehrere schön entwickelte Pflanzen tnul theilte mir mit. dass auch 
auf dem Orifrionlfundort das Gewächs in einer grösseren Anzahl von Individuen erschienen 
sei. Abbildungen desselben geben Fig. 2 und 3. 

Im Fhiobtban Iraten diese mir übenaiidten, sowie spSter auch die hier entogcnen 
Exemplare genau dieselbeii Eigenthümliclikeiien, wie die ursprQngliche Mutterpflanze. In 
allem anderen aber glichen sie aufs Haar der ('ojisfUa Iltirsa I'tis(i>n's for/t/a fnlüs ni'h'rnh'hHs 
piuHalMi ffs, insonderheit waren ihre kleinen weissen Blüthen in keiner Weise von denen 
der letzteren zu unterscheiden. Erneute Besiimmungsvertnche, auf die viel Zeit verwandt 
wurde, hlieben abermals frucbttos; das KStbsel liess sich nicht iBsen. Zwei HSgUchkeitea 
wurden dabei ins Auge gefasst. Einmal konnte es sich um « ine eingeschleppte exotische 
Gattung handeln, wogegen indessen sprach, dass es mir nicht <j;elinpen wollte, in der 
Litteratur eine solche zu finden, die den Fruchtbau der Landauer Pflanze dargeboten Itiitte. 
Oder man konnte an eine Bastardverbinduug der Capsdbt Buna mit ixgend einer anderen 
Croofere denken. Freilich mOsste dann aber, der exqnisit notorhizen Samen unseres Ge- 
wächses halber, die andere Elterpflanzc eine notorhize Siliculose sein, und es konnten dem- 
gemäss nur Li'i>idiii)ti und ('fiinrliiKi , als die einzigen derartigen, die der deutschen Flora 
angehören, in Frage kommen. Aber die Camelinen besitzen grosse gelbe Blütiien, und so 
wSre bei einem Bastard mit Cupsrlla wohl eine lüschfiurbe zu erwarten gewesen. Und was 
die Kreusung von dn^pselbi und Lepidium angeht, so mtisste nach aller Wahrscheinlichknt 
deren Prodiict eine ganz andere Fruchtform als unsere Landauer Kätliselcnu ifen; darbieten. 
Die \y\<fv de.s Me.fsplaf ze.M zwischen der Stadt Landau und einem von weitgedehnten Wie.sen- 
iiüchen umgebenen Fort schiiesst zudem eine Kreuzung von CupsdJa mit der auf den weit 
entfernten Aeckem wachsenden CameKna nahezu aus. Als ich am 26. Juni 1 898 den Hess» 
])1atz besuchte, wuchs dort ausser der Cnpsdla Jlm-.^'i von Cruciferen Uht rliaupt nur noch 
h jiidiiim rii(hni)r, von dessen Betheiligung an der Erzeugung unserer Pflanze durchaus 
keine Rede sein kann. 

Die Ungewissheit, mit der ich deren Herkunft gegenüberstand, blieb noch bis Mitte 
des Sommers 1898 bestehen, sie schwand erst, als ich am 27. Jnli bei einer Itevision der im 
Garten cultivirtcn Exemplare an diesen eine kleine .\nznhl abweichend ge.'^talteter Kapseln fand, 
die, zwar elend und krüppelig, doch ihrer Form nach wesentlicli mit (h'uen di s lliiientäschels 
übereinstimmten, und demgemäss nicht wohl anders denn als Kücksclilüge auf die Stummpdanze 
gedeutet werden konnten. Damit war mir denn klar, dass die Pflaoze von Oipsella Ihtraa 
abstammt und dass no also, ihres abweichenden Fmchtbaues ungeachtet, in dieser Gattmig 
wird untergebracht werden müssen. Die Zweige, die die besagten Hückschlagsfrüchte pro- 
ducirten, zeichneten sich Qbrigens vor den anderen durch anomale Auf bliihfdljje aus, indem 
eiuzelue Hlüthen weit hinter den höherstehenden zurück uud erst zur EröÜuung gekommen 
waren, als jene schon grosse Kapseln gebildet hatten. Kur aus dergleichen SpfitblQthen 
waren die Hückschlagsfrüchte entstauden. Ihre Zahl war gering; eine Samenonte ans ihnm 
konnte nicht erzielt werden. Vert^I. l'i'.^. 

Um meine Pflanze eventuell unter den zalilreiclien bcscliriebenen Formen von CnjisiUa 
SttTM aufzufinden, wandte ich mich nun von Neuem der Litteratur zu. Du fiel mir bei Will- 
komm Fl. Hisp. III, S. 779 eine Vor. mieivcarpah6aeoa auf, die nach der kurzen Beschreibung 
wohl in Betracht kommen konnte. Dieselbe ist wesentlich eine Uebersetzung der von mir 
verglichenen ( Iriginalstelle hei L»5scos y Pardo IJ und lautet: ..Silicnlis nmlto miuorihus, 
apice vix emarginntis, quasi orbicuhiribus. Habitus omnino ('. liiiism ra.shn's, sed siliculae 
magis Mpeciei sequentis (C. itrocumUiui). Planta haec mihi nonnisi e speciminibos valde 
Juvenilibtts nota, observationibus ulterioribus Talde digna videtur.** Prof. Henriquez hatte 
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{Wo frrosse Freiindlitlikcit , mir uns Willkomm's jetzt in Coimbra vorwalirtcin -Ifi ib. hispa- 
iiiciini drei Krüclitdion der < •riginnlpflanze von Luscos zur UntersucbuDg zu senden. E» 
ergab sich, dass dieselbe mit Ihcgcri nichts gemein hat. 

Qmis neuerdinga hat ferner J. Httrr(l) zwei Formen des ffirkentiMhehi beechrieben, 
die von Gelnfi bei Trient >a]Ie ghiaje« gefunden warm und die als C. Buna ran dSreiM' 
formis und rar. camdiiiifornm Murr bezeichnet werden. 

Da mir der Name cmmlüiiformi" begreifliche Hoffnimgen weckte, so wandte icli mich 
an Dr. Murr mit der Bitte um Mittheilung seiner Pflanzen, welcher dieser mit grösster 
Liebenawfirdigkeit entsprach. Aneh Herr Gelmi, der «neinige Beaitgser der acbon 1879 
gefundenen Var, drahifonnh , fügte der Sendung eines der wenigen Exemplare dieser bei. 
Das Studium der sehr kleinen, aber verzweigten l'tlänzi Iicn lelirte. dass beide Kümmerlingo 
der ('(ijn^ill/i lUiisn sind, in deren Früchten, selbst wo sie ganz reif erschienen, kein ent- 
wickelter ÖHUie aufgefunden werden konnte. Mit C. Hicyeri haben «ie nichts geraein. 

Wir müssen uns nun der vergleichenden Betrachtung der Fruchte von Caparlla Ihtrsa 
und f. Hrrgcri zuwenden, indem wir dabei zweckmässiger Weise von der nahezu erwachsenen, 
nicht ullzufem von der Reife stehenden, aber noch grünen und saftreichen Kapsel ausgehen. 
Deren Pom nnd Bau iai ja fOr daa Hirtentiachel allgemein bekannt, aie iät angustisepi, 
mit schmal eiförmigem, beiderseit.s etwas zugespitstem Septum, an dessen ßeplum die beiden 
kahnforniigen, auf dem l>'ücken gekielten, narli vorn spornartig vertieften und vorgezogenen 
Klappen ansitzen. In der lUicht zwischen beiden Klappeuspornen steht der kurze, mit rund- 
licher Narbe abschliessende Griffel. 

In den Fmehtknoten treten 4 IlauptgafiteBbOndel ein, senkrecht anfwSrhi rerlaufend. 
Zwei derselben sind in den Oarpdlmedianen gelegen, sie treten in die ßasis des Griffels ein, 
um dort bald blind zu endigen. Die beiden anderen, den Coniraissuren folgend und Seiten- 
zweige in die Funiculi entsendend, gehen gleichfalls in den Griffel und treten, sich stark 
Terbreitemd, bis nahe an die Narbe heran. Innerhalb der Klappen werden diese Uaupb- 
atrSnge durch ein unregdmissig anastomoairendea BOndelnetz miteinander in Yerlnndnng 
gesetzt. 

Die Wandung des Fruchtknoten.s zeigt unmittelbar unter der inneren Epidermis eine 
«nnfache Lage fest miteinander verbundener, verlängerter, ziemlich dickwandiger Faserzellen. 
Gi» bilden gi^taaere Gruppen unter sich parallelen Yeriauft, die in Terschiedenen Riobtongen 
gelagert find, im Grossen und Ganzen indeia der Kiellinie der Klappen folgen. Sie «ind 

es, die diesen ztir Keifezeit ihre pergani entartige Beschaffenheit geben. Im übrigen ist die 
Wandung aus — 4 ziemlich regelniäs.sig gelagerten Schichten sehr kleinzelligen Pareuchyins 
erbaut Die beiden Epidermen sind verschieden, die innere ist völlig spaltüÜ'nungäf'rei und 
besteht ans quer Ycrbreiterten, nnregelmissig rechteckigen Blementen, deren Seitenwfinde 
nur schwach und regellos gebogen erscheinen. Die äussere dagegen ist von zahlreichen 
Spaltöfinungcn durchbrochen, ihre Zellen sind in der Längsrichtung gestreckt und aufs aus- 
gesprochenste mit den bekannten ineinander greifenden Wellungsbuchten versehen. Auf 
sonstige kleine Eigentbümlichkeiten, die sie bieten, braucht, da es sich nicht um eine Ana- 
tomie der CnpitdMnobi handelt, hier nicht weiter eing^angen sn werden. Das Septum 
ist ToUstSndig geschlossen, es besieht aus den beiden Epidermalplatten, die der Spaltöffnungen 
ermangeln und ans unregelmässig zickzackfiirinig zwischen einander greifenden Zellen erbaut 
sind. Im oberen Theü der Kapsel ist sein mittlerer Faserstraug, wennschon seh wach ent- 
wickelt, Toriumden. Er besteht nur ans wenigen, kaum Terdickien, längsstreckigen Ele- 
menten. Parenchymzellen, zu einem lockeren Geflecht mit weiten Intercellularen umgebildet, 
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sind im Septum mtr ringsum in der Nachbarschaft der Placenten zu finden, da, wo die Bpi- 
dermalplatten zur Bildung der bekannten dreieckigen Zwickel auseinander weichen. 

Znr Zeit der Blllthe seigt der Fniehlknoteii im Weeentiichen ihnliche, nur efewM 
minder ausgesprochene Form und dieielbe Simcitir. Das Septum iak bereits geaehlofleen, 

die Epidernizellen stellen n'iifacli polygonale Tafeln dar. In der äusseren Epidermis sind 
die SpaltölVnmigen in der Entwick^ luntr nsun findet in den Gruppen von Nebenxellen iiberAlI 
deren Mutterzelleu vor. Die Güliui!>buudci amd alle bereits deutlich, ihr Ilolztheil in Aus- 
bildung begriffen. 

Untersuchen wir die Kapsel der Capsula Hrrgri i in dem Reichen, der Reife sieh 

nähernden Stadium, von dem wir vorher flir das gewöhuliclif Hirtentäschel ausgingeUi SO 
ergiebt sich ein wesenllieh anderes IJild (Fig. ü und 7j. Zunächst ist sie einfach eifRrmig, 
indem ihren Klappen sowolil diu starke ZusanimendrUckung als auch die Spombilduug völlig 
abgehi Die Differens gebt to weit, dan die ganse Fmdit im Gegensaia sn der toh Capgeüa 
Bursa ein wenig von der Klappenseite her suaammengcdrückt erscheint, dass also das 
Septum in Richtung ihres gro.ssfren DurchmesserR Hillt, und man sie deragemäss bei un- 
befangener Betrachtung zu den Latisepten rechnen mUsste, worauf ja meine ursprüugliclie 
Bestimmung als (kmdiiw basirt war. Ein Vergleich der Septalbreite beider Formen ergiebt 
Bim aber fBr die latisepte C. Heegeri sogar ein geringeres Haass (1 mm\ als Abr die aogusd- 
septe C. Bursa (1,5 mm), woraus denn unmittelbar zu entnehmen, dass die Differenz nur 
auf der AusbUdungsweiso der Klappen beruht. Und die habituelle Verscliiedenheit beider 
wird endlich noch dadurch vermehrt, dass die Frucht der CapseUa Ilccgcri an ihrer liasis 
ein knrses, dickes Stielchen ansanbilden pflegt, ton dem an der einfach anf dem Bl Athen- 
boden sitzenden Kapsel der C. Bursa nichts zu bemerken ist. 

Viel auffallendere Unterschiede lässt nun aber die anatomische Untersuchung erkennen. 
Das Septum, vollkommen geschlcssen, bietet nichts wesentlich Anderes dar. wohl aber die 
Klappen, deren sümmtlichc Gewebe sich in einem viel jugeudiichereu Entwickelungszustand 
als bei der gleichaltrigen Fracht des HirtentSsehels befinden. Ihr Grimdgewebe ist noch 
meristematisch, von der Faserschicht der Innenseite findet man keine Spur; beide Epidermen 
bestehen aus gleichartigen, inhaltsreichen, isodianictrisch polygonalen Elementen. Der äusseren 
fehlt die DiH'erenzirung von Spaltofl'nungsmutterzellen gänzlich. Die Gefässbllndel sind da- 
gegen ungefähr ähnlicher Entwickelung, in der Ausbildung ihres Holztheils begriffen, ia 
welchem erst wenige SpiralgeflisBe kenntlich werden. 

Auch zur Zeit der Rlüthe hat (l» r l'ruchtknoten die eben besohriebeno Form, doch 
ist sein Septum in diesem Zeit]iunkt obi rwärts noch nicht gesclilcssen. Es besteht aus 
2 flttgelartig einander entgegen waciiseuden Platten, deren meriätematische Epidermzellen 
als einfiMshe quadratische Tafeln in regelmfissigen Reihen liegen, die Ton der Bads der Platten 
SU deren Rand geradlinig Terlaofen. Gegenüber dem spSteren, voriier geschilderten Stadium 
ist im Bau der Klappen wenig Unterschied zu bemerken, es findet eben, von der mit dem 
Wachsthum einhergphenden Zellvergröfserung abgesehen, kaum eine weitere Ausbildung statt. 
Nur die Bildung des Fruchtstieles fällt in diese reriode, die aus der weitergehenden inter- 
calaren Gewebsrermehrung in bari des Fmchtknotena resaltirt 

Die Frucht der Cbpsellfi Bursa erleidet, nachdem .sie einmal den zuerst besprochenen 
Zustand erreichte, keine wesentlichen Veränderungen mehr. Durch die Bildung der .subepi- 
demialcn Kaserschichl der inmriu Klapponfseil >■ gefestigt. b''koinmt .=^ie ]iergam''!!taiti<;e 
Zähigkeit; infolge der Vertrockuuug d«.» i'iireucliuas treten die Getässbündel iiirer Wandung 
SnaserUeh ab zierlich anaslomoairendes Netswerk herror. Die Samen reifen endlich nnd 
beide Klappen gliedern sich glatt von dem stehenbleibenden Replnm ab. Gans andwa bei 
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unserer CapiteSa Heegeri. Hier stirbt nSmficli das Gewebe der Klappen, ohne sieb weiter 

»nsznbildpn, einfach iih, nur soino raissersten, unregelmSssig begrenzten Kandpartien bleiben 
■nnachst nocli grün und lebendig. Demgomäss vorwandelt sich die Khippenmitte in eine 
dttnne, durchscheiuende, farblose Haut, durch welche die Samen bindurcbschimmern. Sie 
seist scharf gegen die lebendig bleibenden Kmtdpartien ab, nnd zerbricht dann in kleine 
TrOmmer, wodnich die Samen frei werden. Nnn gebt auch der mit dem Replum Terbnn- 
dene Klappearand zu Grunde, diesem beiderseits in Form nnregelmSssiger Fetzen anhängend 
(Fig. 6). Besagtes Zerbrochen und Aufreisscn der Klappenmedianen tritt nicht selten 
bereits in einem Zeitpunkt ein, in welchem die Bameu ihre Reife noch nicht erlangt haben. 
Dieselben biegen sich alsdann alle oder snm Theil, nnter Krfimmung ihrer FonienH seitlich 
aus der eröffneten Kapsel heraus, was indess nach meinen Befunden kein einsäiaftes ffindn<- 
niss (Ör ihren weiteren nominlcn Kcifungfprocess zu bilden .scheint. 

Es wurde oben ausgef'ülirt, dass die wenigen im Sommer l>s".)S gefundenen Rttck- 
schlagsfrQchte ausschliesslich aua solchen BlUthen entstanden waren, deren Entfaltung aus 
unbefcanntai GrOnden den nSehst höheren gegenflber im ROckstand blieb. Sie wichen anch 
darin ab^ dass die peripheren BlOthentheile nach dem Yerbltthen um die jnnge Frucht riel 
ISnger, als es sonst der Fall, sich erhielten. Bei genaucrem Zu.sehon erwiesen sich diese 
als anomal, die Blumenblätter viel kürzer als der Kelch; in den Paaren der längeren Staniinn 
war «nes der Glieder binfig ganz kurs. Die Antheren waren durchweg pollenlos und 
steril Der F^chtknoten einer solchen Blaihe (Fig. 5) ragt bernta betriehtüeh kerror. 
gleicht einer nnyoUkommenen, gegen unten lang ausgezogenen nnd annmaliter verschmaleK^ 
ten Frucht des HirtentHschcIs und bietet, wie die.se, die Zusammendrlickung der Klappen und 
deren Spornbilduug, wennschon letztere in geringerem Maasse, dar. Seine Epidermis um- 
schliessti snmal oberwIrts, bereits vuliig ausgebildete Stomato in grSsserer Zahl; daswisehen 
stehen mehrsbrahlige Stemhaare, wie sie sonst an den FrQchten der C. Heegeri nicht beob- 
achtet wurden, wie sie alier der C 'rpsrfla fliirsa nicht fremd sind. In dem verlängerten 
Basaltheil der jungen IVucht haben die Oewebe jugendlicheren Charakter, Stomafa fehlen, 
die Epidermzelk'U sind rechteckig und stark in die Länge gezogen. Auch die Ovula dieser 
IVnohtknoten sind anomal, die Fnnicnli snmal der untersten hypertrophiscb nnd weit in den 
Lmenraum hinauf reichend. Man begreift also, dass Samen nicht cur Bntwibkelung ge> 
langen Konnton. 

Eine ganz besondere Monstrosität wurde an einem derartigen Fruchtknoten beobachtet. 
Nachdem die Klappen hinweggenonunen waren, erwies sich nämlich eines der untersten 
Ornla dnreb ein auf langem fimienliufibnlichem Stiel stebendes kahnf5rmiges Gebilde ersetst, 

dessen Spitze mit einem dichten S> liopf normaler NarbenpapiUen gekrönt war und aus 
dessen Höhlung ein senkrecht abstehender Gewebszapfen entsprnntr Es kann kein Zweifel 
obwalten, dass mau es mit einem verkümmerten Carpell zu thun hat, weiches an der Stelle 
«nes Omli entwickdt wnrde. Gans Aehnliches hat Prain (1) in Indien an Amswo eom- 
peelri» rar. Sanon beobachtet 

Ueberhaupt ist dem Hirtentäschel die Neigung eigen, sterile Ktimmerblöthen zu 
produciren, die häu6g an ganzen Pflanzen aus.schliessHch auftreten. Grenier l'l) hat der- 
gleichen Individuen als Capsflhi Qmrilis Oren. beschrieben. Sie sind dann auf Lacroix' (1) 
Angaben hin Tielfach als sterile Bastarde zwischen C. Burm und C. rtiMfe angesehen 
worden. Grenier ;2, p. 6S) hat sich dem später angeschlossen. Er sagt: ^un autre motif 
qui milite fortenient en faveur de cette espece {f. nihrlln] c'est que mon C. ffrncilts parait 
definitivement n'etre qu'un hybride des deux precedentes e.speces. Ce C. (jrnrills est pres<|ue 
totyours sterile et si parfois il se montre uu peu tertile il est probable quil en est rede- 
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vablo au pollen de l'nn de ses parents. Et comme d'ordinaire la fecoirlatimi ne vient poittt 
metire un terme h la vt'^<'-(iition des pctales, la grappe s'allonge et reste couverte u son 
extremite sur une longueur parfois de deux ceniitnetres de fleura toutea epanouies, pourvuea 
de corollw bien plus grandes que oelles des d«iix tvpes qui ne portent an somroet de leor 
grappe qne quelques petiies fleun h peine entronTcörteB.« Ihm folgt Aseherson (I) und 
ebenso aufs allerbpHtiunntcste Murr (1), der beliauptet, die Form komme ausschliesslich 
an ürton vor, an welchen C Ihtrsn und C riilnUn beisammen wachsen. Timbal [.agrave 'V 
ist der Meiuuug, dass die Cajimllu (jracilh nur ein« krankhafte Verkümmerung darstelle, und 
der gleichen Ansieht neigen Batten die r mid Trabnt (1) so. H. Soas (1) endlieh, der 
sich zu Palermo mit der Frage beschSfligte, konnte an gracilis aneh darch Rückkreuzung 
mit den supponirten Elfern keine Samen erhalten und hält desswegen deren Bastardnatur 
für wenig wahrscheinlich. Allerdings scheint es für Lacroix' und Murr's Ansicht zu 
sprechen, dass C. gracilis, soviel mir bekannt, bislang nur im südlichen und südwestlichen 
Gebiet gefunden wurde, wo neben C, Bttna auch C. rubeUa yorkommi • Doch feUt mir das 
Ifatnial zu einer eingehenderen Behandlung der Frage, deren definitire Entacheidung aller» 
dinge ans später zu berührenden Gründen sehr wichtig sein würde. 

Ganz abgesehen von der zweifelhaften C. gracilis giebt es nun aber auch sterile 
(^arpseBoformen, denen sicherlich keine Bastardbildung au Grunde liegt. Dahin gehören die 
oben erwUmtea C. Buna var. drab^tmni» und CamduUfornUs Unrr'a. Beide Pflansen 
sind zwerghafte Individuen mit völlig sterilen Früchten, deren Klappen im Uobrigcn nor- 
maler Ausbildung sind, Faflerscliicht, wellige Zollcontouren der Aussenepidennis und in dieser 
gelegene Stomata bieten. Ihre Eröfluungsweise ist die normale. Nur insofern kutmte luaa 
Anklinge an C. Eeegeri finden wollen, ala die Spombildnng bei den Carpiden der Oamelini- 
formi» sehr anraektritt, bei Drabifarmis nahezu ToUkommen fehlt. Beide sind auf sehr ste- 
rilem Substrat erwachsene, durch mangelhafte Ernährung bedingte Kümmerlinge. Wie anders 
steht ihnen gegenüber die üpjiige, bis meterhohe, sanieniiroilmirende ('. Ihajrri da. Was 
zuletzt C. Bursa var. miirotKrjifi Luscos anlangt, su diirile uiuu nicht fehlgehen, wenn 
man sie au C. graeitis stelli Mit dieser stimmen ihre FrQcbte, soweit ich urtheflen darf, 
dberein, sie zeigen Klappen durchaus normaler Ausbildung, aber nur TerkUmmerte und nicht 
an Samen weiter gebildete Ovula. 

Zuletzt darf nicht vergessen werden, auf eine sehr merkwürdige Thatsache hinzu- 
weisen, die bei der Cajmllu JLrgvri beobachtet wurde. Wie bei so vielen Cruciferen kommt 
es auch hier hBufig tot, dass Inflorescenzen in toto, oder einselne Blllthen der Infeetion 
durch f )/.-hjiu,s miididua unterliegen, der dann da, wo er firm^fldrl, die bekannten Pilz- 
gallen erzeugt. Wenn nun die f/cv// //hlfithe in jui^endlichem Alter solcher Infeetion ver- 
fallen war, wurde verschiedentlich beobachtet, dass der für diese Pflanze charakteristische, 
firQimeitige Abschlass der Frucbtentwickelung nicht eintrat. Der Pilz Übte eben einen Beis 
aus und reranlasste eine Weiterbildung der Klappen in der normalen Entwickdungsriehtung, 
h'i> dass deren Epidermis nun zahlreiche Stomata gewöhnlichen Baues ausbildet, die andern- 
falls nicht zur Entwickelung gelangt sein würden. Es entstehen grosse Kapseln, die, zwar 
unregelmässig und vielfach verbogen, doch im Grossen und (Janzeu die Form normaler 
Oi/^vcßlfifracbte mit ihren Spornen aufweisen. Wir haben hier ein genaues Seiten- 
stQck zu der von Treub (I) geschilderten Wirkung des Reizes, den die Eiablage und Ent- 
wickelimg eines Insectes auf das nicht befruchtete Germen der I 'rslii fi/s hif/fhh'ti ausübt. 
Die ohne stattgehabte Befruchtung vollkommen .sistirti- W'-itiTent wickeluni^ wird j'-t/.t infolge 
des anders gearteten Reizes in einer vom normalen \'erlauf nur wenig diüerireudeu Form 
fortgeführt (vergl. Fig. 4J. 
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Der im Bisherigen dargelegte Vergleidi swiaehen CnpaeJh Bitrm and C. Heegcri hat 
ergeben, dass letztere nur in einem einzigen Merkmal, der frühen Sistirung der Carpell- 
entwickeluDg nümlich, eich unterscheidet, dafis sie also eine Hemmuagsbilduug der crsteren 
danielli Da drBogfc rieli denn sofort die FVage auf, ob dieser Ohankter Conatanz zeigt, 
oder ob man es in ihm mit einer blossen IGssbildung zu thun bat. FUr diese Frageatelitmg 
leistet das im Bisherit,'i'n IJeigebrncht«' nur wcni^, kann nns ja nur lehren, dass ans den 
1897 gereiften .Samen ISVis eine Anzalil tflficliartigcr Pflanzen crwuclisen. dass also ein gewiHöer 
Grad von Erblichkeit vorliegen muäs. Ub nicht viele andere Samen normale t'iqmUa iSuisu 
geliefert baben, der man dann diese ilure Herkonft nicht anseb«n konnte, gebt nicht daraus 
herror. 

Wenn nlfo nnn der Grad der Constanz der (\ij)s'Jla ni"ii:ii /u ermitteln war, so 
musste die lloft'nung, dartiber in kurzem Zeitraum etwas zu gewinnen, u priori sehr gering 
erscheinen. Da aber auch die Kenntniss der in einem gegebenen Jahr sich zeigenden Erb- 
licfakeitq»roeente nicht ohne Interesse erschien, so worden im FrObjahr 1899 Oudtorrersnche 
zu deren Ermittelung unternommen. Diese boten einige Schwierigkeiten, weil es sich danuu 
liandelte, a\is.scliliesslich die Provenienz der C. ninjirl zu erziehen und alle CV/yw//'Mndividuen 
anderen Ursprungs auszuschliessen. Und das ist bei einem so gemeinen und so leicht ver- 
braxtbarm Unkmnt niclrt gerade einfbeh. Da die Sterilisirung des Bodens durch hohe Tem- 
peratur er&hrmigigemiaa der l^ittslekelmig vieler Phanerogamen wenig günstig is^ aoaser- 
Asai auch dadurch nachträgliches Anfliegen fremden Samens nicht verhindert werden kann, 
so wurde von dieser Methode abgesehen und ein anderer Weg betreten. Gute Gartenerde 
wurde vom Januar ab in flachen Schalen im Warmhaus gehalten, in welchem ein Eindringen 
fremder Oipseiffasamen nicht zu bef&rehten stand. £Se wurde wiederhat umgerllhrt, bis alle 
Schichten aUmSUich an die Obeffliche gelang^ waren. Alle erwachsenden Keimlinge wurden 
snccesKive aiisijerupft und zerstört, bis endlicli die Schalen wochenlang rein blieben. Jetzt 
wuril>' noc.li im Warniliaus die ,\\i8saat der C/ifisi/hi Ifutitri gemaeht, und die Sclialen erst 
dann in einen wurmen i'Vuilaudkasten übertragen, nachdem die Keimptlauzen aufgelaufen, 
als solche kenntlich waren, und somit «nen grossen Vorsprung vor etwaigen fremden Em* 
dringlingen gewonnen hatten, deren Erscheinen ohnehin bei dem dichten St^md der Capsdla 
sehr unwiihrscheinüeli si-in mnssfe. Sobald tliunlieli, erfolgte dann Umpiquirung in grosse 
Schalen, die noch einmal wiederholt wurde, bevor die gekräftigten Pflänzcben auf sorgfältig 
gereinigte Freilandbeete kamen, wo sie in quincuncialem Verband gepflanzt und ausäerdem 
noch durch beigesteckte St5okchen kenntlich gemacht wurden. So war die mSgUchste 
Garantie gewonnen, da.ss alle Pflanzen wirklich dem Samen der ('. Urttjori entstammten. 
Durch filgliflies Krauten wurde späterer ^ erunkrautung vorgebeugt. Die Pflanzen entwickelfen 
sich sehr unregoimässig, was theils dem wiederholten Umsetzen, theils dem überaus kalten 
ond nnfreimdUdisii Wattor, welches in diesem Fkfibjahr herrschte, nunudirmbsn sein mochte. 
Die grössten hatten am 18. Mai 1899 ihre Wunelblattrosetten vSllig ausgebildet und flach 
über den Hoden hingebreitet, bei einigen wenigen von ihnen erfolgte W&hrend der nüi lisfi u 
14 Tage die Streckung des Terniinaltriebex und der 15eginn der Blüthenknospenentwickeluiig 
an diesem. Am 1. Juni wiesen ein paar Exemplare bereits eine Anzahl sich entwickelnder 
fVOehte auf. Die anderwSrts im Garten schon wfihrend des Winters erwachsene CttpstMa 
Btirm war zur selben Zeit bereits viel weiter vorgeschritten. 

Zu T>amlu\i auf dem Messplatz konnte Prof. Heeg er Anfang Juni, wie er mir schrieb, 
nocli nichts von der l'ilatize entdecken. In seinem (iartcn aber waren im Herbst einige 
PÖÜDZchen spontan gekommen, hatten sicii durch den Winter gehalten und bildeten nun schon 
meterhohe BQsche. Die ebenda im Frn1\jahr nachgekeimten waren dagegen noch klein und 
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begannen eben erst mit der BUithe ihres Uaupttriebes. Ein Ast der bereits fructificirenden 
ttberwinterien Tflanze, den mir Prof. Heeg er Ubersandte, bot ausschliesslich die der C. Heegeri 
eigenthOiiJiehen Frfichte, RQekseUfige waren nichi aufgetreten. Trotz der nnaiUigen aw- 
gefallenen vorjahrigen Snmen kam Ul diesem Sommer die Form am Standort so spärlich rar 
Entwickelunjj;, ilass os l'rof. Heeger erst am 20. Juli nach vii-lem erfolglosen Suchen gelang, 
ein paar kümmerliche, fruchtreife und bereits halbveilrockuete Exemplare zu finden. Leider 
wurde der Ifeeaj^ati im darauf folgenden Winter gänzlich umgeitaltrt nnd mit HSm bestreut, 
Bodaee die C. Heegeri im Sommer 1900 yendiwundcn war. In Heeger'a Garten dagegen w- 
achien sie auch in diesem Jahr in caUrmehen, woU entwickelten und ginslich rBciksehlaga- 
losen Exemplaren wieder. 

Iii meinem Culturvenmch ergaben sich 334 Individuen, die nach und nach zur Frucht- 
bildung gelangten. 75 von diesen mussten aus TerseMedenen GrOnden entfernt werden, be- 
ror die Seitentriebe Früchte angesetzt hatten, bei den 259 anderen wurden ate auch an 
dif'.Hcn letzteren beobachtet. Alle Pflanzen, mit einer einzigen Ausnahme, waren typische 
Cfijis'/Iii /lrnj,/t\ nicht einmal eine liiickschlagsfrucht konnte an ihnen aufgefunden werden. 
Dasselbe war, wie oben berichtet, bei allen von Prof. lieeger erzogenen Exemplaren der 
Fall. Die eintige, die oben erwShnte Ausnahme hüdende Pflanze aber war an Haupt» und 
Seitentrieben ganz gewöhnliche Qipsil/a Hiiisu. Die Constanz des neuen Charakters ergab 
sich also als eine nahezu absolute. Ich glaube sogar, dass sie ganz absolut war, und dtisa 
das einzige abweichende Exemplar trotz allen Voraichtsmaasäregeln aus einem fremden 
Samen herstammte. Der konnte, wie ich mir dachte, mit dem Aussaatmaterial in die Col- 
tnren gelangt sein, denn bei allen sonstigen Controllen hatte ich doch im Vorjahr renSumti 
den Samen selbst abzonehmen und sofort vollkommen zu isoliren. Da infolgedessen der 
Versuch nicht ganz einwandfrei war, beschloss ich die Publication dieser Arbeit zu ver- 
schieben, um die Stutibtik der Erblichkeitäprocente im Jahre PJOO nochmals nachzuprüfen. Zu 
dem Zwecke wurde zonKchst im Sommer 1899 dalBr gesorgt, dass in dem ganzen Theil 
des Gartens, der die Vevsndisbeete barg, kein« Pflanze der Oe^ueUa Bww zur Samenreife 
gelangte. Dann wurden die mit völlig reifen FrQchten besetzten Terminalsprossen der kräf- 
tig.sten l'fl;inzen von C. Ilcnjai, nachdem sie auf ihre Reinheit von etwa anhängenden Samen 
gepr[ift waren, abgenommen und, um garantirt reines Ausfiaaiaiutenul zu erlangen, sofort iu 
grosse Pi^erkapsela Terschlossen. Die Aassaat selbst erfolgte wie im Yoijnhr. Die er- 
zogenen, krSflig entwiekdten Pflanzen kamen am 30. April 1900 auf die neuen, sorgsam 
bereinigten Culturbeete, am 1. Juni trat das erste Individuum in Hlüthe. Alle nicht durch 
Stöckchen als zur Cultur gehörig ausgewiesenen Exemplart' wurden durch stetes Krauten 
entfernt, es waren deren eine ganze Anzahl, die oll'enbur aua angeflogenem oder in der Erde 
der Beete ruhendem Samen entsproset sein mussten. Und am 9. Juni fimd ieh sogar eine 
Pflanze gemeiner C'ijisilhr Il/osa neben einem St5okchen VOr, sodass ich sohon ein RQck- 
schlag.sindividuum gefunden zu haben glaubte. .\ber genauere Untersuchung ergab, dass di«; 
echte durch das Stöckchen bezeichnete Pflanze nur in der Entwickelung zurückgeblieben 
war — sie erwies sich später als typische C. Ilntfai — und dass immittelbar daneben ein 
Same des gew5hn]ichen Hirtentisehels eine rascher geförderte Pflanze geliefert hatte. Wire 
diese Pflanze nicht frühzeitig eni L ( kt worden, so hatte sie zweifelloi? das gepflanzte Ver- 
suchsobject bald imterdröckt und wiire an seine Stelle Lfefrefen, das Resultat der Ueobach- 
tungsreihe lulscheud. Möglich, dass der im Vorjahr beobachtete totale Uückschlag auf Bulche 
Weise zu Stande gekommen. Denn es ist unglaublich, mit weldi' minutiSaer Genauigkeit 
dergleidien Gultoren ttberwacht werden müssen, wenn alle Fehlerquellen hintangehalten 
werden sollen. Die ZShlung der in den Outturen erwachsenen Individnen wurde am 2. Juli 1900 
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abgeschlossen. Sie orjjab 382 Pflanzen, von denen 59 nur nm Hauptspross. die übrigen 323 
auch an den iSeitenzweigen controUirt werden konnten. Sammt und sonders waren sie echte 
C. Ilccgerit vm \m einem Stoek wurde eine Fracht gefimden, die die Cliarakiere des Rtlck- 
eehlagB zum HirtentSsehel in gleicher Weise wie jene des Jahree 169S aufwies. 

Bei dem lieutigen Stand der Cniciferensystematik würde unsere C'njif:)!!/! lliKjrrl^ wenn 
sie aus fremden JJindcrn gebracht worden wäre, luizweifelliafl von Jedermann als Typus 
einer neuen Gattung angesprochen worden sein. Nur der Umstand, daäs sie inmitten der 
dentechen Flora pUttiHeh auJ^^etreten, vnd ihre sonstige yollkommene.Oleidilieit mit dem Hirten» 
taachel, warnten von vornherein vor einer solchen Anschauung. Auch ohne den Fund der 
Kücksclilagsfrüchte, der dif Saehhige khirstelUe, mussten sicli a\is diesen beiden Momenten 
schwere bedenken gegen ihre generische Selbstständigkeit ergeben. Denn wir sind sonst 
durchweg gewohnt, in Fällen der Abänderung eines wichtigeren und sur Genusscheidung 
Terwendbareii Gkarskiers, alsbald auf dem Weg der Gorrelation anok andere Merkmale 
variiren zu sehen. ISn gewisser vollberechtigter Instinct hat denn ttooh ^e Botaniker aller 
Zeiten bedenklich gemacht, sobald es sich darum hand»dte, auf ein einziges Merkmal hin, 
Gewächse, die übrigens Tollkommen iibereinstiiumen, in verschiedene Genera zu versetzen. 
Es werden i^eh «m paar Beispiala beqproolim werden, die als Diastrstion dalltr dimcn 
können. 

Man wird nun kaum felilgehen, wsna man die Cäpsclla JIregrri als eine Anomalie 
des Hirtentäschels betrachtet, die einmal entstanden, sich von Generation zu Generation ver- 
erbt, die also, fUr den actuellcn Zeitmoment wenigstens, absolute Constanz besitzt. Ob diese 
absolute Constans ihr immer verbleiben wird, liest sieh freitieh heute noch nicht sagen. 
Und diese Gonstans kann als Ghegengrund fUr ihre üeutung als anomale Entwickelungs- 
hcmraung nicht wohl angezogen werden. Denn durch die schnnen Arbeiten von Godroni l) 
und de Vries (Ij kennen wir ja bereits eine Anzahl von i'flanzen, bei wilclien einmal 
sprungweise aufgetretene Missbildungen vererbt werden und unter bewusstcr Zuchtwahl 
grosse Gonstans etlangen. FOr Banuneulm arvmsia f. mernug^ Dahira Taiula f. mermis 
und andere hat das Godron erwiesen. Und de Vries faifd bei der Cullnr x iner Fasoia- 
tionen partielle, all. rding.s in aufeiimnder folgenden Jahren schwankende, aber bis zu U)pj 
der Tüchteriudividuen steigende Erblichkeit. Ja für die liahnenkammsorten {( 'ilositt i/istata) 
unserer Gärten scheint diese Constanz so wie bei CajtseUa Hcegeri eine nahezu absolute zu 
seb, wofttr man QObel's (1) einschlSgige Angaben vergleichen mOge. 

Fraglich bleibt dabei nur, ob ('apsrUa Ikrgni von einer individuellen oder «ner par^ 
tiellen Abänderung im Sinne de Vries' ihre Herkunft ableitet, ob ihr Charakter an allen 
Früchten der ersten Fflanze gleichzeitig in Erscheinung trat» oder ob er, zunächst nicht be- 
merkt^ nur Mnselnen BlttÜiai oder I^oreacensen siÄam, unter Ausschluss der Kreuzung 
natOrlieher Zuchtwahl unterlag und so allgemeine Herrschaft und Constanz erlangte. Ich 
persönlich neige mehr der ersteren Ansicht zu, man könnte aber für die andere anftihren, 
dass nach übereinstimmenden Angaben der Hlüthenbiologen die Cruciferen, ilirer Discus- 
drUsen ungeachtet, wenig für Fremdbestäubung adaptirt sein sollen. Aber gerade iu der 
Gattung ( 'dpsdla haben wir in C. graciUs eine wildwachsende Form, deren Bastardnatur von 
vielen Autoren angenommen wird, und das würde einen bedenklichen Gegengrund abgeben, 
wenn es gelingen sollte, ihre Herkunft aus der Kreuzung der C. rubeüa und der C. Bwm 
durch das Exjieriment zu erweisen. 

Mag es sich nun damit verhalten wie es wolle, so steht doch jedenfalk fest, das» 
Capadln Heegeri eine erblich consiante Derivatform d«r C, Buna darstellt, und dass es 
irrelevant ist, ob man dieselbe im System als neue Species oder als neue Gattung repsfariren 
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will. Unter so bewuiuUen Unistiiiulon erscheint es mir denn Hm zweckniiissigsten, si-' l)ei 
der Gattung ('iqtvrUa zu belassen und als Art derselben za behandeln. Die von Rcinke (1) 
begrflndete Lehre yom Optimum der Anpassang in der phylogenetiachen Bntwiekelni^ der 
PflaazenstSrnme dürfte damit directe Widerlegm^ erfahren liaben, er wird mir jetzt auch 
zu^ebpn mßsscn, was er 1. c. S. 19 bestritt, dass innerhalb einer <{ sittung Arten TOrkommen, 
die zu einander im Vt-rhiiltnisa von Vorfiihrcn und Nachkommen stehen. 

Ob freilich CajtscUa Ibeyrri, ihrer erbliclien Constanz uneracbtet, sich im uormaleii 
Verlauf der Dinge an Ihrem Entstehungsort hatte halten kihunen, ob eine Weiierrerbreitung 
derselben mö^'lioh war, das ist eine ander© Frage. Für deren Heantwortimp kommt es in 
erster Linif rlaraiif an. ob unsere neu entstandene l'flanzenform sich im nuscinskampf den 
Mitbesiedlern des Fundorts gegenüber auf die Dauer zu erhalten vermodit hätte. Das 
festzustellen, ist jetzt durch die Veränderungen, die der Landauer Messplatz erfahren, un- 
mOf^eh gemachi Waa aieh aber in dieser Richtnng wfihrend der biahongen knrsen Beob- 
achtimg ergeben hat, scheint nicht allzusehr f&r die Dauerhaftigkeit der Species zu sprechen. 
Denn im Jahr»' IS09 fjelang es, wie früher erwähnt, Prof. Ileeger nur nach langem Suchen, 
ein paar kümmerliche Exemplare derselben zu finden, obwohl im Vorjahr der Samo absicht- 
lich Uber den ganzen Hats verbreitet vrorden war. Und im Stranboiger Garten, wo die 
Beete, die in einem Jahr die G. Heegeri getragen, im nlehsten Sommer atets unberührt 
Uejren blieben, konnte dennoch keine spontan aufgegangene Pflanze gefunden werden. 

Erst 1900 erschienen auf denen des Vorjahrs einige Pflanzen, 11 an der Zalil, die es zu 
guter Entwickelung und reichlichem Fruchtansatz brachten. Damit nun die l'ihmzo nicht 
Tersehwindet und in den Gärten weiter beobachtet werden kann, ist dafür gesorgt worden, 
grössere Mengen von Samen zu gewinnen, die durch dm dieajahrigm Taascidoitalog des 
hiesigen Gartens verbreite werden sollen. 

Vm mit Nägeli zu reden, haben wir in dem Fall der ('f/jisrlhr Uirijrri es mit 
Speciesneubildung per reductiunem zu thun. Die Lilteratur giebt aber für Tilanzen wx» 
derselben FamtKe aneli ima. entgegengesetaten Fall der Artbildung per ampliationem, in 
seinen Anf&ngen, wenigstens an die Hand. 

Da ist vor Allem des von den Autoren so oft citirten, aber nirgends einliisslicher be- 
handelten Ilnidriiiiliinii h'>i^i/> f-.iiirii 'riiiTZ. /II «jerlcnken. Die erste Hrwäluinng dieser Pflanze 
bei Turczuninow (Ij entbehrt der lie.schreibung, sowie der genaueren Fundortsangabe. Eiwuä 
mehr hat Ledebour (1), wenngleich auch er das interessante Gewächs in erstaunlich lako- 
nischer Weise erledigt Es heisst bei ihm nimlich (Vol. I, p. 156] lediglieh: »Holargiditm. 
Silicula quadrivalvifl, qoadrilocularis. Caetera ut Drabae. Hab. in alpibus altaicis (Bunge 
in lit. qwi uninnn sjtecimen let;it\ in alpe Niiclm Daban rcgionis Tlaicalensis iTurez.) <P)7* 
Auffallend ist, dass bei Bunge (I) das llttiatyiditim in der Aufzählung der im Altai ge- 
sammelten Pflanzen nicht erwShnt wird. Ein paar Worte widmet auch Eichler (1) diesem 
Genus. Er sagt S. 45: »dass riergBedtige Fruchtknoten sowohl normal (Tetrapomu; als 
audi ausnahmsweise vorkommen und dass sich dabei Ucbergäni^e zum gewühnliclun Vor- 
lialli-ii (liiicli Scliraalerworden und endliches Verschwinden der medianen Carpelle nachwei.seu 
lassen ^besonders hUbsch bei Ilulargkliuin Ku.-<tiet:un ii zu beobachten] etc.€ •) Bei Bentham und 

'■ Nach il. in Pi-ri?:!? I t, S, 2.'>l fii's.ijrtcn könnte man frliUi1>en. <lie rilaii/.o sei in bntanisihon 
G.\rten in CuHur gcwoBcn. Du» ist ganz gcvriat irrthümlich. Die betreffende Notiz fusst lediglich auf einer 
Stelle bei Dnobartre (I), weleher ihreraeil» anToUkommeaes VerstftndniM von Kichler'« auf Hotargiimm 
beiQglichen Aagabea sa Omnde liegt 
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Ilooker (I) endlich wird die Gattung einfach za Draba gezorjen. es heisst dort (Vol. I, p. 75): 
' IMortii'fiiii/» Riliqim quadrivalvis. Specics iinica Sibiriae (irieululis Drahiif alpiiiiio attinis. « 
In Anleiinung liitrau sagt Uailion ( I), III, p. 271 bei IinilKi: spt ci,. iinica qii!iilrivalvi.s. « 
Die letzte be;&Ugiiclio, mir bekannt gewordene Notia: steht in Praall .s (1) liearbeitung der 
Cruciferen, S. 148, wo es hdart: »die Tientahl (der Carpelle) hat sar Aufttellnng der Gat- 
tungen TftraiKnuii und ILtlargidintn Veranlassung gegeben, welche indess nach ihren Qbrigen 
Merkmalen und (wenigstens Im-I letztgenannter' dem Vnrliommen diinerer Frachtknoten in 
derselben Traube nur Abweichungen von Nasltirtiuiu und IfnÜMi vomtelten.« 

Bei dem grossen Interesse, welches die Pflanze bietet, schien mir eine eingehendere 
Untersnchong denwlben wohl angexeigt xn sein. Dem Beriiner If nseum fehlt sie, ich erhielt 
aber zur Ansicht zwei Ton Tarcxaninow selbst gegebene Exemplare aii> di m Mimchener 
Herbar, und ein paar weitere aus dem (Jarteuliorbar zu St. l'etersburj; ilmcli die Liebens- 
würdigkeit der betrelicnden Directoren Itadlkofer und Fischer von Waldheim. Und 
endlich hatte Prof. Ton Reinhardt die grosse Qltte, mir Tttrcsaninow's OriginaUen selbst 
aus dessen jetzt der Universität Charkow gehSriger Sammloi^ dannleihen. Es ergab rieh, 
dass dieselbe mit Jh'alui alpiuo. mit der sie Hooker und Bentham vergleirln ii, wenig ge- 
mein bat, dass sie dagegen in die Keihe der Ffirraen der I>. iiicniid gebort, in welcher die 
Artunterscheidung bekanntlich eine sehr misäliche Sache ist. Am ersten durfte sie der 
boreal-alirinen 7>. hMa als wenig behaarte Form mit glattra SchStchen snanreehnen sein, 
eben durcli diese kahlen Schoten aber auch an die nord amerikanische Dr. arnhlsaiis er- 
innern. Icli gebe in Fig. 1 ein Habitasljild der PHan/e. Ihre eiförmigen, grobge/iihiiten 
Blätter sind, zumal die der Rosetten, dicht mit Sternhaaren besetzt. Gegen oben verliert 
sich das, die BlQthenstande, Blüthen und FrQchte sind fast ganz haarlos. Zum Vergleich 
imtersacbte Blttthen der D. hirta ans Menfondland stimmten YoUkinnmen ttberdn, nur dass 
ihre Kelchblätter Sternhaare trugen, während sie bei IloUtrgidliim nur ganz wenige einfache 
Haare darboten. Indessen ist tlarauf bei dem Weclise! der Behaarung, der in der Arten- 
gruppe statt hat, wenig Gewicht zu legen ^vergl. das ilabitusbild Fig. 1). 

Der einzige Unterschied von Draba hirta liegt in der That in der vierearpelligen 
Frucht, deren Glieder orthogonal gestellt sind, was, wie schon Eichler (1) ausfährt, daftlr 
spricht, dass eine Wirtclvermehrnng ditrch Ausbildung der sonst feblendeii Mediuiu arpiden 
stattgehabt iiat. Denn, bätten wir es mit einem tetracarpellaren (Juirl /u tliuu, ,<o wäre 
nach Analogie der Blumenkrone zu erwarten, diws dieser in Alleruation mit beiden vorau- 
gehenden Staminalkreisen, also in diagonaler Stelinng auftreten wflrde')- PMt alle Peters- 
burger Früchte, sowie auch einige aus den lilütlieii entnommene Fruchtknoten zeigten genau 
denselben l{au mit vollkommen gleii liartii^er Aasl)ildung der Carpiden, deren Klappenbreite 
keinen Unterschied bot. Die Klappen selbst sind tlach mit zartem, etwas geschlängelteui 
Mittelnerven, von dem beiderseits ein unregelmässiges Anastomosensystem den Ursprung 
Dinunt (Fig. 12). Die ganze Kapsel ist Ton eilanglifiher Form, stumpf endend und einen 
Oberaus kurzen Griffel tngoid (Fig. 9). Naeh ▲Uteong der vier Klappen verbleibt ein 
latemenähuliclie.s GeriLst von vier unten und oben vereinigten Keplumstäben. von denen vier 
iumitten in Kreuzform verbundene Septalplatteu ausgehen, deren jede in gewohnter Weise 



1) Eine DiseosrieB der neueren »Theorien« aber den Bao der Ctnoiraranbiathe kann hier, ab für die 
Frsf^egtellnng dieser Arbeit inrelevaiit, nicht gegeben werden. Im üebrigen habe ich «ich von deren Stich- 

häiltigk^ it bisUiiig nicht überzeugen künnen. Sie beruhen in Jer Mi lirz.ihl auf dem priiiciijiell Ledeuklit heii 
Merkmal des GeGtoabOndelverlaufet. Man vergleiche: J. Klein (I), Celakowskjr (1), 0. Lignier (1], 
Chodatil;, Cbodnt nnd Lendner (S), Gerber (I}. 
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aas zwei EpidermliiinLllLn bistelit [Fijj;. 1 I). In einzelnen Fäll«-n kommt »-s iljihci zur 
Bildung eines mittleren leereu Faches, indem die Epidermen der .Septa, mit den benach- 
barten yerbonden bleibend, sieb an der Vorderkante der Septalplatten von einander trennen. 
Es ist das ein seiner Entwickelni^ aaeh noch nfiher in stndirendea Verbaltea, das bei ano- 
maler Vi rnu'hnmg der Carpellzahl schon fififcen beobachiet wnrde. Man rergl. Eichler'a (1) 
bezügliche Darlegungen S. 47. 

Die für lloluryiäiuiu von Ei c hl er 1. c. erwähnten Uebergüuge zur Zweicarpelligkeit 
durch Schmalerwarden der Hediaacarpiden sind an dem von ihm benutzten Mflnchener E^em- 
plaren in der Thai ohne Weiteres sichtbar. Aber an den Pet«ssbnrger und Cfaarkower Be- ' 
legstücken gelang ph mir erst bei genauester Besichtigung, ein paar derartige Fälle aufsn> 
finden. Ein solclier, der Eicliler's Beschreibung entspricht, ist in Fig. \) und 10 in Median- 
uud iScitcnansiclit dargestellt. Eine andere Kapsel erwies sich als triciurpellür, nur das eine 
median Tordere der ttberzShligen Fruchtblätter war entwidcelt, das entsprechende hintere 
fehlte vollständig. Ihre Durch schneidnng seigte die drei Septalplatten ohne Bildung eines 
centralen Hohlraumes vereinigt. 

Ueber die Fundorte des UnlanjIiUitm wird in der Eitteratur mit lakonischer Kürze 
berichtet Aus den Etiketten Turczaninow's in Charkow ergiebt sich aber, doss dieser 
Autor die Pflanze niemals selbst gesammelt hat. Denn es heisst da: »ad ripas torrentium 
prope alpem Nuchu Daban leg. Kusnetsoff 1831.^ l'nd ausser den zu dieser Etikette ge- 
hörigen drei Pflanzen ist noch eine weitere, von bisher nicht bekanntem Fundort vorhanden. 
Ihre Etikette, von Turczaninow's Uand geschrieben, besagt: >ad lacum Kosso Gol ad iiu- 
vium Lraa ^ colieg. cl. Kitiloff 1836. c Es ist sehr au bedauern, daas wir keine ausfDhr- 
lichen Berichte Uber die Art ihres Vorkommens besitaen, dass wir nidift wissen, ob sie am 
Kosso Gol und auf der Alpe Nuchu Daban gesellig oder vereinzelt vorkommt, ob sie mit 
Dndxt hirln zusammenlebt, und wenn ja, in welchem Verhiiltniss der Individuenzalil. Wenn 
Bunge im Altai nur ein einziges Exemplar sah, so erweckt dos den Verdacht, man habe 
es mit dner gelegentlichen ephemeren Anomalie zu thun. Aber dagegen spricht das 
Vorkommen derselben Form an zwei anderen Fundstellen, von deren einer Turczaninow 
doch in der Eage war, eine Anzahl gleichbe.schaffener E.vemplare an andere Herbarien ab- 
zugeben. Erneute Nacliforschungt-n nach dem seltenen (iewächs in seinem Heimathland 
wären aläo dringend zu wünschen; besonders wichtig uiUsste es sein, wenn man bamen des- 
selben zn Cnltnrrersnehen im Garten erhalten kannte. 

Wenn sonach für Hohnjldium eine, wennscVuni geringe Möglichkeit bestehen bleibt, 
es könne eine nur gelegentlich auftretende Anomalie von geringer Vererbbarkeit darstellen, 
so ist das niclit in demselben Maass bei Titnipuina iAuixii ' ifoliinu der Fall, welches sich 
von bestimmten Sasturliumiotman eben wiederum nur durch den viercarpelügen Frucht- 
knoten und die ▼ierfScherige, mitunter andi infolge unTolIkommener Aasbildung der Septal- 
platten cinfiicherige Frucht unterscheidet. Das Trtrajiomn wird seit lange in den botani- 
schen Gärten cultivirt. Ks war bereits Is3l, also ein Jahr vor Aufstellung des Genu.*< durch 
Fischer und Meyer (IJ, im Berliner Garten in Cultur, wie eingeigte Exemplare des iUerb. 
Berol. lehren. Und in Karlsruhe hat Alexander Braun es 1838 fOr seine Sammlung 
getrocknet. 

Fischer und Meyer (1) geben die Diagnose ihrer Gattung und ftthren zwei Arten 
derselben, T. Inirfinrrt'foinini und T. Knilisiiiiutm an, deren erste aus Daurien. die andere aus 
Ischiginsk ^Ochotischc KOstej stammt. . Hir Unterschied, in einer geringen Dillerenz der 
Griffellänge beruhend, ist gering; sie sind denn auch von allen folgenden Autoren zusammen- 
gezogen worden. 
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Schon bei der Aufstellung der neueu Gattung haben Fischer und Mevi-r /.u Titni- 
poma harintn ifoUum ab Synonym CanuMna barbamfoUa DO. gezogen. Diese Pflanze hatte 
de Cftvdoll« 8«ineneit von Fischer selbst eriialien, sie war bei Doroninsk in der Pro- 
vinz Irkutsk von Wlassov gesnmtncU. 1S21 zuerst beschrieben, wurde sie 1S23 ba de 
Lfsscrt (1} Vol. VI, Taf. 70 abfrebildet. Da nun abt-r dicso Abbildiini? einen von unserer 
cultivirteu l'flanze einigermaaädeu verschiedenen Habitus, tbi sie deutlich zweigliedrige FrQchie 
zeigt, da ferner in de Candolle's Diagnosen weder am angezogenen Ort noeh «aeh im Prodro- 
raus ein Wort von ihrer Viergliedrigkeit zu finden ist, nnd dieser Autor sogar ausdrücklich 
sagt : Flures fructus seniina imo cotyledones, i uii/' li//n< au- fr/'ii fir \ Xast. /insfriarf/ni heniiger 
Kouienclatur),« so zweifelte icli an der Zuf^ehörigkeit dt-r i'flanzo zu Ti fnijtoiiin, die auf 
Fischer und Meyers Autoritüt hin uligemein angenumnieu wird. Die Lnteiäuchuug des 
im Hb. DO. Terwahrten Or^nals, die mir die LiebenswQrdigkeit des Besitxers ermöglichte, 
efgab aber, dass Fischer Recht hatte. Zwi i Früchte des noch sehr unreifen Exemplars 
wurden tjeopfcrt, di*- eine von Casimir de Ujindoilf untersucliti', war tri-, die andere mir in 
toto übersandte, quadricarpellär. Da mag denn wohl der alte de Candulle eine bicarpelläre 
analysirt haben. Dass aber der Wechsel in der Carpellxahl ihm damals entgangen, ist bei 
dem jugendlichen Zustand des Originals wohl begreiflich, in dessen Samen der jnnge Embryo 
noch ganz ohne IJmkriimuiung war. F^reÜich bleibt dabei desselben Antots bestimmte An- 
gabe über die Lage der (Jotyledonen ganz unverständlich. 

Die Gattung fand bald allgemeine Anerkennung, sie findet sich bei Meisuer (1), bei 
Endlicher gen. pl n, 4823, bei Ledebour (1). Seemann (l) hat eine ihnliche, nur durch 
grSasere himformige Kapseln ansgeseiehnete Pflanze am Norton Sund (Alaska) gefunden und 
unter dem Namen T. pyriforiiic beschrieben und abgebildet. Und ob.schon Fischer und 
Meyer bereits mit ]{ccbt deren ualie Ue/.ieliiingeii zu .\'(i.-<tiniinni betont hatten, so wird 
sie dennoch vou Benthum und ilooker Geu. pl. I, p. 83 unter den durch »cotyledones 
inenmbentes« eharakterisirten Oamelineen aufgeflUurt Davon kann indess bei ihrer Pleuro- 
xhiaei von der ich mich oft Uberzeugt habe, durchaus nicht die Rede sein. Ob die von 
Charaisso (1) in Nordamerika an der Escbscholt/bni gefundene und 1820 als ('iiii/*//iin luirlni- 
rvifuUa angegebene Pflanze Uberhaupt zu Tctrapuma gehört, ist ohne Einsicht des Originales 
nicht zu entscheiden, sie wird bei Hooker Flor. bor. Am. wohl lediglich auf Ühamisso 
nnd Schlechtendal's Antoritit hin unter diesem Namen an%enommai. Auch aber Midden- 
dorffs Pflanze von Udskoi iw\ (>> hutischen Meer, die nur in Blttthe geaammelt war, fehlt 
mir jegliches Urtheil icf. Traut v dter und Meyer [l], p. 17). 

luzwischen hatte die Kenutuiss von Trltujtomu durch Asa Gray eine wesentliche, 
wennschon bis in die neueste Zeit nur wenig beachtete Forderung erfehren. Nach Baillon's 
Angabe (1), p. 232, hatte dieser sidi dahin ausgesprochen, dass das Genus aufzulassen und mit 
X(usturfhint zu vereinigen sei, dass die Pflanze nicht einmal specifisch von dem Forraenkreis 
des X<tsf. ptihisfn unterschieden werden könne. Dieser Meinung Asa Gray's folgen Haillon 
1. c, l'rautl p. 181, Kobinsou ^1], p. US, Peuzig (Ij, I, p. 242 und endlich O. 
Kuntze (1), p. 26. Robinson sagt gelegentlich der Besprechnng seines Natt, terreshre 
[juilKslre] var. his^hhiiu, des alten [u imsylvanischen Xnst. hispidum DC, das Folgende: 
. Ti ti fipaina Irdi han ifoliu is a very closely allied form with globose or pyriform pods, wliic Ii 
are often abnormal in the number of carpels (2 — ii, and cells, aa occasionally occurs also 
in X. terroilrc t. hUpidum. Ii is a native of Siberia and is found at Norton Sound, where it 
may have been introduced.« Leider ist es mir so wenig als Robinson mSglich gewesen, 
den Ort in Asa Gray's Scliriften zu > i iiri>n, wo dieser seine «^fdUhrte An-^ielit puldicirt 
hat Denn die folgende Stelle, in der der Name Trtrapomtt nicht einmal vorkommt, kauu 
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Bailinn doch wolil kaum itn Aiiy«' srcliabt haben. Sie lautft Gray 1 p. 1H2: Thf American 
iY. jutlnstre (whicli usiially hoH »hurter pods than the European pluut] soiuetimes exhibits :{~4 
earpcUary and compietely 3—4 oelied OTariea.« 0«u neoerdings «ndlieh hai 0. Gerber (l) 
Exemplare Ton X. jHtlusfre nnteisttcht, die, bei OberebnheiBi im EImum gesammelt, im 
unteren Theil der Trauben tctracarpclläre, weiter oben tricarpelläre und zuletzt normale 
Früchte trugen. Er schliesst daraus, dass die Gattung Tt fi djioma nar eine Anomalie des N. 
IHilustre darstelle, ohne indess weiter auf die Sache einzugehen. 

Da mir ans nachher noch zn berührenden OrOnden viel daran lag, ein klares Bild ron 
der Verbreitdng der Tetrapom en zu erhalten, so bat ich Dr. Stapf, in meinem Interesse die Fund- 
orte zu notircn, von welchen im Ki w Herbarium Belegstücke vorliegen. Zu meiner Ueber- 
raschung er.'sah ich aus seiner Antwort, dass er sclb.st laitersuchungen über den (legenstand 
gemacht hatte, aber nicht zu deren Abschluss gelangt war. Das mir freundlichst zur Be- 
nntzong Überlassen« Resultat war das folgende gewesen. Tetmpoma entspricht einem Formen- 
kreis, der aus drei einander sehr lihnliclicn Arten besteht. Dinsesindl: Cfiu/tfiita l/^vinuri- 
folia DC, wie sie bei de Lessert 1. c jiliircbildet i.st und zu der als bicarpelliire l'arallcl- 
form SiiMiirtiuni (jMiosnm Turcz. [('(«'hhariu (jlolKtsa Led. Fl. Kos.s) gehört. Sie hat kleine 
kugelige FrOchte, mit etwas Ifingerem Griffel, und 2, 3 oder I Carpellen. Auf sie entfallen 
von den Exemplaren des Kew Herbaiinm folgende Nummern: »In anbsalsis Dahnriae 
ad fluvium Onon Rorsa Turczaninow 1831 (als JViMft/r/j'«/w ^rfofeo.'*«/» gegeben). Von der 
gleichfalls dahin gehörigen l'flanze Wlassov's aus Doroninsk liegen dort keine Exemplare 
vor. Beide Fundpunkte sind nicht weit auseinander, südwestlich von Kertüchinsk (Gouv. IrkuUk) 
gelegen. 2. Die von Fischer in die botanisdieB Girten Enropas T«l»reitete, ursprünglich 
gleiohfaUs ron Tnrezaninow üi Daurien gefondene Pflanze, der Stapf den Namen barba- 
rrifnlliwi lassen mochte. Ihre Kapseln sind eiförmig mit ganz kurzem, dickem Griffel und 
etwas grösser als bei 1, dabei stets viercarpellig. Von den Culturexemplaren abgesehen, 
liegt sie in Kew vor: >in subalpinis Dahuriae Turczaniuuw« als Tttrapoina bar- 

bmfifcHia ausgegeben, >inter Aldan et Ochotsk, Tnrez.«, »an BKchen und Thilern an 
der Schiika Karo STS« (Amurland), »am Amur Maximowitsch«. 3. TitKijtoum pi/nfornu 
Srem., ausgezeichnet durcli die gro.s'sen, verkehrt eiförmigen Kapseln mit kurzem Griffel, 
stets oder fast stets tetracarpeliür. Exemphuc liegen vor von »Ischiginsk (Ochotische Küste 
G2" u. Br.) Fischer« ; «Koraginsk (Nord-Kamtschutka) Fischer« ; >ad fl. Kolyma Augusti- 
no witsche ; Fort of Si Michael, Norton Sound N. W. Amerika Seemann, »bnt gxowing 
near dwellings and nowhere eise, it has probably been introdneed firom Siberia«. Soweit 
Dr. Stapf s Mittheihmgen. 

Nachdem ich nun inzwischen diese Materialien in Kew selbst eingesehen, ausserdem 
die Exemplare des Berliner und Petersboiger Herbarii, some der Herb. Boissier und 
Tnrezaninow ctidirt habe, möchte ich mir dazu die folgenden Bemerkungen erlauben. 
Stapf s Unterscheidung von dreierlei verschiedenen TetraponMtormcn ist zweifellos berech- 
tigt, immerhin sind die beiden ersten derselben einander so ähnlich und verwandt, dass 
mancher geneigt sein wird, sie zusammenzuwerfen, dass es unm^lich wird, sie sicher zu 
unterscheiden, wenn nicht der Reife nahe Frflchte vorliegen. Denn in der BlQtlie finde ich 
keinen Unti r.-^chied. Ich mochte desswegen von den Specimina des Kew Herbarium, wie 
sie vorher aufgezählt wurden, nur diejenigen als '^-au/, ^icliergestellt ansehen, die. mit reifen 
Früchten versehen , hier durch gesperrten Druck au.sgezeichnet worden sin<l. Aus der 
Sanunlung des Petersburger Gartens kann ich noch folgende gesicherte Bestimmungen hin- 
znltlgen. Zu 2. gehören dort: »in ripa Amoris ad vieum Gilanorum Knegra prope Mikola- 
jewskci Haximowitech«, »Amur sup. Kortschinsky«, »Dabnria ad fl. Urov in humidis ad pontem 
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1831 Turczaninow (Herb. Fischer) <, >auf bergigem Terrain in Sandgruben, Westufer des 
FlusBes Anui 1827 (Herb. Fisolicr^; zu 3. T. />iiriforifitj: >T«'ritorii .Tiikuft-nsis distr. Kolyniensis. 
In ripa siuistra fl. Kulyuiue prope Sredne Kolymsk in demiääu puluduäiK, Auguütinuwitäcb 
Juli 76«, »bohiginsk, &nbse (Herb. Fiseber)«. 

Dan die Fonn 1 ihre bicarpelläre Parallelart in Xusfiir/iiini ijlolxiitum Turcz. hat, 
kann meines Eracbtens nicht weiter zweifelhaft sein, sie wäre also als Ti {rnj>f>tiio fjlolHjstiin 
zu bezeichnen. AV/.s7. i/MMtsmit bewohnt die gleiche Gegend wie sie und ist von Turcza- 
ninow mit ihr promiscue gesammelt und vertheilt worden. An seinem eigenen Original- 
exemplar Tom FIum Onon Bona babe ich neben vielen bi- anch tricarpeDir einfiieherige 
FrDchte gefunden. Es wnrde diese Form 1835 im Luxembonrggarten zu Paris au^^ von 
Fischer erhaltenen Samon erzopen und von J. Gay für sein jetzt in Kcw befindliches 
Herbarium eingelegt. Diu Pflanze scheint in (Astasien weit nach äUden zu gehen. Denn 
in Kew liegt ein Specimen aus China »Ichang Henry, the floweia are eaten with meai«, 
welches ich in keiner Weise davon unterschaden kann. Auch N. eantetiieme Hance 
in Seem. Joum. bot. III, p. 37S, dCirfte nach einem in Kew liegenden, bei Shiu King in 
Nordchina gesammelten Exemplar dahin geboren. Und in Tonkin hat Halansa eine 
absolut ähnliche, eventuell dorthin verschleppte Pflanze gesammelt und unter Kr. 3351 
▼ertheHi 

Ein amerikanisches Exemplar des Nasi. kii^näum DC, aus dem Petersburger Garten- 
herbar erhalten, welches absolut mit dein in unseren Gürten cultivirten Trtrnpmnn bfirlxnri- 
f'filinni iibercinstininit, hat mich von der Kichtigkeit der .\ngaben Kobinson n 1. c, voll- 
kommen Uberzeugt. Die Form 2 hat also in dieser Öpecies ihre bicarpelläre Parallelart. 
Es ist nicht etwa die Behaarung, welche für y. kispidum charakteristisch ist, denn diese 
kann bei den Individuen einer Aussaat vorhanden sein oder fehlen und tritt auch bei ande- 
ren Formen der Gesammtart N'. jmfu.^tn als Variante auf. Das Hauptmerkmal ist vielmehr 
die rundlich eiförmige Fniclitgestalt. Aus Ostasien habe ich allerdings das bicarpelläre 
hispidum nicht gesehen, wohl aber kommt hier das Nast. CamcUnae F. et H. vor, welches 
sicherlidi damit zusammenfallt. Nur ist es kahl und hat etwas auffiallmder rechtwinklig 
abstehende Fruchtstiele. Durch den dicken, ganz kunen Griffel ist es ebenso wie 
.\", fi>'sjn'fl/(in und 7' fniji'iii/o hfirhiir' ifoliiiht von Xn-^f. i/l'>fK>sini/ und deHseii T< lr(ijntn>n tuitcr- 
scliieden. Von Fischer selbst gegebene Exemplare des Petersburger Gartens sah ich in 
Kew; tttdi in Genf ist diese Form von 1840 — 1858 enltivirt worden, wie die von Renter 
anfgel^pten Exemplare Herb. Boissier beweisen. Bei Spach (1) findet sich bereits die 
folgende Notiz: >Le Jhn'fHi Camrlhtae ressemble tollcmcnt au THrnponia tant par son port 
que par aes fleurs et la forme de ses silicules qu'il faut avoir garde pour ne pa.s confondre 
les deux plantes; la premiere offre meme parfois des silicules trivalves, mais cette Variation, 
obeerv^e aussi par H. Meyer sur le Roripa amphUna, n'aiTeote qn'un fort peiit nombre de 
fruits d un individu. Le Tetrapoma diftire en outre du Roripa Vamdiimc par les pedicdles 
en general plus courts et jamais resupines, ainsi quo par son fruit a diaphragmes constam- 
ment incomplets.< Als Synonym zieht er hierher Camcüna auntriaca Bge. Enum. pl. dun. 
non K. »r. et DC. 

Was Nr. 3, das 71 pyriforme Seem., anlangt, so ist diese offenbar mit T. Kruhsiaman 

Fisch, et Mey. identisch und wird in der Folge mit letzterem Nann ii /u bezeichnen sein. 
In Fischers SaniniInnLj lieirt, wie vorher erwähnt, ein fruchtendos Fragment der.'iellMU, 
dessen Etikette die Abkürzungen »Knilt^. Jsrht'g.* trägt. Wir haben es in diesem mit dem 
Original des T. Krtdmanum zu thun. Eine zugehörige bicarpelläre Parallelform ist mir in 
keiner der stndirten Sammlongen voigekommen. 
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Wir haben miso, um du» Gtsiigt« in Klinse zu restuniren, folgendes Sobema: 

1. ISicarpfllnrc Form. II. TotracarpellSlrc Form. 

1. Sdsiin tliiin i/lohosuiif V. et M. = TetmjMma globosum. 

2. ya.shniii(in hisiiithuii DC. 

{.V. Vamclhtae F. et M.) = Tetr. barbamfoUum F. et M. 

3. TacRt SS Teir. Krtihmamm F. et M. 

Die Tctranicric des Fniohtknolcns, di"' doch den einzigen Untorschii'd di r Trf rapoinen 
gegenüber der Gcsamintart .V. jMiliistri biidtt, ist, wie früher erwähut, von den neueren 
Autoren in der R^el ftlr «ehr geringwerthig erachtet, fftr eine einftohe Anomalie gehalten 
worden. Selbst Bentham und Hook er, obschon sie die Gattung aufrecht eriialten, aagen 
doch desbeziirrlich, I, p. S3: >et charnctere nbnormi [a Camelina dilfert], minimi Talons, 
exeinplaribus cultis non constante, siliquae quadrivalvis.i: 

Indesi«en dagegen lässt sich doch mancherlei einwenden. Die Ti Imitoinniorm des 
XaaturHum hispidunt habe ich in verschiedeneu, sowohl wilden, als im Garten cultivirteu 
Exemplaren differenter Herkunft untersucht, ohne je eine bicarpeUfire Frucht daran finden 
zu können. Auch Stapf hat sie fast constant teiracarpellär gesehen. Und 0. Kuut/.e (1) 
sas^t: >Diese Fonii s'dl ziomlieh constant und stellenweise häufig sein: ein entstehende.s 
Genua ?t Die Vererbung des in Frage stehenden Charakters ist also zweifellos eine sehr 
gesicherte. Denn die Pflanse, die sweijährig ist, nur selten noch etwas länger Qberdauert, 
und also immer wieder von neuem aus ihrem Samen enogen werd«i muss, gehfirt seit 
etwa 6') Jahren dem Bestand der botanischen Gärten Kuropas an, ohne in dieser Zeit 
irgend welche merkliche Aenderung erfalircn zu haben. Dimere Früchte treten gewi.s.s nur 
als seltene Ausnahmen auf. Do» sind dann partielle .Kücksclilüge nach der Stammform, die 
die Vererbungsconstans des erworbenen Merkmals nicht in Frage stellen k&nnen. Auch 
totale Rückschläge ganzer Indiriduen, wenn sie bei einer so jungen, natürlicher Weise noch 
minder fi.xirten Form gelegentlich einmul vorkommen, werdfn fiir die iieurtheilung des 
Grades der Vererbungsconstiuiz. wi-nu man eine grossere Zahl von Generationen in Be- 
tracht zieht, wenig zur Geltung komiin n. 

loh glaube nun in der Thai, derartige Kückscblagsindividuen im Jahre 1899 im Strass- 
burger Garten beobachtet zu haben, aber unter Bedingungen, wie sie allem Anschein nach 
das Auftreten von Atavismen Überhaupt begünstigen. Im Herbst 1898 war nSmlich selbst- 
geernteter Samen des Ti hnjuiinn his/iiifnn^ in Töpfe ausgcsäet worden. Ein Theil der auf- 
gelaufenen i'tlanzen wurde im Früliliug t6'.)!3 ins freie Land versetzt, sie gingen aber, ohne 
zur BlQthe zu gelangen, zu Grunde. Die Übrigen, in den BamentSpfen stehen geblieben 
und nicht weiter beachtet, waren im Spätsommer zu Blattrosetten entwickelt, nur zwei der- 
selben waren emporgeschossen und hatten e.s Aviilirciul di-r llerbstfcrii ti zur IV.iitlun- und 
Fruchtbildung gebracht. So fand ich die imnu rliiii riM-ht kümmerlichen l'Hanzen, als ich 
gegen Mitte October von der iieise zurückkam. Nun ergab aber deren Untersuchung aus- 
schliesslich blcarpellare Kapseln. Und da sich die Vegetationsorgane als ganz haarlos er- 
wiesen, so konnte ich mich der Thatsaobe nicht Terschliessen, dass mir hier das ächte Xasf. 
('(imrlinae F. et M. erwachsen war. Da luin diese Pflanze bei Strassbiirg nicht wächst, auch 
seit mindestens 25 Jahren hier nicht in (Jaltur war, so kann sie eben nur aus den Tetra- 
jßomaafkmen hervorgegangen seiii. Ich werde nicht verfehlen, die Progenies dieser Indiil- 
dnen weiter sn beobachten. Die ttlwigen noch rorhandenen Exemplare gleicher Aussaat 
wurden oonservirt, um im Sommer 19U0 beobachtet zu werden. Im Frfilqahr dieses Jahns 
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worden zunächst die beiden rfliinzeii, die im Vorjahr ab Nast. Caimlhuir fructificirt hatten, 
im freien Land in guten, feuchten Boden des Teichrandes verpflan/t. die öbrit,'<'n, st-chs an 
der Zahl, wurden in der Aussautäcliaie belassen. Die ersteren brachten Ende Juui wieder 
normale Frttehie des N. Camdinae hervor. Von den sechs in der Schale belassoieii hlilhte 
eine aclion im Frühling, sie war am 1 8. Juni, als die anderen %n blOhen begannen, adion 
fruchtreif. Diese anderen ffinf waren k.ihl und erwit-scii sich spiiter als .V. ('(iii/rfhmf hi- 
airiullftrr, sie dagegen, über und iibi r behaart, bruclile melirere kräftige urifl ein paar 
schwache Sprosse zur Entwickelung, von denen die letzteren ausschliesslich bicarpellüre 
Schoten darboten, wfihrend an den anderen die Tetmpomakxpaebi Ober die zweiearpelligen 
weitaoB Oberwogen. 

Es bir'tet diene Heobuchtungsreihe, die ich weiter fortzuführen gedenke, finen neuen 
schüuen IJeleg für die Richtigkeit der Lehre von de Vries ^2 , nach welcher monströse 
Formen selbst sehr Torgeschrittener Erblichkeit durch Cultur unter ungünstigen Umständen 
snr Bildung hfiofigerer ROcksebllge Tcranlasst werden kSnnen. In meinem Referat Uber 
diese Arbeit, Botan. Ztg. 1899, habe ich darauf hingewie.sen, dass dasselbe sogar bsi SO 
stabil gewordenen derartigen Formen, wie beim Culturmais, beobachtet werden kann. 

Alle diese Beobachtungen ändern aber, wie schon gesagt, nichts au der Thatsache, 
dass die Viergliedrigkeit des Gynaecei ba Tetmpotna kUtjdduiu ein erworbenes Kerkmal von 
grosser Vererbungsfahigkeit daisi«Ut. Wir haben es hier, gerade wie bei CapMUn Heegeri^ 
mit beginnender Species — , wenn nuin lieber will Qenusbildung, auf Grund fixirter Anomalie 
zu thun. Da.ss diese aber plötzlich, .sprungweise aufgetreten, dafür bürgt da,s We.sen der 
Abänderung selbst, da eiue ulluiählich gesteigerte Entstehuug überzähliger Carpiden, die 
eben entweder da sind, oder aber fehlen, nicht wohl Torstellbar ist. Ob dabei der Charakter 
nrsprOnglich als »partielle« oder 'individuelle« Variation im Sinne de Vries' angetreten, 
entsieht sicli hier, ebenso wie bei ('njtsilh/ ff'ff/rri, unserer Beurtheilung. 

Und wie es bei dieser und Hdaryidiuin der Fall, so ist endlich auch bei Tt trojttntia 
das Fehlen aller (Torrelationsmorkmale sehr merkwürdig und auffallend. Denn, wie gesagt, 
sind die bi- und tetracarpellftren Formen des Nast. hüpidum eben nur dadurch von einander 
sn unterscheiden. 

Für Trlmpnmii (/Inhosinif imd Knilif^inun»! liegen leider keinerlei Culturerfahrungen 
vor. Man könnte geneigt sein, für letztere Ttianze eine ähnliche Constanz wie die des T. 
küpitbm Toransaaaetaen. ^P^tpoma globomm dagegen ist allem Ansehen nach in mindersm 
Orade ftdrt und bringt nach Stapf 's und meinen Befunden viel sahlreichere Varianten der 
Garpellzahl an demselben Spross hervor. Sollte sich das alles weiterhin bestätigen, so 
würde man daraus folgern können, das-^ die.Tetran»erie bei jedem der dn-i Nastnrtien selbst- 
ständig aufgetreten sei, dass jedes derselben für sich sein eigenes Tetra jioino entwickelt habe. 
Denn nur so würde man begreifen kSnnen, dass die Fizirong des Charakters bei den Ter» 
sciuedenen Formen so ungleich aasfsllt, dass sie b« N. globosum noch schwankt, bei X. 
hifpitlinii zur Bildung der beiden fa.st Constanten Formen gelangte, dass endlich bei T. h'r'/h- 
si/mnni die Stamraart überhaupt nidit bekannt, möglicherweise voiKir« n, und durch das vier- 
carpelligc Derivat ersetzt ist. Freilich weiss ich, dass die Basis, uut der diese Ausführungen 
fanm, keine breite ist Colturrersuche mit allen den Formen mflssten rie erst erweitem 
und sichern. Immerhin wird man denselben einige Wahrscheinlichkeit zubilligen, wenn 
Mjan die von l?orbus 1, 2' be.scliriebeue. bei I'roinontor unweit Ofen gefundene Ti tnijionKt- 
form berücksichtigt, die dieser 2, p. 11) als Form der Jxorijm Ilorbtii-ii Menyh. bezoiciinet. 
(Infolge eines Versehens heisst sie in der ersten Abhandlung iV. Menffharthiatm, welch' 
leistere indess eine andere Fflanae ist) Die FrOchtc dieses TekvjioMa sind nach Borbfts 
BrtMilKlM Mfauf. 11M0. ibax. 2S 
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vorwit'n;eiul vierfiicli<'rig, nur liier mul du koiiiim'ii drei uiul zweiflich^rij^e vor. Es wird 
sowohl vou Men^'liarth [\), der ea fdr Jiorqta aiislriaea X umjt/übia erklärt, ab auch von 
Borbas mit grosskapaeligem XatL auatrmewu Terglicheii. DaM das xuir«ffeiid, Idiit midi 
ein Exemplar dar Normalfonn voa Naat. Borhaaü^ welchea mir Vtot von Wattttein dar^ 
zuicihen die GQte hatte. Die TctmjKjmaiorm selbst war ich l^/ebt in der Lage mir zu ver- 
schaffen. Es ist nun mehr ah unwahrscheinlich, dass diese mit einer der drei beschriebenen 
Tetrapomen zusammealallt. Ilüchätcns köoute es sich um du» T. yloUmum huudelu. Wie 
aolUa aber denan Samen aas dem Lenagalnet mich Uagam gelangt sein? Ifan wird mit 
der Annahme kaum fohl gehen, dass diese Pflanze, an ihrem Fundort selbatrtindig ent- 
standen, einen vit-rfen Abkömmling aniiluufen Cliarakters in der /i''//7/wgruppe darstellen werde. 

Accejitirt mau nun die bisherigen WahrtscheiulichkeitsschlUsse, dann hätte man in 
TetrujM/inu ein genu» in statu nuscenti, welches, durch gleichsinnige Abänderung 3er 
reap. 4er verechiedener Hatterformen enteUmdein, eo ipso polyphyletiaehen Uraprimgs aein 
würde. Eis hat daftür gar nichts zu bedeuten, dass diese Muttcrartcn einander so nahe sieben 
und alle zur Gesammtart .V. jMth/^lrc frehöreu: in jeder einzelnen wäre ja der Anomal- 
charakter, der sie zum TttrajHintu stempelt, immerliin selbst^itändig hervorgetreten. Und ea 
mosste demnach in dieser ganzen Nasturtiengruppu die Tendenz zu solcher CarpellTermeh- 
rung als gemeinsames latentee Hericmal Torhauden sein. Da liegt denn der Gfedanke nahe, 
es werde möglicli sein, aus gelegentlich auftretenden teiracarpellären FrQchten anderer Re- 
präsentanten des Stammes, z. 1' der von Gerber (1) beschriebeneu Form des ächten .V. /w- 
iu.stre neue T< intif umiaoiitin auf dem Weg der Zuchtwahl bewusster Massen zu producireu. 
Das moss gelingen, falle die bisherigen Darlegungen zutreffend sind, nnd et wfirde solches 
die Probe anb Exempel darstellen. loh werde deahalb auehen, in dieser Richtui^ weiter 
an arbeiten. 

Die.selbe lOntwicki-hingstendenz waltet nun aber noch bei anderen Cruciferengattungeu 
iu mehr oder minder uusgesprociteueui Maaäse ob. Dan hat uus Uoltiryidiiiin gelehrt, das 
seigen einige indische Oultursorten der Brwsiea campattria var. Sanon Prtün [Br. quaäri- 
mUriK Hook, et Trimen und Ilr. trilmularis Hook, et Trini.j, für die man das bei Prain (1) 
ausgeführte vergleichen möge. Das lehrt weiter die calil"oriiisc!u' (■uttung J'i opidocarpunt, 
in welcher eine tetracurpelläre Form, das Trojt. capjHiruUuiii Greene, neben ähnlichen 
bicarpellärcn Arten {T. ijracik; ditbiuni) sich findet. Ausführliches darüber giebt Robinson (f,2). 
Trop. eapparidemHj Ton dem ich durch Robinson 's Freundlichkeit ein paar Pröbchen habe 
untersuchen können, zeichnet sich übrigens noch durch einen anderen Anomalcharakter aoa, 
auf den ich vielleicht bei späterer (ielegenheit /.urückkomini'n werde. 

Durch die Besprechung einer Anzahl von Beispielen glaube ich im Bisherigen dem 
Knchweis nahe gekonunen ni ann, dass Eotwickdung von Arten mit erbliehen Charakteren 
auf Grund llztrter Anomalien, die zunächst an einseJnen Individaen auftreten, in der Cruci- 
ferenfamilie heutigen Tages thatsächlich vorkommt. Diusselbe wird sich gewiss auch bei 
anderen Familien ergeben, wenn man genauer darauf achtet und die betreffenden, ihren 
Eltern ähnlichen Formen, die wahrscheinlich grössteutheils wieder im Kampf ums Dasein 
unterliegen, au aohütsen bestrebt isL So würde ich mich denn gar nicht wundem, wenn 
es, wie schon Joat (1] andeutet^ gelingen sollte, eine constant erbliche Prlorin aus Liiinnn 
vuUjaris oder spurüi zu gewinnen. Giebt doch Godron 1) an, die pelorische Form der 
CotydaUa solitla durch fünf Generationen selbst im Garten gezogen zu haben. 

Auf der anderen Seite ist Jost nun aber sehr vorsichtig und sagt, dass es gar nicht 
in seiner Absicht li^, zu behaupten, dass man mit einem Prindp nun allea erldaren kSnnte 
oder müsste. Darin stimme ich ihm wiederum bei. Hatte doch Wettstein (1) schon früher 
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nmdwp^ prkliirt, es sei eine iinnatilrlicho Auffassung, wenn man meine, bei der Eatotehung 
neuer Arten sficn iilu-rall dionclbfn Factoren maa-ssgcbend. Seine T'nforsiiclmTi^'f'n mnrliten 
es zum mindesten wiihrsclieinlicli, diiss Siif-cifshildiing auch durch langsam fortschreitende, 
in ganzen Gruppen von In^vidnen gleichzeitig in Erscheinung tretende VerSnderung su 
Stande gekommen ist (Ssisondimorphismus}. In allerneuester Zeit hat sieh denn auch 
Klinge (1) auf Grand seiner UnteFSuchnng von Orc/tmrten aufs Restimmteate in diesem 
Sinne ausf^i-sprochen. Man vergleiche nliri!.r''ns die älteren Andoutimgon GoobeTs 1 be- 
züglich hilhifnis Aplutm. Analoge Fülle, wie die von Wettstein dargelegten, werden sich, 
denke ich, wohl auch unter unseren Cmdferen auffinden lassen. 

Dass femer, im Gegensatz zu Nageli's Meinung, neh ans Bastarden im Laufe der 
Zttt Species herausbilden kennen, das steht fiir mich nahezu fest. Man wolle desbezöglich 
Kerner (1, 2), Focke (1) und Malinvaud Ii verf;leiclien. Wir können also jetzt bereits 
drei wesentlich verschiedene Wege unterscheiden, aut' denen es zur Entstehung von Species 
kommen kann, und wird man fernerhin zusehen mdssen, ob es gelingt, im einzelnen Falle 
feslzustellrn, welcher von diesen bei der Bildunfj einer gegebenen Art eingeschlagen wurde. 
Das wird vielleicht bei vor.sichti'„'t«r l?erilcksi(htigung der Corn-lationscharaktere in manchen 
Fällen möglich werden, in solchen nämlich, wo die durch Fixirung einer Anomalie entstan- 
dene, in Frage kommende Species noch keine allzu lange Geschichte hinter sich hat, wo 
sie noch nieht Zeit fiind, das Fehlen der Gonrelation weiterhin auszugleichen. 

Ich zweifle nicht, dass fernere, von diesem Gesichtspunkte ausgehende Untersuchungen, 
deren eine wenigstens dieser Arbeit bald nachfolgen soll, brauchbare Resultate zu Tage 
fördern werden. 
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Fig. 9. Httargiüim Kuemtaoifii Fracht mit angleichen CnrpidenpMren, von der Doimlieite der 
breiten Carpiden ge.iehen. Vergr. 

Fig. 10. Dif .=elbe Frucht wie Fi^'. (t von der Dorsalweito dfr uhinakn C'ariiiden aus gesehen. V*rfr 
Fig. 11. Keife Frucht des ilolunjidiuin Ktuiuixoivii nach Entfernung der vier Kluppen. Vergr. 
Fig. 12. Eine Klappe der Fracht der Hoiargiämm Kuenfteomu Vergr. 
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Otto Brunfels 1489—1534. 



Sin devtMdier Botaniker. 

MÜtheUimg von AreHWiir F. W. B. ]U»fh-Wi««bRden. 

I. Le1»ai8la«f d€8 0. BroBfel««}. 

Otto Brnnfels ward als Sohn des Johann Brnnfela, «nes Kttfen, aber recht- 
schaffenen und ernst«! Hannes, zu Mainz geboren. Dier Narae der Matter ist unbekannt. 
Otto's Vater war aus Braunfels im Solinsischen nach Mainz übergesiedelt'^'. Jcdfnt'allM 
nannte sich die Familie nach dem Städtchen liniunfels als Fiimiliennamt' Die nngeblicho 
Uerstammung des Otto Brunfels aus Braunfels ist ein Märchen. Das Geburtsjahr dürfte 
1489 anf 1490 sein, da Brnnfele 1635 als im 46. Lebensjahre stehend, abgebildet wurde. 
Brnnfels besnehte jedenlaUs, zum Geistlichen bestimmt» Schale nnd UniTersitSt in Hains. 
Er ward ScliQler eines Mannes, der auf seine Lebensgeschichto grossen Einflnss au<^übte, des 
Nicolans Gorbelius. Difspr Mann war im Mui löOS zu Tübingen als Sttidctit oinge- 
schriebea worden und hatte die Magisterwfirde erlangt, von Tübingen lenkte er seine Schritte 
nach Hains, wo seine Anwesenheit für 1510 bezeugt iüt^j. Gerbelius huldigte zu Mainz 
noch entschieden scholastischen Anschaanngen nnd mag als dner der Regenten der Bnrso 
Schenkenberg auf seinen Schüler Brunfels in diesem Sinne eingewirkt haben. 1512 war 
Gerbelius Schüler de.s Conrad Celtr.s zu Wien und huldigte humanistischen Anschan- 
nngen, spater noch war er Anhänger lieuchlin's und starb als Lutheraner 1560^). Gleichen 



' Pas Ijfl.nn ili's IJrunfols «oll hier mir .«owfit erörtert werilen, um rinpii ülior'iirlidirhpn I.i'l.fii^- 
lauf TorzafQbren. Wer sieb weiter für ihn als Tbeolog, Controveraiat und Arzt bemühen will, vergl. lueinen 
AnfiiBte in der Zeitsehr. f. Oeseh. d. Oberrh. N. F. IX. 1. Heft, 8. 2S4— SSO. Haupttiuelle für da« Leben de« 
Brnnf el 8 ist die Vnrredc in dessen Annnf ationes in qnntiior cvnni^f'lia. Sfrassburf? 153,''». Polin, vcvj,']. An- 
lage TL Geaner benatite dieselbe für seine Bibliotbeca, nach ihm Melchior Adam, vitae Geniianicoruiu 
nedieomm. Heidelberg 1620. S. 22 f. Hey er, Ge«ob. d. Bot IV. 8. 29S— 903 konnte diesen Dmöknioht 
erhalten nnd beruht auf Adam*« Angaben. 

S) Anlage VI. 

*) Das« die Flunilie Brnnfels fMlhe sn Uaiau anriUrig war, geht daians hervor, das« ein »Heaeliia 
Brnnfels Becker sn Mentie« 1902 am 13. Deeember bei Sohaab, Oeseh. d. Eif d. Bndidr. II. 8. 319 nrlrando 
lieh eraeheint. 

£in Otto de Brnnfels, immatrikulirt sn Krfurt r.\i Ostern 1465, ist wohl ein Verwandter des 
O. Brnnfels, aber nicht dieser selbst. Weissenborn, Erfurter .Matrikel I. S. 'tos. 

*) Correflpondenzblatt d. westdeutschen Zeitschrift. XV (1890). 8. 184—167. — vergl. Schmidt, 
Hist littt r. de TAUace. I, S. XVII, Note 11. 

^] A. Bachle, Ber Homaaist N. Oerbelins an« Pfonbetm. Bnrlaeher Programm de« Pro- 
gymnasiums IHSti. 

BstaaisA« ZtitoBs. 1(NM. Han .\l;\U. 20 
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Wandel sehen wir in des Brunfels Denkungsart sieb vollziehen und gehen daher nicht 
irre, wenn wir Öerbelius dafür verantwortlich machen. Brunfels ward zu Mainz in 
einem ungefähren Alter von 20 bis 21 Jahren, mithin etwa 1510, Magister. Da dessen Vater 
die Mittel in einem Fachstndinm, hier jedenfidle da« der Theologie, nicht aniWenden wollte, 
nnd dem jungen Brunfcls die Sache zu lange gewährt haben mochte, trat der junge Mann, 
damalä noch Scholastiker, in das Carthüuscrkloster bei Strassburg ein'. Die vielfach sich 
findende Angabe, lirunfels sei zu Mainz in das Carthäuserkloster eingetreten, ist ent- 
schieden falsch. Mit Bitten und Drohen hatte der Vater des Brunfels dem Eintritt ins 
Kloster Torbeagen wolloi, jedoch veigeUkh'). 

Im Jahre 1515 war Nieolavs fierhelitts, der frohere Lehrer des Brnnfela, aas 
Basel nach Strassburg als Rechtsgelehrter gezogen und trat mit Brun fei s wiederum in 
Bezieliungcn. Gcrbelius stand damals auf humanistischem Bodon und übertrug seine An- 
schauungen auf Brunfels. Dieser war im Kloster zu Strassburg erkrankt und trank auf 
des Ger belins Anrathen den Ahsnd ron Gnigalchols, was ihn wieder gesonden Hess. Dm 
klösterliche Leben und die Abgeschlossenludt behagten dem Brunfels keineswegs, dam 
kamen humanistische Kt-gungen und machten die Iieuc über den Eintritt ins Kloster nur 
noch grösser. Brunfels mag unterdessen Priester geworden sein, auch dürfte man ihn 
zum Unterricht der Novizen des Klosters verwendet haben. Diese Beschäftigung brachte 
ihn als strebsamen Kopf auf die HSngel der damaligen Eniehnngdehre nnd Uess Uber 
deren Verbesserung nachsinnen. Zeit zam Nachdenktti mag die Krankheit gegeben haben, 
aber erbaut mögen die Vorgesetzten keineswegs über solche Neuerungen im hunumistisclien 
Geiste gewesen sein. Das konnte die Lage nicht verbessern, vielmehr Feindschaft erzeugen. 
Brunfels trat um 1519, etwa 30 Jahre alt, auch schfiftstellerisch auf dem Gkbiete des Ef- 
siehungswesem m£ Auf TollstSnd^ nen^atonischer Grundlage Terfasste «r die Schrift: 
De corrigendis studüs severioribits praecepiiunculae brevos Othonis Brunfelsii Moguntini 
Carthusiani und widmete dieselbe dem Gerbelius, Doctor des Kirchenrechts. Letzterer 
besorgte jedenfalls auch die Drucklegung bei J. Schott zu Strassburg. Eine Zeitangabe 
hat die Widmnng nichi Brunfels erwüint smner Erkrankung und Heüung und dankt 
dem Gerbelius f&r Unterricht'). Im gleichen Jahr gab Brunfels die aphorismi instita- 
tionis pueronun bei J. Schott zu Strassburg heraus. .Jacob Winipfeling sclirieb aus 
Schiettstadt am 2t). Juni 1519 dazn eine Empfehlung und Brunfels widmete die Schrift 
dem Verfasser derMargarita philosophica, dem Gregor Keusch, seinem Ordensvorgesetzien 
am 1. August 1519 ans dem Strassbuiger KarthSuserkloster^). 

Bezmchnend fÖr seinen humanisUsdien Standpunkt trat Brunfels früh mit Gleich* 
gesinnten, die sich später als entschiedene Anhänger Luther's erwiesen, in Verbindung. 
Vor war er mit Fabricius Capito, Prediger zu Basel, Michael Horns und I'elli- 

cauus bekannt geworden. 1520 gab er eine Schrift: Confutatio sophistices et quaestionum 
euriosarum bx Origine, Cypriano, Naztanzeno, Cyrillo, Chrvsostomo, Ilieronymo, Ambrosio, 
Augustino, Athanasio, Lactantio bei Lazarus Sdiürer zu Schlettstatt heraus und widmete 
solche nm 15. Fehruur ■') 1 5 1 0 dem Prediger Fabritius Capito zu Basel"). Dieser Verkehr 
lässl im Einklang mit dem Inhalt der Schritt deutlich durchblicken, dass Brunfels bereits 
151*J zu den auch kirchlich Unzufriedenen geliürte und der werdenden Kirchenspaltung mit 
offenen Armen entgegen ging. 



ij Zciischr. f. Uesch. d. Oberrbeina. N. F. IX, 2. S. 318. Kbenda. B. 31». >) Ebenda. S. 2»5. 

«) Ebeada. 8. 2S5— 28C »j Ebeaila. 8. 2B6. Ebeada. S. S86. 
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Mit Beatus Rhensnus trat Branfels 1520 in Verlniiduiig. Denellie sollte ihm 

b'liiilflii Ii sfin, mit Erasmus von Roterdam, der damals die Äagen aller auf sich zog, be- 
kannt v.w w. rdi ii. Tn diosem Sinne schrieb Brunfels am 13. Januar 1520 aua der Strass- 
burger Carthuuse au Khenanus und bemerkte, Otb mar Luscinius (Nachtigall}, Nicolaus 
Gerbeliua, V. Fabrieina ond Vol. Aagastns seien seine Freunde und Gönner, auch 
Melanchthon sei ihm wohlgesinnt*). Rhenanns schrieb dem Brnnfels auch snrQek und 
schickte seinen Commentar zum Seneca und andere Schriften, wofür Rrunfcls am 5. Februar 
1520 dankte und als Geschenk einen Brief des Ruffus Sixtus an Vulcntinian Augustus 
sandte"''). Auch mit Martin Bucer. dem Reformator StrassburLr'<, war Brun fein bekannt 
geworden. Er sandte am 18. März 1520 dum Khenanus einen Brief desselben an Rhe- 
nanus*) und am 19. Man 1520 nannte Bncer brieflich dem Rhenanns gegenüber den 
Brunfels seinen Freund^). 

Mit vieler Mtthe Buchte Brunfels sich die neu erschienenen Schriften des Erasmus 
von Kuterdam zu verschaffen. Er hatte demselben geschrieben und um dessen Freundschaft 
gebeten. Erasmus jedoch hQUte sich in Schweigen, möglicherweise traute er der Schroib- 
weise des Brnnfels als Humanist im Mönchskleid nicht ganz. Beachtenswerth bleibt der 
Brief des Brnnfels an Rhenanns Tom 29. Angost 1520. In demselben klagt er fiber 
die Lebensweise im Strassburger CarthSuserkloster, die Tyrannei eines Ungenannten gegen 
ihn, sein Verlangen, das Kloster zu verlassen, offen kundgebend. Auch an Luther liatte 
sich Brunfels brieflicli gewendet 'i. Der letzte aus dem Kloster an Khenanua gerichtete 
Brief des Brunfels ist vom 11. >iovember 1520 <>]. 

Zu Strassbuig lernte Brunfels auch den Ulrich ron Hutten 1520 kennen, eine 
Begegnung, welche fÖr seine kflnftigen Geschicke ron grossem Belang war^). Brnnfels 
lobte dessen Bemerkungen zu der Bannbulle Papst Leo's X. gegen Luther sehr*). 

Luther war auf dem Wormser Reichstag l.")21 aufgetreten, der Brach mit der Kirche 
wirkte auf Brunfels derart, dass er, einen Schritt weiter gehend, den Orden verlassen 
wollte. hatte den kaiserlichen Rath Jacob Spiegel kennen gelernt und wechselte 
Briefe mit demsdben. Am 10. Juni 1521 sehrieb er an Spiegel, seinen Freund, er traue 
dem pSpstlichen Nuntins Aleandcr und dem Papst nicht. Erstercr verfolge die Gelehrten 
und sei gegen Erasmus von Roterdam aufgetreten. Brunfnls b^kannif sirli ofTVn zu 
Luthers Sache und fürclitete nur, dass dieses olfenkundig werde. Dun Spiegel hält er 
fUr einen geheimen Lutlieraner. Er will nicht nach Rom gehen, da er krank sei und der 
Sache nicht traue. Er wünscht Freisprechung von seinem Ordensgelttbde. Wenn Spiegel 
dieses bei Aleander erreichen könne, geschehe ihm ein grosser Dienst, im anderen Falle 
werde er zu den Dänen in eine protestantische Gegend gehen, wie ihm Bucer gerathen, 
und sich zu Carlstadt nach Dänemark begeben. Er wolle nach erhaltener Dispens zu 
Schlettstatt sich aufholten und nichts gegen den Papst unternehmen. In einer Nachschrift 
des Briefes wumlett sidi Brnnfels, dass Spiegel den Michael nicht erwähne, derselbe 
atrebe doch nach der Freiheit. Ea sei die nimlidie Sache, wie bei ihm selbst. Er wolle 



'i Briefwechsel des Beatus Hhenanus, heraosgeg. von Horawitz und Hartfelder. Leipzig 
168& 8. 199— m 

«) Ebenda. S. 206-207. Kb.-n.la. S. 213. «) Ebenda. 8.216. 

3] übend«. S. 24». üurckbardt, Luther s Briefwechsel. S. 42. 
«) Briehreehtel. 8. 2(2. 

^ Zeiiaelir. f. Gesch. d. Oberrbein». N. F. VHI. 8. 568. 
*) Stravst, Ulrich von Hutten. S. 362. . 
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deiuelbeii nicht verlaisen und empfehle ihn. Wem Spiegel bei Ale*itder «miit TSUkit 
erreiche, möge er doch für Dispens von der Lebencweise und dem Ordenskloid sorgen, d»* 
mit er nach Ablegung der Kutte sich frei bewegen könnt». Von den G»'lnb(ifn wolle er 
nicht entbunden sein und Geistücher bleiben, dem Uischof Gehorsam leisten und gern die 
Armuih einhalten. Andernfalls werde er seinen Weg schon finden. Erwarte auf Spiegel« 
Brief bis zom 22. Joli^). LSnger könne er wegen des Winters nicht warten. Gerhelint, 
Schott und Bathadius würden ihm ftlr Kleidung sorgen >). Erst am IS. Juli 1521 schrieb 
Sjtiegel an Aleandi r, Huccr sei an der Siiclit' mit IJrunfels und Michael Schuld. 
Er bat um Kettling dm- SeiKn beider au» den Klauen der Bucer und Spalatin. Spiegel 
gab den lirunfels iiur die katholische Sache verloren, obgleich derselbe nicht von den 
MönchsgelQbden entbanden sein wollte*). Es scheint» dass Spiegel nichts eiteichte und 
nun die Flucht des Brunfels und Michael aus dem Kloster eilblgte. Die beiden aas dtf 
Strassbui^er Carthause durch Ulrich von Hutten entführten Mönche sind jedenfalls 
Brunfels und Michael. Brunfels stund nun olinc Beruf und Unterhalt in der Welt, da 
ihm jedenfalls auch das Vaterhaus verschlodsen blieb, er fand, wie so Mancher um diese 
Zeit, eine Znflndrt bei Frans Ton Siokingen auf der Ebwaborg bei Kreuznach, der »Her- 
beige der Gerechtigkeit«. Ulrich Ton Hatten mag ihn nach der Entftthrong dorihm ge- 
bracht haben. Am 1. Novembw 1521 schrieb Luther an den Striasbnrger Gerbelias 
und sandte Grüsse an Brunfels und Andere. Dass sich Brunfels um diese Zeit zu Strass- 
burg aufliielt, ist au.sgeschlossen. Luther wusste von dessen Flucht und jetzigem Aufent- 
haltsort nichts. Im August 1521 hatte Hutteu die Ebernburg verlassen, als Franz von 
Siekingen im kaiserlichen Dienst gegen Fhoikrnch sog. Brunfels dllifte ebenfalls da- 
mals Ebemburg verlassen und bei Hutten auf der Veste Dirmstein bei Kaisershuitem sine 
Zuflucht gefunden haben 'j. Dieses Verhültniss war keins auf die Dauer und scheint sich 
Brunfels nach einer Stellung umgesehen zu haben. Nach der Trennung von Hutten 
dürfte sich Brunfels nach Frankfurt a. M. gewendet haben. Auf der Pfarrei Steinheim a. H. 
lebte damals Johann Bosenbach aus Dreieichenhain Im Frankfort a. IL als F&rrer; er 
war sogleich Decan des F^rankforter Leonhardstifts. In der litteratnr heisst dieser Ibnn 
von seinem Geburtsort Hain kurzweg Johannes ab Indagine ' , er i.st als Astrolog und 
Chiromant aucli schrittstelleriscli aut<;etreten und erwartete von der Zukunft socialkircliliche 
Verbussurungen, was ihn der Reformation näherte. Wo Brunfels den Indagine traf, steht 
nicht fest. Möglicherweise zu Frankfurt a. M. Beide Männer hatten etwas Verwandtes durch 
die Hinneigung zur Reformation nnd auch den Hang cor Natnrwissenschaft. Indagine 
zeigte dem Brunfels seine ungedruckten astrologisch-chiromantischcn Schriften, die Brun- 
fels bewunderte. Dass Ulricli von Hutten den V'erkehr beider Männer anbahnte, ist 
nicht bekannt und wenig wahrscheinlich. Er war aber in der Lage, dem Brunfels eine 
Stellung auf der Pfarrei zu Steinau a. d. Strasse bei Schlüchtern, das im Volksmund eben- 
fsUa Stnnheim heisst» zu Tcnchaffen. Anfimgs 1522 war Hutten nach dem Tod sdnes 
Vaters Patnmatnnhaber dieser Pfiurrei mit seinen Brttdem geworden und hatte bei Besetzang 
der Stille freie Hand. Brunfels ward im Fri\hjahr iri2'2 Pfarrer zu Steinau, Hatten 
nennt ihn mithin mit Recht seinen Diener. Als HninfeLs zu Steinau offen als Lutheraner 
auftrat, ward er zu Mainz bei der geistlichen Behörde verklagt, vertrieben und entging 



t} Tag Maria Magdalena Iö2l. 

Brieger , Zeit«cfar. f. Kirchengesch. XVI (1896). S. 4M. •) Ebenda. 8. 4M. 

*i Böcking, Opera Hutt«ni II. S. M, 82. 

>} Yeigl. meinen Au&at» im Katholik. Ib97. 11, ä^Oi f. Aber Indagine. 
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der Festnahme nur durch eilige Flucht >} nach Frankfurt a. M., wo er bei dem Lutheraner 
Wilhelm Ncsen in dessen Schule eine Unterkunlt fiiml'^. Hutten über die Vertreibung 
des Brunfels entrüstet, hatte den D. l'eter Mayer, btadtpfarrer zu Frankfurt, als dessen 
DenoiUEUuit im Verdneht und Teiklagte deMdben deabdb beim I^anUbrtor Ba&>]. Brunfeli 
eobrieb ▼<» IVankfiirt aus an Indagine nach Steiiibeim und ftwserto wm» Absicht, Fnnkfbit 
sn verlassen und in die Scbweiz zu Zwingli zu gehen. Indagine antwortete dem Brunfels 
auf diesen liriel am 1. Juli IbTl und tröstete denselben wogen der Erlebnisse zu Steinau'). 
Diesen Ikief empfing Brun f eis noch zu Frankfurt a. M. Seitdem scheinen beide Münner 
keinra Verkehr mehr mit einander gehabt xn haben. MOglich«r«reiae verdankte Brunfels 
dem Indagine die Hinneigimg zu den Naturwissenschaften als erste Anregung, Indagine 
dem Brunfels das Bekanntwerden mit dem späteren Verleger seiner chiroraantischen 
tichriftcn, dem Johann Schott zu Strassburg^j. Indagine befand sieb nach kurzer Ab- 
schwenkung für Luther 's Sache bald wieder in den Reihen der streng gesinnten Katholiken 
und grifF sogar Lutber's Saebe an*). Er aberlebte Brunfels, da er erst am 27. Mine 
1537 zu Steinheinistarb'). Brunfels aber erhielt von Wilhelm X es cn einen EmpfdllungS- 
bnef an Zwingli und verlies« frühestens am II. -luli 1522 Frankfurt. 

Um die Zeit, als Brunfcls die P&rrei Steinau antrat, hatte Hutten Streitigkeiten 
mit den Corthäusem xu Strassburg. Dieselben beschuldigten den Hutten, mit zwölf Keisigeu 
swei ihrer MBnehe ans dem Kloster geh<^ su haben. Hutten stellte dieses in Abrede, 
Terklai^fe aber die Carthuuser, seine Holzschnittbildnisse zu unsauberen Zwecken verwendet 
zu luibeu. Der Rath zu Strassburg verurtheilte die Carthuuser, an Hutten 2000 Goldgulden 
Busse zu zahlen. Hutten hielt auch die Cartbäuser für die Anklüger des Brunfels in der 
Steinaaer Saebe imd Terwendete si^b nenerdings fttr Brnnfels^ 

Dieser war mit Nesen's Brief vom 10. Juli in der Kiebtnng nach der Schweis gereist^ 
hatte auch noch Gelegenheit gehabt, zu Fraunkfurt den Oecolarapadius kennen zulernen. 
Zu Neuenburj; im Breisgau zwischen Breisach utul Basel hielten ihn auf der Durchrei.se 
Freunde zurlick und bestimmten ihn, zu Neuenbürg als Pfarrer zu wirken. Die Aussichten 
waren für Brun f eis keineswegs ungünstige. Der Rath zu Neuenbürg besass das Fatrouat 
der Flarrei und hatte freie Hand, einen Intfaeriscbra Frediger «miusetaen; das Volk war 
grSsstentheils Luthers Sache zugethan. Die Stellung verhiess daher längere Dauer und 
Brunfels blieb als Prediger zu Neuenburg. Er wohnte in dem verlassenen Frunziskaner- 
kloster, aber Kuhe fand er auch hier nicht Die Katholiken hatten gedroht, die Prediger 
von den au stOnen, da die Pndigt des Evangeliums som Aufrohr reixe. Es warm 

die Vorwefam des ansbreehenden Banenian&tandes. Brnnfels selbst ward aagegrifsn und 
antwortete in der Schrift: >Von dem Evangelischen anstoss, wie unnd in was gestali das 
wort Gottes uörur mache Der Ausbreitung des Evangeliums mit Waffengewalt trat er 
entschieden entgegen und warnte vor Gewalt durch den Bundschuh, dem Vorgehen gegen 
die KUMer, dem Todtscblsg der MSnche und Geistlichen, auch der Verweigerung von 



*) BOcking, Opera liuttcni. II, S. 117. Katholik II. S. 68. 
<) Katholik. S. 69. >) Ebenda. S. 69. 

<) Zcitschr. f Gescb. d. Oberrb. N. F. IX. 8. m - Katholik. 8. T0'7S. 

8) Verjj;). Katholik. 8. 76—78. 

«) Archiv fOr Frankfarta Oeech. und Kunst. N. F. 1S96. B. SM— 316. 
T) Katholik 1897. II. 8. 7«. — Archiv. 8. 341 f. 

»} Zeitaebr. f. Oescb. d. Oberrheins. N. F. IX. 8. 291. ») Kbenda. S. 295. 

«) 0. 0. v. f. Quarte» Weller, np. n. »78. - « 
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Zehnten nnd Zinseo. Die Sehrift ist sn Nenenbnig am 28. Ootober 1523 abgeeeUoeaen vai 
bewegt sieh in gemtoigten Anriehten gegen die Katholiken, sie rertritt hierin guu den 
Standpunkt Luther's, der jede Oewalt Termieden sehen wollte*}. 

Erasmus von Roterdam hiiite dem Rrunfels auf dessen Brief nicht geantwortet, 
was denselben tief Icranken musste. Mit Entrüstting nahm duher Hrunfels die AtiirrilT*' 
des Erasmus gegeu Hutten in desseu Schrift SpoDgia auf. Hutten war indess gestorben, 
was dem Brnnfels unbekannt blieb. Als er in dem nahen Basel hSrte, Erasmus habe 
sich geSnssevt, wenn Jemand auf die Spongia antworte, sei es Brunfels, war sein BntscUiw, 
fiir seint-n WoUthSter Mutten einzutreten, gefasst. Es erschien die Gegwischrift: Ubidn 
ab Hutten cum EraRnio Hoterodamo etc. ad Erasnii lioter. spongiam reponsin. Das 
Ganze ist eine gutgemeinte, aber wenig gelungene Vertheidigiuig Hutten 's und er.^cliien 
zu Strassburg bei Schott 1523, verfasst zu Neuenbürg^]. Diese Schrift sollte noch unange- 
nehme Folgen für Brunfels haben^. Als die Angriffe der Katholiken und der vorder- 
Seterreichischen Regierung zu Neuenbürg sich mehrten, schlug des Hrunfels maassvolle 
Sprache in das Gegentheil um, es erschien die Schrift: de racione decimarum'). Dieselbe 
eiferte in sehr scharfer Sprache gegen d»'n Zehnten und stellte denselben als ungerechte 
Abgabe hin. Die Schrift erschien auch in deutscher Sprache unter dem Titel: Von dem 
P&ffen Zehenden, Hundert nnnd cwen und fyertzig Sehlunreden*). Dadurch war. d« 
Brunfels SteUung zu Neuenbuig nur unhaltbar gemacht In seinem Schreiben an Zwingli 
vom 23. Februar 1523 schreibt Brnnfels von seinen Verfolgung^ und der Absicht, Neoeo- 
burg zu verlassen und eine andere Ziifluchisstätte auf/.usuclien. Er wollte neuerdings lu 
Zwingli. Aber auch die.ses verwirklichte sich nicht. iJruufels wandle sich nach Strass- 
burg und ward dort am 20. März ir»24 Bürger*). Vorher gab es noch einige Verlegenheiten. 
Brunfels hatte 1523 die Sehrift gegen Erasmus herausgegeben. Dem Drucker Schott in 
Strassburg ertheilte auf Klage des mächtigen Erasmus der Stras.sburger Rath eine Rüge 
wegen Druckes der Schrift "j. Und als nun der Verfasser der Scbrift in Person des BrunfeU 
um das Bürgerrecht der Stadt und Bewilligung, eine Scluile in Strassburg zu gründen, an- 
suchte, konnte der Rath nicht einseitig verluiireu und machte die Bewilligung der beiden 
Anträge Ton der Bedingung abhängig, sich Torher mit dem beleidigtoi Erasmus ausdn- 
ander zu setiea. Brnnfels bat den Erasmus in einem jetzt verloren gegangenen Schreiben 
um Entschuldigung und erhielt eine kühle nichtssagende Antwort*). Damit war der Stein 
des Ansto.s.«e3 beseitigt »uid Bnmfi-ls könnt sich zu Strassburg niederlassen. Er hatte 
durch Krankheit seine wohltuuende wiederhallende Stimme verloren'-'), er musste deshalb auf 
den Predigerberuf verzichten und kam auf seine frOliere Lehrthatigkeit zurQck. Uranfels 
verheirathete sieh 1524 zu Strassbuig mit einer Strassburgerin Dorothea Heilgenhensin 



«1 Zeitschr. 8. 295—296. 

> Hutteni operaed. Böcking. II. S. 325— 351. — Zeitsehr. 8.297—298. 

3 In einem ungedruckten Brief an den Strasitburger HuiMaiaten Johann Sapidu^ vom October 
1521 bezeichnete BrunfeU die zwcideati(?e Stellung des Erasmus zwischen Kirche und Reformation sehr 
treffend mit den Worten: Hoc praomium e>^t illoruni, qui utrisque, ut aiunt, gestant humeris et iusta apocalip- 
sim neque ealidi neque frigidi. Viri est constuntie, aut veritatem profiteri aut strenue impugnare; dix^pu^iXojti 
improboram sunt. Vergl. Brieger. ZeitM-hr. f. Kir()i<'n>^<'.=fh. XVI 1990 . S. ti'<5. Diese Stelle zeifjt zudem, 
data Branfelü bereits Ende 1521 mit Krasmus get-panut »tand und dessen Auftreten richtig durchschaute. 

*) Zeitschr. S. 29S— 299. i) Zeitschr. S. 299. 

• Z. itschr. f. Gesch. d. Oberrheins. N. F. VIII. S. .«»76. ' Ebenda. S. 575. 

<j Uutteni opera ed. Böcking. II. ü. 424. — Zeitschr. S. auü. ») Zeitschr. b. 31S. 
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md setzte ihr am 10. Juli 1524 hundert Rheinische Guldon als Morgengabe aus'}. Slnw- 
burg ward nun die /.weite Hciniatli des Hrunfcls und dessen Lage war dort eine ange- 
nehme nach den vorhergegangenen Kämpfen. Er trat zu Strassburg mit dem Begründer 
atSdtiaehen Oymnasiams, dem Jftoob Sftarm, dem Prediger Caspar Hedio, dem 
Capito, Martin Bncer, A. Bngelbreebi, Jacob Bedrobi, Jobann Sapidus (Wiis), 
Johann Muntt rus und Gerbelius als alten und neuen Frevmden in Beziehungen nnd 
rechnete auch den Michael llcrns sowie die Verleger Johann Schott und Georg 
Ulricher von Andlau zu seinen Freniulcn. Als Lehrer widmete er sich einer licbgeworde- 
nen Thatigkeit, verfasste seit 1524 eine Anzahl Schrillen Uber iSchulweseu und schnitt auch 
kdnaswegs mit der Tbeologie ab. Reiebe Anregung fand er fttr seine liebbaberei, die 
HedieiB und Natorwiesenicbaften, namoitlicb die Botanik. Sein OBnner wiid dabtt der 
Arzt Michael Berus. Anch schriftstellerisch machte sich Brunfela nm die Medicin frühe 
verdient. Wohl die erste Frucht seiner Thatigkeit auf diesem Gebiet wur eine neue Bear- 
beitung und Ausgabe des Spiegel der Arznei des Lorenz Phriess^), erschienen, »gebessert 
nnd fleiflsig abeneben« 1524, die mehrere Auflagen erlebte'). Anf Bitten des M. Gregor 
FlQgnsa, Ohinurgen m Stnasbnrg, gab Brnnfel« 1528 die kleine Wnndanmei des Lan- 
francus heraus und widmete solche dem Flüfjuss als seinem Freund: Strassburg, 12. August 
1528. Mehrfach ward auch diese Schritt nacliL'edruckt. Der 1520 abgeschlossene Catalogus 
illu.'itrilun medicorum sivc de primia medi« iuae .scriptoribns besprach Leben und Schriften 
alter, meist griechischer Aerzte in kurzen Lebensabrissen. Gewidmet war das Buch dem 
Doctor Theobald Fettieb, Arst zu Wornia»). Stnssburg 26. Deeember 1529*). 

Im Jahre 1530 reiften die ersten FrOdite botaniaeber Forsohang bei Brnnfels. In 

diesem Jahre gab er den ersten Theil seines lateinischen Krauterbuchs unter dem Titel: 
Ilerbarum vivae eicones bei Schott zu Strassburg heraus und widmete das durch die vielen 
Vorarbeiten und die Menge der Abbildungen kostspielig gewordene Buch dem Stadtratli zu 
Sirassburg am 7. März 1530. Sein Gönner war dabei Lorenz Schenkbecher, Probst des 
81 Tbomasstifts su Strassburg, der die grösste Natnrtrene der Abbildnngoi anstrebte. Eine 
neae Auflage dieses eisten Theiles erfolgte 1532 in gl«ehem Verlag. Am 2. Deeember 1531 
schloss Brunfela den sveiten Theil des lateinischen Krauterbuchs mit dem Titel: Novi 
herbarii toniiis secundns ab, widmete denselben seini-n Gönnern Bernhard, Otto imd 
VVolfgang Grafen zu Solms, Vater und Sühnen, an diesem Tag und liess das Buch 1532 
bei Schott zu Strassburg erscheinen. Beendet ward der Druck dieses zweiten Theils am 
14. Februar 1532. Die Herausgabe dieses zweiten Theiles erfolgte auf Anstreben des D. 
Henrich von Heppendorf, des D. Nicolans Gerbelius und D. Jobann Sapidns, der 
auch ein Epigramm dazu dichtete';. 

Im Jahr 1531 gab Brnnfels einen Saniniclhand medicinisch-botanischer Schriften 
heraus, darin des Arabers Joliuun Serapion Schrift de äiniplicibui:> medicinis, des Averrois, 



1; Stra88burger Bargorbndi im Btiasabnrger Stadtarchiv. pmviiluH ))er(1octtttqae vir Otho Brun- 
felsios ludimoderator Argentinensis . . . pro se . . . honeate Dorotbee UeilgenhenHin eins uxori legi- 
time . . . ia donationem seu dotcm centum florenos Renenfles super uniTersis etsinguliä ip,siu8 donatorüi bonis. 
Brieger, ZciUcbr. f. Kirchengesch. XVI ;1S'.»G). S. tis .. 

<j Eraohieaea 1519 zu Stnishburg bei Johann Grieninger. Folio. Yergl. Klemm, Katalog 
S. 143 und 273. Weiler, repert. n. 3099. *] Strassburg, Schott, 1630. 

lieber Fetiich'B YerhftltmsB so Br unfels vergl. unten unter V. 

C) Kine neue Auflage daTOB enchisn la Straasburg 1&36. Quarto. Vcrgl. Qraesie, ttHoiL S.&53. 

1} ZeiUchr. ö. 3ÜS— 3ü9. 
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des Kasit, «ine Schrift Ober die Pflanze Centäurettmf bisher irrig dem Arzt Galenus zu- 
geschrieben, auch wollte Bninfels ein Verzeichnis» arabiscluT Worte beifugen. Gewidmet 
ist dieser haud dem Wohlthäter des Brunfels, dem Grafen Bernhard zu Solms, Herrn 
m Miiuenbei^: Sfanmbmg t. September IfiSt. Den Dmek besorgte Georg Ulrieber su 
Stranbnrg im September tiüt. Was der Titel rertpraeh, findet «ich jedodb im Abdmek 
keineswegs, die angekündigte botanische Scbrift eines Ungenannten Ober das r mtaureum 
und das? arabisch-lateinische Wörterbuch blieben weg. Nach dem Vorwort hatte sich der 
Drucker alle Mühe gegeben, gute Uandschriften und Abdrücke für den Neudruck zu be- 
sorgen, and Gerhardas Noriomagns hatte bei der Textrerbeiaenmg geholfen Dem Jahre 
1531 gehurt auch noch an die bei Georg Ulricher von Aadlau zu Strassbnrg erschienene 
Schrift: Pauli Aeginetae pharmaca simplicia, Otlionf Hrunfelsio interprete, gewidmet 
dem Otto und Wolfgang Grafen zu Solms, Stiftaherrn zu Strassburg und Cöln: Strass- 
bnzg 1. September 15311. Brunfels gab im Jahre 1532 bei Georg Ulricher von Andlaa 
in Straaabutg die aneh Botaniaohea enthaltend«! Theaes sen commmies loci tothu rei me» 
dicae. Item de usti pharmaoonut deqoe artificio snppressam alvnm eiendi Eber heraus'}, 
und Hess 1533 da.-^ Jutrion mediramentorum simpliciimi rontinons remedia omniiim morbo- 
rum, quae tarn hominibus quam pecudibus accidere poi$suDt drucken'). Brunfels widmete 
das Bneh dem Laarentins Sehenkbeeher, Fh>bst von SL Thomas in Strassbnrg, ans 
Dankbarkeit filr Bethlllfe an seinem Herbarium. Im Vorwort sum dritten Theil des Werks 
an den Leser nennt er den D. Joannes Munterus seinen Helfer bei dem Ruch, einen ge- 
lehrten Arzt. Zum ersten Mal nennt sich Rrunfels auf dem Titel die«er Schrift Doctor 
der Medicin, er hatte somit 1532 oder 1533 uud zwar zu Hasel ^/ den Ductorgrad erworben. 
JedenfiJIs sollte dieses der irstliehen Praxis an Strassburg vorarbeiten. Dem Jahre 1534 
gehOrt an die Schrift des Rrunfels: N« uf< ricorum aliquot medicorum in medicinam practi- 
cam introdtirtiones. Dem Gereon Seyler, Arzt der Stadt Augsburg") gewidmet: Strass- 
burg 1. Septt'iiiber 1533 'J. Den Inhalt der Schritt bildet der N. Bertrutius Lombardus 
archiater, Joannes Michaelis Savanarola Patavinus, sowie das Artificium componendi 
medicaminn Bartolome! de Montagnana. Verieger ward Johann Schott sn Stnsabnig 
1534. Die Schrift enthält auch Rotanisches. Auf dem Titel nennt sich Rrunfels Professor 
der Medicin, was seinen Lehrerberuf an einer Schule fUr Medicin andeuten dürfte'''. 

Rrunfels war als Arzt und Lehrer weithin bekannt geworden, wus ihm gegen an- 
ständigen Gehalt einen Ruf als Stadtarzt nach Bern in der Schweiz eintrug. So lieb ihm 
Straasbmg mit der Zeit geworden, so sehr m5gMi die GrUnde, den Beruf als Stndtant einer 
angesehenen Bfiigersohaft anzutreten, flberwogen haben. Brunfels folgte dem Rufe und 



«j Zeitschr. S. .111. »: Ebenda. S. 312. ■"') Ebenda. S. 312. 

«j Ebenda. S. 312. Vorgl. S. 320. »j Ebenda. S. 318. 

") Oereoa Beyl er, Artt «n Aagsborg, atammte ans Blameatbal bei Atoh, er Uesa daker Plomea- 

( h a I c r. Ueber ihn y ergl. T, e n 7. . Briefwechsel Philipps TOB HeSMB mit Bncer. I, 21t, III, 8. 319, IX, B. 
bU (>37. Zeitschr. 312—313. 

•] Bettr. 8. 312— Si3. Branf eis sobeint übertmopt Natorwimeniebaften ra 8tnM«bwrg getebri «n 
haben. Seinen Romf uN Lehrer der .Tugend biirin liplmit er lurliar vivue eiconci". II. Theil, Anhang S. II 
der Anagabe 1532 mit den Worten: Dum bacc scriberemua, incidimua casu in progjmnaflmata doctiMimi viri 
Hegenflorfini. Nain com eodem moaers fangoiemer poere« doeotdi et domeatieis aoslris adaleseeatibiu 
illius i>rn^n-nin;tMn.\ta intnrpretaiennr, oUatoi est Bobis loens de pitdbai. Mitten im Text koauat nnn eine 
Uesprechung der Fitcbe. 
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zof^ Ende 1533 nach Horn. So wilro er donn doch noch vor seinem Lebensende in die 
Schweiz, wenn aucli nicht zu Zwintrli, gekommen. Da Bern damals noch keinen Buch- 
drucker besass, liess Brunfels l.'>;54 das onomasticon medicinae, dem eine GewichUtafel und 
AuMpr&che des Galenna vorgeietzt aind, bei JoHana Sehott ra Stnnburg drucken >). 
Das Werk ist eine Bni^dopSdie des gesammten medicinisdien Wimens und bietet auch 
Botanisches. Als Compilation ward es jedoch büld Ciberflüssig. Die Vorrede schliesst: Bern 
1 1. l'Vbruar 1534 ab. Auch hier heisst Hrunfels Professor der Medicin Er bearbeitete 
seine letzte Schrift, die Reformation der Apotheken, und hatte die Widmung an den Berner 
Stadtrath zn Bern 1534 abgeschlossen^}, als er 1534 erkrankte. Die Krankheit dauerte etwa 
ein halbes Jahr und war den Aerzten nnbekaanl Sie bestand in einer Art BrSnae, Schwär»- 
werden und Brand (Kreb.s der Zunge nebst einem Brustleiden. Brun f eis lag dreizehn Tage 
zu Bett und empfing, beim Stadtrath wie Volk gleich angeselien, während dieser Zeit Be- 
suche von Hoch und Nieder der Bevölkerung. Brunfcls starb am '2'.\. November 15i<4. Bei 
seinem Tode waren anwesend Berthold us Hallerus, Prediger zu Bern, D. Frauciscus 
and M. Caspar, dessen Genoesen} sowie der Arst und Hemer Ghnmist Yalerins Bftd. 
Die Leiehe trugen zwei Stadtschrmber, ein Stadtrath nnd ein dem Vwstorbenen besonders 
theuer gewesener Nachbar zu Grabe'). Weder die Statte des Grabes noch eine Grab- 
insclirifl sind bekannt. Brunfels war bei seinem Tode etwa 4*'. .lalire alt. Seine Wittwe 
Dorothea überlebte ihn und liess noch 153G die Reformation der Apotheken zu Strassburg 
bei Wendel Hihel durch den D. Hans Eies herausgeben <). Auf ihr Verwenden erfolgte' 
jedenfalls auch die Herausgabe der annotaliones Othonis Branfelsii ete. in qnatuor eraa- 
gelia et acta apostolorum etc. bei Georg Ulrich er von An dl au zu Strassburg im Sep- 
tember 1535* . Herausgeber war de.s Brunfels Freund, der .\rzt Johann Munter aus 
Gent zu Strassburg, der mit Andlau das Buch am 1. September 1535 dem Stadtrath und 
der Bürgerschaft zu Strassburg widmete und eine belangreiche Biographie des Brunfels 
▼orsetste*}, auch ein Brustbild des Brunfels mit der Ünteiaehrift: Efligies doci Othonis 
Brunfelsii anno aetatis snae XXXXVL beigeben liess. Das Bild stellt den Brunfels mit 
Doctorhut dar und zeigt ein bartloses, eingefallenes, leidendes Gesicht. 

Auch nach seinem Tode hatte Brunfels noch Freunde und .Vnhänger, und sein litte- 
rarisches Erbe fand ausser den bereits erwähnten Füllen nocli vielfache Anerkennung und 
Verwendung. Johann Sapidus zu Strassburg dichtete auf Brunfels: In medicinam de 
oMtit Othonis Brunfelsii ein Gedicht^]. Sowohl das H^barium als das deutsehe Krauter- 
buoh erfohren aus dem Nachlass des Brunfels Fortsetaungen, erateres erhielt 1536 einen 
dritten Theil, worin die Erwiderung des Brunfels auf Angriffe gegen die ersten beiden 
Theile und eine Menge Berichtiifungen abgedruckt wurden, deren Sammler noch Brunfels 
war**). Das deutsche Kräuterbuch ward mit einem /.weiten Theil \öM bereichert, indem 
der Herausgeber Michael Herus das Pflanzenverzeichniss des Brunfels verwendete, nach- 
dem Brunfels das Werk unTollendet gelassen*). Diese Fortsetzungen sind Oesehfifksspecu- 
lationen des Verlegers Schott, der ja überhaupt die Sache angeregt und vielfach den Re- 
daetear zu Ungunsten der Vollständigkeit und Ordnung gespielt hatte. Hierher gehdrt anoh 



1) ZeiUcbr. S. 313. <) Ebenda. S. 314. '] Ebenda. S. 314. 

«) Ebenda. S. 314. >) Ebenda. 8. 315. Verg). Anlage VI. Anlage VI. 

^) Archivar Wo nck er zu Strassburg tlieiUe dieses Gedicht sowie Anderes von Sapidos dem Pro» 
fessor J. Chrint. Joannis zu ZweibrOckon mit. Vergl. Joannia, apieilegiom. S. 541. 
•) Vergl. Bibliographie; herb. I, 1-2 (1530-15S2). «) Anlage VIIL 

B«to«iMte Sliluff. 1«Ml HaAXI/XIL 27 
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die Verwendung der Holzüchnitte der Rrunfels'schen Kräuterbücher in der »Schrift. In 
Dioscoridis historium herbaruiu certisäima adaptatio'}, ein Uuternehmeo, das mit BruateU 
mdito la thun hat. — 

IT. Der Pflauzenschatz des Brunfels'schen Kräuterbuehes. 

Hier kommen nur die herbarum vivae eicones in zwei Theilen und der erste Theil 
des Krüuterbuclis in Betracht, die späteren Theile lassen nicht erkennen, was von Brunfels 
heirOlnt und Wis fremde Hend nuebrte. NIher betrachtet, enthalten die herbarnin ^tm 
eicones in Theil II folgende Pflanzen in Beschreibung und Abbildung, wobei sieh bei vieica 

Abbildungen nur das Geschlecht, nicht immer auch die Art wieder erkennen lässt. Das 
Werk beginnt mit der /'/^///^///^/gattung. Bninfcls begriindet diesen Anfang damit, das* 
diese Pflanze gemein und sehr bekannt, aber gewis.serinKas.sen göttlichen Ursprungs sei, und 
hat dabei deren Heilkraft im Auge^j. Wir sehen hier eine üliuliche Naivität, wie bei Bocks 
KrSuterbttch, wo UrHea die Beschreibungen einleitet >). Von der TUtniago kennt Brnnfeli 
drei Arten; IHantn^ makr^ minor und rubra. Es folgen HtUrhorus viridis^ Nemtphar [Xu- 
phar lutea und Xif/itphara alhi)* . ÜiKjnhi riihaUhin^ Rosshub (unsere TitssUo^ forfanr. 
An'ftfoforhi/t, Holwurtz H'on/tliflis hiffl>f*sfi und f/ihrnisn' , Arot/ff, Anm [Annn oioet/Iatinn]. 
L'iAnbcnna [Polugomtm ItiMorUt, ('hriii>jfwlt/itn Ikjiius Henricus), .Iw/v////, Hasel wurtz ^-.Iwfww 
mropaeum\ Qmsclida, Walwmtz {Sijiupkytum of/irtiMle, Anclmm offmmlis),, Sankvia (£Simt> 
ctda euTGgMM»), Conmtida mgaliSf Bitl«nqpora {Mphifutnu eoiuolida), TwmenHUa {Tormmfttt 
ereeta), Jktoniatf Betonienkraut {Betomea. officintifü), Counolida media, Oulden Gnntsel 



Der vollHirindifje 'l'itel lautet: In Dioscoridis historiain plantarum certisfiina ailaptafio. codi 
earundem iconuai aooienclaturiii Graecis, Latinis et Oermaoicis. Der Krenter rechte wahrhafftige Coatn- 
foetor, erhanatnllSB ond Natnmes, Kryeehiscli, lateinisch and devtsdi, aaeb der Bes^Teibvng DioBcoridi*. 
Abait pruina 8Cgeti. Diri Oaroli V Privilegio ad Quinquennima. Anao Christi 1543. Argcntorati 
Joannes Schottua aere perennina dedit. Folio, 372 Seiten, wovo« die Bettea 108 — III nad 244—2^ 
nicht gesohlt »iod, 14 Seiten Index, 314 Holzschnitte im Text. Ohne Vorwort nnd Text enthftlt daa Bsch 
ausser den griechischen, lateinischen und deutschen Namen der Pflanzen 271 Abbildungen au« Brunfell 
nebst einem Citat uub Dioscorides unter judem Holzsehnitt. Von S. 221 bis '.U2 folgen mit Ntnea 
in den drei genannten Sprachen die Bcsi lireibungen solcher Pflanzen nach Diosooridea, welche Brnnfe'* 
nicht abgebildet hatte, mit freiem Kaiini. um Nolelte bineinzuzeichnen, wie ausdrflcklich bemerkt 
i'it. S. .'10' ist dii ■^es ller('it^^ tuit zwei Hol/Schnitten vom Vi'rl.ii,» lii'^^nrj^t. Von Seite 31H bis 371 folgen 
wieder Holzschnitte auch solcher rtlauzea, die Brunfcla nicht kannte oder nicht unter dem Naind» 
des Dioicoridee finden konnte. Daran reiht eidi je ein Register der lateinischen und deutschen Namen 
der Pflanzen, wobei jeder Pflanze die Blflthezcit, die beste Zeit der Kiiis aiiimhing und die Complexion beige- 
geben ist. Die Anlüge des Ganzen erweist sich als eine Ueäcbärtsspeculation der Fivnia Schott, ohne ge- 
lehrte Redaetion da« tob Brnnfela Gesammelte als bloasea Bilderboeh cu Terweaden and dai von Veiditi 
mdgürherweise noch für Brunfels (lefertigte hierbei diircli den AJulruck zur Geltang zu bringen. Pienea?n 
Holzschnitte bieten sogar in Zeichnung und Schnitt eine gewisse Verwandtschaft mit denen des Brunfei« 
nad kSnaen recht gut noch tob Yf eidit« gefertigt «ein. Sontt hat daa Werk mit Braafeta aiehti geaeia 

Vergl.Prit7.el. the.= , S. M n. 112'«. Meyer. Gesch. d. Bat. IV. S. Hir.'— .'iiKf. 

2] A Plantagine igitur exordia auuipsiiuus non solum, ^uia vulgaris et notissima haec berbulft 
verum etiam, qood nnlla aeqae divinitatem dei referat ia ae, exeitetque eabinde et animet, ad toi ipdna ■fiü' 

tioncm et operum suorum, qui Kemper operatur minil ilia in niinimil, negUgit Tero, qnicqnid komiaibui ittu* 
et auapiciendum videtur. herb, vivae eiconea. Iö32, 1, S. 21. 

>) Mittheilnngen des bist Vereias der Pfals. XXm (1899). B. 56. Beek. Eiftaterbneh ISM» 
Blatt b lU Rackseitc. 

*i Die eingeklammerten Namea aiad die heutzatage Üblichen, wobei nicht fibenül beatinunitÜ* 
Identitilt ült den ältoi Naaiea behauptet sein toll. 
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pifrani!(1alis\ Prinniki, Himnu'Isclilüssel (rrimuht '>ff!>i//ali.-< und rlntinr\ Funnis fnrni\ 
Daubenkropff [Fiimarin oflkimtUis), OrchisaTien (darunter bestimmt O. »lorio und inasni/u], 
Satyrium, Stendelwariz {Oymiiadeum vonopsea]y Bugkmm »ylventris [Echiuiu vulyare, Ä/uJiusa 
angmitfolia), Borago {Bongo offiemalis)^ Verbena masada {Verbma offiemalu), Verhma fenmta 
[GwqAaUum atvensp Wild. , ('hiinincdnia [Vcronim rli/imnnlrifs]^ Xarcissus [XarrissHs porfi/ns, 
Leucoiiim rrntmu], Vinhu, Gecl Violaten, lilaw Violaten {<lii iniiillnis rtiriri, Viola wlnrnta 
und oont/Mi}, iV-s corvium^ Uanfuss [Uuuuitctihts iirn\ Trollius tarojxieus, Banuueiiliis «r- 
veHmf)t Urtkae [XJrtieii unm^ Lamkm albuvi, pm-pureum und Urtica dioim), Marruldum 
[Ljfeopm mmpaem^ JfamiUMm «ul^), Bxäera, ietrmlrüy Onndelreb (Ohehoma heieraeea), 
Eufragia, Augentrost [Vrrnniea], Linion, Linsomea {Idmtm uaiMiiumum), Cynogiomm 
{('//nofflfjssiim nffinnale. Mifosotts jyt/ifsfris'f)^ Vinca pn-rhun, Ynprven [Vitirn mimir, Prr- 
folüita itia.scula {()phr//s ovaUi;, yurcussiis Martins {S<iUa], 6(ixi/'raya, Hoher Steinbrech 
(Saxifraga yrtmulata], IlrpdfUfi, Edd Lebevkrant [Ihputiea früoba)^ dann fdgt die Flechte 
Leberkraut und Limria^ Esula, Wolffsmilch {&^fharbia), IblTse, Bappdoi (üaba und 
Alfhar-a, C'nriandniin, Ba^ilirnni, JJliuiii, ConvaUvi, Meyenblamlin {Cnnvallana niaialis), 
Scrnpliiilariti, Hrnnwurtz Strop/ml'/rio , Fotzwein [Sidum tdcphium , Finirin {Bnininnihm 
fimria], Kuchenschell [Ainmoiui puh(itiU<i], G&uchh\\im {Carüai/iiue pratciiJiitt], L'apiUus Veucris 
{JdimtAus n^er), Hyoseynmm, Bylaamkraut {Ilyosvynmtf.s uign-], Puleginni, Poley (Fukgium 
lulgare), Cnlapncia [Lathynt.s'f], J'aitap/nfllnm, Funffingerkrnut PotcntiUa), C/ielidania, 8ehdl> 
kraut ' ('hi'Ud(nnn,ii\ Aiiagollis^ Gttuchheyl miinnlin, Gauctilicvl wcyblin .\nn>j(tUis nivriisix 
and cocndca,, Xigrlia, liattenblumen {Lychiiis githago], Malrutiriu, Mettrum Piin thniiu], Tn- 
lutcetum, Keynfam, C/tantaemdus [Matrimtin], CoUda fovtida, Krottendyll [AnthemiH cotnla L.), 
Bingelblnm [QOendula arvenm)t GioMblnmen (Matriearia)y Gut Heynrich {CkenopotUum bonua 
Hearicus], M- triaialia^ Bingelkraut (Chniopodimii]. 

Auf diese Beschreibungen und Abbildungen folgt in Theil I ein rhapsodiarum cata- 
logus als Verzeichniss dt-r bi^scliriebencn Gattungen mit tSeitenverweisung in alphabetischer 
Folge und auf ä'/i Seiten cm index contentorum als Verzeichniss der Gattungen und ihrer 
Sjnonjrmen. Brnnfele beeehrieb in Theil I etwaa Uber 50 Pflansengattangen und bildete 
*etwa 85 Pflanzen ab. Die Holzsclmiite sind meist blattgross, einige lialhblattgross, einige 
nocli kleiner'). Dieselben zeigen die Pflanzen von der Wurzel bis zur Bliitlie in natürlicher 
Stellung, erweisen sich wenig achattirt; Colorit ist nicht angewendet. Die Darstellungen 
sind meist naturgetreu, zeigen nichts Verrenktes und Unnatürliches, reiehen aber in MttigeB 
FSllen keineswegs hin, auch die Art der Gattm^en sn kennen. 

Theil II hat folgende Geschlechter: Uedem, Epphew [Ihihrn L.), Pneniita, Vaprifoliinnf 
Waltnievster 'As/irrifhi oilnnilu', Pnlirinin iitnsinln und Puliiann foriniiia^ Flehkraut Miinn- 
lin, Flehkraut weiblin [I'oIiiijoidiiii hgdropipfr und jteriticaHa), Parietnria [PaiivUtrUi uj'li- 
einaUs L.), FoenictduK, St ipülmt [Thymm .fcrpyllion), S&tbiwM (Scabiosa columbaria), SoHdago 
ÜMsIyebUn {B^i» permms)^ EttpatoriHm^ Wild Saibey [8aMa pratmns}^ Solanum, Nacht- 
schatt [Soldiiinii nigrum\ Pentaphyllm niaim (Torn/nifdlii nrcta L.) und nünus [Potentüla 
reptaKs], Genssblnm [Urdlm r'r//a\ Iff/rimtl/iiiirin, Schwalbenwurtz [CyfMUchtim riitcetoricum), 
Fragaria, Ilerlxt Jioperti [Uvianiiim lioüviUunum)^ Öcheysskraut (Lutaria vidgarijs], Scolopenr' 



') Davon entfallon auf die Tbeile I de« herb, der Ausf?abo XhM. S6, 49 und li>2, mancho davon sind 
doppelt vorbanden, so dasR nur 229 HolMchnitte übrigbleiben. Dm Krftuterbucb I hat: iTü Uolucbnitte, 
woTon 4 Bweimal vorhanden, Theil II: 98, mitbin besitzt das Ktäuterbaoh I und II 3(] Uoluchnitte mehr als 
das Hetbarinn. 

V* 
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driumf QarffophtfOata, Benedictenknitit {Oetm w'Umttm)^ Eberwinte*) {Cmima aemdUi, 
Lüiomarten, Acorus (Iris paeudaeorus), Apiuiu und JVfrosih'iinw [Apiitw gratn^em und 
vioh), Jacf'i, Abbiss Srahiosa si/rrisa\ (tlnfliaiiis^ Schwertlin, IhrlHt fnlloiiiint dsatis fiiulo- 
ria , Synnau [AhhtitdWi vulyttris^ braun Fleyschblum [Mrl'tnipijriiiu arrfii.sr , Weyss Flejsch- 
kraut [Trifolium r^ns], Saoct Jacobs blum (Setu-cio Jaeoitaea), NegelblQmlin [Dia/täm], 
Donderaegelin {Dianas earütmanorum), Ronuarim», Haioniift {Mtjorana kortamä^ l^^Pf^ 
Kletten [Lag^ 0fßcmali9)f lülilotm, Steinklee {Trifolium pratetise), ( '(irdiitis 'Carduus cri.fpm 
und Jlipsanis fiilhnutn, i^om-hns oirrnrrn.s], Arefom iRuuirr acctosn), Einblatt [Mnitiutltrmitm 
hifi>liiiiii), Thrlm trittifafis ( ]'iohi tricfjlor], Mnlrae {Mnlvn rotuiulifofifi, si/Ii fstris und ahm . 
Saaturlitnii [Knstitrtlion officiuak), Meiithaaxi&a. ^Mcntiia aquatica), Am-nionr nemorosOf die ohne 
Beieiobnung blieb, S^nujuimaria [Cheuopodium rtibrum), Waltmeisfcer [Asper^ odbrafti), Ar- 
iemisia {Arlemisia em^e»tn8)t BapuntBlin {Can^^amth rapunetdtis), Fottgiodium (B^podMm 
tn'nptrn's), BsyilfiBr {Tanaeetum vulgare)^ Sahin, V<ilrrinnn [Ynlcrinna officin/tlis. Dieser 
Theil ist gewissormaasson fin Xuchtrap zu Theil I. Kund ^oroclinet beschrieb iJrunfels 
in beiden Theilen des lierbarum vivae eicones hundert Pflanzengattungeu ; drei Abbildungen 
sind doppelt verwendet 

Dm deotMhe Kriutorbneh terwendete die AbbUdimgen des IfttemiMheii, haft aber 
auch nen binangeiEominene. Als letztere fttbre ich an auf 8. S4 Weisser Ai^^enAroflk [Eh- 
phrnsia), S. 46 Issenknmt wciblin {Sisi/mhrintN), i>. 56 FrSschleffelkraut 'Alisma planiago. 
S. 67 Aren tranb f \nnfi ntfii-iilntinn . S. 71 desjrleif bcn. S. St> Odermenig [Agrimonin' , S. 90 
und Ü2 Teuäels Abbiss [Scahwsa siii'-isa)^ Ö. 102 weis« Gilgen {Lilium nUium], S. 106 Gold- 
wnrtK, S. 108 Goltwurtz oder Goltgilg [LiUutn bvfmum), 8. 112 Blan Gilgen (Iris flort»- 
Um), 8. 11& Baldrian (Vaterinna), 8. 186 Gross Desehelkraut, Klein DeeeheOEniit (Thkufi 
hia sn j>/i.sl(/ris , S. 204 Durchwachss [TinpU unnu)^ S. 207 Raut [Rutm], S. 214 Gross Vogel- 
kraut, Klein Vogelkraut (Slell'irin'. S. 216 Weisswurtz (CouraUnria sitjilhim Sülomonis), '221 
Gtfuchklee {TrifoUiini], S. 221 Klapperrosz (Pnjxurr rhwfi.s), S. 233 Wolrtsniilch Enphorbin 
pej/lus), S. 241 Schlutten (iV/y.w/is Alkcbngi), S. 243 Widerthon, S. 244 JJtUmUa, S. 262 
8priDgkraat, S. 270 Hengelwnrts {Buntex), 8. 287 Wegwart (Cit^orhm uUjfbus), S. 289 
SonnenwQrbel (Leontodon tafaraam), 8. 294 Klein Kletten (iMppa nnnoi% 8. 305 Waldt&r 
(Aspirninnr. S :i'2;^ Katzentreubel mannlin, Katzentreubel weiblin f»SV/f»/w arrr und ;v'//''.r//w . 
Es sind somit etwa 30 — :{2 Abbildungen neu hinzugekommen gegen die vivao eicones t53<i 
bis 1532. Abgebildet sind im I. Theil des Kxüuterbuchs 176 Pflanzen, aber auch viele 
Fflansen ohne Abhildimgen mehr beschrieboi als in den vivae eicones, so dass das Krlotai^ 
buch einen selbatstindigen wissenschaftlichen Werth besitst nnd Brnnf eis meh anf dessen 
Berichtigungen und Ergänzungen im Theil III seiner vivae eicones uii! I\( f ]it Ki-rufen konnte. 

Die lateinischen und deutschen Kräuterbncher des Brunfels haben in iiiren !< -f 2 
Theilen zusammen 271 Abbildungen, welche 1543 in die DioscoridesUbersetzung Schotts 
übergingen';. Berechnet mau die von Dioscorides beschriebenen Pflanzen auf 500, die 



^ Diese schlfchl r;f>rathene Abbildunp lieferte Brunfels nach einem übersandton Exemplar odÄ 
einer schlechten Zeichnung. Er konnte lie nicht frisch. Seine Worte sind: Badix paMimproatansrfaiionuii 
■ed mihi plane ignota. Attigit nonnihil de eaEyeronymua Tragus, quemadmodom infira in anooiatiOBi' 
bu8 eilu leges. Theil III il53Gi. S. 35 ist die gleiche Abbildung nochniiilH verwendet und auch dem Heraus- 
geber Ue rus war sie unbekannt Sie soll nach seiner Angab« im Hars vaohsen. Diese« bat in der lÄttentui 
Bar gaos lUiehen Angabe geführt, ale habe Branfeli auch PBaaaen des Hanea beiehriebeB. Ob dat fitm* 
plar des Brn n f e 1 a daher stammte, sagt er nirgends, erst Eer aa enrithni ala Btaadork den Hara. üeber dia 
CbrMia vergl. auch Kr&aterbacb I. 1532. 8.21S. 
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des Plinins gar auf 1000, so stand der Zahl nach Brnnfels auttek. Bs lag aber ktine»- 

wegs in der Absicht, einen neuen Dioscorides oder gar Plir i s zu liefern, dcrenPflanaen 
in denen der Strassbnrger Gegend wiederzufinden, zu bpsclireibun und abzubilden, Bondem 
er wollte ein Kriiuterbuch der gemeineren, bekannteren Kräuter und der otficinellen Pflanzen 
mit guten Abbildungen liefern'], blieb aber, da die 6ache auf mehr Bände berechnet war, 
dofch seinen Tod in dem Uniemehmen steekMi, nnd anch die Ordner seines Nachlasses 
brachten nicht mehr Bedeutendes zum Vorsdiein. In der Auswahl des Beschriebenen und 
Abgebildeten, nicht in dw Masse, liegt der Werth der Brunfels'schen Arbeiten. 



Iii. Ziir*Beiirtheiliuig der botaniseheii Schriften des Brnnfels. 

Mim hat mit grosser Vorliebe stets den Brunfels als den ulleinigen Urheber des 
Gedankens der KrSuterbQcher hinzustellen gewnsst. Diese Ehre t^fbührt demselben nicht 
ganz, sondern theilweise als thiititrem Mitarbeiter auch dem Verleger Johann Schott zu 
Strassburg.^ Brunfels und Schott tretleu wir »eit 1519 im Verkehr, Schott musste von 
des Brnnfels botanischen Sammlungen nnd Bestrebnngen wissen. Ob nun er, das Lese- 
bedfirinisa der Zeit kennend, den Brun fei s yeranlasete, seine Sammlungen ordnen and 
drucken zu lassen, wissen wir nicht. Wir treffen aber den Brunfels als theologischen und 
pädagogischen wie auch medicini.«chen Scliriftsteller stets auf der Höhe der Wissenschaft, 
wenn er die Feder von einer Sciurilt niederlegte und dieselbe dem Drucker Ubergab. Die 
Sdunften des Brnnfels leigen wwiige grössere Verinderangen bei Neuauflagen und er- 
scheinen abgerundet und fertig. Das kann man Ton den lateinischen KräutarbOchem leider 
nicht sagen, sie zeigen eine derartige Unfertigkeit der Redaction, Mangel an Abschluss, dass 
ein Tht'il den andern frühem berichtigt und ergänzt. Wir gehen daher mit der Vermuthung 
nicht f< !il, wenn der unteniehmungslustige, strebsame Schott den (Jedanken au ein Kräuter- 
buch lateinisch und deutsch zuerst hegte, den Bruuiels als Leiter des Unternehmens be- 
stimmte, die Bearbeitung zu ttbemehmen. Brun f eis hielt entweder die Sache fftr spruch- 
reif und tauschte sich selbst, oder er gab widerstrebend nach, um dem Schott imd seinen 
botanischen Freunden zu Strassburg: Johann Sapidus, Nicolaus Gerbelius, Heinrich 
von Heppendorf, Lorenz Schenkbecher und Michael Herus mit der Herausgabe einen 
Gefallen zu thun. Für Schott sollte das Werk ein bildergeschmücktes Kräuterbuch für die 
GelehrtsD und dm Laien werden, um die Anordnung mag er sich wenig bekümmert haben, 
«r bestimmte aber seine botanischen Bekannten, ihre Beitrage au dem Werke an liefern und 
wusste solche in dem Werk unterzubringen. Dass dadurch infolge unregelmassig einlaufender 
Beiträge die Ordnung gar häufig gestört wird, Berichtigungen entstaiiden und Widersprüche 
sich bildeten, liegt aut der Hand. Ks scheint, dass Schott von irgend einer Seite Concur- 
renz (Bock, Grat von Neuenuhr und Cordus?] fürchtete und sehr drängte. Er sorgte 
nicht allein ftae einen Redaotenr, der bm mehr Müsse und eigmem Voigehen gewiss Besseres 



Sed hao« omnia tarn longo repetita priocipio qnorsuiii aam «pectant, aat quo tandem consilio a 
Bobis dtota sunt? Kiniinim, at oteoletia faaetentu atqae obaeoiatU iMai» harini et oaan» generis plaa^ 
deniqae quicqaid Tel eampi vel silrae gi^unt, rursam ia atom revoeemna, aatiqaitaleni et «artutecta, quod 
diettur, instaaremus, coUapsaeqae herbaric medicine mannm ut porrigama«. Deinde, ne inter paucos eaaet 
iUarom peritia et cognitio, sed totas mundus agnosceret magnalia dei, que nasquam praedivius eit Tidsre^ 
qaani in ipsis herbü, tam festiviter, tot et tarn variia coloribue pictis, cum toi floiibn», aamiaibas Ofaatia, et 
qaod eat omnium maximam, tot etiam viribus preditia. berb. 1632 L Vorwort 8. 17. 
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und Abgerundeteres geleistet hatte, für lii iträfii- gclflirtor Zeitgenossen, sondern für einen 
Zeichner, der geradezu überraschend ^eues lieterte. Das war Joliann Weidiz, Ilaler zu 
Stnnburg, wie Johann Sapidus in dem Epigramm an den Leser andeutet: 

Mulla «luidem retro viderunt saecnla tiadi 

Id Bcripti tanta commoditate genni. 

Quando Ottho Tdat in qaendam BranfalfiaB bortam 

Buo onlta ex vario Mouaa rare talü. 



Nunc et Joannes pictor Gaidictiiu Sie 

Clanu Ap«lIaeo aon minus ingenio 

Baddidit ad&br«« acri sie arte figuras, 

Ut non nemo herbas dixerit esse lueras. • 

Quantai Joannis Scbotü «umptusque laborqe 

Et «tuditim et fberit etna Tider» lioet, 

Diirn oiliitnis aereis invento fretus avito 

Hoc magna dignum laude paravit opus >). 

Die Verhältnisse lagen (ttr ein derartiges Unternehmen sohr gut. Bedeutende l>oUk> 
nische Schriftsteller des Alterthums waren in Ausgaben zugänglich, die Schriften der neuem 
italienischen Botaniker konnten als Druckschriften benutzt werden, die humanistische An- 
regung hatte sich auch auf das Studinm der alten Botaniker und die Beobachtung der 
Natur an deren Hand erweitert Zeiehenknnat und Holnelinitt standen in hoher Blttlhe, hier 
^eciell hatten sich ein b^eisterter Pflanzenkenner, dabei Philologe], mit verwandten Geistern 
vereinigt, die graphische Kraft war vorhanden, der Kedaction mit ihren bahnliriM In uden Leistun- 
gen auf dem Gebiete der Darstellung und Abbildung Folge zu leisten, wenn nur Eins: ein 
Jahre lang Torhwatetea und durehÜBlItei Uannaeript ftr die thrnekwei i'miwiiden gewesen wSre. 
Die Abbildungen hStten atrenge nach dem Text des YerfiusM« geaeidmet und geechnitten werden 
müssen, einerlei, ob die lobend dargereichten Pflanzen einen malerischen Eindruck machten 
und ein gutes Bild boten oder nicht. Allein Schott's Drängen, die WillkQr und Ucbergriffe 
der Zeichner, die von Botanik Hchwerlit h etwas verstanden, die Einsendungen von auswärts, 
verbunden mit der stark in Anspruch genommenen Arbeitekraft des Brunfels auf pädago- 
gischem und medicinischem (Gebiete konnten keine einheitliche Kedaction erreichen lassen, 
sondern schufen bei des Bruufels Nachgiebigkeit ein botanisches Sannuel werk, ohne innere 
Eintheilung, voll Widersprochen, Berichtigungen und WiederholmiLfcn eine Kedaction, die 
sich in der lateinischen und deutschen Ausgabe geradezu kreuzte und auf einander berief, 
demnach gewiesermaassen selbst Coneurrenz machte und die Benutzer Teipfliehtete, beide 
Ausgaben zu erwerben. Die Willkürlichkeit wSre eine noch grossere gewot n, wt iui Brun- 
fels eini' Uebersicht aller bekannten ileiitschcn und theilweise ausländischen l'flanzen hätte 
geben wollen. So wollte er aber nur eine Auswahl geben und fand die Willkür der Zeich- 
ner und Holzschneider, die mehrfach selbst das Aufzunehmende bestimmten, an ihrem Platz, 



*) herb, vivao eicones. 15;)2. Theil I. Blatt 4 Vorderseite. 

*) Brunf eis war nach dm schmachvollen Sinken der Botanik im Mittelalter einer der Kisten, der 
philologische Methode anwandte, die Namen und Synonymen feststellte und die Pflanien der Alten ia den 
zcitgenüggiscben wieder/.uerkeunen sich bestrebte. Ks war dieses der einzig richtige Weg. Dabei blieb er 
jedoch nicht stehen, sondern betrat den Boden eigener Beobachtungen und Vergleicbnng der Alten mit 
der Natur. Dieser Charakter tritt mehr im Kitaterbaeli als dem mehr philologisdh bebandslten Her- 
baiiom hervor. 
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■wenn er anch die entstellende Unordnung nicht verkannte tind tadelte'). Es sah im Voraus 
für die lledaction sehr zerfahren aus, wenn Brun f eis im ersten Theil der vivae eicones 
weitere eigentlich hierher gehörige Päanzeubeschreibungeu verspricht, auf weitere Bünde 
Tonraut und »eben Hiogel an ordnendem System geradesu blosartdli^ dMS eine wiasen- 
adiaftliche Beschreibung in systematischer Ordnung ihm fenio l:i>; und die Beccbfeilnnigen 
nur zufällig auf einander folgen sollten Urunfels fühlte, dass ihm die Hände vom Ver- 
lag gebunden waren, und sprach sich bitter darUber aus, er habe nicht alle Kräuter be- 
Bchrieben, da die Zeit drängte und Formen gefehlt, seine Aosarbeitong aber vorhanden ge- 
wesen sei. Weitere Pflansen vflrden mSgliehenreise nachfolgen'). Brunfels insserte swar 
seinen Unwillen gegen die Unordnung in der Druckerei, nahm aber wied^nim die heillos 
entstellten Kriiuterbücher in Schutz und schob die Druckversehen auf Rcchnunp seiner Ab- 
wesenheit und schwer lesbaren llandsclirift. Ein besonderes Druckfeblerverzeicbniss sollte 
folgen*}, dassdb« fohlt jedoch in der dentaehen Ausgabe, nnd noch die lateiniBehe Ausgabe 
fond es aioht der Mlllie irarih, die zahllosen Druckfohler su berichtigen. Die Bedaotion der 
Beschreibnugen nach des Brunfels Sammlungen ricittctc sich nach dem Material, wie es 
die Zeichner unter Lorenz Schenkbecher's Aufsicht den Rtecliern und diese der Druckerei 
lieferten, die Anordung erfuhr noch während des Druckes wesentliche Verschiebungen durch 
Beifügen nnd jedenfiills aacb Weglassen. Eäne alphabetisehe Anordnung der Pflanzen hatte 
Brnnfels entschieden verworfen, aber bei der Systemlosigkeit der Anordnung, der Auswahl 
und Beifügung nach Willkür ward die Itcihenfol^'e vollständig' uferlos''). Recht bezeichnend 
für das Unfertige des Unternehmens und die Voreiligkeit, vor richtiger Sichtung des ange- 
sammelten Materiales zum Druck zu schreiten, spricht sich ürunfels selbst aus. Er habe 
am An&ng der herbanun virae eicones gesagt, die imbekannten oder sweifelhaften Pflansen 



>) >Ee ist auch mem lueynung nit, alle kreüter zu beschreiben, dann mir solichs niuht tnOglicb, son- 
den etliehe, dfo dana aoff dlMmal von den nejrteni nnd eoatnfikeiyereKii aas haben m banden mOgan 

ston, wolchen wir in dissem werck, wie hemaeliinal« offt ber.eiiget, vil haben müssen za unnd nach geben, 
dieweil die wilkUr hcy denselbigen gestanden, zu rcisRCU, was sje gewölt, oder auch vermöcht, unser fQr- 
aemen nnd beschreibungen zerrüttet nnd urstAret worden, dai wir vit atüt oidanage haben mOgen bsltea.« 
Eliaterbuch \y.n. Theil I, Bliilt 3 der Einb ittmf,'. Rückseite von alll. 

>IJ Holuiu coinpori apuJ rocc|>tos autores de bepatica, quod equidom iiieiuini. Duae primae, dum 
hat «Uow$ pingeremuit, a nobis desyderabantur. Tertium dedünna, datnri et priorei, n rite foerit eomei, in 
pMterioribns tomis.« herb, vivue eicones. 1'>ri2. I. S. 192. 

3) »Das ich auch nit alle kreüter gesetzt und bescbnbeu, ist die ursacb geaein, das die zeit m kuitz, 
nad die formen nicht haben hey zejten bereit mögen werden, aber an meiner beschreibung gar nichts fS- 
naageli MOcht «ioh mit der ceyt tutragen, das ich die aberigen, no bokant und im brauch, auch etwann aa 
tag liesBs knmmen. — Anis gleicher ursaoh ist hye sonder Ordnung fargefarcn in den kroQtcrcn, und ye das 
sechst, 80 bereyt von dem maier, für die handt genommen, dardurch mir vilicht etliche meiner beschreibttag 
lerrflttet, etlich der kreUter geschlecht zerstreuet, so bey einander soltent steen, vil anch auss bliben oneon- 
tiafayt^ die ich in den beschreibnugen anzeygt, alles on mein schuld, mCcht auch mit der zeyt in nach- 
kommendem Track ToUstreckt werden.« EHluterbach 1532, 1, Blatt Ct Rflcfcseite. 

*] »Den gleichen haben sich ireiter in meinem abwenen und anw nnleulichejt meiner haadt- 
geecbriflt etliche yrrthamh latragen, desshalb etlich meiner wort rerkert und anders gedeStet worden, mnsa 
maa mir fUr gut haben, iat in eim sonderen correctorio ver7.eychnet.< Kr&uterbuch 1532. 1, C v Rückseite. 

»Dam. in ipso medio opere haereremuc, atque nunc illae, nunc aliae nobis adferxentur herbae,citta 
omaem prom« et deleetnm et ordinem tnam alphabetae leriem ohservare nequo operia aostri arehiteeti, 
pictores et .sculiitoroB olLservarc putunint, neque institutum nostrum hoc ferebat; etiam perfoliata quaedam 
inter alias nobis otfertur. Sic enim illam appellaat officinae. Circa qoam com maltnm ac diu noa toraerimua, 
idhil tarnen eeita espiacaii liooit, neque ab doet«»ibna medieie aeqne ab oflleiaie ae ab vetalii etiam et her* 
barüs, atsi qaod perfoliata diceretur nostro idiomate DarehwaohH. Fhanaaoopolat igitor teeati etaea 
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am Ende des Buches besclireiben /.ti wollen, aber nur solche, die selir bekannt uod in te 
Offitisen gebräuchlich seien, im Auge gehabt Da ihn aber Zeichner and HoltsehaMiir 
anfhidton, habe er, damit nnterdeaeen die Freesen nicht stille stfinden, nur die bloaMu 

Krauter mit ihren deutschen Namen eingefügt, sonst nichts, da er die lateinischen Namen 
von Aerzten und Pflanzenkennern nicht habe erfahren können '). Es foljft nun eine einzisre 
räunzenabbildung mit blossem tarnen, dann kommen aber wieder wie bisher weitläufig be- 
handelte Beschreibungen, mithin wosste Ürunfels gar nidii^ daes das Gegentheil ven dem 
Gesagten dordi den Drodcer geschah. 

Dass es auch an wissenschaftlichen IrrthUmem und Verwechslungen nicht fehlte, hat 
die Stelle mit dem Üurchwachs crjieben*]. Das von ilrm Apotln-kcr Lucas uiitgetheilt« 
Durchwachs theilte Brunfcls in dem deutschen Kräuterbuch in Al)biliiunfr mit. Brunfels 
machte auf solche IrrthUmer ganz oü'en aufmerksam ^j. An vielen irrthüuiern trug jedocb 
Brnnfels auch die Sebald allein. An einer Stelle des herbarinms bespricht er die LMoris*], 
nnd abersieht an einer anderen, wo er sie »Scheysskrant« nennt mtd von ihr sagt» daes dsr 
Drucker sie ihm brachte, er aber ihren lateinischen Namen nicht kenne und deshalb nur 
den deutschen anführe, dass beide Pflanzen einerlei sind'*. Wie befangen des Brunfels 
Urtheii oft war, gelit daraus hervor, dass er an diese LninrNi, verführt durch den liabitua 
der Blätter einiger Kuphorbiaarien, die Euphorbüi anreibt und nur als Unterschied rafßdnl» 
die Ei^^toriMa gebe llttch von sich, die Lümria nicht'). Brnnfels bildete als Scrophdam 
eine Sera^^mkuia (Brannwurts), eine Stdum nnd die UanuncuHu» fiearia ab, weil alle sb 



«tiBm perfoliatam illam interitMiinas eaetemm adalterinsoi. Ezhibnit eniin et alism boVC« perfeliatam tocu 

IiharinaLopola lon^o ab hac diversain coliculis srilii i t fVliolii pciu-f rantibus non adiiiodum absimilem, cata] !:- 
tüurum generis vel etulae inaiusculae altitudine dodrantali tarn odprophatae respondentem nomini Geruuuiico, 
at ntatimem plane (Uto* herbario«, qai hano aobit, quam deiliinos (8. 184) pro geonina et Oermana obtrsM- 
rant. Quae vero «it apud Dioscoridora et qui« porro ein« UfUe, no< dum ariimadverti, nisi quod in officini^ 
audio admodum familiärem eue, et in precio habitam d. Nicoiao Capitoni medico, idque adropta tantummodo 
etTalnera glutiaanda. nuraBon oomperL« herb, mae eieoaet. 1932. I. 8. 163—184. 

1) »CoostitaenuuQf ab ipto ttatim operis nostri initio, qaiequid efnd huiuscemodi herbamm ineog- , 
nitarom et de qnamm nomenclaiure dnbitaremaa, ad libri caleem appendere, et eas tantom sumere deacri* 
bendas, quoe fuissent plane vulgatigaimae adeoqne et officinia in usa, vernm longa sccns accidit, et rei ipaini 
periculum nos edocuit, intcrdura scrviendom MM Msaae Mt toipit ^«tpcvev, qaod dicitur. Natu com fbnBanim 
doliniatorcB et Kculptoies vehementer n08 remoiSfeatar, ne interea ociose a^erent et prela, coacti »uniat, 
quaiiilibet proxime obviaui arripere. Statuimu« igitor nudas herbas, qoarom tantum nomina Qermaoiea 
nobis cognita sunt, pretexea BihU. Nam latina neqae ab medieit neqae ab herbariis rimari TolniatM ete. 
herb. 1532. 1 217. 

2) Vergl. AnmerkangS. SeS. 

S) >Ieh bab micb oA beklagt in meinem Latiniacben berbario, dM mir an den Krefltheren gemangelt, 

und URS vilerley urBachen nit bab mOgen allerley geschlecht der kreiUf er bekommen, nnd aho ye da* n^'chst 
far die band uiflssen neiuen, und niobt, was ich erwölt hab. Der mass mir auch h;c geschehen, da ich die 
NaterwnrtMl bMchreyb, hab ich iwar gewiMt, dM dlNM nii die reehl Natenrorte wm, m idi gsMlit, 
a»irb so von IMo.^coride geschriben, mich des nelbigen dazumal bezeflget. Nun ist ans aber yetzurf zu li;inden 
gestanden die recht Naterwurtz aass Ürabant durch einen guten freundt, welcher on swaiffel den baadei auch 
gnt meynefe, nnd cpenaate wnriiel gen Franchfort persönlich gelyHert durch Amt Sehottea dinM vsreki 
Trucker.* Kräuterbuch. l.^:!2. I. S. 72. vergl. S. 7.'t. 

*] herb, vivae eicones. 1532. I. 8. 193. ^^j £benda. I. S. 193 und II. S. 39. 

«Linartam herbem D. Joanne« Lotsem« medicna in eolleetaneic ania pharmaeomm stmpficirai 
«tpi;*tpJ''j"' graece et latine cri^itaiii galli nobis (radiixif, tanietsi liabeant et vt^rbenae i|uaeilam eiu.« nominis 
apecies. Mec plura etiam apud probatiore» lego, nisi quod banc <^fjw)Mt,-4 et esulaiu quandam adulterinam 
fteiaat yandeetenos et Oeaneaaia ille Simon, interqne atiamqoe mediam B<»licet quandam apeciem, quod 
eanla qnidem laetMoit) linarU vero aine iMte ait.« herb, vivae eicooM. 1S32. L B. ISS, 194. 
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Senpktäaria bei den Altm bezeichnet werden. Er ttbenah ToIletKndig den Tenehiedenen 
Habitus und nannte sie fabdi Setophularin mator, minor und mediti^'. Doppelt abgebildet 

and somit zwei Pflanzengattnngen dienend sind T>inacr(inn^\ Asjirmhi (xlnnitn^) und Cbnto- 
podivtit l>t)inis Hf'nricus '). Letztere Abbildutig sollte Pofi/poditini und Cliciiojmltitm dar- 
stellen, Brun fei 8 erkannte aber den Irrthum und wollte mit der Abbildung auf das Falsche 
der anderen Abbildung unter anderm Kamen anfinerksam macbenf). 



lY. ItotoBliche lefhodlk bei Bninfeli. 

Methodisch betrachtet nennt Brunfels seine Beschreibungen rhapsodiae und giebt 
denselben fortlanfende Nnmmem. Der erste Theil der herbamm Tivae eicones hat solcher 
Bhapsodiae 52 als etwa ebensovielen Pflanzengattungen entspiD hend. Als Nomencl:ituiiie 
folgen die Pflanzpnnnmen grifcliisch, lateinisch <nid dontscb mit mehr (mIht weni<^<>r reicher 
SjTionymik. Es fol^'fMi Stellen a\is l)ioso<iri<lo.s. Plinius, Oalenns und anderen Autoren 
wörtlich abgedruckt, die Zalil der Bücher und Capitel sind genau flir die wiedergegebenen 
Stellen bezeichnet und sprechen für Selbsteinsicht derselben. Als vires ist die medicinisehe 
Verwendung der Pflanzen mit Belegstellen aus alten Sdmftstellem TOigelBhrt^ Es folgt 
dann die Abbildunf^. wenn sie nicht bereits der Beschreibung Toranj^inj?. Am Ende mancher 
Beschreibungen folgt ein kurzes Verzeichniss der Autoren, welche die Pflanze besprechen. 
Nur selten tritt Brunfels mit eigenem Urtheil hervor'). Dass bei diesem Verfahren von 
Beschreibungen nach eigenen Beobachtungen keine Kede sein kann, liegt auf der Hand. 
Die Texte sind Belegstellen aus iltem Autoren gewissermaassen als codex diplomaticns 
alterer Urtheile, sie bilden als Compilation einen Ueberblick der älteren Ansichten, aber 
nichts Neues, Selbstbeob.T litet"s Dass die.se Stellen der Alten auf eine und die nämliclie 
Pflanze zu vereinigten, ein grosses Wapiiss vom damnlipfen Standpunkt der Botanik war. das 
der furchtbaren Verwirrung der Numeu entgegenarbeitete, damit aber zahllose, mühevolle 
Vergleiehnngen erheischte und auch bedeutende philologische Kenntnisse erforderte, leuchtet 
ein. Die Identifidrung der Pflanzen ist daher ein grosses Verdienst des Brunfels für den 
damaligen Stand der Synonymik, und Rrnnfels hat dem spateren Botaniker Matthioli für 
dessen Conimentar des Dioscorides '') sehr verdienstlich vorgearbeitet. In der That dreht 
sich bei Brunfels Alles um die Frage, seine heimischen Pflanzen bei Dioscorides uad 
den Alten wieder zu finden nnd damit zu identificiren. Nicht minder wichtig ist das Be- 
streben, die Urtheile aller anderen Botaniker um Dioscorides gruppiren zn woBen. Dieser 
Versuch, einen Commentar zum Dioscorides auf synonymem Grund verbunden mit einer 



1) berb. viTae eicoaet. 16SS. I. 8. 213—2111. <) Ebenda. I. B. 2S0 and II. B. 87. 

•) Ebenda. Ii. S!. i:< und «^2. Kbrnda. I. S. t;:i uml 1>>n. •> Ebenda. I. S. 63. 

*| Obgleich Bruafels Arzt von Beruf war, beacbricb er die Pflaozen doch nur als solche und be' 
bandelte sie nicht alt Hfllftmittel der Artneiknnde. Hierdurch schaf er eine Wiaienschaft der reinen und 

angewandten notanik, din Lahnhrpclu'nd von der früheren Gejiflofjfnhfit der Unterordnung frei machte. Kr 
war nicht einmal fQr ausgedehnte Verwendung der rtlanzcnntittel, wenigstens nicht aU Ballast seiner bota» 
afsebett SelnflieB, mid vermied damit jede Weitschweifigkeit Ne id quoque Telim ezpeetet a me aliquis, 
qnod univerea« herbanim ntilitates adieriptumi lim, id enim operosum füret et negotii inGniti, et qnod si 
eontendam, non alind plane molirer» quam kogam Iiiados fabulam post Homerum. herb. I (1532). B. 2. 
7] herb. I (1532). S. 45 ein iudieiam nestram. Ebeue 8. 5$ und 88. 

») Pedacii Dio.scoridi8 de materia medica libri sex, inierprete Petro Andrea Matthioli com eiusdem 

commentariis. Veni'tii.s 15ri4. Folio. 

UetMUcb* z«iUD«. im. B«n Wixu. 28 
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wahrhaft klMuieheii, natargetronen Ablnldang der Pflanzen in allen ihren Tbeilen sn Mkfo, 

dürfte flQr des Brun feie Zeit groMarÜger, aber auch schwieriger gewesen sein, als unser 
Verstiindniss voll und ganz ermessen kann. Wie Brun fei s sich nicht mit eigene n B'-srliri^i- 
bungen und l^rtheilen kritiscli in ullt-n Füllen hervorgetraut, 8o sehr ist er wiederum im 
Geist der Alten befangen. Er giebt keine Standorte der Pflanzen, keine Angaben über 
BlQthezeit, Zeit der Samenreife oder Sbnliche EigenthQmliehkeiten, hat keine Ahnung tod 
einjährigen und mehrjährigen Pflansen, er sagt nieht einmal, oh die Pflanze im Wasser oder 
auf dem Lande wachse, und steht hierin Tollkonunen auf dem Standpunkte der Alten. Eiu 
bestimmt begrenzti-s Florengebiet hatte früher kein Botaniker bearbeitet und Altscbliessende« 
geliefert. Auch Brunfel.s pflegte diese Kichtung nicht. Einige fremde Gartenpflanzen, wi»- 
Ihuo/u'a und liasäkum abgerechnet, wachsen des Brunfels Pflanzen fast alle nm Strasshorg. 
seinem Wohnort. Dass er ohne alle Ahnung mancher Arten die Pflaasenwelt Strasabuigs nicht 
erschöpfte, wäre verzeihlich, dass er aber die Genera noch nicht zur HXlfte beschrieb, znraal 
die Gegend von Strassburg jedenfuU.s damals reiclier als liente hieran war, deutet darauf 
hin, dass ihm eine Strassburger Specialflora ferne lag. Hrunft-ls beschreibt keine Gräser, 
nicht einmal die Getreidearteu, von den Farrenkräutern nur drei bis vier, keine Equiseten, 
von den Flechten nur mne, <Ue Leberflechte, keine Ifoose. Möglicherweise waren Binne, 
St räucher. Schling- und Gartengewachse fdr spfitere Theile zurückgesetzt', zudem sie sich 
durch ihre Grös.se der Abbildung nicht fügten imd der Gedanke, Theile derselben abzubilden, 
daiiuils nocii im Keime .schlief. Was Brunfels mit seinen botanischen VeröflentlichunijeD 
bezweckte, war die Beschreibung einer Anzahl bekannter, namentlich officineller rflauzen, 
die er seihat gesammelt mid den Zdefanmi in frisbhem Znrtande lieferte. Manches Inai 
von Bekannten oder der Bnohdmeker Schott steuerte solches bei. Brun fei s war gegen 
Neuerungen sehr Torsiclitig, er wollte lieber offen eingestehen, etwas nicht zu wissen, 
kühne Belmiiptungen auf/ustellen . Doch zeigen sich da und dort auch gelinde Anläufe 
einer gesunden wissenschaltlichen Kritik und guter Selbstbeobachtung. Aber nur schüchtern 
und Tersteckt tritt dieses hervor. Bei der Naniaaus Martiua {Scilla atnoem) T«rmalliete er, 
dass sie zum Geschlecht der Narmsua und Leueoium^) geh5re, war mithin der Wahrhök 
als Liliengewächse sehr nahe, er wollte aber das nnr als Vermuthung gesagt haben'}. \o 
einer anderen Stelle spricht er die Verm\itliung aus, das« Xii/(isstt.<!, Scilla und Co/nalhirfi 
zum Liliengeschleclit gehören''!. Das sind alles nur .\nliiufe gesunden IVtheils, denen ein 
klein wenig mehr Kühnheit des Auftretens fehlte. Bruufels tadelt die Botaniker des 
XV. Jahrhunderts, dass sie die Besehreibnng des SnnieuUi Temachlussigt und deren alteren 
deutschen Namen in einen fremden verwandelten. Er billigt die Ansicht der gewöhnlichen 
Kräuterkenner, die das Kraut Solidago minor nennen. Ob es aber bei Dioscorides und 



1) Theil III de« Herbarinna biaohte in der That Becchreibangen und Abbildungen von GilMUr 
Oetreidearten, Equisetum, von Bäumen, Sträuchem und Garti>n<;ewü(-h«en um Srhlus.Be des Bandes. 

*) Malairaas enün ingenac fateri, quod ignorautus, quam temerario uusu novare quicquam vel pri- 
vate nomiae inacribere, cnim noa aate ant oertas ratioaes aai piobabiles laltea coniectuTSs habersw* 
herb. 1532 I. S. 211. 

3 herb. 1532. I. S. 129. 

üade aupido aobis i ubüt, fortaste aut Uli gennanam ant certe gnandam eius ipeeiem esae. 

eiiint )iubL-o. in quod tandem aliad geoaa referam. Sed, quod ta^iut moaso, tutpido tantom dt hoc, asUsai 
ex tripode responsom. Ebenda. 8. IM. 

Ut dieam taaien, qaod sentio, mihi aniot generit miiHae apeeiea ••«• appanat, MavoiMUs, flow 

Mattii alba illa Iigu^(^^ referentes et liliura conwillid oranes liliaoe! generii^ qoasdam t jlvcetns, qnildtatt 
quoque douiotiticM quaüdam odoratas ulitu odoris expertes. Kbenda. i. ä. 211. 
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Plinius TOrkomme und das penthaphyllon sei, Überlässt er voreichtigerweise Anderen zu 
untersuchen'). Dagegen rühmt er wiederum die Verdiengte der alten Botaniker und tadi-U 
die Unkenntniss der Späteren, welche Vieles verdorben und vermischt hätten, darunter 
namentlich den Verfasser der Pandecien und den Simon Januensis, welche mehr darauf 
bedacht gewesen, grosse Bttcher so sebreiben, als Nflidiclies der Nadiwelt an falnterlassen. 
Er tadelt ferner die Menge der barbarischen, werthlosen und lächerlichen Namen. Jeder 
wolle neue Namen einführen. Deshalb bilde er auch den guten Heinrich ab, obgleich der- 
selbe nicht zu der beschriebenen Gattung gehöre'^j. Wir nennen das Umweg, aber lirun- 
fels war im Recht bei seiner Ansicht. 

Brunfels steht in der Reihenfolge der Pflanzenbeschreibungen noch ganz auf dem 
Boden d«r AHen, namentlich des Dioseorides. Wie dieser verwarf er die alphabetische 

Anordnung, aber auch die der sogenannten Dogmatiker nach der inneren Zusammensetzung 
der l'flanzen. Aber an System, eine Reihenfolge nach der l'flanzentracht und den inneren 
Zusammenhang von Familien und Genera reicht liruntels noch nicht heran. Und wo sich 
Genera vereinigt finden und den Anfang einer Familie bilden, wie bei einigen Labiaten, 
kSonen wir nor Kachahmong des Dioseorides darin erblicken. Solohe Anlfiofe Ton Syste- 
matik hielten aber kernen Stand, Ton der UrHea springt Brnnfela anf die Lamiumuriea 
als LabiatoifiumHo mid. dann wieder zur Urtiru ^ . Und wenn anch solche schwache Ver- 
einigungen mehr vorgekommen, dann hinderte die Unordnung in der Druckerei, das unauf- 
hörliche Einschalten, die Willkür der Zeichner und Holzschneider jeden Anlauf zum Besse- 
ren. So entstand kein systematisches Lehrbuch, sondern ein hübsches, verwendbares Pflanzen- 
hOderbndi. Fasst man das Verdienst der lateinischen und deutschen KrSuterbttcher des 
Brunfels zu.sammen und svüi ligt objectiv das Ganze, so ist es der erste Versuch einer 
Identificining der Pfianzenbeschreibungon der Alten mit Spateren und d«Ti rflan/.en di-r 
Stra^sburgor Gegend, eine recht wacker ungebahnte Synonymik und \ erhindung der alten 
und neueren Namen und dann das wackere Bestreben, eine klas-sische, naturgetreue Ab- 
bildung SU liefern, und damit den bisher selbst noch von Hieronymus Brannsohwcig 
gepflogenen Gebrauch, ftlr mehrae Pflanzen eine Abbildung zu Tcrwenden, ans dem Leben 
zu schaffen. Diese Bemühungen waren ein gewichtiger Schritt vorwärtf, anstatt der vagen 
Selbsturtheile entstand ein Urkundenbuch sorgßltig neben einander gestellter älterer klassi- 
scher Urtheile, und eine Abbildung, welche die Pflanzen auch erkennen und nicht bloss er- 
xathen liess. Dass das Buch mf dieser Grundlage bei eigenen Besehreibuugea des Brun- 
fels, einer reiferen und sowohl dem Drucker als dem Zdchner widerstandsfthigeren und 
eneilgischer vorgehenden Redaction bei Vermeidung vieler Willküren und Unordnungen noch 
ganz anders ausgefallen wäre und das geleistet hätte, was der philologisch auf Brun f » In 
ruhende spätere Leonard Puchs und der scharfe Beobachter Hieronymus Bock lieferten, 
lässt sich voraussetzen. 

Des Brunfels deutsches Kräuterbuch war nicht ein Unternehmen in deutscher Sprache 
Air die Allgemeinheit weiterer Kreise, sondern dne Conenrrenz des lateinischen KrSuter^ 

buches, ein Paralleluntemehnien, weit von diesem verschieden, vollkommen selbstständig an 

Anordnung. Al)rundung und reiferem l rtlieil, so dass man sich wundern muss. dass das l.'i'{2 
dem deutscheu Text Einverleibte nicht lateinisch umgearbeitet der Textreceusion der latei- 



'; herb. I : 15321 S. S2. •') Ebenda. I. S. 63 und 2(;o. 

3| Dieoo Befangenheit hat auch der spätere Hier. Bock und noch später erscheint dieaelbe bei 
Jacob Theodor genannt Tabernaemontaoaa. Vergl. Botan. Ztg. 1899. 8. 117. 
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niaehsn Ana^be 1 532 und später zu Gute kam und nur Neudrücke erfolgten. Die Methodik 
d« deaitchen Aoagabe ist eine ganz selbstatandige, gSnsBeh Tenchiedene. Auch hier steht 
der deatflohe Namen mit den Synonymen der Autoren neben den folgendm Uteonischen 
Kamen, es ^rird begründet oder doch zu begrttnden versucht, warum die Pflanze so heisse 

und woher der Name abgeleitet sei. Die Arten der rflanzengattung sind besprochen und 
^war als Neuerung nicht die ürthcile der Alten, sondern eigene Beobachtungen als Be- 
schreibong des Babitiu, wenn aueh gemenen und km, aber doch schcm mit bealimmter 
Terminologie. Wir finden Angaben der Standorte, aber nur allgemeine, keine 5rtliiih«L Ea 
ist ferner angegeben, wann die beste Zeit sei, die Pflanze für die Heilkunde zu sammeln, 
auch die ärztliche Verwendung ist bedacht. Wie im Herbarium steht die Abbildung voran, 
oder folgt am Ende. Eine Bezeichnung der eiuzclueu i'liauzeubeschreibungen als liliapso- 
dien, die FortsiUung mit Nammerirong blieb nebet allen Stellen ans Dioecorides nnd 
den Alten weg. Dagegen machte Brunfels von Stellen aus dem Werk des Hieronymus 
Brannschweig wörtlich Gebrauch, er weist öfter auf dessen Verdienste hin und billigt 
dessen Ansichten. Durch diese Methodik verlor das Buch den gelehrten Ikllast, die eigenen 
Beschreibungen treten körperlich mehr und mehr hervor, das vorsichtige, geradezu oft 
ingsüiflhe Znrflckhalten dea eigenen UrCheils, der yolksthfbnliebe warme Ton der Spraehe 
verleiht dem IJrtheil einen eigenen, überzeugenden Reiz, selblt die Synonymik erscheint 
licliter, einfacher und lesbarer, die Angabe der Fundorte Hess manche l'flanze leichter er- 
kennen, und die Angaben der Verwendung der l'flanzeu iu der Medicin eriUUteu bei aller 
KOrie auch bei Vdkeaczten ihren Zwedc. Beaehtenawerth encbnnt flberall ein entacbie* 
denei, aber müde ausgeeproehenea Warnen Tor Aberglauben und Hiwbranoh der Krauter, 
wobei sich viel Humor und mancher skeptische Ausdruck findet. Aber auch hier äussert 
Rrunfels seine Ansichten maassvoll und überlässt das l rtheil dem Leser. Das Buch ward 
ein wissenschaitUches und doch volksthümliches Helehruugsmittel nicht Latein verstehender 
Kreise. Was man an dem Herbarium getadelt, nämlich die Urtheile dar Gelehrten ala Zu- 
sammenstellung und das Zurückhalten des eigenen Urtheils, führt Brunfels ana, beruhe 
darin, er habe die Verschiedenlieit der Urtheile der Schriftsteller zeigen wollen, er nimmt 
damit seine Methode in Scliutz. wich aber von derselben in rlr-m Krüuterbuch ab Was er 
mit dem Buch wollte, sagt er iu der Einleitung hinreicliend deutlich"). Dass er öfter in 
dem Herbarium bei der Identifidrang der Pflanzen irr^fllhrt worden, geeteht Brunfels 



t) Kiftoterbaoh. 1532. I. 8. 142. 

-) >Zu einem bcschlusR iles jjantzon handels volfft. ''i'" wir ancli anzPVKen, wiis wir für Ordnung in 
diisem Buch gehalten. Erstlich, dieweil wir unser famemen dahyn gesetzt, der kreüter kuust weiter berlQi 
so helffM», uad vff die ban brinifen, liabeii vir solieba nit kSancn sn wegen briagen, dann dareh die eoatnip 

factur und die rechton warhafften licsclireibiinm'n Dio^cnridc, l'linii und der Alten, hi dcrlialb an möglichem 
FleisB nichts gespart worden, wie sich auch die formen disae« buchs wol lassen ansehen, durch den hochbe- 
rfluptea mejstor Hau Weydits von Btrassbvrg gerissen nnd eontn&yt. Des gleichen der bescbreiboBglMlb 

au8« den aller ältesten uund liorfhiitp-itcn nicht« underlnsaen, so tü mir möfTlicli ^'psoin. Dann yil kreuter der 
laassen ahgongen, und in uubekantuüss kumiuen, das sye weder bey deu ueuwem noch bey den Alten meer 
mUgen gedeOtet werden. EtUch vil in Teutacher sprach und der gemcynen nammen nach wol bekant, aber im 
Bioücoride zu deflton isncl: dfn «xeloerten nicht iiK'V'lich, noch bcwisst. I'iid isf ul-o imii yn i^' ding dununb. 
wie ich »o vil zu wej,i-ii buli bracht. Ich hab auch soliche yrrige, spennige bändol, w rytlcQitig .iU7.fyii;{ in einem 
Latinischen bOehliii de incertitudinc et difficultate artis mcdice. Bester meer soll man mir in <lit-.Mem handsl 
übersehen.« Kräuterbuch 1532. I. Hlattcnn Rückseite. Dieser Schrift erwähnt Brun ff 1 s Hlntt Vordoreeite 
auch mit den Worten: »Disse und dergleichen Ursachen vil meer hab iehanzeygt in ciiR iu I^tini.'^cheu bächlin 
genannt de incertitudiue et difficultate artis medice. welches ich den gclerten hali /uge.Kchriben zu einer vsr» 
antworlung meiner Latiniichen kreflter bücher.« Diese Scbrift kenne ich so wenig aU Fritsel und Mejsf. 
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offen ein*). Gegen die Angrifl'e auf da« Herbarimu und unnStliigeit Tadd maohte er Front, 

weuD auch in niikler Weise 2. 

Brun f eis begründete in dem Kriiuterbuch auch die Terminologie der Botanik, indem 
er gewitte Beseiolmimgen för die Besehaffienheit einselner Fflansentheile scbaf und bereits 
Ton Andern Geschaffenes Aveiter ausbildete. Dass er sich dabei im Anfangsstadiura der TeP* 
minologie bewegte, niiniist li^ r Sache ihr Verdienst keineswetrs und lässt ihren Werth nnr 
um so deutlicher hervortreten. Dass er von dem auf der Heschailenheit der Blüthcn, 
Blitttt, Blflthenetand und Anderem beruhenden Unterschied vieler Arten keinerlei Ahnung 
hatte, lag im Zeitgeist und noeh mehr in der Befimgenheit in der Ijssimg der Alten. Bei 
aller Kürze und Einfachheit verrathen des Brunfels Beschreibungen ein giite.s, vertieftes 
Studium der Natur und viele ISeobachtunpsgabe. Dass dabei Absonderlichkeif <'n und wunder- 
liche Irrthümer vorkamen, auch manches zusammengeworfen ward, das Aehnlichkeit bei 
aller Versohiadenheit besass, lag in dem tiefen Slaad der Pflanzenkunde um diese Zeit, Aber 
den ridi Brunfels nicht «berall erheben konnte. 



T. Die i|a«l]«B t« BirnnMa, wbim fcotratoeben Helfisr nnd Fnude. 

Die Zeit, in welcher Brnnfela seine boCadsehsn Arb^ten dem Dioek abergab, war 
für das Fflanzenstudium eine gfinstige und woblrorbereitete. Die Fressen des In- nnd Aus- 
landes hatten zahlreiche Quellenschriften älterer und neuerer Zeit veröffentlicht, der Ueber- 
blick der vorhandenen Litteratur war leichter und ausgedehnter geworden. Diese gednickten 
Quellen machte sich Brunfels in ausgiebigster Weise zu Nutze ja er gab deren noch 
nene heraus und bereieherte auf diese Wdse die Litterator seines Faches. Dioseorides 
hatte in seinem Werk die Beschreibung, Abbildung und methodische Anordnung der Pflanzen 
angestrebt^ die alphabettsche Anordnung der Empiriker Terworfen und die nach sweifel- 



*) »Und wo «01100 etwaaii einer efn krefitKn oder iwey gewiaalidi kennt, so iit doeh die untrew der 

kreQtler bo gross, das hvp ontwoilprs vcrlffitTnen, sye wissen« nicht, oder n*>nn('ns nnder-J, weder ee iitk 
Welche« mir ofit in meinem Latioiscben Herbario widerfaren, au etlichen enden gröblich Terfüret, biti das 
ioli eia mal den Mkalek nad betrag Temerekt mit confMeraagea oand gegeabaltoBglMoaeoride aiit den 

kfeUeren, mir selb hal) raQsaen helfTen < Kriiuterbuch 15^2. I. Blatt !t, Rückseite mit Signatur b;. 

*) »Mag sein, das ich es auch nit allenthalb troffen habe, mag aber leiden, das man mir das selbig 
ameTV uaad betoere, wer do kaa. leb wejei wol, das ieh es sieht alles kaa ead werd des eelUgen ballMB 

vil ricbter haLcn, vi] meiHter und bereder, solhcn aber «ye selber in di«fieH not f;ewe«eti sein, oder die sach 
selb versuchen, so vürden sjre freylieb iren mund wol subalten. E» ist allwegen leichter zu schelten und su 
bemffelea, dann aoeh sa thoa. loh weit aber, das tollioh ongeaedige eeaaore«, dieweD tye ee wol kannea, 

auch ein mal ir schulrecht thälten in disser kunst. Ich hnb den wep gemacht, hpHsercn sye es. Die besten 
krefiter unnd gewäcbss seind noch do hynden, wem wol ist mit dissem schyiu]))!, der thQc mirn naher und 
Tertachs auch, soll mir eia groeeer dieast teiB, damit ieh der bOrden einmal ledig werde. Ich hab auch mein 
T.atinischen Herbarium so lang darumb verzogen, und verzcflh es noch, ob raein Hippie, die alle dinj; wifsen, 
ein mal häritir wüschten. Sjre werden es aber noch wol lang nit thun. Und wann üye ch «chon vt rüuolien, 
aad gieme ding ufTbringen, dicsea kraat ist aicht das, und das ist nicht das, so seind es doch eytel ar^' won, 
nnnd eygcn fnntn.syen, wie man dann in urmrrein rweyten Laiinisehen kreflterbuch wol sycht, welche^ ich 
aliein darumb alhO zu-ainmi'n f,'o.sctz.t, datini man die yvrige spennigo küpfl' ein mal beieinander sehe.« 
Kiftaterbuch. 1532. I. Blatt cnii Rtlck^eite bis cv Vorderseite. 

"1 U r u n f e 1 s scheint gute Verbindungen mit den Frankfurter Bflchermessen gehabt und rasch da- 
her die Neuheiten der Litteratur bezogen zu haben. In der Einleitung zum Herbarium I (1532], 8. 1 1 sagt er: 
»Dam antem haee leribo, ez naaeofordieaei emporio Scriboaioi Laago« mihi affertnr ete.« 
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haften FormenTcrhaltnissen der Atome gemachte Eintheilung der sogenannten Dogmatiker 
missbilligt. Dabei hatte er wunderliche MissgrifTe bei wirklich gelungener Vereiniiruni; (It 
Verwandten in mancher IJinsicht geschaffen'). Brunfels nahm sich diese Methode zum 
VorVfld nnd beruht daher hauptsächlich auf Diosooridet*). Wie Galenna nnd SpXtere 
den Dioscorides auszogen und keinerlei eigene Beschreibungen lieferten, Terfnhr auch 
Brunfei». Derselbe hat selbst ein Vt-rzeichniss der von ihm benutzten .\ntoren näherer 
oder fernerer Anschauung geliefert '). Ein bedeutsames Vorbild war ihm für dius Herba- 
rium I. und Ii. Theil des liermolaus Barbarus in Dioscoridem coroUuriorum libri V'}. 
Auch hier finden wir eine Saaunlong von Belegstellen ans ilterer Idtteratar Uber die Fflanxen 
anainaikdergereilit, aber keine eigenen Urtheile. \on ili r Claris sanationis des Simon 
Januensis für Hestimmung der Pflanzen des Dioscorides machte BrunfeLs ausfriebigen 
Gebrauch*). Für Synonymik benützte er des Mathaeus Sylvaticus liber pandectaruni, 
für Arzneimittellehre des Egnatius Johannes Baptista annotamenta als Coromentar 
cum Hermolaas Barbarns*). Auch 7on des Hermolans Barbarns oasügatifniefl Pli- 
nianae') maehte er Gebrauch. Für das Kriuterboeh verwendete er des Lorenz Phries 
Synonyma und gerechte Pflegung der Wörter*), namentlich aber das von ihm hochgesehatzte 
uud von ihm in neuer Bearbeitung lierausgegebene Buch des gleichen Autors: Spiegel der 
Arxney*), sowie des Hieronymus Braunsohweig TolkstbflmUches, Ton ihm mehrfaeh 
angefdhrte OesüSirbach**). Dass er den Hacer Floridas") nnd den Jo. Hainardns, 
sowie M. Vergilius kannte und verwendete, lässt sich nachweisen. Brnnfels legte sich 
durch Herausgabe älterer und neuerer Autoren das Matcriiil selbst zurecht. In einem Anhang 
zu Theil II des Herbariums: De vera herbar um coguitione appendix, cui sequentia insunt, 
brachte Brnnfels eine Sammlung von SchrUlstellem Uber Terminologie und Synonymik 
■/.um Abdruck und schuf damit wohl das erste Sammelwerk dieser Art. Es sind swlUf 
Arbeiten, welche Abdruck fanden, darunter als letzte auch eine deutsche eines Strassburger 
Botanikers Hieronymus, unter dem keineswegs Hieronymus Braunschweig verborgen 
ist. £s sind Arbeiten des Dioscorides'^;, Öcribonius Largus'';, Johann Mainardus 



») Meyer. Ocscbidi».! d. Botanik, II. S. Ii:?. 

*} brunfels Bcbeint von de« DioKCorides pbaruiacorum &implioiiim reique mcdicae libri VIII 
des J. Baellivs Anagabe, Siranbarg 1529, Folio, benfitii tn haben. 

"•j Herbarium 1532. I. Blatt 3 Rflckseite. Diiriintfr: A),'nrepafor horbaruni, .To Mainardue. M. 
Vergilius, Georgias Valla, Nicolaug Perottu.«, Buptista Fe rniri c n.« i k . l'hiiippu s Bero- 

aldm, Sirabui Gallus, HicronymuK herburiu^;. — .lo. Mcsue, Hazes, Constantinaa, 

Platea ri 11 p . Nifolim.'; Lnoii i con u f , l'u n d n 1 ji Ij ii s ('o 11 i n u ti us, II er tnol au 8 Harbarug. Platina, 
Baptista PiuH, JucobuK Con ? t a n t i n u Tu v «- n t i n ut< , N. Pouiponiua, Joannes Vi^onius. 

*, Cöln Ib'M. Folio. 

y S.it I 171 lag dieser Autor in mehreren Ausgaben TOT. Meyer, a. a. 0. IV. 8. 163 — 163. 
«I WiKMiig 1.116. Folio. I'rit7.el, S. 79, n. 2920. ') Rom U93. Folio. 

**} Strassburg 1514. Quarto. Pritzel, a.S411 ") Pritiel, n. 8419. 

10} Straaaburg 15üü. Folio und Öfter. 

I') De compositionibaa medicamentorum ed. Ruelliai. Paris oder Basel 

Die Arbeit iat ein Auazag au» dca Dioteoridet Schrift in lateiniiiol > r räche von Drunfela 
geterligt und mit latoiniachen und deutacben Pflansesnamen reraehen. Die griechischen Namen stehen an | 
Rande. In den Erklärangen zum Text dea Dioacorides verwiea er auf die apiter folgenden Arbeiten dea 
Leonicenus, Hainardus und L. I'ncli- .S. 7;. So entstand eine nicht alphabetisch geordnete Hoiyiio- 
pftdie der Pflanaenkandc auf Grandlage des Dioaeoridei ala eine voUstladig aelbatat&ndige, daa Ver- 
ftladidaa der alten Flaaienaaaisn anlMkarade Aibeit dea Brnnfels. 

*■) EbenfUlt anr Avarag aas dieaem Autor. Yergl. Meyer, Geaoh. d. Bot. U. 8. 0. | 
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Ferrariensis '', Nicolaus lieonicenus-), Pandulphus Collinutius, Leonhard Fuchs*), 
Grafen ilermann von Neuenahr, Pandulphus äcbyllerus, Hieronymus Tragus*), 
Marcus Gattinaria, Jacobaa de Manliia nnd des erwBhnien Hieronymna^}. Eänige 
dieser Arbeiten batte Brunfels sogar angeregt, sie eischienen hier snm evstaunal im Dtoek, 

andere entnahm er Siteren Vorlagen und machte sie leichter zugänglich. Brunfels gab 
in diesen Abdrücken dem Forscher Gelegenheit, die Ansichten lilterer und neuerer Autoren 
kennen zu lerueu und aus der Vcrgleichung sich ein l rtheii zu bilden. Er druckte in 
dieser Absicht die 1504 gegen Plinins verfasste Arbeit des Leonicenns neben der des 
Pandulphus Collinutius, des Vertheidigers des Plinius ab. Wie im Text des Hwba* 
riums hielt er auch hier inif st inem Urtheil zurück und schob vorsichtijr Andere vor, statt 
durch verfrühtes 1 rtheii iler Sache vorzugreifen und zu sciiuden. Dass ihn keiuerliche kh^iu- 
liche Eifersucht leitete, geht daraus hervor, duss er auch Arbeiten vua Zeitgenossen, wie des 
Hermann Ton Neuenahr, Leonhard Fuchs und Hieronymus Bock im ^reiskBndniss 
mit seinem Verleger Rchott zum Abdruck brachte und auch mit dem Raseier Arzt Schyller 
in Verbindung trat. Da.s.s der Graf von Xeneiialir nicht (lire<i mit l?runfel,s bekannt 
war, geht daraus hervor, dass er nicht an Brunfels, sondern an den Verleger Schott am 
16. December 1529 seine Arbeit einsandte'). Sehott stand mit dem Grafen in litterariscbem 
Verkehr und bewirkte die Au&ahme des Aulintzes in die Sammlung. Wie Brunfels su 
des Leonhard Fuchs Aufsatz gelangte, ist unklar und die Arbeit selbst giebt auch keinerlei 
Aufschluss hierüber, auch in des Fuchs Schriften kommt über Beziehungen beider Männer 
nichts vor. Dass die Arbeit des Fuchs irgendwo besonders erschienen, dem Bruufels zur 
Hand kam, ist nicht bekanni Doch wusste Brunfels, dass Fuchs Ant des Hencgs ton 
Brandenburg wnr^}. Mit Bock war Brunfels bekannt und gerade dieser Aufiwix dOrfto 
das erste Zei(-hen der Freundschaft beider Männer sein"'). 

Hnmicl.s fand bei seinen hotauischen Forscluinjfen \ind der Herausgabe seiner dies- 
besOgUcheu Schritten eine nicht unbedeutende Anzahl Gönner und Helfer. WV'lcher Art die 
UnterstQtznng war, die ihm die Grafen Bernhard su Solms und dessen SShne Otto und 
Wolfgang zu Theil werden liessen, wissen wir nicht. Brunfels widmete denselben ans 
Dankbarkeit fUr empüaogene Woblthaten den zweiten Theil seines Herbariums Ebenso 



>} £pi«totae medicinales. 

^ De PKbH alioniinqae nedieornm erroribm liber. Basel 1SS9. Qoarta — Abfednekt ist hier 

8. 44— 8y ein Auszug aus dieser Schriff 

Ueber L. Fuchs vergl. meinen Aufsatz im Üotan. CentnlbL 1896. 

Ueber Hieron jmm Book vergl. meine Anftitse im Boten. Centralbl. ISM ond mtiheflangeii 
des bist Vereins der Pfalz. XXHI flM)9). S. 2.1-74 (mit Bildnisg). 

Diesem «charüiinoigen Autor verdankte Bruafels sehr viel, wie zahlreiche aus dem Deutschen 
flbenetete Btotlen im Horbariam ergobon. ^ T«rgl. Anlage VIL 

"} Verf^l, Verzeicliniss der Autoren. Theil II, S. I. .\nhan<? V^M: Looniirdi Fuchsii principis Uran- 
denburgensia medioi annotationes etc. und als Verf. der errata medicorum recentiorum bezeichnet als Leib- 
arzt des Harkgrsfea Georg tob BrandonbaiigiiB IjAuterbaeb, L tiO. 8. 179. 

8) Vort»l. unten unter Bock und .\nlatro IV. 

^] Anlage II. Dem Qrafon Uerubard widmete Brnnfoli seine Schrift *. In signi um medicorum 
Josan. Setapionis Arabis de simplicibus medicinis opus ptaedarum ae ingens. Strassburg 15:tl mit dem Ein» 
gang Blaft 2. Vorderi-cite : Genfrosissimo doniino d. Bernardo coniiti ii Solms ac domino in Mintzenberg d. ac 
mecenati suo clementissimu mit der Zeitangabe: Argentoniti (juurto calendas Seiitenibri» 1531. Folio. 
Slianbarg, Univ. Bibl. 

Dem * > t to und W nl f ga n G r af en zu S ol m s ist gewidmet: Pauli Aeginetae pharmaca simplioia 
Otboue Brunfclitio intorprote. Strassburg IÖ31 und dem Datum: ätrassburg, I. September 1531. Oct«TO. 
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wenig sind wir noterrichtet, inwieweit Heinrieh von Papendorf, Nicolaus Gtrbelivis 
lind Johann Sapidus den Rrunfels anregten und unterstützten'!. Letzterer stund auch 
mit Hieronymus Bock und Kyber^j in Beziehungen. Jedenfalls war das Yerhältoiss mehr 
gelehrte Freoadsehaft und hnmamstiMhe Annihenmg, als daas diese Männer botmiidM fV>r- 
flchtmgen anstellten und dem Brun f eis mittheflten. ThatkrSftiger dagegen war das VerhÜtaiss 
des Strassburger Arztes D. Mi cliael Heriis Hriin fels envälint, dass ihm derselbe ein Seifenkraut 
niittlieilte, das derselbe in Frankreich gesflien ' . Ilerus gab auch den dritten Theil des Her- 
bariums nach des Brunfels rilauzenver;ieichnit(seu und den vorhandenen Beschreibungen aus 
dessen Nachlass heraus*). Ein Ibthematiker Nicolaus Prngkner, der aneh ein Epigramm 
in den I. Theil des Herbariums 1532 dichtete, theilte dem Brunfels eine Zeichnung mit*). 
Lorenz Schenkbecher, Probst von St. Thomas, überwachte die Herstellung der Zeichnungen 
und Holzschnitte des Herbariums''). Mit seinem Gönner Ulrich von Mutten, dem Herans- 
geber der Schrift Qber dos Guajakholz *}, scheint Brunfels ebenfalls über Päanzen ge- 
qwoehen in haben^). 10t dem Wormser ijrsk nnd Philologen Theohaid Fettich TeriEehrle 
Brunfels brieflich über Pflanzen und Pflanzennamen ''). Brunfels widmete dem Fettich 
auch seine Schrift: Catalogus ilhi.strium medicornm sivc de primis medicinae scriptoribus . 
Fettich war Anhänger Luther s und Haupt der lutherischen Partei zu Worms >>}. Er wird 
in den epistolae ohecurorum ▼irorum als Gegner der Katholiken gekennzeichnet. Aus dieser 
religiBsen Anschauung stammte auch die Himieignng m Brnnfels'^). Auch müdem Biioh- 
dmcker Aldus Manutius zu Venedig hatte Brunfels wegen botanischer AngcIegenheiteD, 
besonders Anlage von botanischen Gärten, fUr Kenntnias in- und ausUndischer Fflansen 
Verkehr»»). 



t) Anlage VI. 

>) Mittheilungen des bist VeraiBS der Pbls. XXIII (1899). 8. 45, 66. 
«) Kiftaterbach 1532. S. CXL. *i Anlage VUL 

Vj Bed et reram Aiitteloehiaai delioiavit nobis IKeolans Prugkneroi nattemtieos ex BraafSildu 

nciuorc, quam vulgo üaicrlucey rocant, de qua 8Uo loco scripsimus plenios. kerb. toniQS III (1536) {ßi 10). Oai 
Kpigiamm steht auf dem leisten Blatt von Theil 1 des herbaiianu. 
>) Anlage y. 

7) Main?. l't!i, i:)24. ir)31. Yergl. Roth, Buchdruckerfamilie Schoeffer. S. U, Oß, 13. 
8ed quaado ita im aromata incidimus, Übet obiter referre, quod saepe ex ore nobiliaBimi ac doctis- 
■ini eqnitit Hnttoni andiviinat, et qaod ille etiam Gnaiaeo rao inieniit etc. herbaiinn 1533. 1. 8. 16 Vorwort 

^} Tametsi me non fullat^ uHos inter consolidaa hanc referre, et item alios inter poriulaca.«, ex qui- 
bos est Theobaldat noiter Fettichius. herb. 1532. L 216. — Agnoscimu« qaoiiuo sub eo nomine, quam d. Theo- 
baldoB Fettiddos nobis exhibnit, miaasealam et bnni ae propagantnra ■olidaginem, quam ille appellat Ihn* 
Heb vel Zeitlösslin. Cuius ego iudiciuni malim contum somniatoruiii. qui" jiraeter eruditionerii et exjierienliam 
de qnalibet herba pronunciant J&benda I, S. 78. — £• mejmet ein nammhafftiger hocbgelerter Doctor Theo* 
bald VBtlid^ e&i fRmemster artcet der ataitWombt, da« dirae« sey ein geaebleebt deaBnrtsellmrate, Partuhea 
maAM* geaaat, nnd lasst sich auch nicht ühel dat filr atlsfihon. Kriluterbuch l'>ri'2. S. 177. 

K*) Dootissimo Theobalde Fottich Vangionum medico clariss. Mit der Zeitangabe: Argen torati. 
XXVI. DecembriB 1529. Qanrto. Dametadt, Hofbibl. Daa Bneh emebien naeb Oraesae, trfiaorl, 8. 553 
noehmali sa Stra^sburg t5:'.i'> in •,>i:;u'to. 

**) Haupt, Beiträge zur Ueformationsgeschichte der Reichstädt Wörme. Glessen 1899. S. 14. 

H) Epiatolae obaear. vir. ed. BSekiagll. 8. 64, 82. — Biraaat, Ubtiefa von Hatten IL 8. 171, IW. 
— Dem Kraaraus von Rotcrdam lieb er einen grieeUacbea Codex desPtoleraaeaa. VergLBrasmi 
epistolae ed. 17uii n. MCCXLII. 

^ Da» were dann ein laat, do mSeht man wider kreSter leren keaaea, das ataa aoUobe ait allee an 
den bflcheren inöste erradten und iiroplietisiereii, soncb r würd .mcli luijjenscheinlich gedefltet und gereygct. 
Eines solieben fQrnemens ist etwan mit mir gesein der hochberUmpt Aldos Manucius eu Venedig, aber durch 
den todt, welcher alle diag betrObt, rerbyadert nad veikarl«!. Kiftnterbaeh 1532. Natt c Vordaneile. 
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Der wichtigste botiuiische Freiincl und Helfer des Brunfels ward jeflocli TTierony- 
mus Bock. Derselbe hiitte sich, von Haus aus lutherischer Prediger und Arzt und ebenso 
Autodidact der Botanik wie Brunfels, auf weite botanische Ausflüge verlegt, deren Aus- 
gangspankt Hombach im Wtagan war. E« ist irabekaaiifc, ob der bis 1BS3 za SaarbrOeken 
anaiaaige Bock bei solchen Gelegenheiten auch nacli Strassburg kam und den Brunfels 
kennen lernte oder bei Erscheinen des ersten Tiieils des Herbariums auf Brun fei s auf- 
merksam ward. Wir möchten das Letztere als das Wahrscheinlichere annehmen. Ob Brun- 
fels oder Bock den Verkehr erSffinete, bleibt eine offene Frage. Da aber Brnnfels durch 
Schriften bereits bekannt, 1530 den ersten Theil des Herbarionu heran^b, dftrfte das 
Wahrscheinlichere sein, dass Bock den ßrunfcis brieflich nm Fflauen anging. Im Februar 
1531 ersuchte Brunfels den Bock um Angaben über Bflanzennamon und sandte auch 
Pflanzen durch den Ueberbringer des Briefes ein'j. Im Februar 1531 antwortete Bock dem 
Brunfela ndt einem Aufrali Uber die firaglichen Namen, legte ein SofarMben und Crdd fUr 
Ankauf von Simeceien dnroh Brnnfelsr bei'), üirMile mk soihon auf dflnen Toqpirodienea 
Werk, die I'andecten'). Diesen Aufsatz, des Bock liau Brunfels 1532 im «weiten Theil 
seines Herbariums wie auch den Begleitbrief desselben abdrucken. Der Ton des Briefes 
deutet auf länger bestehende Bekanntschaft beider Männer hin. Brunfels begab sich auch 
an Fuas nach ^mbaeh sa Bock*) und wollte denselben wegen dessen Plinen ausforsdien. 
Bock hatte nimlich um diese Zeit die Absicht, ebenfalls ein Kruuterbuch herauszogeben, 
befand sich zwar noch in grosser l'nschlüssigkeil, besass aber sehr umfangreiche Samm- 
lungen zu diesem Zweck. Da er gegen Andere darüber etwas verlautet, erfuhr dieses 
Brunfels 'j. Der Besuch zu Hornbach kann nur im Jahre 1533 erfolgt sein, denn in 
diesem Jahr zog Bock von Zweibrfteken nach Hombach, er kann nicht spSter stattgefonden 
haben, denn Ende 1533 verlic«.s lirunfels Strassburg, siedelte nach Bern über, wo er 1531 
starb"). Die Zeit des Besuchs war der Sommer oder Herbst 153:!. Bock zeigte nämlich 
dem Brunfels eine Cichorie in einer weissen oder röthlichcn S[iielart-j, und diese Pflanze 
blüht im Sommer und Herbst. Die Pflanze blüht in der Hegel blau, erfahrt aber bei Kalk* 



1] licrb. II. TJieiL S. 156. — Uagaenpfötlin, de quo seribis, non vidi neo duurtii qmdem ineliunm; 
itiaere negligentia forte nuneü pertii 



S) Anlage IV. Die Fandectanim veteria «t novi testamenti libri XU erschienen 1527 bei Scbo tt so 
Strassbnrg in Kleinoetavo in mebrereB Theilen, 1528 in neuer Auflage tmd 1519 ab Faodect BfieUin in 
devticber Sprache in Duodez. 

*} Bock, Eräuterbttch 1551, ülattbu Vorderseite: Der Hochgeleeit D.Otto von Bnumeufelaaeligea, 
•la er Ton etiieben lenten raein Krentter fort und angewendte arbeit an die Oeirilcba erfiirea, bat er aicb su 
fuss erhaben, und von Strasslmr^j an bi.ss gen Hornbach in das raube Was-«,'.!«- verftli,'t. uiui'l nicino \ llfaltigo 
Arbeitcelige ColUgierung viler Gewächs aampt der selben Ausschreibung in Garten und Schrillten ersehen, 
itt er daTaffter mix ateta aampt andern mit vilen Bebrillten, ao ieb noch binder mir habe, befltigangelegea, 
ich sdI doch das Gross milhsoliK WiTi-k in ein Oruniing .'■iellen. und crsliualH ibnn TfilL-^cbrn Vatti rl.inilt 
darmit dienen. Unnd wiewol ich mich solches Handels zu vil gering achtet, und das mit gutten ehren hett 
mSgea absetalagea, baben doch meine eataehnldigung nirgenda plats mSgen finden. Host also Aber meinen 
willen neeb groeaer mflhe unnd arbeit, nooh grBeaere nher mieli nemen. 



<) Zeitaehr. f. Geacb. d. Oberrhdnt. N. F. IX. 8. 314. Hittheilnngen d. hiai Vereina der Pfal* XX ITT 
(1809). S. 36. 

^} Bock, Kräuterbuch 1531, Blatt CHI I Vorderseite: Vnder disem gewuchs tiudt man etwau, die 
blQea gante schaeewdas, ettieb leibfarb, werden mt alwegea gefanden, «iewol iek aie dem hoehgelwten 
Otboni Brunfehio seligen auff der ^trasaea hab angeseigt. 

BatMisck« Z«iUB(. IMO. H«A ilßilL S9 



Anlage IV. 



>) VergL vorige Anmerkung. 
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beimischuDg des Bodens eine Abüudcrung der BlttUi« ins Weissliche oder RStbliche. Dass 
Bock sio frisch in ih-r Natur und nicht etwa ans einem lierbarium yorwies geht schon 
daraus hervor, duss getrocknet llauptart wie Spielart die i<'arbe verliert und sich dann nicht 
mehr untoMheidai ISmii Aua diesea Orfinden dfirfte d«r Sommer %mä HwlMt 1533 die 
einzig mt^Uehe Zeit des Besuchs aein'). Ah Brunfels die Sammlungen Boek's gesehen, 
erkannte er sofort deren Bedeutung, er bestürmte den Bock, sein KrÜnterbuch zu vollenden 
und zum Wold Deutschlands hernuszugeben. Als liock Kinwiinde niiichte, dränfrfe iini 
Brunfels so lange, bia er die Herausgabe versprach. Dieses erlebte Brunfels nicht mehr. 
Innige Freundschaft nnd Selbstlosigkeit, fem von aller Eifersueht» Terlwuid beide geistes- 
verwandte Hannen Gegenseitige Hochachtung leitete den Verkehr. Wo Einer auf den 
Andern zu sprechen kommt, geht unverblümtes I^ob durch die Erwiilinunfr. Bock nennt 
den Brunfels unter den bedeutendsten Botanikern Brunfels den Bock unter den hervor- 
ragendsten Naturbeobachtern obenan'). Hock benutzte nach des Brun f eis Tod dessen Ar« 
beiten mit aller Anerkennmig und gedachte des' mit demselben gepflogenen Verkehrs mii 
Wärme Gerade die gegen.seitige Erkenntniss und darauf beruhende Anerkennung Beider 
ist das beste Zcugniss für beid- r Männer wirkliehe (Jrösse :ils Botaniker. - Der botanische 
Verkehr beider Männer begann bereits 1531, als Bock noch zu ZweibrUcken weilte''), und 
setzte sich fori, als Brunfels bereits zu Bern wohnte'). Anfragen und Hittheilungen ?<m 
Pflanzen und Sämereien hielten den Verkehr beider Männer anfirecht und Hessen Bmde von 



1) Auch der Ausdruck >auil der btrassen« beslätigt dicacB. Vergl. votige Aumcrkg. 
*) Wenn Stöbert A]satia 186B den Hombaelier Besoeh sn 1S28. & 232 anaetrt, ist das eni> 
sebieden Iklsch. 

*} Bock, Krftatetbnch 1551, Blatt b Vorderseite: Aber so vil die EiDiacht; Art/nei der Kreüicr be< 
langt, hat Gott den frommen nnd geleerten Ottonem Brunfel^ium nach demfleisiigen IIi<ronymo Braunschwoig 
im I cfil- hl !i 1 aide crwockt, welche die Kreötter zu beschreiben «ich undersogen. Darnach die iween Cordos, 
,U> Kuruiuiii uiiJ süiueu scharpffsinnigen Son Valeriuu aelige, unnd nach den selben D. Lenhaid Fuchsen, D. 
Jolmn. Lonicennn, D. Cunradt Gevancrum von Zllxiob nad andere, welobe alle sampi in der Kftftiter kssst 
und andem Einfachen Dingen sich befliessen etc. 

*) herb, toiuus III, S. 17. Die Stelle: Quum de differentiis berbarum conunentarios suo* nobis pro- 
ferret idem Tr.igus medicua, malte de Partbeniorum diaerimine contulinos atqae scmpum aobis dam appe- 
ruiNoef, i>1uh de illiua quam iUiuB, qoi bacteana soripeeraat, commeatariis anilando bomiais in eo artifieio 
diligentiam admiratus. 

Cum ancf*!'.« apnd me besiiarem, quo tandem nomine apnd antom hoc Fabatium genui, quod 
Gennani noslri Welsch Bönen TOcant, i^tpellaretur, commodtun nee Hieronymus Ttegns vir, qui in herbaran 
Bcientia nostro secalo, absit dieto invidia, p&retn noa bebet, admonnit etc. heri>. tonrat III. 8. 130. 

OahaoherbaqaondamsciBcitatu.'i sam a Hieronymo Trage in hcrbarum cognilione cxercitatisiime, 
qoi piaedieto modo per scripta fete reapondit. III. S. 88. Die Stelle Ober das Fyrola findet sich in des Bode 
AnftatK wirkKeb vor. 

'■•] Bock, Erftuterbncb ISSl. D. Otbo nennt din kli-inen Bantinculum flanimulam Batiachiuni. 
Blatt XXX.VI Vorderseite. — Herr Otbo ven RrnunenfeUs selig hat mich beredt, das gewiLcbs sei das gross 
Draenneiilvs, weichet der iHee. Hb. IL oi^. CW. Diaoontlam audoren, Area, Itaion, laron, BHeiadam, Via» 
ron, Arinarion, Cypeiid«, Sauiaiium, Sigingiariaoi, Colubnun und Serpentaiiam nennet Ebenda. Bbtt 

CCXCVI Vorderteite. 

*) Exhiboit id noUs Hieroajmas Tkagut aedieot in Bipontii bortis soIe Beqoe mqsam aniabae 
nobii per!^pectum. herb. m. 8.17. Biete ZweibrOoker Gbten waren die bersoi^idieB, Uber die Boek die 
Avftieht hatte. 

1] tolehei hat mir nach der handt berr Otho Brunfels selig von Bern herab getehielttnibeeiehtigea. 

r.ock, Krriutorbiicli 1551. Blatt CCCVIII RÜLkseite. Bemerkt an bei die.'^cr Gelegenlieit. dasK Brunfei s 
die Nachträge su Theil I und II des Herbariums erst zu Bern abschloss und dort noch wacker an dem Werk 
gearbeitet haben mag. Bemae nobis sero exbiintnm Pbn Tenun sagt er Theil III (I $36). 8. 19. 
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oinfitultM- lornpn ' . Nicht tinwichtig ist, daSS der spiitere grosse Botaniker Jacob Tlioodor 
von Hergzabern, daher genannt Tabcrnn omonf anus, zwisdu n Ift'iS vind !r)'.i3 des IJnin- 
fels Schuler zu ätrossburg wbf und jedcntallä 1533 bei der Abreise nach Jicrn dem Ilie- 
ronymns Bock sn Hornlmoh zu weiterem Unterricbt empfohlen wurde*). Wir hKtten dum 
die logische Folge, dass Theodor auf den Sdraltem des Brnnfels und Book sieht and 
als Botaniker von Beiden jirofitirtc 

Es fehlte nicht an Botanikern, die in die Fusstapfen dos lirunfels eintraten, oder 
kurz nach dessen Tod sich über dessen Leistungen anerkennend aussprachen. Zu ersteren 
gehörte tholweise Book, mit grösserem Erfo^, ab ^ülologiseh Brnnfels niher stehend, 
Leonhard Fuchs*). Was dem Herbarium des Brunfels I — III zur Auszeichnung gereichte, 
die philologische Methode, Schärfe der Beobachtungen und die vorzüpliche Abbildnnfr, ahmte 
Fuchs in grösserem Stil nach^J. Fuchs dachte von den Leistungen des Brunfels sehr 
■Toffthttlhafli. EbeiMO Oonr«d Green er, diesw reife BenrtbeQer sdner Zeit Er widmete 
dem Brunfeit einen ]fing«ren Artikel in seiner Iribliotheen «nrnMliB, sShlte deseen Schiilten 
auf und sprach sich in der Einleitung zu des Kyber lateinischer Ausgabe des Bock 'sehen 
Kräuterbuchs vortheilhaft über Brunfels aus'*i. Von den Späteren war es namentlich T^inn^, 
der de.s Brunfels Verdienste anerkannte. Die iininfehia ward ihm zu Ehren genannt. 



*) Stellen fflr den Verkehr beider Botaniker find« sich in des Brunfcls und Bock Schriften viele. 
Seolopendrion Teram exkibnit nob» doctiarimut Tir Hieronjmna Trngn« ex promineoti mpe leetam etc. 

herl). III. P. 15. - Betonicam hanc albam, qnae et veni specie« alferiuR lictonicao est, inventu rarisiiituiiTn 
praecipne in Germania primos omnium nobi« oatendit Hieronjmui Tragus vir in herborum iodagatione mIu- 
diositaimas, quam et es borto ano ad noa dedit. herb. IIT, B. 180. Branfela aagt, dasa ihm der »wolgelert D. 
IIieron_ymUH Hook ein sinnii rlii her Kenner aller Krüiiter», <len er über das Wintergrün bcfrugU», schrifHii b 
hierüber antwortete. Kräuterbuch 1532. S. 183. Andere Stellen von Verkehr ebenda. S. aib, 321 und 330. 
Aach Bae1c*8 Eiftnterbaeb, IS5I, hat Tielerlei Belegalellen dieaer Arfc Blatt CX1IX Rllekaeite Oq». GXXXL 
Vnn Zapffenkniut Kr;iiif biili ich für r tlirhrn i'aren ilen hochsjelertcn Ofhoncni von Rnuinfel« seligen 

leren kennen und inTbeopkrasto undDiosc. angezeigt, welcher da« Velgens in sein tcütsch kreilter buchgesctst. 

S) Veilgl. meinea Anfaat« Uber Theodor ia der Bolaniaeben Zeitnnr- 18M> Heft VL 8. 105—108. 

'1 Kbenda. S. 10*",. 

«) Yergl. aber Fuchs meinen Aufsatz im Botan. Centralbl. VIII (1898}. Heft 3. 
*) De hiatoria atirpiam commentarii inaigoea. BmoI 154S. FoUo. 

lÜatt riTI!: Otto Brunfelsius gtirpium hi.storiam edidit. Intine et gcrmanice cum iconilms jtrr- 
pulchre expresnis. £t quanquam alii mox secuti omnia perfectius et cruditius traclavcriut, plurimum tarnen 
Uli debetar, qood oeessionem aliia pmebnerit «tplantänim figuraa primoa omnium nostro secalo elegaatar 
et atl vivmii depicta« dederit. Idem in onomastico id est dictionario suo medi<Mnali mcdipamontorum Nim- 
plicium et alia pluriuia vocabula reconi!et et interpretatur. Vt rurn id volumon ineptiia et uieudis ia rebus ac 
TOrbla refiirtius e.st quam ab eruditix hominibus tolcrari ])Os!>it - Auöh Lu Fv eha erwftlmt ia aciner hiatorifh 
atitpinm 1542. Widmuag« Blatt 5, Vorderaeite dea Brunfei a in Ehren. 
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Anlagen. 
I 

(HflriMnun yvne «ioones. SfaMsVarg 1533. Blatt 2 Yordeneite, Signatar A,.) 

laclytae nrbia Axgeat. prade&tisaimo seoatm Otfcho BnmfilnttB b. d. Qni de migatair 
tibiu colendis bene «oiaenini, non id iaatiim eenaaennit, honon primores vin» cxdpen, capat 
aeUicet aperire, flectere genu, et quemadmodom pueri lunonis avom admirantur, laodibus sub- 

inde in coelum ferre, idque adeo tihilaribus praestigiis illis, tragicis et auipullosis, sed map.< 
laudeiu illi» tribuere iusticine et pnidi-ntiae, do illis fx animo bone et spntire et mereri, 
illorum iudicia nostris anieforre, pluueque tanquam deos suäpicere, et summum illum buim 
mundi xo<ttT|Tf»p«t in da admirari «t eolere. Snemunt ad id mnllas looia dtTina oraenlt, 
dum deoB faciunt^ dum vetant eis maledicendnm, dum decimas subinde decenrant, et renun 
primitias postremo et gladii ius tribunnt. Atque baud scio, an huc respexen'nt^ qui aut 
Toteres autores in lucem aotnri, aut ingeniorum stiorurn specimen aliqnod posteris edituri. 
frequenter aut maximia principibus, aut summis magistratibus lucubrationes inscripsenmt sau 
▼idelicet, quo non tarn ab invidia publica, et maledoctorom haminnm peitQeniibiii Hnguis 
easent iutioFea, quam nt ipd qnoque de maioribaa inia bene mererentor, rAti, non nUinian 
iuxta poetae aententiam esse landem, principibus placuisse viril, Kec alio aane animo cg» 
hortos'j raeos celsitudinibns vestris nuncupari, clarissimi atqne amplissimi viri. quam ut bene- 
volentiam apud colsitudines vestras mihi pararem, palamque lacerem, in re non adeo forlasse 
niugnu auimuui erga rcmpublicam vestram, quid in arduis ac seriis vestri causa obiturut^ 
lim, ai yirea et fiMultatea permittereni Piroinde ne ab conraetudine iUa landat» Tetenua 
scriptorum diaeederem, quam contemnerem, profeeto aut, oonfidens, ant aaimi anperaUod 

iudicari queam. 

Caeterura de herbarii nostri ratione hoc velut in compendio habetote. Primum nihil 
aliud nos spoctasse in toto hoc opere, quam pnblico omnium bono herbariae iamiam collap- 
aae porrigeremna aubaidiariaa manns eamque propc exUnetom in Inoem reTocaremaa. Qood, 
qnia non alia ratione fieri posse ammadvartimai, qoam aboHtia pdoribna ae Toteriboi ber- 
bariis atque de novo vivis et acupictis imaginibus editia, deinde solidis ac firmia deaer^Üo* 
nibus ex priscis et autenticis autlioribus prolatis utrunqne tentnvimns atque curavimns qnam 
felioitiT qualique cum gratia vestrarum cdsitudinum iudicium esto ccrte cum magna molestia. 
isaiu i^uauta nobia legenda fuerint, quot autores evolvendi, quanta ab herbarüs exploranda, 
ab seplasiaxiia et agyrtia dolo et teehnia «torquenda, et rea indicat ipaa et animadfeiient 
faeiliuB, qui similem aUquando operam poat noa aunt naratori. Quo magis yenia dignos nos 
ezisümamas, si in re tarn seria tamque ex omni usu et cognitione absoleta non protimis 
ipsissimum ipsum, quod dicitur, scopum attigerimus. Cesso enumcrare, in quas .«yrtes, in 
quaa bymplegadas iuterdum inciderimus ac longe densissimas tenebras uoDUunquam iiupegi- 



1} Hier XiftaterbfleliK n Tontebea im Siuie des 16. Jahihanderti. 
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mus ftiam. Nain \d (juat'libft a front*' jirao sc fert Ircrba, qnanto nobis ncpocio constitorit. 
Unde nomen etiam coininentjiriis rhapsodiae indidiinus, riuod id genus scribeudi non solum 
sine invidia erat, verum cum mitiori etium fructu. Yidebutur cnim consultius unicuique 
redd«re, qaod snum erat, quam nostn ambitioie commmta readitare, ne n npetitum Tenerit 
olim, grex avium plumas movent cortiictila xisiim, faiüvis nudata coloribus, cum potoinemoi 
fortnase, ut Georgias Vullu et post biinc omnes neotherici adi o ab ea iropostura neminem 
excipioj Tertendo st^ium, nliorum upes nostras facere. lu Iiis auiorum placitis nullius etiam 
reiadmiia sensa, memores illius, quod nullus über tarn malus est, quin emolomenti aliquid 
conferai SingnÜB awim bonorem dedinros^ vel barbaxisaimis etiam. Ne antorem qaoqne 
pundectarum et Genuensem illum Bimonm posthabuimus, antorea ut corruptiaaimos infan- 
tissimosque ita instructoa pulchre ad perniciem, bi quis non attente et cum iudicio legat. 
De quibus tarnen ingenue fatemur, interdum magnopere quoque nos adiuvatos et vel ad hoc 
eontalisse, ut Meiling neros et menda deprehenderenras. Hwinolai quoque barbari coroUaria 
et annotationes pasaim adiednraa, qnod ex bis sdlis bodie berbaruBi oognitionem existimemos 
petendam. Interdum ubi res poscebat, ot controversia de herba aliqua fuerat, duos fortissi- 
mos pugiles indiiximus Dnretcm unum, Entclhira altcrura, Nicolaum Leonicenum et l'andul- 
phum Cülliuutium, aiterum summum ac primum liac nostra tempestate medicum, alterum 
eloqnentisrimum ioreeonsiütom, aed qni ita tarnen in berfaia Tenataa tit, nt multia panraagia, 
qnod dieitur, totum hodie medicorum Tnlgns poet ee rdiqaerit, mutuis sese ictibos collidcntes, 
velutique in diudlo et harena pugnantes conimisimus. In qua tragedia spectatores interdum 
summus et admiratores atfjue nunc huius, nunc illius partibus gratularaur, in plerisquc litem 
ipsi dirimimus, in multis connivemus. Maluimus enim quaedam indiscussa et aliorum arbi- 
triia rdi&qnere, quam temere pronuneiare de ea le, de qua tot doistiaaiiiu viri addnbitarfl&i 
Qaaaqaam alicnbi confidenter etiam nostra proferimua, quibus tantum TolomuB esse nbur, 
donec alius firmiora nttulerit, id quod nusquam non alias etiam testamur. Autores non 
minus quadraginta citamus, ex quibus centones lioscc consuimus. Nec hos passim neque 
Qbüibe^ sed nt» res iia postnlabai UU rimilia omnes dieebant, potiores delsgjnraa^ übt 
contraria, insta posuimns, ut in aperto esset pugnantia. AetiiuD, Oribasiiun et Paulnm 
tametsi antores alioqui optimos, tamen rariua citavimos, quod hos Grece desyderavimus , et 
latinae tralationes male fidei erant. Idem et cum Galeni simplicibus fecimus ex veteri tra- 
lutione. In quibus tamen conquirendis nunc toti sumus, nec secimdo huius operis tomo 
coronidem additori, nisi ex bis Greds fontibns, ant si id non snocesserit, altwi demandatori 
eam provindan. Li bis igitor omnibns, si quid digne a nobis sndatnm est, totum vobis 
debetur moecenatibus totumque vestris celsitudinibus acceptum fero studiosorum nostronim 
alumnis. nec longiora nobis vivendi spacia optamns, quam quo publicis huiuscemodi muniis 
stipendiisque iilis literuriiä obeuudis, idonei luc-rimus et de celsitudinibus vestris deque vestra 
T^ublica publice et prirate benemereii fix Ubera Aigentina nonis Martii^) anno redempti 
Orbis IU).XZX. — 

II. 

fhcrb. vivae ficnnes. II (lä3'2 , Blatt 2 Vorderseite, Signatur Aj.) 

Ü. generosis coraitibus et dotninis d. Bernardo, Othoni et Wolphgango a Solms patri 
com duobus iiiii» dominis suis gratiosis Otho Brunfelsius S. D. 



1) T.llln.— 
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Fortas8c et in no0 iactabunt cdatudini Teiir^ quod de (Sdjeo quimdam scriptore 

lusit poeU üoratius: 

Nee lio iocipie«, nt icripl«r Ciclycns olim 
Fortnnam Priaiui canfabo et nobile liolltira. 
Quid dignum tanto, ferct bic promÜBor bütu/c' 
Futniieat mentesi sMcttar ridienliM mtu. 

Si quidem poii dintaniTim illad BUentimn xeti |iovovouxt XP*>^ ampliarimnsqtte vpn 

ilhiff. <]iias de hoc secundo tomo Tertre tibi colsitudini coneepennt, vix tandem paoctüas 
liorbios proferiraus, et eas partim in priori doscriptas tomo partim incognitas et e mediconira 
»chola exoletuä. Contigit et Dobis, ut amphorum instituentibus plane urceus exieht. Verum 
hmv» negligentiae, nt privatam aliquando rationem reddemua celaitadini T«8tre, iia et apnd 
herbarie ac simplicis medicinae Btadioaos publica apolopa hob pnngabimus, ubi KbeUum 
nostrum edidi^rinuis in luccm. (jiicm de svnonvmis nunc in manibtis liabeamiis. Et ut rem 
uno verbo reteguni celsitudini vostre tarn immensum in ipso mcdio opere tedium nobis ob- 
repsit, ut nisi tuntis id a nobis precibus efüugitaäscnt, adeoque et extorsissent doctissimi ac 
longa dariarimi Tin d. Henricboa ab Heppendorff, d. Kicolana Gerbelins et d. Joannes Sa- 
pidus alten eam deniandaturi provinciam futnemns, quibna sane ut amicis multis nominibus 
nobis cliariHsirais fas non fait ([uicqiiarn denegare, ita sane, si (juid sine friigi sine inept'un 
etiam postbac in eo genere a nobis scribetur. illis sane debetur autoribus. Quamquam et 
in hanc diem extorqueamur molesUa, quae quo vis Aetbnae onere humeris nostris gra?iu8 
inenmbit, atqae ideo tarnen excutere non licet, qnia ^rpograpbo obatricti neeeasario anmiiR, 
em faerat gratifioandum, com alioqni aut alio officio aut uberiori faciliorique nrguraento 
poleramus fidem nostram redimere a cclsitudinibus vc-tris. Vesfrarum igitur celsitudiniirn 
erit, cum totum hac vice pensiim reddere non Taleanuit>, saltem laÜTa A^npa accepta habere. 
Et qnemadmodum ego corporalia Teatra beneBda magnifacio, ita ai non a^tamuaaini ntea re- 
apondeant literaria, qnod reliquum eat Testro splendore, Testraqne magnifieentia sardre dig- 
nemini or/zaU: oOv ivsaevw; ouSiv fap «>.Xo sxv>- Quod si letioribus auspiciis nos exceperit 
sequens annus, tum et nos quoque maioribus viifiliis ürrioribusque sludiis ornabimus scquen- 
tem librum nostrum. De tum prolixu quoiju*' appeudice et cur in illo pugnantes scriptorum 
aententlaa inata posuerimns, in synonymis quoque noatria ratio reddetor. Interim bene vale- 
ant celaitudinea Teatre, quas ut dominna quam diotiasinie nobia serret, Tehemcnter optamus. 
Ärgentorati quarto nonas Decembris'l anno a servatore noatro nato.domino Ihean Chriato 
millesimo quingentesimo trigesimo primo. — 

IIL 

(Ebenda II, Anhang 8. 155. Sgnatnr 0%-) 

Clariasimi viri doctoria Joachimi Scbilleri medid BasOienda de flore, qui ^nlgo Toca- 
tnr Grassblum, Graaanegeün ad Othonem Branfelsium iudicium. 

De lierbis, super quibus tu niaxirae dubitas, iam nibil cortuui tcneo, sed tarnen, ni 
fallor, unum lierbae gcnus est, quod graminis florem vocant, vulgaritcr Grassnegelin oder 
Colmerrösslin oder dyeger eüglin Suevice. Huic herbe falso inditum nomen mihi Tidetor, 
qoando in confeaao eat, niillnm aliud giaminia genna, qnomm tarnen genera mnlta aont, 
florea effondere, praeter nnum Famanam, coins certe floria apedem ac formam noatnun 



^ 2. Deeember. 



Digiiizea by Google 



— 221 — 



miuime osteudit. Siquidem cum Parnaai flores ninxirac cunduli et odorati sint, uostri preter 
robrum colorem yel ex nigro commizinm, ut iam ad purpureum accedat, alium nullum 
oatendit. Sed neqne admodnm odorati Bimi Qaapropter ex alia progenie £Ü80 hodie nomi- 
natom ene hnne graminis Sorem npparet. Ego certe inter tnniee herbe florem connume- 
randuni ccnserem vel potius in violarum altilinm genua collocandam patarem. Tantum de 
graminis flore mihi constut. 

Eiuädem sententia de astrantin et angolicn. Angelicam et magistrantiam vetenbu.s 
ineogniiaa herbai fuiMe non dubito. Invenio tarnen meu dictam herbam ab aliqaibiu Toeari 
rnlgariter Heystermurtz. 

IV. 

(Ebenda n, Anhang 8. ISO.) 

Hieronymua Tngiu Otboni Bninfelsio amico et domino cum primis optato s. d. 

Mibus Februariis ') Hieras tnas, Otho darisslme, reperi, quas diligenter et unice, 
quod ab amico et dortissimo fuerant profectae, amo et lego. Et iam petitionibus ndiuoduni 
iustis quam sim <f<'ri iulu morem paratus. id tarn suppeditare ft aperire uostra sufliceret 
tenuiiaü. ex uuimo optamus, quin amico tibi nuütram communicarc operam, etsi id nobis 
impar, non audemns, qnale ant qnantnlnmcnnque illnd eife denegare, saüsque dueo me illnd, 
qnod petia, fideliter Tolniaae, acioque te candidatosque omnes hoc eontentos esse. Ob id 
nursnm tibi de herbis nostram oppellnm et intellectum mittimus, quae si quicquam, quod 
cupio, prodesse ]intaris, fac nobis non piircas, inio saepius utaris. l'roinde in }iiis. quod 
dubium, aut a vero dissouare videtur, obliterandum illud caeteraque omnia in melius inter> 
pretandnm eandori tno m totnm offwimna atque dedieamna. Öfariataa te amet diu inoo- 
Inmem. Pandectae taae ri laoem iam Tiden^ qnaiiti et hac eompanuri posaint, literia aigni- 
ficato. Froinde, mi Bmnfelsi, oro te, ei qnando poteris, hec semina ad plantandum apad 
boHtores vestros comparare, mihi praesenfibn« nnnimis mitti cupio. Discos quoquo ab eis, 
quouiodo quodque serntur, qiui(|ue trrni LTiimli rit, fades mihi rem gratam. Vale bene. Ex 
biponiio pridie nonas Martius*] Anno M.Ü.XXXl-^]. 

V. 

(Vorwort ans dem Jatrion medieamentomm aimplicinm. StiawbüTg 0. J. Theil I, Blatt 2 Vorderseite.) 

Ornat i.<,simo viro domino Laurentio Schenckbecher ecclesiae divi Thoniae apud Argen- 
toratam praeposito Otho Bmnfelaioa medicinae doetor a. d. — 

Neaeiebam plane, tarn avide medioae rei etodiorom foisae te, omatiaaime vir, donec 
nnper in herbario meo excolendo acn j^gendoque tarn anxie deandare te ridi, aiebas. nnUia 
qiio impensis upque operis t«' prusurum, modo omnibus numerii», punctis, lineis et ad vivum, 
quod dicitur. siiifrula liceret expriuieie, quantumque res ipüu ferret, uaturam imitari. Cumque 
tuuruiu viriuui non sit neque officii, herbarum vires publice literis tradere, tarnen hoc unum 
te conatamm, nt in iconibua habeat posteritaa, qnod merito poasit admirari, initanrandiqne 



1) 13. Februar. G. März. 

<9 Dann folgt: Hieronymi Tragi medioi hetbarum aliiaot diatertatione« et cenrare aof 8. 156— 165. 
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herbariae «lisciplinne occasio aliqua essel, ubi belle prorsns animura ^-ii^elicpf .«iTiiplirinm 
TeruiQ coguitiu et usus tibi probetur. Quod cum vidissem, mirum quam me male babuerit, 
mea Diligentia, quodque ad hos tarn egregios conatus hacteaus stimulator tibi non fuerim 
Bummo alioqui amico. Audio qnoqne in bibHothec» oonatitaenda rie iam iolnm eaw ie, at 
nihil fen tit bonorum librorum, quoB ipse tibi non r^onas. Quod n ila est, conirratulor 
ecclesi'af, tales olim fuerunt ecclesiarura gubernatores, nec aliud quam publica^ scbolae 
sacerdotum collegia. üec video, quid possit obstare, quominus et nostra sint hoc albo ino- 
nnmmta, quando «x vario genere acriptorant eottatanfc blblioUieca«, quae ein magno« illos 
scriptorea non aeqnent, tam«n est, ubi numeram auppleant, nntqne pignua aliqnod perpetnae 
amicitiae erga te mcne. Tum si familia langueat, domi hnbcas ?aTpsTOV, quod omnis generis 
remedia abunde suppetat, vel despcratis etiam et gravissimis in morbis, tum ox rrbus otiam 
illis faciliuribua et puratu quam iacillimis, quibus te precipue viib u delectari. lias igitur 
prinütias, quantnlae sunt, amice console. Qnod si demortnae lineuc plantamm tarn in predo 
apud te sunt, multo magis illanun invamenta et vires, ut pondos aliqood babaani i^id te 
facito Si valetudo permiserit, tarn atrenoe iuvabimiis etim priora tua coepla, nt to noatri 
nott debeat poenitere. Bene vale. Aigeniorati 18. Marcii anno 15H3. 

VL 

' (Vorwort anaBrnafeb: aonotationea. Strassbwg 15SS. Blatt 2 Tordeneite.) 

Senatoi pt^nloque Argeutino doct. Joannes Muntema Gandanos aiqne Georgias 
Ulrichar Andlaniu a. d. 

Qanm iamdiu tota sit Europa vulgatissimum, patres eonacripti, TOfl modia omnibna 

SBpientissime rpmpublicam Argentinam domi fori-squc gubcrnaro. consuetumquo iam sit a 
mulÜs annis uuUum ferme librum citra patroni tutelam ia publicum proh livor, prodire, 
meiiUirime jprofa^ dudmoa, vobia commflUMnes in qnatoor evangalia et ^oatolcnrüm aota 
piae memoriae d. Otbonia Bnmfebdi dedicare, niannnn qm relitia et poaaitia eoedem ab in> 

vidorum calumniis facillime tueri. Natus est igitor Magnntiae patre Joanne a Brunfels 
doliatore viro probo ac gravi. Est autem arx Brunfelsia ditionis generosorum comituni a 
Solms non procul a civitate Maguntina. In ea pulitioribus Iltens imbutus a teueris ungui- 
eulia, artiumqne liberalium magister, ut loquuntur, effectus, cum ad aeriorea diadpUnas ani- 
mnm adiecisset, paterque paidor ac canctacior in snppeditandis nummis foret, qui ut belli 
gert'ndi et boaarutn literarnm addisccndarum nervi recti dici possunt. coUegio Carthusia- 
norum extra pomeria huius civitatis vestre .so.so dedidit, sanctius vitc institntum dubio procul 
electurus, si, ut tunc erant tempora, sanctius novisset. Uude cum paternio ncc precibus nee 
minia poaset aTelli, poenas fortesse dedit auae, nt ita dixerimos, ferodtatia) Titam Tidelieet 
illam monaatieam fere insaUibriler et valetudinarie vivens. Annis aliquot vero iransflaxia 
illucescere Germanis coepit (b'i (jpt. iiiax. misi'ricortlia cunctis optanda veritas evangelica, 
cuius inflammatus amore in sinistro voto mutuua deci'etum cum traditiouibus humanis mona- 
atMcium longom Talere insai Jamiam Terbo dd condonando aase aeeinhiriebat, in ▼ocem 
illam aonoram atque reboantem morbo conflictatua amiaiaaet. Lade dum dnbitabandus ali- 
quandiu, cui conditioni seso addiceret, hereret, a Tobis p. c. iuventus ci bonis literis institu- 
enda non sine magno iudicio committitur. Xovisti.s aufem, quem non penes ignavura bene- 
ficium coUocaveritis. Interim tarnen succisivas horas miuinie perdidit, sed illo toto uoveunio, 
quo sdiolae, prefuit, Qraecorum Arabnmqne mediewum scripta diligentiasiffle xeTohit) lecti* 
tant atqne adeo ex eisdem stndia sua non Tnlgariter iutii ffine optimo iure doebofata% 
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nt aiunt, insignia Rasileae adeptuni, a vobis magistratns Rernensis, cum medicus illis deesset, 
noa sine honoritico snlario afl spse mitti petivit. Aimd quos magna laude suam artem 
foeliciter exercuit, nesciaa acceptior ae senatui aa populo gratior. äed heu nihil hic ab 
omni parte Wtum, moritor iUdem intn Msqidannmn, magno tum proceruiB «um dYinm 
longequ« maiori anorom desiderio, nono Galendaa Decembria*) anno salntia noitrae millesuno 
^nogentesimo trigesimo quarto. Morbus, qno laboravit, satis inauditus fertur, ideoque medi- 
cis prafspntibus incognitus, nisi quod linguani nigredo i't udiistio quaedatn invasit et irame- 
dieabiliter occupavit, a ralore i'ortassis aut ardure (ienuanice die IJrüne vocata, sie ut cum 
pectoris ingenti cruciatu tuudein fatis expiran» concesserit. Tredecim vero diebus illis, 
quiboB lecto deenboit, continno ae dOigenter invisertmt enm die noetaque nobiles parit«r et 
lenatores necnon honeHÜssimi qoique populäres. Adfaernnt expiranti Bertholdus HaUeras 
Terbi dt i (oucionator integerrimus una cum d. Francisco et m. Caspare collegis doctoreque 
Valerio mrdico exiuiio. Extulcrunt mm .scribae civitatis duo praecipui, senatorum nniis et c 
Wcinis detuucto charit<simus similitcr uqus, viri magnifici atque cordati. Aniiciä faiuiliunter 
nana eat in bao nrbe veatra V. Capitone, H. Bacero, G. Hedione, A. Eng^elbrecbto, Ja Be- 
drotto Tins praeter lingoaimm dona iheologia minime poenitendis doctisaimo diaertiaaimoqne 
loanne Rapido, Nicolao Gerbellio inris utriusquc doctore tum acutisäimo tum fiftoimdiasimo, 
Micliat-lc Ilcro mediro insigni, Toan. Scliotto mire sodulitatis tvpograjiho atque etiam erndito 
ac aliis ubique terraruni et piis et doctis. Dtniiqut* iikh quoque suos Munterum atque Ul- 
richerum non inter postremos complexus est. Sed neque Irustra sc vixisse testatus est, 
praeter plvrima namque ntilia atque pia opuscula eaqne fere dvovt»|Mi ab ipso aedita non 
paucos bonorum automm Ubros uti loannis Husa, Serapionis, Baaia et Averroia, Laurentii 
l'hrisii medici nostra etnte praeclari emaculavit. Conscripsit et' pandectas sacre scripture. 
Item orationes patrum utriusquc testamenti, locos preterea communes e sancta scriptura 
cougestos, tum et libelluni de decimis, in re vero medica catalogum mediconim, iatrii libros 
tres, prognosticon (practicam Tocitant) e divinw Iltens, quasi rideita illoä, qui tarn accurate 
practicaa illas ex acÄrologia iudiciaria) qua et ipse tritiaaimna fnit, nobia conacribuni Com- 
posuit quoquf tlx'ses -slmi locos communes totius rei medicae, herbarum tomos tres, qaorum 
tertius nondum est prelo cemmissus, item seu lexicon totius medicinao. E graeca 

quoque lingua reddidit latine simplicia Pauli Aeginetiio. qui merito a nunquam satis laudato 
yiro Joanne Manardo syucerioris niedicinue antcsignauo et restuuratore acerrimo bonus Imi- 
tator Qaleni pronunciatur, quem llanardnm, inquam, incolumem diu, nobia servet dominus 
omnipotens. Paulo denique sub mortem suam libellum Germanice conseriptum de reforma- 
tione apotberarum, quas vocant, fm it, qui fortassis aliquando in studiOBOmm gratiam publi- 
cabitur. Argentorati auno d. M.D.XXV. Üaleudis Septemb.*}. 



VII. 

(Herbarum mae eieones. 1532. IL 8. 116.) 

llermaunus c«)meä Nelienare luauni Scliotto s. Annotationes herbarum quaruudam, 
Schotte clarisaime, quas ad te misi, nolim edendaa, nisi aequus leetor prius praefaiione 
quapiam sit admonitus me ista annotasse, antaquam mibi Leouicenas sit naos, quem com- 
peri, in eodem aigumento fuisae occupatnm, cnius tarnen sententiae in omnibus non accedo 



•) 23. Novenibf r. 

^ 18. August, l^er Druck hat XXV. Cuieudia Septemb., wa« uaiuOglicU ist. 
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veluti de hypericone et paucis aliis. Visus auteni mihi ante mnltos annos in Italia Leoni- 
ceaum et illius quaedam opuscola; qua« autem de FUnii erroribus atque in hoc genere 
sciipsit adnotoüonei, noa vidi, niai «nie pancoB menfM «s qnadun impremon« BttdUenii. 
Ne TMTO lector quispiam nasutior me ob id luiti aeeimndum pat«t, quam qni «lirais vigilös 
tanquam propnis uti vidcar, malim nostrn illa supprimi, quam alicui ansam parare falso calu- 
mniandi nostram iniiocentiam. Missurns tarnen sum Oerardiim nostnim post fosta isthec na- 
tulitiu, qui meutern meam lutius tibi expoaet. Ille etiam Uoratianum uostrum secum adteret, 
in quo eastigando adhno laltoramaa. Väle. Coloniae, 16. Decemliria Anno M.D.XXIX. 

VIII. 

(Herbarii tomus tertius. 1536. Yordeneita das letzten Blattes.) 

Jo. Schottiis librarius lectori s. Ut est multorum dispar sensus variaque censura 
coruni, qui in alienis curiosius nonnunquam quam in propriis vigilant, ita et in herbarii 
huc opere nimirum eveuit, plaeraque iu illo desj derubuntur fortasse, vel ex sylvestribus Tel 
Germaniae ignotia herlns. Sdant iOi ex preseripto boni antoris eatalogo singolas rhapaodias 
■nbordinaase, eiusdem medicae professionig Timm doetissimum d. Miohadem Herum, (|ui 
prpcibns nostris vix eo etiam tractns, ut a<'que commodu piiblico at(]no Otlioiiis ^loriaie 
uperaiS suas locaret. Quac ergo bic vides, lector candide, parte aliqua siippletii sunt, fate- 
mnr. Nam auior ipse fatis concedens incompletum reliquit opus, ita ut supra dimidium eins 
non sine magna reram inqairiii<me, raliqua ex eatalogo iUios relieto subdita aunt, ea certe 
fide^ ut inioata qaeraris exposfaüaiione, haec vel illa deease Neque enim licet scriptoria 
cuinsque argumentum suffringere, aut emendicato titulo, quae alioqiii clara sunt, obfu.scare. 
Adde, quod herbarum indagatio, uti immeosiuu est cbaos, ita pro creutoris iavestigabili do- 
nonim collatione humanvm longo anperat ingeninm, neque omnia noeae uni daium. Quod 
si vcterum quoque in «ft re ounctexia aadnUtatem ei ilUa mnlta deeaae &teari8, neceaae eat. 
Nnm Dioscorides, num post illuui Theophrastns, I'linius et ceteri omnia perscripserunt, 
atquo id sine cavillatione? Sed et interim (pn'snam Dioscoridis apcriet studium. ut ille salteni 
uubis citra digladiationem patcat? Quum igitur, ut uiunt, nihil usquequaque beatum sitquc 
qniddam prodüsae tenna, ai non datur nitro ob doctisaüni viri obiiam, üa eontoiti aimos, 



') Der ITT. Tlifil des Herbariums enthält C'Iill UbapsoJiecii, die inoi.Ki.intheil« ia Theil I und II cnt- 
Tialicn, hier iilmr etwas weitläufiger und unter WeKlassang der Autoren-itellen in vielea FUlea be^prcmhcn 
jtind. üei fluchtiger Vergleichung ergaben «ich folgende neu beaeliriebune (lenora und Arten. Kbulug, 
Attich fynnburus ebnlus), Brnnella, Braunellen 'PritneUa], Chamirpilys. Krdwfyniuch W'cronira proslraln,, Kn- 
din'ii, Antitien \('i<h<,riitin '/«//na L.'. Affodillus, Kote Gilgeo [Liliiiin •linlirilonii-iun), i'Vn^arin, GQldeMT 
Klee, Hoher Steinbrech {Mclitotm nf/irviali»), Trifolium arefositm, Gauch auipflier {Oxatit weiosellu), Verlxueum, 
yfuU\matlVeritttritmThop9ti«),Erynyium,Mann»lTe\f [Knjngium rainprsire), Melissa, Muiterkraut (3/<7i:s«a offi- 
einalia], Astrantia et Amjrliia, Meisterwurtx {Atufflira . hnprralnrin), Ih/peri' iiDi, S. Johanns kraut [Ili/perinim 
perforatum), Aceioaa, Lappatum acutum, Sauerampfer und Mengelwurtz illumex obtusifditts], Pyrola, WintergrOn 
Pgrda fotundifotia), VohAilis, Wynden {Conrohitlut trieolor), Antsum, Eni« {Tnula Hflmmm), Poriuhm, 
Burtzelkraut [Portulnca oUrueea), Primuiae reris Imibua, Zeitlöeslin {Colilitriim auluiunak), Ijcvistirtoii . Lyeb- 
•tOckel [Lm^irum), LeiUiculo aquae, Mdrl^naen {Jjemna}, Aurimla murü, Meaufirlin (Ilierarium), Piperifa, 
Pfefferkiant [Jjtpidium latifoKum], Liquiriria, SOnholtz [0(yxyrrhix.a\ Ceniaurea, Tatiiiend guldia kraut lErf- 
iMnea eentaurium . Sinilfuc. Welsch oderWj ld Bönen '.Silrne influln . Alt/ineu. Ibisch Allhaca of/irinalis . AUium 
(Knoblauch, Porrum, Wjrlder Lauch, AUium »jfhe»ln{AUitm ur$inum), Cuwinua, Kflmich, Itapittrttm, Hederich 
ih'aphanus liapkaniärtm), Cherefotiunt^ Körbelkiaot, OiiHi» e^MW« iiive JSSj^iffMA»»^ 

ßtÄt», BSte (Subkt Httdonm], Launota, KellenhalBa, Ikifmdaea, Kellenbalw {Dapha» (^Momm), Afarke, 
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qvM citra eontroversiam lue descripta snni Insant nempe operi huic herbe nednin medioi- 
nales, sed et culinariae subiectis leguniinnm, arbustorum et arbonun effectibus cotnpendinrio 
quadam usu. Timm fuerit, lector optime, ijuae passim hic sustuleris, veteribus conferre, 
nmn certa Teraque sint iUorum item scriptis consona, quae fidelias licet tradita ob vitae 
nostre igoaTiam, forte eapere noD posramna nti Twe tradita sani Unde mm ünnriae in 
hae, qnemadmodum et in aliis scientiis, imploranda domini gratia, ut aablata a nobia 
aorizia, desinat tandem caecutire infelix et ingrata seciili liuiiis nequitia, quae pedibus etiam 
conculcat auro longe preciosiora. Boni ergo haec consuiant legentes et candorem preferant 
impoetore^ sicaU ftlio in hoc acsibendi gener» offendant Bnmfelnaaa. Nam hic remm 
suanim finie deatinatoa. Vale. — 



. Beaohreibimg der botenimdieii Bobriften det Bmnfels und ihrer Auigaben 

1580—1587. 

Die Dmeke dw botanischen Schriften dea Brnnfela aind noch nie hibliographisdi 

gewichtet und beschrieben worden, was zu manchrrU i falschen Urtheilen ftihrte. Mag eine 
derartige wissenseliaftliche Beschreibung aller Ausgaben mancliera Botaniker überflüssig er- 
scheinen, ftlr botanische Litteraturforscher, ?ou denen liöclist wenige alle Ausgaben vor 
rieh hatten, ist solche unbedingt nötbig und erfolgt hier auf Selbsteinsicht der meisten, 
jedenfoib aber der wichtigsten Drucke in ehionologischer Folge, wobei die Bibliothekm lu 
Mainz, Darmstadt, Strassburg, Berlin, Leipzig und Wien, sowie die Senckenbeig'aehe sn 
C^cankfiirt a. M. persönlich oder brieflich herangezogen wurden. 

L Dm Herlwrliiiii det BnnfiBli. 

I. TheU. 

1. UBUBA l RVM VIVAE EIGOMES | ad natur« imitationem, anffia com | diligentia 
et artificio ettgiat«, | nna cnm EFFB« | OTIBUS eamndem, in gratiam ne* | teria illina, 



Kleberkraut [Oatium aparinä), Smnea mina, Mrenlclaw (fl^raclndn), 0l>wiMr,8affiNlB, (hrlamH*, wylder Baffiron, 
Omitta, Thymmea {Sparlium scopanidii , Rlnilmrl.arus Itlieulmrber, Dirtnu n . Diptam. Pt/rrDinnn. Rcrtriiin. 
Origatmm, Wolgemuth [Origanum miyare), Qeiitiana, Entiaa, Ihynuu, Thymian, Abrotonus, Stabwurtz, 
jHM, Pifenottomm, Geyssbart, L^hnü t^rm. EonblnmeB iOenimirea iure»), 8ioa, Bae]i1>iiB( VerMini beee^mtga], 
MillefoHum in semine. Garb im <oinen Sisi/mbrt'uin sujihiir, Millefoliura, Garb Ai hillra mill' futimii . Mil!< - 
foUum parvuin, kleyne Garb, Fastinaca, Bostenau, AiusUtum, Dill, Aaparagut, Spargen, CutuUrU, Hanff, Sam- 
brnai». Holder, Jumpenu, Weehholder, Berberis, Sannaeli, ViH$ vkftifera, Weinrebeo, Sena euk, Batten {Bota 

tarn»»,, Li'lUüiruin, \\.ir\r\\\^A, Pridiiis ,<yh'<stris Sclib'bon, /?f/')H«, Rroiiibceren, C«' ;rr/»r''/. Kürbss, .li/rcsfiü» 
euembiia [GAoquitüeu CWuitur »atieua, Cucumeren, Melo, Melaun, Fepo, Cilriu, Siuiita, Mörxwybel, Napüi, 
Bapa, Bttben, R^kmm, Rethieh, Buer, Oeirlin, Answjea, Kappstkcait, HWMnim, BiUgo, Amho, Xea, Spelt?: 

{SViffaMt qMfila}, Bordeuh>, Fabat, Bönen, PL-hdii. Erbssen, Lenn, Lynssen, Milium. Hyrss. F/ ww, Wickr-n, 
PhanolMt üupinm, Fygboaen, Paputtr, Magaot, woran sieb Obstbäume, Obatstiäucher und Waldbäume 
teiban. Von Bhapiodia ISQaa fehlen die Abbildnagen bis sa Ende, sohoa ▼orher ersdieinen tolohe Bpenamer. 

30* 
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I 



& iamiam renascentis | Herbariae M. ü( ;!i:ip | TER OTH. RUVNT. [ rccens editHe. M.D.XXX. ! 
C Quibus adierta ad calceni, j Al'l'ENlJlX isaixogica de usu «Ji: ad ' niinistraf ioiif SIMPLI- 
CIVM. ') [ liem Iudex Couteuloru singuloruin. j Argentorati apud Joaunem Scliottu, cum | 
Caes. Haiert. Priaäegio ad Seseiminin. | Roth- und Schwandrock. Sfit TiteleinfaMong: 
Scen«n aus der griechischen Mythologie. I>ie Titelrückseite leer. Dem Stadtrath zu 8tra»- 
liarg gemdmet: Ex libera Arirtiitina Xonis Martii^'i, Anno rcdcmpti orbis M. D. XXX. j 

Blatt 4 Vorderseite Epigraniui: lOAXN. SM'IDYS Lectori 8. | Auf der Rückseite 
dieses Blattes Strassburger Stadtwappen in Holzschnitt. Anf dem vorletzten Ulatt unten: 
4; ARGENT. per Jo. Sehoihim, CA« | ROL. Imp. V. Anno . 10. GHRI« | STI aero S«nia- 
toia, 1530. I — Folio, 4 n. geg. Blätter mit den Signaturen — z, + 266 gez. Seiten -\- 
Index und Appendix + A — 64 + 1 leeren BlaiL Mit 86 Holzschnitten im Text Erste 
Auflage. — 

Priisel, thes. bot S. 37, a. 1423, weldier 72 + 266 Seiten + 86 Holsschnitte angieU. 
2. HEBBA' I RYH | VIVAE EIOONES | ad naturae unitatiotten, «ntia eom | diligentia 

& artificio efßgiatae, ] una cum EFFE* | OTIBVS earundem, in gratiam uc ' teri.s illius, & 
iamiam renascentis | Herbariae Medicinae, | l'EH ÜTII. HiiVNF. ] recens editae. M. U. XXXII. 
^ Quibus adiecta ad calcem, | AI'PEXDIX isagogica de usu & ad- | ministratione SIMPLI- 
GIVM. ) Item bidex Contentomm singnloram. | Ai^entorati apud loannem Schottä, com | 
Caes. Muesi. Priuilegio ad Sexennium. | Mit Uolzschnittcinfassnng: Von Oben Venus und 
Bacchu.s, mitten Links und Kechts Dioscorides und Appollo, ttnten die llesperiden sowie 
Herkules mit dem Drachen. Die Titelrückseite leer. 

Blatt 2 mit Signatur A^ Vorderseite: Inclytae urbis AUG EXT. prudentissimo Se« | natui, 
OTTHO BRVNFBL« ( 8IVS 8. D. | Sohliesst Blatt 8 Vorderseite nnten: Ex libera Aigentina 
Nonis Martij, Anno redempti orbis ( M. D. XX.X. | Auf der Rficksdte dieses Blattes: 
AVTORES quorum testimoniis in hoc opere ! nsi suuius. | 

Blatt 4 Vorderseite: lOANN. SAPIDVS Lecluri S. j 
Qui cupis ingenitas Herbarum noscere uires. 

Attf der Rttekseite dieses Blattes das blattgrosse Wappen der Stadt Strassbnrg. 

Seite 1 des Textes: OTHONIS BR^^^^'FEI. [ Sil DE VTILITATE ] et praestanti» 
llerbarum, .S: | simplicis Medicinae | l'RAEFA^ | TIO. ] Mit Randeinfassung, worin Medaillon- 
bildnisse römischer Kaiser. Schlicsst S. IS, hierauf ein leeres Blatt. | 

Seite 21 in Einfassung wie S. I : INVOCATIO ] DIVINI AV^ | XILII. | Seite 23 be- 
ginnen die Abbildungen nnd Beschreibongen der Pflanzen vnd reichen bis Seite 266, dann 
folgt: RhapHodiarum catalogUS auf einer Seite und Index contentorum auf 4 Seiten, Coutenta 
appendici.s sei|uenti.s und mit neuer Siiiiiiitur .V ohne Seitetizalilen : Appendix. Am Ende von 
Blatt II Rückseite unten: ARCiEXT. upud. | loannem Schottum, | M. D. XXXll. | und die 
Fortseisnng des Appendix, snsammen 29 BlBtter + 1 leeren Blatt. Anf dem lebten be- 
druckten Blatt: XTCOE.VVS Prugnerus, | candido Lectori S. [ und unten: C ARGENT. per 
lo. Schottum, CA< | ROL. Imp. V. Anno. 12. ClIKI' | STI uero Seruatoris, 1532. | Hierauf 
ein leeres Blatt. 



1) Dieaer Aohmie^ bebandelt den Gebiancb der Pflaaieninittel (SimpKcia), Aber Sehriflateller die im- 

Wendung der Pflanzen V< fii ffiml den Rflckgang der Anwendong, empfielilt die KiTniter und die Landwirfli- 
aobaft nach dem Vorgang des i'linius und Marens Cato, bespricht den Eifer der Alten hierin und in der 
Gartooealtor (naeb Plinint). das BintammelB der Krftnter (aacb Dioseoride«), die TenebiedeDbeit der- 

Heiben (nach 'IM. 1 i ;i s t u s . Kinthciliinfr der Pflunzon liiernacli in alphaljctisclier Folge. fÜu /w-'-ti r Anlian;: 
behandelt die Wirkungen der Kräuter, dio Krankheiten, deren Ureacben, Urinprüfung und eine Tat'cl der 
lieber. <) 7. Hin. 
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Folio, l n. gez. Blätter mit den Signaturen -f- — z. 4 26f) gez. Seiten mit den 
Signaturen A— G, nebst Index und Appendix, 86 Holzschnitte im Text, unveränderter Ab- 
dmek der Auflage 

Berlin, k. Bibl., Bingen, Pfsrrbibl 

Fritzel, & 37 n. 1433. 

Titel genau wie die Ausgabe 1532. Am Ende sogar: C ARGEXT. per lo. Schottum, 
CA 1 HÜLI. Irap. V. Anno. 12. CIIRI ! STI uero Seruatoris. 1 r)32. | Dagegen auf dem letzten 
Blatt Räckseite: C AUGENTORATI apud loannem Schote | tum librarium. Anno. M.D. XXXVI. 

FoHo, Umfeng wie 1532, wovon luer ein nicht emmnl mit neuem Titeln sondern nur 
einem Schlussblatt versehener Re«t der Auflage 1532 yoriiegl^ was auf den Ahsats des 
Buches ein schiefes Licht wirft. 

Stras.sburg. Univ.-Bibl., Wien, llofbibl. — 

4. ÜEUBA I liiVM I OTU. BRV^FELSII, | TOMIS | TRIBVS | Exacto tandem studio, 
opera & ingenio, eandidatis | Medidnae Simpliob absolatnm. | Quorum contenta, Lidex 

cuiusqz Tomorum | suo loco expHcat. | Hand Cum Caea. Maiest. diu! CAKOLI V. | Priui- 
letrio td Sexenniom. | AKG£^iT. apud loannem Schoitum. | M. D. XXXVIL | Die Titehrflck- 

seite leer. 

Folio, Titelauflage der weder 1532 noch 1536 ganz abgesetzten Auflage 1532 mit 
der Sehlnssschrift von 1532, Natt 4 ist nmgedruckt, denn et fehlt das Wappen auf dessen 

Rückseite, und am Ende des Appendix heisst es: NITOLAVS Prugnerus, can-- | dido Lcctori S. [ 
mit anderer Zeih'iiätellnng, so dass auch dieses Bhitt umgedrucfct ward, aber die Zahl 1532 
blieb. Neu ist das ächlussblatt mit der Zahl 1537. 

Berlin, k. BibL 

Fritsel, 8. 37 n. 1423. 

5. Dasselbe, Strassburg. 1530. Theile I— III. Unveränderter Abdruck der Aufliige ir)3r» 
resp. 1532, jedoch mit 0 Abbildungen mehr und 4 weniger als ^ 532. Ein Exemplar lag 
mir nicht vor. 

Fritsel S. 37 n. 1423. 

Die Auflage 1530 ward demnach 1533 naehgedmdct| 1536 und 1537 neu in den 
Handel gebracht und 1530 nachgedrucki 

II. Theil. 

f. NüYl I UER I BAKU | TOMVS. iL | TER OTll. BKVNF. | receu» editus, M. D. 
XXXI. I C Continens quae uersa pagina | snbnotantur. | ARGENT. wpai loannem Schote 
tum, I cum Caes. Maiest. Priuilegio ail Sc.xenniu. } Mit Titeleinfassung, welche von der des 
ersten Theils 1532 abweicht. Die Titelrückseite leer. Blatt 2 Yur.ler.'^eite: CONTENTA. | 
DE VEKA I HEUBAliVM coguitione | APPENDIX, [ cui sequentia insunt. | Mit Kandein- 
faasung. Auf der Rückseite dieses Blattes: CONTENTA. j (J: Rhapsodiae Herbarum TOMI 
Seeimdi, | . — 

Hlatt 3 mit Signatur Aj Vorderseite: D. Generosis COMITlIiVS, etDomisis ( D. Her- 
nardo, Othoni, \- Vulpligango | a SOLMS, patri, cum duobus | Hlijs, dominis suis gratiosis. | 
(»tho iJrunfelsius j S. D. j Schliesst S. 90, dann ein leeres Blatt. S. 1 : DE VERA [ HEKBA- 
RVM cognitione | AFPENOIX, | cui sequentia insnnt. | Hit gleicher Randeinfassnng wie 
oben. Die Bttckseite dieses Blattes leer. S. 199 Hokschnitt (fahrender Mercnr) >). Sodann 



.\ii<> (1o<) .Johann ab ladagine ohiromaatia. Stnusburg, J. Schott, 1530. Folio, von Schott 

entlebutcr Hokscbuitt. 
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InhaltsTcrzeichniss ohne Scitenzählung. Am Ende: C AHGENTORATI apud loannem | 
Schottum librariura. XIIII. Febr. | Anno. M. D. XXXII. | Druckermarke Schotte j Baad CVM 
gratia & priuilegio Imperatoriae | Maieatatis ad Quinquctunum. | 

Folio, Titel + 90 Seiten, wovon 11 imd 12 doi>i>a\i gezählt sind, + 1 leeren Blatt 
+ 199 mehrfiuh fakeh gesfihlten Seiten + 5 Seiten Begiater. 49 Hobsehniite im Text 
Ente Auflage. 

Tritzel, S. 37 n. 1423. 

Berlin, k. Bibl., Mainz, Stadtbibl., Darmstadt, Hofbibl. 

3. NOVI I HEKBABU ( TOMVS | LindenUfittchen H LindenUSttehen | PER OTHO- 

KEM I BRVXFELS | IVH | DENVO NATVS. | C Continens quae uersa pagina | subnotantnr. | 

Subiecto Indice, rem ob oculos omnom uel | digito monstrans. I Hand ARGENT. apud loannem 
Schottuni, cum | Caee. Haieet Priuilegio ad Sexenuium. | M. D. XXXVI. | Die Titelrück- 
seite leer. 

Blatt i Vordeneite: COMTBNTA folio neno. Item | DB VERA | Blatt 2 Bfleksette: 

CONTEXTA. I C Rhapsodiae Herbarura TOMI SecondL | Blatt 3 Vorderseite mit Signatar 

oben: D. Generosis COMITIBVS, \- Dominis [ gratiowis. | Schliesst S. 95, sodann 

S. 97: DE VERA | HERBARVM cognitione 1 APPENDIX, | cui sequentia insunt. | Mit Rand- 
einfasBtmg wie oben in der froheren Ausgabe. Die Rückseite dieses Blattes leer. Schliesst 
8. 313. Auf der Rttokeeite des Blattes unten: 0 ARGENTORATI apnd loannem Schot* ) tarn 
librarinm. Anno. M. D. XXXVI. j — 

Folio, 313 gez. Seiten 4- 5 °- ^^eiten Register, 52 etwas anders als 1532 n;eord- 

uete Holzschnitte. Die AuOage ist ^Neudruck, wie verschiedene Aenderuugen erweisen. 

Berlin, k. BibL, Dannitadt» Hofbibl. (deiect), Strassburg, üniT.-Bibl., Wien, HofbibL, 
Frankfbrt a. M., Soiekenberg'aehe Bibl. 

Pritzel, R. 37 n. 1423. 

3. Strassburg ir)37. Folio. Ver^'l oben. Unveränderter Abdruck von 1536. 

4. Strassburg 1539. Fuliu. Abdruck von lö3U. 
Pritsel, S. 37 n. 1428. 

m. TheiL 

1. TOMVS I HERRARII | OTHONIS BRVNFELSII | HI | COROLLARHS | Oi.eri 

praofixis, quibua respondet ] Calumniatoribus suis'): pas,sim j Errata quin'daui priorura | TOM. 
dilueus^j. [ LECTORI | S. liabes tandem Lector candide, des^dcratuni Opus OTil. quod | 



I) Valerius Cordne liaHo in seinem botanologiooB, COln 1.534, Kleinoctav (auch 1551'. worin er 
»5(1 l'flanzen des Dioacurides bc.-<i>r.i< h, die ersten Theile de8Herbariiuiu8obarf,aber inaniitün<ligom Tone 
Uigegrificn. Meyer, Gesch. d. Bot. IV. S. 2is. 

^ Nicht uaireseatlich «ind die dem Baad III votgesetiten Verbeimangen and kritiiohea Be- 
merkungen zu den TheUea I und n. Sie urafuien 18 Braekteitea and rind ein Beweis dafür, daas Brna- 
fels iiiuli li'IÄBtet» noch mit VerbesBerung neiner Beschreibungen sicli beschilftigtc und jedenfalls diese 
Arbeit druckfertig biaterlieM. Biese Beriobtigungen behandeln aus Band 1 : IkUebonuy Njfmphaea, Nenuphar, 
Arum,, Draemttmm maius, wobei Cordns den Brnofels getadelt hatte, Atanm, Baeeor, Oattka, Lamtd», 
Cheinu, Oaryophyüiig, Viola alha. Si/iiii>liiiloii. S'ilid'iyo. Iris sylrculns, Penlhiiphyllou, Btanra itrsiwi. ni4lorta, 
Sunlax, Ungula cabaUimt, TorineiiUUa, Sinirubt, Fragaria, Calrar equiOs, Ikioaira, liritanica, Paraiysü, BrH- 
iteOa, Fnmarin, Bet OaUi, Anlipater, Saiißria, Bormga, BugXonttm, Verbena, Ommae^r^. Rieinu», Nttreiuiu^ 

lirrDioilnitijli^ Cor'tiiojiiis, Biilrtttliiinit. Marruliliuii, llillnfi. Studii/^. I\iifnr/i't . '■//(/>;'./,.</ Vinoi P'.rfnlpili, 
Saxifrat/a, PimpineUa, iJepatica, Oairia, Esida, Akea^ AUtiea, Maira, Corianiirum, Ociition, Svropkularia, Capiüiu 
VtMrk, 3WeA(MnaiMt, UrHeOf Ptdegutm, SerpiUim, aus Theil II: Sufoloriimt, Solamm, ScohpaidHont Qmft- 
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praematura morte raptvis, posthuraium rcliquit, monuiiientum inqz | labori.s sui, ijuem Ilerba- 
rum indagationi tanto studiu, eaqz diligentia | impeadit, ut immortalis illuiu glohu, noQ imme- 
rito sequatur, | niram & pietaie & eraditione noetri seenli daram, | quemqz iure aeqaefl aeternm 
eti& etemmatl- [ Ims. Tu lege, & fruere gratus. | VALE. | Cum Caes. Malest. Priuilegio ad 
Seienniiira. | AIUIENT. apud loannem Scliottum, M. D. XXXVl. | Die Titelrückacite leer. 

8. 3: Soli DE<> gloria. | D. OTIInMS HKVNF. IN IIEKBAKVM | snaruiu descriptiones 
COKOLLAKIA. | In quibus respondct Calumniatuributi suis, | passim Errata quaedam diluens. | 
S. 240 unten: t Atq» hie 6ma esto Operis. | S. 241—242 Index. S. 243: 10. S0H0TTV8 
librarius Lectori S. | lictzte Seite leer. 

Folio, 210 gez. Seiten + 2 n. gez. Blätter, Kil Ilolz.-^i linittf im Text, welche ineisten- 
theils aus dem Herbarium 1ö32 I tmd II und dem Kriiuterbuch I. 1532 entstammen, hier 
aber andere Beschreibungen aufweisen. Pritzel, ä. 37 u. 1 123. 

Berlin, k. BibL 

2. Stnaabuig. 1537. FoHo. Veigl. oben unter II. 

3. Stnwsburg. 1539. Folio. Vergl. oben. Pritzel, S. 37 n. 1123. 

l. Strassburg. 1540. Folio. Mit vier neuen Uolzschnitten anter Weglauong iwei 
anderer aus 153U. Vergl. Pritxel S. 37 n. 1123. 



Krliterlmeli. 

i. COntrafayt Kreilterbüch | Nach rechter vollkommener art, vnud (!) | Beschreibungen 
der Alten, beest« j bwAmpten trat, Tormab | in Tenteeher sprach^ | der maaszen nje | ge- 

seil' ri, i:( rh iui Track auszgangen. | Sampt eiuer gemeynen Inlevtung der Kreliter vrhab, 
erkant= j niisz, brauch, lob, vnd lierrlicheit. \ Durch Utho BnninfVl.sz | N't wlich beschriben. | 
M. D. XXX II. I C Mit eim besonderen Kegister, zum ileisszigsien verordnet uutl' | allerley 
kranckheyten, nach anzeyg der Kreuther krafft ao byer« | inn begriffen. Hey dem auch ein 
Kreüter Register, mit sein | en Synonymis vnd beynammen. | Hand Mit Keinerlidier Kaieetlt 
Freyheit | vff FünS jar, nit nachzutrucken. }C. bey der pen | fQnß' marck l&tigs golds. | ^ ZS 
Straaezbuig bey Hans Schotten | zum Thyeigarten'J. | Die TitehrUckaeite leer. 



p/iijllfitn, Aronta. Moftrst/Im, Pulimria, Hräntt, Peonia, Oabipitna, OuKdonion, Anatjallis. Xt'ijclla, Mutriraria, 
ChainaemeloH, Cotidn. aus Tlu'il 1 als Nachträge zu den Nachtrügen: Tmiwii,i»i, Uuphlhnlmua, MerrurialiK, 
I'arietarin, ti\ia Theü II: Olatliolus, iMrciidula, Maiorniia, Apttrine, MeliMum, Lalrrum Venerü, Dipitarus, Xa- 
Bhirlünn. Mmlka, Sangitinaria, Polyipnim», Artemisin, I 'idypwHinn, yfmn, Oypertu, Cardamomum, Phu, Malaba- 
Ihruiii, Asixdathus, lhl»aiiium. Veroiiifi. Ciiscttln, Xiiiiiniuliirtii, ]'ohil<tliH, Ilijipuris, TyMamtiU», Ijupuhts Sali- 
rharüis, Erim. Mtjriea, Cerefotium, MüUfolium^ Matenou^ LaureiAa, liubea tiwlorum, Asparagu», üMltat Cjffo^ 
ri$»m, wobei gegen Ende eine Aasahl Pflansea kHtiseb betpiMben werden, die keinerlei Aufnahme in beiden 
Tbeilen gefunden. Quellen dieier Berichtigungen waren die .\rl>eiti'n des Cordua, Hermana tob 
Neuenar und Hieronymus Tragas (üockj, sowie weitere eigene IJeobacbtnngen de« Branfele. 

t) Sehott gerieth wegen de« Rrftnterbnebs 1532 im Jalue 1533 in einen Procen mit dem Pnnkfarter 
Verleger Chri.-itian Kge no 1 1> Ii , <li'r 15:i2 in tk-r Frankfurter Herbit nie.'-se tiius liuch: Der Kreuier löbliche 
Conterfeytunge (juorto, herausgegeben batte, Schott erklärte lein Kräuterbuch hierdurch al» Nachdruck ge> 
■eh&digt nnd strengte beim Reicbskammergerieht Proeess an. Egen olpb erklftrte die Klage für unbegrfln- 
det. sein Druck »ei aus cini'ni altfn Buch, das vor .10 — U> Jahren Doctor Joh an n Cuba, iSta<l(arzt r.u Frank- 
fort a. H., geschrieben habe, eulnomiuen. Alte Bttcher nachzudrucken, sei gestattet. Vergi. P. Wigand, 
Wetslax'sehe Beitiftge flr Oeseliichte and RecbtMltertbamer. 1939. Heft lU. S. 227. Archiv f. Fiaafcfnrts 
Getcb. uad Knnii TU (185&}. 8. 112. 
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Blatt 2 mit Sijynatur au Vorderseite: Widuiuug nn den Ludwig Pfalzgrafen bei Rhein'). 

Blatt mit Si^'tiiitur am ; Vorred. l'nifasHt 33 ('a{»itel. Am Ende der Vorrede das 
blaitgroäse Strassburger Wappen aus dem Herbarium 153u. Dann beginnen mit römischer 
SatensSblmig die Abbildni^eD und Bcsdireibungen der KrSuter mit CCCXXXII Seiten. Seite 
CCOXXXn in der Mitte : Zü Stranbui^f bey Hane Sebot« ( ten z&m Thyefgarten. | II. D.XXXIL ; 
Blatt mit Si^rnatur Ff Vorderseite: Ilans Schott buch» | drucker zum Leser. \ Demruich ist 
das folgende Verzeiclmiss der Kräuter und ihrer Synonymen wie auch der Kramkkeiten eine 
Arbeit de» Verlegers Schott. — 

Folio, 16 n. ges. BUiter mit den fögnntaren bu — ajiu, b — bm, c— oou + CCCXXXII. 
ges. Seiten mit den S^nntnren A — Eeni + 6 n. ges. BlKtter mit den BigBatoren Ff — Ffni 
+ Ogii— Ggiiii. 176 HolzBchnitte, die meisten blsttgraas. S. 301 feblt der Holssebnitt, der 

Name ist aber beigefügt. 

Berlin, k. Bibl., Frankfurt a. M., Senckenberg sehe Bibl., Wien, Hufbibl., Nürnberg, 
german. Mnseom. 

ANder Teyl des Tefliech | en Contrafayten KreQterbftehs. | Dnreb Doetor Otth 

Bnmnfein [ zusammen verordnet vnd | beschriben. | M. Ü.XXXVIL Hol/.^clinitt : Pflanze. | Mit 
Keyferliclier Maiestat Frcylicyt vtT Seclis jar. | C Zu Strass/burg bcv ii;iiis Schotten | zum 
Thiergarten. | Die Titelrückaeite leer. Blutt 2 Vorderseite das Vorwort des ächott, daas 
Brnnfels das Bucb nnvoUendet hinterlassm nnd D. Michael Herns danelbe vollendet 
habe. Ohne Zeitan^be. 

Folio, 173 Seiten -f- Vorwort und fiidex. 90 Hi)!/.sf:hnitte im Text. 

Darmstadt, Hofbibl. (defect, vorhanden sind clx.xiii gez. Seiten). 

üraessc, tresor L S. 554^). 

Theil I und II worden sn Frankfmrt a. M. naebgedmckt mit dem Titel: Contrafayt 
Krenterbuch, beide theyl vollkommen, nach rechter wahrer Beschreibung der alten I.ferer 
und iirt/t. Hlatt CXV I{[icksi'iti> llriickermarke Gült'.ricli^'. Ocdruckt zu Frauckfiirdt, | an 
Mayn, durch Her ni;in ( iiiltli'rii lu'n, , in der Seluitirrgusseii, | zum Krug | 1516. | 

Folio, 115 Blätter und Inhaltsverzeiehnisd, mit Holzschnitten. Durmstadt, Hofbibl. 
(ohne Titel), Wien, Hofbibl. 

Pritzel, S. 37 n. 1 123. 

In zweiter Linie kommen als ebenfalls Botanik enthaltende Schriften des BrunfeU 

in Betracht: 

1. Lindenbliittclien IN HUC VULVMl- | Lindeublättcheu INE CUNTLNENTVK. | Insig- 
nium Medieoram, | lOAN. SERAPIONIS ARABIS DB | Simplidbna Hedidnis opas praeda* | 

rum .Vc ingens. ] -WERUOIS AUABIS, DK EISDFM | Liber eximliis ; FILII ZACHA- 

KI.-\R, 1 D.- ei.idem Opusculu.n iM-rutil... | INCEKTI ITEM AYTOULS DE CE\. | tanroo 
Libellus hactenus Galeno | iuscriptus. | DICTIUNV.M ARABICAKVM IVXTA | atqz Lutinarum 
Index ualde | necessarius. | Druckermarke des Georg Ulricher von Andlau. \ IN C^VüRVM 



'■) In dieser Widmung heisst es: hab also in underthenigkelt nit uiubgaa wOllen, dardurch E. F. ti. 
sampt der daro1i1eflchtif!r<^n. hochf^ehoronen FUrstia and Franen tc. E. F. 6. femabel »efaer gnedigen Fmoea, 
welche, als ich vernyiuni. mit ilissrni hunik'l sich gern bekurtzwoili^, livfinit «-in Konilerliclis gefallen daran i« 
thun. Und wiewol ich utf diane Zeit nicht alle kreQter auzcygt. nasa oraachc, so von mir oui ende der vorrede 
fDrgewendt, so bin icb docb dei sinn«, vermittels des Almecht igen mit der iceyt da« selbigr co erstrecken ond 
tn entatten. Strasslilirg 21 August l^i'i'l. Otto RrunfolK, Bürg^^r zu i^tr.isfburg. — iHlatf 2 Vordersi-ito i 

-j Graesse, tresor I (8. 551j führt noch eine Autlage 1534 an, dieselbe durfte durch Schreib* oder 
Druckfehler aus 1537 in 1534 eatitandea «ein und die Ausgabe 1M7 bilden. 
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EMENDATA EXGVSIOKE» | ne quid omnino desvaeraretur, Otitoms Branfelsij [ singulari 
fide & diligentia | cauiam est | LindenblUthchcn | Die Titelrückseite leer. 

Blatt '2 mit Sitrnatur 2 Vonlerseit.-: GENEPiOSI8SIM( > | DOMINO D. BERNARDO 
Cr> I niiti ;"i Solms. X: Domino in Mintzenb'-n^'-. l). ( vS: Mcceuati .sno rlpmontissimo. Otlio ' 
Bnint'elsins 8. D. | \n\ Kndo: Ar j gentorati. Quart«» Caloml. .SeiitL-mbris ' . Anno | ii rc- 
(Icuiptione hominis per Scrua^ | torem nostrum OilKI | 8TVM, Mill<;üimu j iiuiugentesiuio, 
tri I gesimo primo. | Vier liindenblfittchen. Am Ende Vorderseite des letsten Blattes: AR- 
GENTOUATI EXCVDEBAT GKoiUilVS 1 VLUICHEIl ANÜLANVS, ANNO | M. D. XXXI. [ 
MENSE ! SKPTEMBRI. | Auf der Rückseite Ulrichers üruckerniarke. 

Folio, 10 n. ge«. Bliiiti r In-zoiclmpt 2, 3, l, .'», G. 7 -j- H97 p'Z. Seiten mit den Sig- 
naturen a — z, -f- A — Kj. Das Werk des Jon. Sarüfouii de siniplicibua medicinis 8. 1 — 312, 
das des Ihn Rutd oder Averrois arabis de eisdem S. 313 — 372, das des Razi oder Rasis filii 
Zachariae S. 373—397 umfassend. Dos auf dem Titel angekQndigte Werk eines Ungenannten 
de centaureo und das arabisch-lateiniscbe Wörterbuch blieben weg. 

Strassbur«,', Univ. -Bild. 

Pritzel, ü, 37 n. 1424 (als Quart«, 397 Seiten bezeichnet). Meyer, Gesch. d. Bot. 

in, Fi. 2:1-.. 

2. Tiieses seu couimunes loci totitin rei niudicae. Ex optiiuis scriptoribus . . . . iu 
ordincm digesti. Item de usn pharmacorum deque artificio suppresaam alvenm eiendi liber. 
Aigentorati, Georgins Ulricber Andlanus, 1532. Mit Ulrichers Draokermarke. 

Kleinoctav, Vorwort + Inhaltsvenseichniss + Signataren a— F5 oder 232 gez. BUtter. 

Main/., Stadtbibl. (Titel fehlt), Strassburg, Unir.-Bibl., Wien, Hofbibl., Leipzig, 
üniT.-Bibl. 

llcitz, Elsässer Druckerniaikeii XXll. Verü[l. S. 11. Pritz.-l. tlies. S. :U n. 112,'.. 

:i. DXOMA i mKOX I MEDICINAE. j CüXTlNEXS | Omniu numina lUrbarum, Fru- 
ticum, Suffiruticnm, Arborum, Sentit | um, Seminum, Florum, Badicum, Lapidu preciosonim, 
Metallorü, | Colorum, Definitionum medicinaliü, Instrunientoru Medidnae, Vn | gnentornm, 

Diapasraatum, Emplastrorum. Hcle^niatuin, Acoponi | Suffituum, Electorionim, riiarniacorum, 
Clysterium, 1 M.laiuin'i, IV-s | sonim, l'a.stilloruiii, Malajjnatuni, Balnearnm, Cliirurgia-'. Morborü 
Pecudu, Auimantium oninis gem ris uomiiia propria: eorum tpiae in | myropolijs liabentur, 
Morborum, Medicorum, »is: Inuentoruni j Medicinae, Anatomiae, rouderum, Philosophie« natu* 
ralis, I Hagiae, Acbimiae (1) & Astrologiae: ex optimis, pro« | batissimis, & uetustissimis Auto- 
ribus, cum | Graecis, tum Latinis, Opus recens, | nuper multa lectione | (TPHoXIS | Brun- 
felsij. ] Modicinae profi^ssoris, congestum in j tjiatiani | eorum, rpii .sc priseae MEDICINAE 
dediderunt. | i'raescripti.^ Operi Tabulis nomiiium .Xnattunie, i5c i.-gritudinum | totiiis corporisi 
humani. | 8aladini item iudicio de l'onderibus Mediciualibus. | C" AUGENTUltATi apud luau- 
neni Sebottnm, | cum gratia & Priuile^o CAES. Malest | ad Quimiuensium. | M. D. XXXIIII. | 
Die Titekaekseite leer. Blatt 2 mit Signatur 2 Vorderseite: LEGTORI AEQVO OTHO 
BRVN- I fel.sius Medicinae professor. | Sclilies.st: Berm-. M 1'r bniaii j. .\nm> M. 1). XXXIIII. | 
Folio, 6 n. <:>•■/.. nlütter Register. Cii wiclitstatVl timl .Vusspriicbe de.s (lalenns, am Ende 
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III. l*flai 

Altelia 21 1 . — AbieH cilicicH 1 7 -"■ : Noriliniiniiiani« 
'M: iiettinat« 2; MbiricH ITJ. — Abxidia .117. ■ 
Abiitiloii 1 — Acantlm» H|)iiiu8i88iiiiuM loii. — 
Acer I'i^vudoplHtanus älL — Aconitum Hl' — 
Acriupsit» — AcromaHtiftuiii i25. — Acrosiichuiii 
ITiii. — ActacH Bpiratn I — Actinoniyrc»i ÜL — 
ActiDOaphaeritiiii QTj Eivhliornii ;t7«i. — Aecidiiiiu Aco- 
nili Lycoctoni [»j clatiiinm 2, l:tO; »trobilinuii) J'.fi. 

— Ae^ajirropila canescen» üi. — Acgopottium I'oda- 
grariH Lii. — AuolantliuB IL — Aerobactor LllL 
lüL ISa, 11H>; ai-rogcnea [ÖiLi vi»c(i»uiii U»K coli 
IJ><>; liiiuofaciena IfllL — Agatliis 174; Moorci lilL — 
A^iivo LLL 124 — Agliuinonia 'lülL — AKia«>zoniH 
I lö ; melanoidca LUL Hl. I IC; chilosa LLL 1 H ; 
IMrvula LUL 1 14. — A^Topyruui 5hj bifloriiin 
caninimi Vu Kouxii ih. — Atrrootis rubra äiL lü2. 

— AlbuR« Hliti 4fi. sL UL -"•i. »06; candida 22iL 
277. 2S2. — Alchemilla vulgaris llLL — Alectoro- 
lo|)hus minor L — Alisnia TTj plaiitago 2Q7 — Ali- 
culuria lO.l. — Aliium cepa 2'»> ; odoruui :{I2; urni- 
iiuui i:tO- — Alntis Klutinosa -»i»'» 2l)i*. — Alope- 
curna 'iSL. ••3*' : utriculatu» ilL — Alternaria l M I l 

— Althaea MKlj rosea IILL 22h. — Alvcaia 4i- — 
Ainblystegluni cuuipactuiii 192. — Aniorpha fruti- 
cosa lillL — Anipclopsi» 24;i. — Ainylobacter S4. sj. 

— Amyloiuyeea 'i2h; Kouxii lllü." — AinylotroKU» 
•-'"■^ ;h>0. ;j»»7. — Anaoardiaceae •j-'7 — Anana» 
Ihh. '-- Ancbusa ä. JL arvensis 5j oriiciiialis — 
Aneiiione 144: neiuorosa lÜL ^ 2!Hi; ranuiiculoidcs 
'M; irifolia 290. — Ancura n»H. — Angiopteris evectu 
üjIL — Anodu hastatii 311. — AnogcisAUS 220. — 
Antcunaria alpina 'tl-t aiä. :(7i>. — AnthoceroH 2L 
Hill. - Antholyza Scliweinfurtliii HI4. — Anthu- 
rium 20i1, — Anthnrus borealis LLL - Antirrhinuiu 
tuajuB 2:t4 — Arabis albid* l'.*:t — Arachis hypo- 
gaea üL ~ Araiicaria Kidwillii 'Mj. BranilieMKis 211: 
iinbricata ÜIL iMj excolsa XL — Arauja albens ÜL 

— Arcangoliellji Borziana 22ä. — Arceutliobium II: 
pusilluni U. 7^ Oxycodri 2'.Mi. — Arcto»taphylo8 Uva 
urhi 17'.». — Arisaeina tiavuui 1 2C ; tripfaylluiii ]lL — 
Aristolochia l!>:t; Dcwevrtii UiiL — Aruicu Doroni- 
cum IüIl — Arteioisia iiiaritiina 79; Stcllariatia 1 1» 
:i38. — Artocarpiis ir)S. — Arum \i>ä: nuuulutuu] 
l.'KI. — Aruncus 139; silvestcr 13*« — Arundina 'i'M 

— Aaconhanua carnou« 352. - A^paragus l&.s — 
Asperpillua LLL LliL 3(i4; flavus 137j nigor 
Oryzae 36li. — Aflpidiuui filix ma» lüi Lib»noti<-uiu 
1 92 : siniulatutu 2SH. — Asplenium tilix-fciuina 240; 
vcspertiDum — Astasia ^ hl, — Aster concin- 
nu8 32Ö; Novae Anglicao 311. — Aatrantia UüL — 
Aut-Eupuccinia Cbondrillao 134 : Cirsii eriophori 
134; Ciruii lanccolati 134: Crepidin 1.34 : l.anip8Hiia<' 
134 : major 134 ; Podospermi 134: praecox ~134 : l'n-- 
nanthi8i34: Scür/.oncrac Lli ; variabilis 134. — Avi-na 
LaL — AzaloH hlL 



Baccharis iL 386. — Hacillaria parudoxa LLL -- 
Bacillus alvei 2*«7: attu-rottporus hiL coli coui- 
munis 11)0: Hiiorescons llquet'aciena Hl': lactis aero- 
genet« 19i>: prodigiosu:« LUL 224 ; psoudotuberculosis 
336; pyouyanung lÜL LÜL 33ö; teaticularis 4G; tubur- 
culo»ia 336; tiiniesccns hl. ^■"». ; subtilia iL li^I typbi»- 
aus 317; variabilis lyuiphao vaccinali» 224 ; Zopfii 



I ''4. — liat-tcriuni iroli '^24 ■ uicgateriuui l'Mi : radi- 
cicola ILÜL — llalauopliora 3«».l ; elongata lüL 3Ü1L 
.(14. :i|.'>: globoi«a Uj. UI. lilL indioa LüiL - Ballota 
Toctida LUL - Banisteria 29". — Baptisia ausirali» 
322. — Bartonia jodandra ILL - Batrachospcnninii 
LUiL 3;!0. — Batti-rnia LUL — Beggiatoa 346. — Be- 
gonia Hfddci LLL — Berberi!* LßlL 2lilL — Betula 
alba lüi. — Bilberffia bybrida nltrajectenBi« UL. — 
' Bilimbia coriaopitonAis LL - Biota oriontalia -ÜIL - 
I Blastomycetea L2j. — Boebnicria L:iL IHL ÜLL 211L 

— Boelia 3:!*i, — Boletus Li. — Bornetia aecunditlor» 
1 :t:>7. — ßotlirodeiidroii 12» — Botrycliiura 221L ~ 
I Botryospbaeria 21ia. — Botrytis L31. 2^^. -.m. 330; 
I cinoroa 137. 3;iO. 362. — Bracbypuccinia Banlanau 
* 134; Carduoruin 134- Carlinae 1 34 Centaureao 134; 

Cichorii 1 34 : ('ir(»ii 1 34 ('hlorncrepidis 134 : Cyani 
134 ; EchiuopiK 134; llleracii 134; llypocliacridia 134; 
Lcontodontia 134: moutana 134: Fii-ridis ULLi ana- 
veolena 134; Taraxacj Uü- — lUarhytheeiuiii geli- 
duu) eil. — Bravoa geuiiuiflora lü — Brefuldla UlL 

— Brouiua i. — Broussonetia papyrifera LH. LUL 
Uli. — Bryonia alba LLL — Bryopsis üL 37». - 
Bryuui I^^'l^>lliIH"n^'e Vli t'orniosuui 337; Laworsia- 
uum 77; uiuacoidoa IL — Buuielia 244. — Bux- 
bauuiia aphylla 2H*^. 



Caeoma L 2. i. 12SL 130; l^ricis 'L — Calauia- 
grostia acutitloru 29o; Hartmanniana 21H); teuelln 
is, IILL — Calantbe 33s; viralrifolia 12h. — (-alli- 
thainuiiin LLS. — L'alluna sti. — Calophylluui lun- 
I pbyllum liL — Caltha palustris 3:>4. — (;alyptoB|Kira 
(iueppertiana 2. — Cauipanula liostii 35."> ; paeudo- 
laneeolat« 35rj; peraicifulia TS rotuiidifolia 1"9. — 
Cauna iudica 2IiL 29N. 'AllL 3Sit. — Capaella Bura« 
paatoris 02; lleegcri :i77 — t'ardaniine africana 14:i; 
pratonais &L — Carex L !ü UilL LLL LJ^ 32T; 
I acuta 3^ acutifonuia 4j Goodonoughii 3j hirta 3j 
' irrigua X litnoaa I62| pauiciilata 1 30 ; r»cudoryporu« 
130; puuctJita 3;$'»; riparia 4^ atrict« 'iL — Carludu- 
vica plicata LilL — (Jarpoblepliaria LllL - Carjto- 
dinua LL — Carum Carvi;;t.'.— jiCa-iiwindra rfllycu- 
lata 222. — (.'aslilloa UL — Caauarina ÜS- 2Iü. 316. 

— Catalpa bignonioides IL "2.|7:>. — IC^tba edulia 
2ilL — Cauierpa 19, iL Mj aiubigua hSL arliculata 
50; Bartouiac äL: cuprcssoides älL Uli; faatigiata 
•'»••; ÜaKcIliforniis ^oj Holmeaiaua jOj liypnoidcs ttiL 
51 ; Lycopüdiuui 5<li macrodisca äl ; paaiialoiilos iiSL 
51 ; peltataT.iO; pluuiu'i8il53;*prolirera üi ; puailla 51j 
rat-emosa ilL 5lj Sclago 5I_; vcrticillata iL 
Codrus .ÜL ÜL — Cclosia criatati iL — ( "eltis auatra- 
Iis 59^ punita 3s8.> — (.'ephalaria ])ilosa UÜ, - Ci:- 
]ihalotaxu8 IK.'i LLL 17? J4i — (.'epbalothucium 
ro:«(;uui iL — CcramiumMlÄ. — Ceraatiuni &L 221 : 
apetuluui 320; arvonae oblongifolium IM. — Cera- 
tiuni 273. — Ccrcidiphylluui IS. — Cercoapora 
ceraaella 3IiL — CbamaVcyatua 100. — ("hampia 
LÜL — Cbara Uli — ChaiTophyllum hirsutum im 

— (;haetoreroH^27.'». — Cliaetocblon 2LL — Cliaeto- 
mium crispatuui 367.JI — Cheiranthu» Tboiri LILL - 
Chonopodioiu album III : tirifoliuui III; opulirolium 
III. — ('hilomonas parauiaecium 3h:t — Cliiloacyphüs 
llLL — Chlauiydoraucor orj'zae 3tjJL — Cblorolla lüL 

— ChlorocystiäC'ohnii a:Jü. — (^bloroaaci us 33.«. — 
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<*hlorutiicciimi ÖIL — Cliundrin I Ix. — Ohoiidrites 
Moldiiviie 21L — Clirodroct-uiii WA. — Chroiiniliiia 
ItoBsanofti 3^5. - ('hrysamoeba 3;)2. — ('hrysotbaiii- 
Iltis IfL — Cicer IM. — Cinchona 21L I.cdtre- 
riana liüL 353 : succirubra lülL 12iL <'■''■> — Clado- 
ehytriuni V'iolac LL — (.'ladrmia — ('hidophora 
IL 'XL V'i. — ('ladogporiiini 101. — Cloniütia cir- 
rbosanil; orientali» Lüi, — ('litoria Tnai^auicensis 
l.'iS. — t;livia nobilifl 3<>.t — Clusteriuiii — 
Cocconeis — Coclilearia glastifulia — Co- 
dium III- — Coolobogvno SLS. — OofTea 242; ara- 
hica laa aää< — Collema L 3 ;iiL - Colciis As- 
])Icniuiii ü- — Colpidiuui C'olpoda 2fiiL — Colpodella 
pugnax ÜIL — Colu» javaniciiA L52. — Combretum 
ü, 220. 221. — Compsopogon 2o9. -- Conocarpus 
22» : erectos 221L — Conoccplialiis 2LL — Coiivalla- 
lia 95; tuajalis X LilL aiä. — Corciiiiiiiii 367. — 
Coroopsts involacrata J Iii. — Cnriaria myrtifolia 1 "9. 

— Coryanthe» inaoraiitha Ih. — (Jorydalis cdvn 391. — 
CorvliiH Iii«. 316; Avcllana LL 3s.' f'orynaea 3S1. 

— CuBCinodiscus Oculus Iridis 1 H». — Cusraia lÄi. 

— Cosmociadluin bhxoiiIouiii — Cracca 22. — 
('latacgUB 77^ monogynn Mtj Oxyacatitha alL — 
(.'rocus 144: Alexaudri 3.'i5 : herinonciis liü — Cro- 
talaria il. — Oryptoiuitriuin SIL IL — Oyptoiuonas 
■»3:< — Ctenomyt-e» sorratus lüiL — Cucurbita 20": 
l'epo m — Ciiscuta Ii 22£ — (^utlerla LLL Iii. 
UiL 2ti9i a<l8por8a UX LLL Iii. IMl multifida IIA 
*'•'» 1 10. — C'yatlius 317. — Cycaa rovulut» SL — 
(/yflaiiien ouropaeiiui l'X); rcpandum It»«'. ~ (Jyclo- 
crinus 2<il. — Cymatopleiira 275. — C/ynodou Dacty- 
lon IfilL — Cystocloniuni purpuniscGna i»». - ('ysto- 
pteri.s Iii. — t'vstDpH» 2^2. 327j Hlifi äL 2y.»." :U1L 
3.jO; Candidus iL U2. 2S2. üiL 350; Ficariac 3.10: 
Furtulacao 350. — Cystosira barbata 31H. — Cytinus 
HypociBtin ULL 354. — Cytiaria licithel QL 



HactvliB Klotncrata IL — Dtiiiiiuara 17^ — Dapbne 
Mczcreiim m. — Dasya US. — Datura 2i }h Mi'til 
'IhL — Docai.'^nea Far^jcsii XliL — DeIpbiDiuin caro- 
liniaiiuin 63j clatuni 23'.); occidontalc 322. - Düina- 
tium l!ll — Dcndrobiiim x Ainawortlil 102: aurcuin 
l<i2: Dendrobium X Curtisii 102; lloriskinsuni 270; 
.lordunianuin 3.'i.S. — Dondrobitini x Casfiope l"2 — 
Dentaria bulbifera '^l; pinnata LLL — Derbosia ülL 

— Desiuudium teniiliruriiin 1 — Deutzia discolur 
ULL — Diatoina LÜL — Dibiopharis 21iL — Dicrano- 
phyllatn 12. — Dictvophora ravcntdii .'l.'t I — Dictyo- 
«iphon im. — Dictyota dicliotonia 21L 277. 2S0. 

— DicfTi-nbachia '-M>3. — I)i{;itnli8 purpurea 2s9. 
HILL — Dioscorea anricubita 3."»3 ; FarffChii l^fi- 
Thonnvri 1-''^. — Diustca jimcua IS- — llijiladeuia 
pastoriiin var. tcuuifolia 270. - Dipsacus silvoiitriH 
IL — DisBotis LL — Draba inuralis 270. — Dro.sera 
23L 12!L LLL ML. Üanksii 227j rotundifolia llllL LLL 
120. — Dryoptcris siinulata Hül ililL — Duvalia IL 



Eclocarpus iL liL •^"•'> — Ej^anthus L5. — Eleo- 
i^haris diandra LLL — Elnutera 22iL — Endedeamis 
ÜjllL — EndoinytcH dccipicna 3ls. — Endophylluni 
179. — Endos|iliaera 3)il. — En<lotricha (.^ect.j 211. 
— Eiidu.ia LL — Endymion 303: nutans — En- 
tndcfinns 3:t:t — Ephedra 3<>n — Epilubiuiu angusti- 
foliuui 2. ZU. — Etiuisctum Ulfi. MU^ arvcnsc Ulfs. 
207. 3I'.>- EragroBtii* Franiiii In». — Erantliis biumalis 
31 1. — Erciuanthua Posiampsii I5S. — Erica arboroa 
IM, — Erineuni 217. — Erynjriuin 2ilL - Ery- 
Biph«^ 00; communis 329: ErysipJmpsis lilL — Ery- 



I throcoplialiini orochim 1-'»'^- — Erythrouiuin 337 _ 
I Erythroxylon ellipticnin 143. — Eucalyptus 276; 
j licilVtlia 12» — Lluconimia TSj uluioides lüL — 
! Eu^lena 333: gracili» HL ü. 50; viridis 363. — Eu- 
patoriiiin 1 3S. — Eujiborbia "ELL 124. 170; Cypa- 
rissias ö. — Portlandiea 322. — Evonymus europaea 
lilL — Exobasidium 24!L 



Fagus HÜxatica LL - Fenobactwr l'Ml. — Ficaria 
ranunculoides ULL — Ficu» 242. 289. — Fimbriari» 
californicH LL — Fissidens IL Cyprius ü — Flocco- 
inutinus Nynianianus L5!L — Fogaoinbronia criitUta 
352. — Fragilaria LllL — Fraxiuns 1 .3^ ; Omtus hlL 

— Fritillaria 2^ 239^ porsica LÜL ^Fucbsia m, 

— Fnligo .'ISO. — Funaria LS. — FiiHarium .»17 , — 
Fusicla(liuui 122^ 



CJai^ea fa?cicul:»ii(* 2Js — iialantbus 191 270 — 
Uarcinia IX — Ucastor LIL — ftclidium capillacouiu 
äi. — Gentiana 2U : acauÜH 14^ Burseri 2LL 290. — 
Gingko 4L LIL 17IL ;i'>2; biloTia 165, 2ML — (iirva- 
nella 20 1 . — Gladiolus 3üIL - Glcditscbia Triacanlbos 
2S'.i. — Gloeocapsa alpina 370. — (iloBSoptcria 202. 

— Gioxinia aiLL — Glyccria spectabilis 198. — 
(ilypto.strobuB XL — Cnapbalium luteo-album 22. — 
Gnetum hL ILL ''«9. 310. 316. — Goniolina 2oL — 

' GonyoBtomuui '2Ii. — (ioodycra rcpcns IL 33h. — 
Gnulardia QS* - (irammatophora 1 10. — Graoulo- 
bacter UllL — Grcvilica «rnitbopoda 3 .IS: robuBU 
16, — Griftitbsi« Uh. — Giiiora 22iL — Guignardia 
rt'iiifiirmie -tS."». - -• Gymnosporanju;ium Japonicuiu I9i> 

— («yiocratera UlL 177 



Hacqnetia UllL — Ilaomauthus hybridu» 1 63 ; pii- 
nieus x Katbarinae lilX - Itanmatoxylun campe- 
cbianum LIX — Halvlockia pnailla I*L — lleckeria 
316. — Ilelianthus lix lOll Hnnuu.H 2l>iL 239; potio- 
lari» 2ÜSL — llcllcborus 2r|j foctidus dL SL — 
lleloocliaria nvata 1Ü2. — llülosis guyaueoBis ULL 
'>ftO -Ml 3011 — llcininiclampsora .'». ' — Ilepatica 
372; triloba 311. — lieracleuni UllL üraini ilü — 
Ilceperaloe vuccni'ulia 270. — licterodera radicicola 
Ulfi. 292. — 'ilibi.sius vitifidius LiS. — Hicraciotbcca 
^rallicji 2iL 102: hiapanica 2X IfiX — Hicracium Ü2. 
233. 234. 235; aciaphilum 103. — Hiinantug1o88um 
hircinum 295 — Hippcastriiin Harrisoni 3&5. — llip- 
pocratea LL — Illailiiikia golacensia lüX — Hör- 
deuni niaritiinuin vulgare cornutum L — Uorrai- 
diura 364. — lludsonia cricoidcs IL — Dydnutrya 
177 — Ilydrasti!« ("anadensiB 23. '9fi — llydfo- 
dictyon 3Ih 361 ; foinuralc UIX 3 1 s ; utriculatuui ÜIV 
3IH. — Ilydrurus 333 — Hymenelbt Ariindinin IL 
— Ilymenomycetos Fiicgiani 2ü — Hypnea üL ü. 
niuRCifonnia ÜIL — llvpuuin canarionsc iT^ circinale 
IL — Hypocroa fangicola 317. — Hypolytrum Con- 
genso 15s 



Ilcx verticillata 322. — Ilysantbes gratioloidc« LL 
li. — Inipaticns 91; Roylei UiL 102: glanduligera 
178. — Impcratoria Ostruthinm ä. — Indigofera LL 

■ Ifii 1H9; Üupuisii Lii, Iris obtusifolia 120i «ihi- 

I rica 312. — iHatis tiuctoria UiL liS. — LioctcB'2o:i. 

I 2111L 32.5. 334. 335j Durieui 334; echinosporum 334; 

, Engelnianni 334; llystrix liiü: lacustrc 334. — Iso- 
iicina inftindibuliflorum l.")S — iHopvrum thalictroidi^ 

, 32 1 . — Itliyphallus coatatus 159; favosus LÜIL 
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Jansiii 159; elegaus 1 "'i* ; rugosa L5i!L — JuKliin» 
21fi. 31tt; regia — Juucuh alpiiui» 102; Clausunis 
101 : Fontanesii latupocarpus IQI : lol ; tenax 1 GM. 
— Juniperus 39j communis 12**; ilnipacca IL 370. — 
Jungormanniu coliari» 35*2. 



Kibara 242. 



Laliiatac 243. — Laebuea scutelliita älL äL — I.arto- 
bacter ISIL — Laguneularia 22(i. — Lnminaria 115. 
275. 3 IS. — Lamium Orvala 113; Wettsteiuü 143. — 
Larix 2. ilL Lü^ 326 ; dahunca 39j decidua L i 
1 2fl. — Lathruea 242. — Lojeunca 352 ; Macvicari 
3JS6; Rosettiana 352. — Lcnina 358; minor 21iL — 
Lcntihularia 3ss, — Lepidodendron 20l. — Lepido- 
pliluios £ü — Lepidophyllum majus 12. — Lepido- 
strobus 127. 344. — Lupiota rhacodes t»ü. — Loptu- 
ru» IUI. — Leucant 41. — Leucojuw acstivuiu IL 131. 

— Libocedrus 124. VVis. — Licwuphura 116. — Liiium 
la. 2111L 2iS, 2^3. aillL 304. 3T9j Brownii 276; candi- 
dum LLL 21L 300] Marlagon 2iLL 21LL 312. — Lina- 
ria 101 j canadcnais 354 ; c-ymbalaria ICH ; vulgaris iL 

— Linaeuborgia grandiflora 355 — Liunaca 211. — 
Listera uvata IL 131. — Lithosipliuu 1 15. — Lumatia 
longifolia L21L — Lomcntaria Iis. — Lunicora tata- 
rica Iftii. — Lophocolea l«i3. — Luphotocarpus LLL 
L24, — Lotus Arabiens 31'J. — Lumnitzera 22iL — 
[..upinus angnstifiiliu.s 79j percnnis liL — Lycopo- 
dium 241 ; alopecuroides lu?<. 31<.i; complanatum 108; 
ChamaccyparisBUS WL. — Lyginodcndron Oldliamia- 
num 344. — Lysicliitou 2UIL 311. — Lysurus Bcan- 
vais! n>7. 



Macleania insigni» IS. — Macro.«porium 101. — 
Majanthemuni bitolium IL 130- — Malabaihi 100: 
ilacquetii UllL — Mallomonas 332; I'losslii lUilL — 
Malus 340. — Marsilia llh. 277. 2(so. 283. 21lL 31il. 
370; Drummomiii 2S3; vcstita 2S3. — Maarhaloce- 
phaius LLL — Mastigauiueba 332. — Mattliiola 
194. 355. — Megaloxylun üIL — Melampsura 2. iL L 
351 ; aecidioides 5^ alpina 5^ Aniygdalinae 13»; 
lietulina Ij Evouymi Capraearum 12'J; Hdioscopiae 5j 
Larici Capraearum "L. iL 1 20 ; Lari<'i Daphnoidis 12'.': 
[..arici-epitea TL I2'.i ; Larici-Pentandrac 2. 1 20 ; Orchidi- 
repentis 13i): populina 2. 5j Kibcsii Viminalis 129. 

— MelHUipsorella Caryophyllacearum llL — Melam- 
psoridium betuliuum L — Mclampyrum pratcusc ms 

— Melandryuni albuui x rubrum' 23:(. — Melobesia 
caspica li>2. — Mentha '^27 — Meringurus africanus lol. 

— SieruiiuB iüL — Mesembryanthemum -tlO. — Micro- 
cladia Mit. — Mitrococcuä 3S4. — Microdictyon 
Spongioln iL; unibilicatum iL il. äi — Micro- 
glena 332. — Micromyce» Me.«ocarpi I6<>. — Micro- 
puccinia Arnirae scorpioidos 134. — Miuiosa acau- 
thocarpa 312; Denhartii 312; pudica 312. — Mnium 
I2iL — Mollinedia III. — Moiopospennum c-icuta- 
riuni lüiL 150: peloponnesiacum 1 50 — Mune»iä 3.">s 

— Monilia Candida ls7. - Muuoblcpharis brachyau- 
dr* 21iL 210; fasciculata 210; insignis 210; macran- 
dra 218; ovigera 218; poij morplia 218; rcgi;;nena 21s. 

— Monotes 02. -nSlonotropa 242. ÜÜIL iJiL 3n2. ÜÜIL 
■ILL 35V Hypopitys 2111L — MortiercUa 22. 2i: 
candelabrum 22^ vau Tieghcuii LL !LL 2sL 4£. — Morus 
Ji2. 158. — Mücor iL 305: aiteruans 3r>6; i-irciuel- 
loides 3t»ß; javanieus 365; Rouxii 22»L 365; atolunilVr 
366. — Musa 2IL — Mutinua Flcistlicri 1 50. — 
Mutisiacoao 2iIL — Mycoderuia 241. ;t4l. :us. cni ii- 



merina 241L — Mycorrliiza 354. 357. ML — Myco- 
s|)haerellu cerasella 351. — Mycosyrinx ILL — 
Myrica (lale LIIL — Myiiotrichia LLL — Myosotis 5. 



Najas aiL ül. lüi 12L 2üL — Nareissus 1^ — 
Naucoria Cbristinae 275. — Neekera 226; turgida 
178 — Nectria 3 IS. • Neoeosmospora IL ~ Neottia 
367. 368; Nidu» avis 354. 357. :»>7. — Neorossia 
Moliniae 140. — Ncpontbes 289. 3^1. — Neumanuia 
LLL — Nitclla lOj capitata 290. — Nitopliyllum unci- 
natum älL iL — Nitzscliia paradoxa 1 17. — Nonnea 
i — Nuytsia Moribunda 243. 



Ochropsora Sorbi LÜL — Octolepis 62, 112. — 
Udoutite.") Jü — Oedociiphaluni albidum 137. — 
Oedugunium ÜL — Oenotliera Lamarckiana 372; 
stricta Li. — Oidiuui albicaus Uli; lactis 366; Tuckeri 
144. 317: violaceuw 367. — Uuygeua equina LilL 
134. — Oocardium .Stratum 1 '^5. — Oospora 2h. 367; 
aspernla 367. — Ophiucytium 140. — Uphiutrix LllL 
— Opoponax Chirunium 10». — Opuntia licus indica 
21LL — Orcbi'* latitolia LilL LLL 205; maculata a. 
131. 205 ; niaacula var. Hortii 21Ü — ürnithocercu» 
248. 250. 2iL m 2ti2. 21i:L 2üL 21iS. 2iiJL 270. 2LL 
274; magnificua 2M. 258. 260, 262; quadratus 2ilL 
2iL 2jL 258. 21LL 270. 27lj splendidus 2iüL 25S. 
264; Steinii 211L 258. 260. 2liL 261. — Oruithogalum 
Lää. 3»3. — Orobanche Si. — Ortliosiphon iL. — 
Oacillaria 1 10. — Osmanthus a<|uifoliu8 330. — 
Osmunda SO. — Oxalis violacea LÜL — Oxyrrhis 331. 



Paeunia 303. — l*almoxylon 323. — Panicuui fi2. 

— Paramaecium caudatum 363. — Parictaria debilis 
3il. — Paris qiiadrifolia 2. 13U. 131. — Parnassia 
cirrata 127. — Pnrthcnocissus 243. — Paapalam di- 
latatum Li2. liü — Pcilia Neesiana 2s8. — Pcllionia 
Davauana U. — Pcitaudra undulata LilL lilL 205, 

— Penictiliuui HL 304; brcvicaul« sTj «-rustaccuui 
101; glaucuui 2fi. LiL IM. 366. — Pepcromia ^ 
230. 315. 316. 381 ; peliucida ÜIL lÜI. 2iLL liü 354. 
373. 380. — l'ericladium 2S7- — Peridermiiiui L — 
Peronospora Cubeu.sis 24»; parasitica 24». 311. 340. 
350. — PiTsea gratissima 163. — Pcziza rapulum 
288. — Peziziiieae 384 ; Phacopsora 351. — Phaoo- 
coocus 333. — Phacocyatia 331 ; glubosa 12. 102 
325. ILIL 332. 333; Poueiicti üliL 332. — Phacotliam- 
nium HILL — Pliajus 2Ilil; grandiHorus Lhs, iso — Pha- 
lacroma 262. 263. 264. — Phalaris 3^ arundiuacea 1 30 ; 
canariensl» — Pliaseolus lillL 1112. 2aiL 2ILL 33«. 
341. 348. 37lj niultitlorus 2iL Ih. IM. lOL 21iL — 
Phillyrea uu-dia 22a. — Philodendron 2lLL — Philo- 
notis anccps 6». — Pttleospora LH. — Pblomis lunari- 
fiilia 126. — Phlox decua.Hata 164. — Phoenix dacty- 
litVra li2. — Phonia rcnifortnis L12. — Pbvllactinia 
LIL 22IL 325. 320; suffulta I121L — Pliysalis s2. lilL 

— Physcia L L 8^ pulvcrulenta L IL Iii. — Physo- 
»pormum aetaeifoliuui I»». — Picea LilL 300: cxcelsa 
LilL — Pilobolus 3s5; crystalliuuB SÜL — Pinns HL 
172. .100; Ceuibra lü LI2. 321; muutaua LäS. 1^ 
172; Mughus LiJL — Peure 172; Pumilo 1 59 ; rotuu- 
iTätä 150^ silvestris LiL LiS. LÜ2. — Piper 316. — 
Piptoceplialis Ticglu'Uiiana 24». — Pirus 212. 216; 
cordata l'M; Malus 196. — pisum 233; sativum 23iL 
2S1L liliL aiil aiilL — Plagiocbila lüIL — Plantago 
381 ; olougata 320. 355 ; lancuolata 176; media 15 ; 
patagonica-227. — I'lasuiodiitphora Brassicae 60. 5l 
SS. Uli. — Platauus 22L — Platantliera bifolia 131; 
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cblorantlm 3. lüL - natyceriuiii Lill >frai"le Uh. 

— PlatydoriuK LH- — l'lectranthiis Coppini III. — 
Pleiocarpa M. — PleurococcuB LilL — ricunwpcr- 
III mir-' 1 00. — J l'ueniuobiicillu» 'iAh. — P<»a 22L — 
l'ogonia pi-ndula aaJL — Polilia porosii üiL — Po- 
Iv^ala Ii. — Polygoiiatuui ■> 1 7 ; iiiiilcitioruiii 'i, 130 : 
verticillatnm Uli. — Polygonutu bi«torla ±^ tincto- 
riiiin lis. IML — Polymnia canadcuuis LLL — Poly- 
phagus eu$;lenae '-i^i. — Polysaccnm craHsipeti öO, 

— Polysiphonia LÜL — Polystignia aiSO. Ahl. — I'w- 
puluB nigra treinula a. — Poronia punctata lÜL 
.141. 350. ÜiiL — Posidonia üi. — Potamogeton 515. 
isi) ;»22. 380; folio-siis ■t'O; rutilus ilü — Preissia 
couiuiutata 41. — Priiiiula cortusoidcs lU ; elalior 
10»; obconica IM. 2Ui. HL 324 , ofticinalis UtO^ 
flinonais IM. -iü- — Proteobactcr iS». — Proto- 
«!üccuH 364. -- Prutosipboii 2^3. — Prunolla vulgaris 
tilL — Prunus Avium SiL liiii insititia I&. 228j Ma- 
halob 5!tj PBeuderantliPinum JLL — P«eudocL'ra»U8 «iL 

— Pseudographiuiu ili- — l*«oudüle»kca 270 — 
Pseudoplfiurofoccn» lÜL — Pstnidovalsa Üi. — Pn- 
IfOpsis :ÜiL — Pteri« ai|uilina var. cristata 241; 
i-retica Uä. — Pterositcrmuui javanicuui LiL — Pte- 
rotlii'ca Neiuausensi» ülilL — I'u«-cinia U4. liJL LUL 
22:.- Af(,'opodii 5j agropyrina 5j Agrostidis -n bro- 
ülina Cari-HisturJae 3; Caricis 3; Clarkiana 

: (Jonvallariac Disraphidis OlL coronata 131j 
poronifera 132; dioicac (lispersa .>. glumaruui 4. 
i:U ; graroiüi»"!. 131 : gratninia Aveuao 131 : graminis 
SecäliB Lijj graiuini» Tritici 1 tl ; llieracil L LiL 
L2JL LlIL 3S5; holciua 5j Liliac««aruai 46; Magnusii 
4: (Irchidoarum Pbaiariais d. KÜi nigrTTanicuIaiao 
IM), paridi-Digraphidis 13J_; Phalaridis KiOj Pringa- 
heiiniana 3j Ribi» uigri .\ciitae 4_; Uibesii-Pst'udo- 
cyperi IjÜli Hublgo vera 132; Rubigu vora Secali» 
131 : Uubigo vera TriticSUil- Lil; Schniidtiaiia 
iL m; ges^ilia 130i »iujplex 4. 131 ; Smilacearuui- 
Digraphidis a. I30l Sorglii mj rnseti '±. triticina L 
Ü Winteriana 130. — Pucclniastrum Kpilobii L — 
Piicciniostcle Tlarkiana 3iü - l*uccini(.psiH Trago- 
pogi — Pueraria nnvogninecnsis 4Ü. — Pulino- 
naria i. — PiiUatilla LLL — l'ulvinarialilLL — Pyen<i- 
»tacliys 44. Pyrola minor Uü — Pyr-'nema ••on- 
Hiicu» aiL 373. iLL — Vyrns III. 



OueicUH ihJL 3Si;; occidcntalis Hj Phi llor« X rubra 
:>:>«■>■ — Cjuistpiali» 22SL 

Kanunciihis iiHj »icr 02. m 324. ^ 

anuatilia lü ; IJaudotü Ti*^ Ca.ssnbicus 121. lüü flui- 
tans si^ internicdius liLL »uiltitidus 3KL poly^n- 
rlioinua XlL — Ueiutiitliera Iiuschootiana liLL — Rc- 
M!da lutea IL — J{otauia LIi 3HS. — Rhabdoiuu 
HS — Riiadino. ladiii IL — Rliagoletia cingulata 
\iL — Rhamnu» lauceolata LÜ — liliiuautliua ÜLL — 
Rhi/omucor parasiticu« III- — Ktiizopus oryzau iüiS, 

— Rhizosolenia iLL -- IMiüilwbryuiu Xil. — Rl"»- 
diidendron SOi arboreuui IM. - Riimlothamnua Cha- 
inacciätua UüL — Rhopalocnemis pballuide» 3i;<. 381. 

a^4. — Uhus 33li .Mctopiuin IT!»! veroicifera Iii. 

— Rhytidolepia 314. — Kib«s 4. 130i alpinuiu i 
L21L üiOj aurcuui 1. 13üJ Uroflaularia L 12jL IMi 
iiigruin a- IMl rubrum i I29i sanguincum jL 
130. — Riccia natan» 3UL — Ricinus Iii. — Rickia 
Wasiuauui 4iL — Rissoana ÜL — Robinia neo- 
lurxicana 270; pscndacaeia ilL 11»» - Roeatelia 
koroaensis liüL — RoniulPa IL. — R«»*ii Ü ÜULi 
t arolina 270; M<'lvini lÜILl nitida 270. — Roitrella 
Colloae aülL — Uuurea 4L — Itouxia iJL — Rubus 



Kl. nio :)3!i ; idaous LUs. 388 ; triflurua lüL — Rud- 
beckia speciosR 2:<'.i. — Ruiuex loi. — Russula 
einet ica l4i>. 



Saccharobaoter UllL — Saccharomyces auomaiu» 
240. 341. 34s; spiculatuB LÜ sphaeritua IhlL — 
Saccbarum •Soltwcdeli 24. — Sachsia auaveulena 3<ÜL 

— Sagittaria '.1 1 1. 28tf ; variabilis 2ill. — Salacia 4L 

— Salix 'L iÜi amvgdalina 13«; aurita L 12JL Llüi 
Capraoa 2. L2!Li cinerea 'L 129; cinerea x viminalu 
12'J; cuapidata 129j daphnoidea 1211: fragilis i 129j 
Fiörbacca 5j hippophai'folia 2. 12!ij pentandra 2. L 
12'.>. 130; purpurca 12^ r«pen» ImOj vituinali» 2» 
I21L — Salvia 213; c«>ccinea — Sambucui» 
13H — Saproleguia 360. 302. — Sarcina s5. — Saro- 
thamnus acoparius lim. — Saururua 310. 373. 380. 
:»8I. - Saxifraga oppositifulia 1; Segnicri Hü 33s. 

— Scapania 2ss. _. Schiina Noronhae 382. — Schisto- 
atoga osuumdacpa 3S0. - Scilla l^ij maritima Iii 

— Scirpus 11; sylvaticus 21KI. — Sclerotinia Iii 
2'»S. 32.'). 330; cinerea 3.i2; fructigen» 352; Liber- 
tiana 330. — Schoeniis ferruginous i2ü. — Sco- 
lopcndriuui 22!L Ü21L — Scrophularia californica 
12S. — fj?cutellaria 44. — Socale cereale ML — 
Selaginella lilL HL 211^- üiS. — Scnecio Icucan- 
themifoüus IL — Septobasidium Langloiail 21U. — 
Se^iUüia »cmpervirens 2ll!L — Sctaria Ii — Shorea 
202. — Sigillaria ÜIL - Silono Armeria 2aL — Sil- 
phiuiii liLL 1«1 205, 2M. MA. — Siradcephalus ve- 
tuluff LilL — Sisyrinchimu 276. — Skeletonema 21a. 

— Suiilax Uli. lüSL — Soja lOOj hispida UiL — 
Solanacoae 243. — Solanum symphyosteraon IM» — 
SoncliuB oleracou» LilL — Sorbus Ih Aucup^ria m. 

— Sorghum Ii. - Sparganiuui 2Üi 311 ; »implex 
311. — Sponceritca 344. — Spermothamnion Turnori 
US. — Sphacelaria lü — Sphaeriaceae 384. — 
Sphaoriales HL 2111 2ÜL — Sphacrocodium 2ttL 

— Sphacroplea 21^ annulina 352; Brauiiii läL — 
Sphagnuin 12; medium IL LiÜ viMü l2iL — Spi- 
gclia loDgirfora LLL — Spiraea 322. — Spirillura HL 

— Spirobacillus gigas 2^1 -- Spirodiacus UlL — 
Spirogyra is. Ulü. 21ä. 277. ilv 283. m ^ 376; 
craswi IM. — Sporodinia 302; grandis SilL 1!L 
306. ailL — Spyridia Uli aculcata hL — Stangeria 
paradoxa 242. - Stapfia Iii — Stapbylea MLi 
Franpheti 331; pinnata 381. — Staphylococcus albus 
275. — Steiroui-ma aiii - Stollaria LL - - Sterigmato- 
cvBtiB LLL 191 : nigra 137; ochracea hl — Stigeo- 
cfonium 2IÄ. 304. — Stigmaria 344. — Stipa arena- 
cca 3.'i4. ■ Strephoncma 22!L — Streptocarpu.s 

— Strcptococcu« 4j. — Strcptothrix 20. 4JL blL 
2o;i; alba nO: chrouiogcna SL M, 5iL ILL — Struthio- 
ptcris h!L — Strvchnos 21SL — Stylarthropiis 41. — 
Stysanua »tt-monlteH 2ü aiiL — Surirclla 2IJL 3ÜIL 

— Swertia LÜL - Syiiii)hytura ä. 82; oflicinale Ii; 
patcn» 2üL — Svmi)loiarpH8 t'uetidua 12a. Üll 2üü. 

— Syuodra Llfi." 273; hyaliua lilL — Synchytriuin 
»U; decipiena UlL 



Tabellaria lliL — Tabcrnanthi' IL — Talinum 243 ; 
rugospermum H — lauiarix LIi — Taraxacaui 
ofliciiial.; ÜL - 1 axodium UL LiL LiE. — Icphrosia 
1^ _ ierminalia m — Tetraceia iL — Iham- 
„„liij 2^,8. — Thea LLL — Tliccopsora Padi IM. - 
rheobroma 103, — Thorea HL - Tilia UüL — lil- 
landsia dianthoidoa Ii — Tilopteris Llä. — J ip"la 
1-js. — Tiiuilaria unifolia UHL — Tithynialiis UL 
124. — Toreiiia aiia. — l'orvaria 213. — Trade»- 
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cuntia 2iL 155; virgiuica 29b. MIL — Trnpa ILL 
Triceratium — Tricliocladium asporum 367. — 
Trichulotua colosaum 2>0. — Tricliurus spiralis 'Hh^ 
— Trigloi-hin niaritimuni LSiL 2ü3. — Trigonocarpon 
olivaeforiuc 3-33. — Trillium grandiflorutn IL — 
Trisctum 243; Rurnoiitii LÜL — Triticura 311; nio- 
nococcuni Hi — Tropaeolnm K'8. — Tiilipa 3(U: 
Celsiinam. 302. 309. 310; Gesncriana 238] silvestris 
2aa. 2äk. 29«. 30». — Typha latifolia TM. — Tyro- 
thrix U. 



Viburnuiu txluratissimuiu 213. — YIcia ilU; Faba 
151 ; lathyroidcfl filj lutea 321 ; »ativa UiL — Vignu 
punctata' 15^. — Viola 22S; odoratn 1!I5 ; atagnin» 
290. — Viscum albuni Uli ILiL — Vitls 155 ; idaea 
IM, — Voacanga Ii. — Vnlutella roellea lu*^; Vii- 
«ea Harri Icti tLL 



Wclttitscliia 309. — AVoodwardia 2oj 



ülinus IM, — Ulota phyllantha HL. — Ulotbrix 
:t~5. — Uncinia Hü — l'ncinula 355; Salicis '.iTK — 
ITredo Polypodii lii7- — UroglcDa ÜÜIL — Uromyees 
Aconiti Lycoctoni iL — üromycopsis iL — Urtica 

i'AS. — üstilago longissima lillL — ütricularia 
211. 354; interuiedia X minor 22L — Uvaria 
MocoH lä± 



Vaccinium Myrtillus lillL — Valliftncria USL Q!L — 
Valonia il. — Vaucheria 13- ÜL 22i 2h3. 3o6. — 
Verbaacuin loui^irolium 194. — Vernonia 110. — 



Xunthoria parietina IMj — Xanthoxyluui aincri- 
cnniim ÜllL — Xinienia americana ÜL — Xylarl.t 
— Xyris 2iL 



Yucca &2< 



Zaiuia 302. — Zauardinia collaris 113 — Zannt- 
cbellia 21LL aSiL — Zea Mays 35. II£L 2Ui 22SL 'i^ 
235. 308. 371. — Zeuxine 211. — Zonaria 115 ; ine- 
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IV. Personalnachricliteu. 
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58. Jahigang. 



Nr. 1. 



1. Januar iOOÖ." 



BOTMISCHE ZEITÜNG. 

Redaction: H. Graf zu Solms-Laubach. Friedrich Oltmanns. 

II. Abtheilong. 

Die Bedaetion «bflniiiiiiiit keine Verpffiditniif, nnvedeagt dogebeiide BOeiie» ni beepceelien oder mKUiknieeindeD. 



B»'\|ircrhiiii£i'ii H. K If^lialiii. Ciilturversuclie mit he- 
teröcisclifn Hostpilzcti. — IhMselbe, Ein Hoi- 
traf' zur Getrfii)cTustfi;i^'i>. — K. Jacky. TnUT- 
•ncnungen über einige scliwinzfrische Itoittpilzf. 

— J. Kriksson, Nouvi'IIch Ktii<Jps sur la Ronille 
brune dea Ctir^es. — 0. V. Darbishirc, üeber 
die Apotheciam-EntwickeluDg der Flechte Phy- 
ecb pnlretulenta (Schreb ) Nyl. — Willibald 
Wintler, üntewnchunf'en tlber da« Wesen der 
Bacterien und ilnrnn Kinoi-dniing in fliiH Pil/.systcn». 

— Habcrlanilt. lärii fwcchsel zwisclien F. Ungor 
und St. Kndliclier. - M. Kronfeld, Bilder-Atlas 
xur Pflausengeograpbie mit beschreibendem Text. 
Ncee Ultenler. — hsmiffm. 



KlebahUjH., Culturvci suche mithctcrü- 
cischen Bmtpilsod. 

(Zetteelir.£Pfleaienkrankb. 1899. 
Ein Beitrag sEur Getreiderostfrage. 

Ibid. 8.) 

Vor uns liegt drr TJcrlcht über die Tnfections- 
Y«rmebe, welche Vci-f. im Jahre lSf*S mit beter«'»- 
oisdien Rostpilzen ansgeRlhrt hat. Wie die in den 
voranpohpndfn.Tabn'n an pliMchor f^t^llf pnblicirtf ii, 
SU ist auch dieser Bericht reich au höchst ititeres- 
Bunten Besaiteten, die im Folgenden kon reeftmirt 
werden sollon Dit sflb^n beriehen rich faaaptAeb- 
licb auf folgende Arten : 

M*lamftoridium betulinum (Pen.) Kleb. 
In Bestätigung von TM owr i t"-; ,\n<-,':i'ii /'■i_'t 
Verf., dass Mdam^nora bchduui .i'urä.i Desm. ihre 
Aecidiengeneration avf Lnrix deeidua bildet, dabei 
constatirt er aber die auffallende Thatsfu ln . dass 
diese Aecidiengeneratioa nicht dem C«ico/H«typus 
angehört, sondern ein eigentliches P/ridfrmium ist. 
Nimmt mau dazu den Umstand, dass die Uredo- 
lager eine Pseudoperidie besitzen und dass ihnen 
Paraphysen fehlen, so int die Abtrennung dieser 
Art als besondere Gattung gerechtfertigt, wdohe 
Verf. MelampHoritliinn nennt. 

I'ucciniaslrum Epilobii (Fers.) Ottb. Es 



gelang dorn Verf. mit dem auf EpUohium aiigusti- 
folium lebenden Teleatosporen dieses Pilzes, aof 
Ahies peetmata ein Aecidinm nut MalenfSrmiger 
Petidie und rOtblich-orange geftrbten Sporen ni 
erziehen ; dasselbe ist demjenigen von Cal>jptoapora 
(Jaeppertiam sehr fthnlich und hat nichts zu tbon 
mit Äeddhtm elatinum. Auch die Uückinfeetion von 
Kpilohium nnfjiisfifnh'ii>?i mit den Aecidiosporen war 
erfolgreich. Ref. kaim hier beifügen, dass er durch 
eigene in diesem Sommer ausgeführte Versuehe 
dieses Resultat vollkommen bpstiiticji'n konnte. 

Melampsura Larici-epiteu Kleb. Jjx frühe- 
ren Berichten hatte Verf. fBr zwei Weiden-Me- 

larapsoren den Nachweis der Zugebr>rigkeit zu einem 
Xrfiric-bewobnenden Caeoma geführt. Es war za 
vermathen, dass es noch mehr derartige Arten 

gebe; in di r That führten Experimente vom Jahre 
I ^Obdazu, als weitere derartige Form festzusUdlen: 
J/. L«nW-ppt/ea, deren Teleutosporen auf der Unter- 
seite der Blätter von Salix ritnimili^. mirUa, citte- 
i-i-i, liij'iiopltni'folia (?), Capnioi, f'rai/ili.'' auftreten. 
Für oiiie auf <S'. viminali^ vorwiegend auf der Blatt- 
uliorscite lebende Form, welche ebenfalls auf 
Larij- übergeht, ist Verf. noch im Zweifrl, ob .sie 
selbstständig ist. Mit einer Mclumpsora auf Salir- 
iwDjgihiUm konnte dagegen Larix deeidua nicht in- 
ficirt werden. 

Melamp»ora Larici- Pentandrue Kleb, be- 
wohnt ataaer Salix pentandra auch 8. fragilis. 

Melampaora Larici'CapraearumKiBh. Mit 

f''iri)tnns\M:\vcn. die aus TcbMitosporen von S<rli.r 
Ciipnica erzogen waren, konnte wohl S.Cnpruea und 
mtrito, nicht aber 8. viminaU» infioirt werden. 

Infectionen TOD Salix dur> Ii i'asidiosporen von 
Weiden raelampsoren ergaben im Gegensatz zu einer 
Behauptung von Thümeu's kein positives Re- 
sultat. 

}fr 1 (i III pxorii fiojiiif i iin '^.Tacq.) Lev. Dio nach 
Ii artig 's Versuchen mit einem Caeoma Lands 
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leohftDgeade Melam^som auf Pc^^ulu» nigra 
iäk aSk den Melampsoren »tif ropidus tnmuh niebt 
idflaiisch, lü^st sieb auch morphulugisclt leicht vüu 
ibiMo untei-sobeidea: die Teleutosporen entstehen 
Blmlioli bei ihr anf der Blftttoberieite unter 
der Epidermis. 



Pneeinien auf Carex, welche Aecidien 
auf Ribes bilden. Nach Verfa Tersaeben nnd 
LiiT Jiti ArUii /u unterscheidoi), die iii Bezug auf 
die Auswahl ihrer Nährpflaoseu sich folgender^ 
maaaien Taxlialten (+ positiver, — negativer JSt- 
folg der lofeetioii): 





.... ... rr. 

1 uccttHft i'riiiijfiii'iiHwilfi Kleb, 
anf Carrs arula, C. »Irirfa, 
C. QoodeHOughii 


■ 

Ptiff. /.'//>/,< iii<in'-AfitfiirK\eh. 
auf Carex acula 


/ lirf. Mnffnuili Hieb, 
auf O/ffj- riparia und 
C. acttt^ormi» 


auf 








liiba OratnUaria: 








Jübet m^bmmi 








liifies sanguineuiH : 







+ 


Bibetnigntm: 




+ 


+ 






+ 


+ 


Ribaammm: 


+ 


+ 


+ 



Pureinitt Cariüi», Es scheinen hier speciali- 
sirte Formen vor:ukommen, die sich durch die 
Wahl der Teleatoqporen-K&hrpilanze uuterscbei- 
deOf wIlireDd ae Utre Aeddien auf ürUea bilden. 
Verf. findet eine aolobe auf Qmx kirta, eine andere 
auf C7. aeuitt. 

Pueeinia SeAmtrfftana IKetel. InBeslKtigung 
von DieteTs Angaben konnten mit AecidiD^poreii 
dieses Pilzes, welche von Letwojum aenlivum stamm- 
ten, auf Pkalari» Uredolager erzogen werden. 

Versuebe Pueeinia Smilacearuni-Dvjra- 
phidit zu special isiren. Vtrl". bat diese J'uc- 
cinia nun schon in mehrercu (Ji iieiatioueii auf l'o- 
lygotuthtni viulHftorum cultivirt: es scheint, als ith 
dabei die Teleutosporen derselben allmllblich eine 
Abnahme des Infectionsvermögcns gegenüber Paritt 
quadrifolia und MuJanÜicntum b^oliunt, weniger 
deutlich gegenüber (JonvaUaria majolijs zeigen. 

Pueeinia Orehideantm- Phnlnridis. Mit 
reinem aus Aecidiosporeu erzogenem, Teleuto- 
qiorenmaterial konnte nur Orcltis maculnla, Plat- 
ontikera MoranÜta und TÄ<itfrn ovaia, nicht aber 
Poliigomtlum niiilti/lonnii, < 'otmiUnrin innjalis, 
Ikfris quadrifolia und MajaHÜtentum bifolium inti- 
dct werden. Bs bandelt sieh somit um eine von 
P, SmUaeurumi-D^ng^idia verschiedene Art. 

Pueeinia Cari-Buttortas. Die Versuche über 
diese Art sind vom Verf. zu dnem befriedigenden 
Abschluss grführt worden, indem sowohl ötnim 
Carvi mit den Teleutosporen als aueli Potj/gonum 
BiaUniei mit den Aecidiosporen erfolgreich infieirt 
werden konnte. 

In der zweiten Arbeit prüft Verfasser den von 
Eriksson aufgestellten Satz, dass Getreide- 
rriste initti'lst der S a m <( n k ö rn e r v einrißt 
werden, nach und kommt dabei zu einem negativen 
Resultat: 1. Auf der von Eriksson als ftusserst 



gelbrostempninglii'h bezeicbneten Oenteniorte J9br- 
ikiim ntUjitrr loniutmn, die in Eriksson's Ver- 
suchen anscheinend regelmässig gelbrostkrank 
wurde (und welebe Verf. ans KOmem, die er von 

Eriksson erhalten, erzogen hatte), trat, auch bei 
Aussaaten im Freien, eine Sehr zweifelhafte Stelle 
ausgenommen, Gelbrost (Aieetma gfytmanun) über- 
haupt nicht auf, sondern statt dessen P. simpkj- 
und P. graminix, also die in der Gegend, wo expe- 
rimmtirt wnrde, verbreiteten Rostarten. — 2. Rost- 
Inger entstanden nur auf den zeitweilig oder gunz 
der freien Luft ausgesetzten Getreidcpdau/cn. — 
3. VerseUeden alte Gerstenpflanzen wurden gleich- 

zeiti^f r. istiLj, ebenso voi si-hicdi-n alte TIaferpflan/eD, 
wUhrend Eriksson zur Stütze seines obigen Salzes 
die Beobachtung anführte, dass der Gelbrost an ge- 
wissen, besütifler* eiiipfänglichea Wei/en- und 
Gersteusorten regelmässig 4 — 5 Wochen nach der 
Ansssat auftrat. — 4. Bei Aussaat von Samen an- 
derer rostkranker Pflanzen S th'.r prniandtUfAki t'j- 
rolojJm« minor), sowie bei W eitorcultur von über- 
vrinterten Weidensteeklingen und Gramineen, die 
im Vorjahre mstkniük gewesen, konnte eiu Ent- 
stehen von Liredolugeru nicht festgestellt werden. 

Ed. Fiaelier. 



Jacky, Ernst, l ntursuchuiigeu über 
einige schweizerische Rostpilze. 

(Bar. i. scbweiB. bot Ges. 1899. Heft IX.) 

Verf. bat im Lnborntorinm E. P'iscber's in 
Bern Gnlturversuche mit KostpiUen ausgeföhrt 
Die Hauptarbeit Aber Pucobien vom Typus der 

Pi(^ni)i'i Ili'i-iO ii wird an anderer Stelle i)ubli' irt. 
Der vorliegende liericht bringt einige gleichzeitig 
gewonnene Resultate flbnr anmre Boa^lse. 
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Dos intoresBanteste Ergebniss ist die Aoffindunpf 

ein«"* Zn'-iinini''!iliaiii,''s /wiscbcn i-inoni Cociimn üuf 
i>axijra(fa ujtjtoxHifolia und einer Melumpswa auf 
Sahsr. hmhoeea, die mit Md. alpma Jnel überein- 
stimmPii snll Eine genaue Bc^rhrcilmng ist boi- 
gegebvn, leider keine Abbildangen. Ferner wird 
die Zugehörigkeit des Aecidhan Aroniti Lifcorioni 
zu fronif/rr.i Aroniti Liirnrtnni ' T^mni/' dikis-] nncli- 
gpwiesen, Melampsora Udioscojnac auf Euplutrbia 
Ci/parütntu als ITemimtiampmm nnd Pueeinia 
Aegopodii aaf ImjKratorin fhti nlJi>uiu als eine ver- 
mütblicb anf diese PHanse beschrankte Form er- 
kanol Im üebrigen bringt die Ariieit beetitigende 
nnd. erweiternde Angaben ül»er Mclamjimm popu- 
Hna, M. arcidioidCM, M. Larii'i-Gnprntnntm, Piteri- 
nia Agrostidi» und P. diokae. K 1 e b a b n. 



ErikMon, J., Nouvelles i^tades sur k 
Rouille brune des C^ales. 

'Ann d. hc. nat. bot. T. rlt 9. 211.) 

Vorf. /erlcf^ dir bisherige Spci ics Pnrriitln >l)s- 
pcrsa (Brauurost; in sechs neue Arten. Die Tt leutu- 
sponm sind nur bei deiu Pilze auf Ro,i.'l.'i'ii jetzt 
I'iirrinia fii.s-persd) gleich im H. r'.istc keiintiiliif'. tmd 
nur dieser Pilz stellt mit dem Aecidium aui' Anchusa 
arrmsi» nnd offieimli^ in Zusammenhang. Die 
Teleuto^Oren auf Weizen i Jetzt J'wc. tntintiii' und 
AniMRU8*Arteu ,J'. broniina) keimen erst nach L'eber- 
wiatening nnd bringen anf ÄMßkMm, Nmmea, Myo- 

A>A'v, Si/injih'itiim, Pnlni'innri'i kein Aeciilitiin her- 
TOr. Unter sich unterscheiden sich diese beiden, 
sowie die drei anderen Arten {P. agropiftina, hoteina 
und Tri-'tl], da man ihre Aecidicn noch nicht 
kennt, wesentlich nur dadurch, daas keine von 
ihnen siob mittelst der Uredosporen anf die Nlhr- 
pflanzen einer der anderen Arten übertragen l;lsst 
Die morphologischen Unterschiede sind, wie viel- 
fach in Sbnlielien mien unter den Bostinlzen, sehr 
gering. Drei Tafelü mit schönen farbigen Abbil- 
dungen demonstriren den makroskopischen Habitus; 
die mikroskopischen Abbildungen der Uredosporen 
lassen dagegen zu wünschen flbrig. 

Diiss die ril7.e auf Koggen ujid Weizen vei"scbie- 
deu sind und nur der auf Roggen im Herbst Aeci- 
dicn auf Anckum bildet, kann Ref. dnrcb eigene 
Versnche bestfitigen. 

Einzelne der I^ilze bezeichnet Verf. biiisii litlidi 
ihrer Specialisirung als nicht scharf fixirt, z. Ii. /'. 
tritirift'ij deren rrefbwjinreii in vereinzelten FöUeti 
auch auf Roggen Uredolager hervorbrachten. £ine 
Temnreinignng des Materiales soll so gut wie aus- 
gcschlo.'^'f'n gewesen fein. Ref. hillt es, ohne un- 
bedingt überzeugt zu sein, für durchaus möglich, 
dam die Anffasanng Eriksson^s richtig ist, möchte 
aber doeh die FBhmng eines ananfeätbaimi Be- 



weises fdr wfinschenswerth erkiKren. Wenn es ge- 

liiigt, die au.s Urefbi^iM r- ii von P. triticinn auf 
Roggen erhalteneu Rustlager 7.u vermehren und 
Teleutosporen su erzielen, mtu» es sidi leigen, ob 
di'-ie im Hi ihst keimen und Anrhiinn inficiwn, 
oder ob sie erst nach Ueberwinterung keimen. 

Erwflnseht wire es aneh, das Aeeidiwn der P. 
trttirimi^ welche für die Landwirthsebnl"t wnhl der 
wichtigste dieser Roste ist, sowie das der anderen 
Arten anfienfinden. Eriksson sebeint nicht abge> 
neigt zu sein, anzunehnieii, dass P. h-itii-inn ein 
Aecidium überhaupt nicht bilde, oder dass dasselbe 
wenigstens f3r die Veribreitung des Pllxes nur eine 
geringe Bedeutung habe; aber l>evor man nichts 
Sicheres über das A«-c-idium weiss, liegen die Ver> 
haltnisse nicht genügend klar. 

Im letzten Abschnitte trUgt Eriksson seine An- 
sicht, dass das Auftreten der Getreideroste weniger 
auf Infection mittelst der Uredo- und Aecidio.sporen 
beruhe, als vielnielir entweder auf einer mit langer 
Incubationszeit verbundenen Infection der ru treide- 
pHauzen mittelst der Sporidien, oder, und zwar mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit, auf Keimen, die be- 
reits im Samen vorlinnden seien, aufs neue vor '). 

ist erfreulich, dass der Ausdruck »Mycoplasma« 
und di« damit Terlrnttpfte sonderiNure VontellnBg 
jt-tzt vermieden ist, und dnss die ganze Lehre mehr 
wie eiu Erklärungsversuch erscheint. Offenbar ist 
Eriksson von Moem Beweise derselben viel 
weiter entfernt, als er in seinen früheren Publica- 
tiouen glaubte. Ohne den mikroskopischen Nach- 
weis, dass die Sporidienkamscbl&nohe sieh in den 
Uetreidepflanzeu zu Mycel entwickeln, oder dass in 
den äamon Rostpilzkeime vorhanden sind und von 
da in die junge Pflanze gelangen, geht es eben 
nicht; alle anderen Gründe sind wegen der allge- 
meinen Verbreitung der Uetreiderostpilze and der 
darans lieb ergebenden Infeeiionsgefahr anfedhtbar. 
Vielleicht wären seltenere Rostpilze zum indirecten 
Beweise gceignet«r. Referent hält eine sorgfältige 
Prüfung der Theorie Eriksson's für wänschens- 
werth, Tevmag sich selbst aber trotz aller von ihrem 
Urheber vorgebrachten (iründe einstweilen derselben 
nicht auzuschliessen. Weitere Ausführungen vei^ 
bietet leider an dieser Stelle der Baom. 

Klebahn. 



Darbishire, Otto V., üeber die Apo- 
tbedum-Biitwickelttiig der Flechte 
Physcia pnlverulenta (Schieb.) NyL 

(Priageb. Jahrb. t4. 329.) 

Nach einer kurzen Erläuterung des Tlialln.'^baues 
berichtet Verf., dass au den Rändern der jüngeren 

t) Vergl. Botan. Ztg. n. AbtUg. 1808. Mr. 10. 
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Thallusalischnitte flicht unter der nonidiensi-hioht 
sich in sehr grusser Zahl ^7Uü — 12üü Stück pro 
Lappen) die Carpogone Boden, welche gu» Sholieh 

wif> bri (\)Jlrnin gebaut sind. 

Das einzelne Oarpogon besieht aasSU — 40 Zellen. 
Der untere Theil, das Ascogon, wird Ton einer zwei 

bis viormal ;_'i'\viiii(b'ni'n, odor nnn-^'i-lmilssir,' vor- 
knoteten ZoUreihe gebildet, deren mehr oder weni- 
ger mndlielieZellen einen DurefaioesserTon 10 — 20{t 

h;ib>'n Die Asci ij^onzellen sind dicht mit Plasma 
gefüllt und zeigen einen deutlich sichtbaren Kern. 
Das Trichogyn windet ncli in verschieden groesem 

Bogen 7.wisebr'n zwei Giitürlieribauffii Ptujinr, (liirrh- 
bobrt die liiude und überragt die überüäche. Die 
gleiehfilllB sehr plasnunreiehen Triehogynsellen sind 
lang und srbnial, '> u tirrit. iiai'li oben hin 
schmaler werdend. Die wieder etwas breitere End- 
selle ist anf der Amsenseite klehrig. 

Carpogone von den so bsMhriebenen Aussehen 
wnrden nur Terbältnissmissig wenige gefunden, die 
Hanptmasse war »verblftbt« und nur noch undeut- 
lich an Form und Gestalt als Carpogone zu erken- 
nen. Verf. nimmt an, dass nur etwa 2 — S^/y^ sur 
Wdterentwickelung kommen, alle andern »ver- 
blühen«, schrumpfen und verschwinden. Dass trotz- 
dem weiter entwickelte Carpogone ziemlich häutig 
SU finden sind, erklRrt sich Verf. daraus, dass die 
Bntwielcelung drr CarpogoiM SU Apothecieii sehr 
langsam vor sich gehL 

An jungen, noch frischen Trichogynspttzen wur- 
drn des ttftoin Spermatien klebend gefunden, über 
die etwa beginnende Copolation liess sich jedoch 
bei der Elebheit der (Hrjeete nichts erkennen. Da- 
gegen wurd( ri .tii alti'n 'Prirbogynspitzen untrenn- 
bar fest verwachsene Gebilde gefunden, die Verf. 
fdr leere copnlirte Speimatiengehltnse hllt. Stets 
war ein solcher Spemiatiumrest nur in der Kinzabl 
an einem Trichogyn zu finden, und, was besonders 
beweiskrttftig ist, war in allen Fsllen, wo das zn 
finer jungen Apotbecinmanlage gehörende Ti ielio- 
gyu noch zu verfolgen war, immer ein solcher Sper- 
mativmrest daran vorhanden, wlhrmd an den Tri- 
chogyneii znin('l<L'i'biMi'ter •verblühter« Carpotjone 
nie etwas derartiges zu tiudeu war. Verf. zieht 
hieraus den Sehlnss, dass das Trichogyn von PA^ 
rin nach Analogie der CSoIlemaceen dn Empfilngniss- 
organ sei. 

Die weitere Entwickelnng der befrocbteten Osr- 

pogono ist folgende. Die mittleren Ascngonzellen 
treten durch breite i'lasuiabrückeu mit einander in 
Verbindung und werden dicker und grösser, ohne 
sich jedoch querzutheilen. Weiterhin spros.sen dif 
Ascogonzellen seitlich aus, die Endzweigo dieser 
Aussprossungcn bilden die Asel. Die Paraphysen 
entwickeln sich aus einigen langgestreckten Zellen 
zwischen Tragbypbe und Ascugon. Diese >Para- 



pbysogonen- tbeilen sich nach der Befniebtung im 
Gegensatz zu den Ascogonzellen quer und sprossen 
dMm erst wa ^aphysen aas. 

DiT Durt bbnipb der jungen Apotbecien durch 
die Binde gestaltetsich heil'hyscia folgeudermaassen. 
Die sich senkredit nur Obevfliehe desThallns rieb* 

tendeii Panipliy.seii begnUMtl sieh erst c\ny.i']u. dann in 
Masse zwischen die in der Einleitung beschriebenen 
braunen Hyphenenden der mittleren l^denschicht 
ei)i7.uschieben, diese ullmühlich verdringend nnd 
ersetzend. Die ftusserste todte RindenscÜcht wird 
durcrh eine, hnupt^blicb von den absterbenden 
Enden der raraiiliysen gebildete, gelbe, bri'tckelige 
Masse ubgelioben wud zerreisst schliesslich. Es sind 

also ausschliesslich die Faraphysen, die dem jungen 

Apolhecium den ^Yeg nach auSSOtt babneu, imd 
nicht das von Lindau Terrebrator getaufte Tricho- 
gyn. Damit dürfte also wenigstens für Physrio die 
Hypothese Lindau's als unhaltbar erwiesen sein, 
eine Hypothese, die, wie Verf. hervorhebt, schon 
deshalb von vornherein nicht sehr viel Wahrschein- 
lichkeit tnr sich hatte, weil der sBebrer' kurr 
nach der Befruchtung, lange vor dem Iturcbbnich 
des ApotliiM iums, verkümmert und dann, wenn er 
gerade mithig wiire, überhaupt r.icbt mehr da isL 
Ueber die Einzelheiten des wahrscheinlich sehr 
eomplicirteu Befruchtungsactes stellt Verf. weitere 
Mittheiluiigeu in Aussicht, die hoffentlich bald et- 
was Licht auf diese noch so dunkle Frage werfen 
werden. Erw. Banr. 



Winkler, Willibald, Untersuchungen 

über das Wesen der Bacterien und 
deren EiTiordnnng in das Püzsystem. 

Mit 2 Talc-iu. 

(CentralbLf.Bactu.Fanuiteiik. IL 188». ft. tt»:. 

Etwas an frühzeitig haben Stutzer und Hartleb 
gesagt, dass sie sich selbst »keineswegs ausnehmen«, 
wenn sie erkiftreu, »dass bei allen Forschem, die 
mit den nitrifieirenden Organismen sich beschnftig- 

teil, hin und wieder Irrthümer und Tii ust' bürgen 
vorgekommen sind« (Mittbeilungen d. laudw. Inst 
der üniversitit Breslau. I. 1899. S. 76). Diesen 
sehr milden Widerruf, eingehüllt in eine doch wohl 
etwas zu weitgehende Verallgemeinerung, hätten 
sie sich ersparen kOnnen, wenigstens in einer Be- 
ziehung:' Für eine ihrer epochemachendsten Ent- 
deckungen, die von ihnen freilich nicht einmal in 
ihrer Bedeutung gewürdigt wird, fKr die Ikit- 
deckung, dass der sn pleomorphe »SalpeterpUz« 
Makro- und Mikrosporen besi^t, also eigentlich 
doch wohl den het«posporen Ardiegoniaten nahe 
steht, eine Parallelreihe zu ihnen bildet, i'^t ihnen 
ein Eideshelfer erstanden in der Person des Verf. 's 
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der in der üfberschrift gritaimten Abhand1nii<;, der 
dieaelbe Entdeckung bei den Bacterien gemacht Imt. 
IGkroaporni bat er freiKeh noeb nicht gofundfn, 
«rolll»b«rM»krosporpii P. (!'2ii . AI . r auch r-r weiss 
diM* BobOne Entdeckung gar nicht za würdigen; 
er theflt tins Aber die Keitnang mid Protballititn- 
eiitwickelung aus dfn Malvrosporen nichts mit. 
Und doch, wie interessant wäre es, das ProtbaUinm, 
dis ArehegonieD und gar die Spermatozoiden eines 
Bacillus oder eines Micrococnus kt niu n zu li^rnen! 

Sonderbarer Weise reiht Winkler, trotse der 
Malnrospomi-Entdeckuiig . die Bacterien an die 
Myxomyct'ten an. Wa.-i wir hishi-r Zungloea nanntc-n, 
ist nftmlicb ein Plasmodintu, und dieses Plasmodiam 
ermngt in bunter Reibe >1. BacterieOt 2. Pljwmo- 
dien, häufig gi-wissc Thalhi^tr't'Ml'lc Filidit-n, 
Uäatti etc.] und damit in Yeibindung Bacterio- 
blasten (TheilTingBplasmodien) nnd Sporangien«. 

letzteren werden dii Makrosporen erzeugt, \iiid 
atuserdena geben ans den Plasmodien dircct auch 
MakrooysteB, das sind IbnKcbe Dinge wie die Spo- 
ranginn, bcrv*)!-. Da^'^ am li Sclerotien nicht, fehlen, 
wird bei so grosser uud gemischter Gesellschaft nicht 
Wunder nehmen. Und all das ist illustrirt dnreh 
zwri Tafeln mit ."> J Abbildungen, die frcllidi wt <ler 
besonders schön noch deutlich, auf deueu aber all 
die gMMonten sebOnen Sachen und daneben noch 
Peridien, Hvpfthallns und PiiUisadeiistnbi'lien vu 
sehen sind, sv dass nur ein total Lnglilubigor noch 
zweifeln kann. 

Glücklicherweise kann ein solclu-r aber zu seiner 
Entschuldigung auführeu, dass wir dem Verf. be- 
reits eine Abhandlang Aber die Daclanx'^ohen 
Ti/rotlinx-Arti'n mit viel .schöneren und noch zahl- 
reicheren Abbildungen verdanken, in der die Ti/ro- 
ttm-Arten nach Wonseb peptonisiren, zu Mikh- 
ÄOrebacterien werden, sogar flufircsciren. die sii li 
aber doch nachher als recht un/uverliU^ig erwies. 
Danach darf man anf Zabillignng mildernder L'm- 
stlnde biifTen, wenn tnan Wink 1er 's I tit'^rsnchuii- 
gen über das \\ csen der bacterien mit so vielon 
anderen, Max iliindeo, Sehlater. stut/cr und 
Hartleb, .T. Müller u. a. m. zu den Akten legt. 
Aber die besclieidene Forderung darf man .m die- 
ser Stelle wohl aussprechen, dass Jemand, der sich 
mit Fragen der bitilogischen Wissenschaften, also 
auch mit IJacterien, die ja immer noch in dieses 
Gebiet und iticht in das der Nabrungsniittel- oder 
Agriculturchemie gehören, lieschäftigen will, sich 
wenigstens die elementarsten Kenntnis.se in diesen 
Gebieten aneignen müsste, sodass er die technischen 
Ausdrücke in' der Bedeutung gebrauchen kOnnte, 
die sie nun einmal haben. 

Behrens. 



Haberlandt, Brirfwcclisel Kwischcn F. 

Tuger nnd .St. V-udliclier. BerÜTi iS'i'i. 
8. lb\ S. ni. 2 Portraits und 2 autographi- 
Bchen Briefyroben. 

Die vorliegende, allerdings nicht ganz Hlelcen- 
lo-se Currespdr.denz umfasst dm Zeitraum von 1829 
bis 1847 uud kaun als Bild der in jener Zeit ob- 
waltenden TerhBltnisse der Lectfire nur dringend 
empfohlen werden. Von der Misi re, die sieb da- 
mals dem Wirken selbst der l>edeuteudsteu For- 
seher allerorten entgegenstellte ; Ton den NOfhen, 
die Verleger. Drucker, Zeichner und Hol/<i I n. i b r 
veranlassten, hat man beute gar keinen Begriff 
mehr. Wie der rothe Faden ziehen deh dieKlll^|«lt 
darüber durch den ganzen Hriefwechsel. 

Auf der anderen Seite erhält der Leser ein leben- 
diges Bild der beiden Briefsteller und ihrer höchst 
vei.--elne<leiien Veranlagung. Die übersprudelnde 
Freude au den zahlreichen neuen Beobaohtongen 
geht namentlich ans den viel zahlreicheren Bri^bli 
Uuger's hervor. Sein Enthusiasmus fOhrt ihn zu 
Fehlgriffen, die der ruhigere Endlicher gelegent- 
lich aber vergebens zu verhindem soelit. Charakte- 
ristisch dafür ist die Entstehungsgeschichte der Ab- 
handlung: »die Pflanze im Moment der Thier- 
werdung«. Es war bei den damaligen Verkehrs- 
verhfiltnissen ein gewagtes Unternehmen, als sich 
beide 1S4U zur Herausgabe eines Lehrbuches, der 
»Orandzflge der Botanik, 1843« vereinigten. Es 
waltete über demselben kein glücklicher Stern. 
Wäre es einige Jahre früher gekommen, so würde 
es, trotz mancher Mftngel, gewiss die verdiente An- 
erkennung gefunden biilicn. So wurde i s durch das 
Erscheinen von Schleiden 's GrundzUgen geradezu 
erdrfickt. Unger's Abschnitte, die rieh durch 

Küi/e und Klarlieil aus/eii lm'Mi. waren schon ISll 
fertig, der vielbeschüftigte Endlicher aber konnte 
nicht gleichen Sehritt halten. Ausserdem aber waren 
die Holzschnitte ein scbwerwiegeinb r Verzfigenuigs- 
grund. Soweit sie von Uuger herrühren, sind sie 
gut nnd flott gezeichnet; was Endlicher in Wien 

lierstellen Hess, ist durchweg steif und cnnventio- 
uell. Dessen Text bleibt gleichfalls stark hinter dem 
des Freundes zorBclt, die Morphologie der Blüthe 
ist weitsrliweifiLT. die Systematik, bei der er sich 
otfenbar, um zum Ende zu kommen, beeilte, apho- 
ristisch gefasst. Aber die Dnger'schen Ahsehnitte, 
(!eiigrii|ilite \uh1 ( leseliirbte, sind eine glncklicbe 
Neuerung, die mehr Beachtung verdient hätte, alb 
ihr geworden ist. 

Eine wichtige und zweckmässig»; Ergänzung des 
Briefwechsels giebt Uaberlaudt in zahlreichen 
Anmerkungen, sowie anch in der gut g'\<:chriebenen 
Enleitung, die die kurze Biographie der Vieiden 
Briefsteller enthalt Ein Endabschnitt über En d- 
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Ii eher 's Tod, ans den Berichten von Augpnzfngfii 
eutDommen, verweist dessen Selbstmord, den man 
flbemll in der Idttomtnr aagwnerlct findet, ins 
llficli dor S';i<fo. Endlicher ist nach v. Schroff 's, 
dos coDsultirendes Arztes Zeagniss, infolge von 
Meeroee des PriMobaiDe* eiiiea oatOrlictaen Todes 
gestorben. 

H. Solms. 



Eronfeld,M., liilder-Atlas zui i'tianzi u- 
peograpliie mit beschreibendem Text 

' M. 216 IlolzHcliii. u. Kiipferätziin^^en nach 
riiotogr.) Leipzig lS!»1t. gr. S. 192 S. 

Wie Verf. in der Vurrcde schreibt, ist d"r Bildor- 
Atlns für die »Lehronden und Lcrnondtm aller 
Stande«: bestimtut, und in diesem Leserkrei-.e wird 
er gewiss anregend wirken. Auch dem Fach- 
Botanikor kann er nützlich tmd augenehm sein, da 
er im Wesentlichen eine liuiidliche nnd ■/.ugh'ich 
sehr preiswürdige Auswahl aus den guten Holz- 
scbrj Ilten von K e rn e r 's Pflaoseoleben bietet. Die- 
.selben sind in Uebereiustimmung mit dem Text 
utt4;b den Drude'scben Florenreichen geordnet. 
Ungefllbr die Hftlfte unter ihnen giebt Hahitus- 
bilder von Vegetationsformationen, wahrend der 
grösste Theil des Restes dem Vorrath des Verlags 
entnommene Einznlabbildungen von Charakter- 
pfluuzen sind. Etwa 30 anatumisch-phyüiologische 
nnd biologische Figuren sorgen fQr eine angenehme 
Abwechslung. Der beigegebeue, 76 Seiten umfns- 
sende Text ist wesentlich ein Extract aus Urude's 
Pflanzengeographie unter geschickter Benutzung 
mehrerer anderer Werke. 

'VieUeichi wird JUimcber beim DarcbblStteru der 
AbUldnogen einen Hinweis anf die entsprechenden 
Textseiteti vermissen', auch die Beigabe einer Floren- 
karte wttre xwecluniBng gewesen. 

E. Hnnnig. 

N6«e Littenter. 
LPUie. 

Beriete, A. H., 1) Cladoehyiriitm Vt'olae n. sp. 
Berl. e la malatfia che produce [con fig. nel testoj. 

;|{iv di riiloloRia vei.'rt 7. M'iT 72.; 
Bnb^, F.,I{esultateder ]ii_> coioj^ifchenDurchforscLunp 
IWhniens im Jahre l^^'-ts. S.-A. auv Sit/.ungsber. d. 
kgl. bölim. Gef. d Wit,.-eu.'-c}i. Matli. n.itnrw. ("1. 

Oavara, F., Di d>ie uiicroorgunisuii utili per r;if,'iicül- 
tura. Uull. HOC. bot. itab IVi'.». S.241. 

Lambotte, Evolution des sporeo des !'> lenomycete).. 
(Key. Mycol. 21. 7'«— 70.; 

■ftUer-Thnrgau,Einflt].s8 (Icrziij^eKjiitzt^in Hefei..S9CfAo- 
romyeea apiciüatu» uul' die liitbrung der Obstr und 
Traubenweine. (Jabresber. deotacb-schweiz. Vete.- 
Sution ud Sehvle Är Obei*. Wein« nnd Oarten- 
bao. 3.) 



Hemeö, Hiebe unter IV. 

Nettler, A., l'eber da« Vorkommen von Pilaen in 
Wachbolderbeeren (m. 1 Taf.) (Ber. d. denteoh.boi 

Qea. 17. a20-2.V) 
Ffo-laly, B., 8nr qnelqnet cffets de parasititme de 

' ertLiins chanipiLMion- Rev. Mrc. 21. TT — "s. 
Shcar, C. L-, Sonic comiuon auf uinnal sjieoie.v df cdil-Ie 

Fungi. The Anä Gray Hull. 7. < ü.i 
BTendMa, 0. J., Ueber ein auf Flechten schmarotzcn- 

dea Selerotinn im. 1 TWf). (Bot Not »9— M.; 

II. iigen. 

Oebray, F., Florule de.-< Al^'ues manne« du Nord Ue k 
France. Kxtr du Hull. «cieutif. de la FmBce et de 

la l{eigi<|ue. T \X.\11; Wi \, 

Forti, A., Diatomee rinvcnute in due canipioni bento- 
niei raceolti dal prof. 0. llarinelU nei lagbi d' Albane 
e di Nemi. iNnovo ^om. bei ital. S. 4«7— 86.) 

Krämer, O., und Spieker, A-. Wachsfhnm der Ba- 
cilluiiiiceen und ^elll Zu-aniuienbang mit dem KrdSl 
ni. Abb.i. (Her. d. deutsch. ehem. Ges. 82. 2'MO— ÖU. 

Scherffel, A., Phaeocvtiia gloOoaa n. sp. (Vorl. MitthO 

Ber. d. deatseh. bot Oee. 17. 317—18.) 
Toai, 0. a, de, e Forti, A., Contcibato «Ha ooQ«eoessa 

dcäl* foia pelagica del lago Vetter. (BnIL MML bot 

ital. 1899. 177— >W.) 

Jatt«, Ai, Qoalche ouervaxione sulle sporc dei licheni 
e Bttir importanta dei loro caratteri nella detemi- 
nasioae dei generi. (Nnovo giom. bot ital. 493^ 

Picqaeaaid, Ch., Un Lieben nouveau: le liUimbia eitru 

äopHensit. Bull. Soc. scienc. nat. de l'oue-st de!« 

Frnnce. Anm'.. "-7 tT 

Waiaio, S. A., Licbene« uovi rarioresque. (Beibl. zur 
Hedwigia. tS. 186— 9U.} 

lY. Hoose. 

Correbiere, L., Bri/mii / Ijihiiirti.sr. ;Hov. Itrvol. 26. 
s:i- s.i, 

Oelattie, F.. Les Henatiques aux eaux thermale.« Uc 
Äides-lea-Bains Montier» iSavoie l^üO. ^. 03 p. 

awet, A. X., Suggestion of a more safciefactory Classi- 
lication of the Flenroeaipoae Hoasee. (Rev. BiyoL 
««. 73—77.) 

Beaiee. BoliUBil, Die Mykorrhisa einiger Iiebermoose 

im. 1 Taf Rer. d. deut^h bot. Oes. 17. :iII--tT. 

PalMky, J., Dje \ ertireitun^' der Torfmoose (ÄpAaj;- 
nuDt . S.-A. aus SitzungHlicr il, kgl. bOlun. Oes. d. 
Wi88. Math, naturw. Cl. Trag l*-'.»!!. 7 p.) 

FMurun, W. H., Names of fjpecie.i. in Carrington'« 
British Hepu1i< lu'. Firv, ]'.r\ r.!. 20. 77- 7'». 

BöU, J., ßf-itriige zur I,aulj- nml T"i fiiioos-Fluia von 
I il.crbaiern. 'Hedwigia. 8>. ".'HO — (,s j 

Schitfner, V., l'elier einige llepaticae aus .biiiau 
ii.- t.Tr l.iit. Zeitschr. 49. - '.15.) 

Warnitorf, C, Hr,vob>j^iHche Krpel'uisse der winden- 
Hcbal'llichen Hei^e des Oberfetabsar/tex Dr. Matx in 
MiiK«iel>ur^' durch die iberinche Halbinsel in der 
Zeit von Aiit'aims Miir/. Idn Mitte Mai 1899. (Oesterr. 
bot. Zeitschr. 4». :i'.Ki-4iH». 

Whsldon, J. A., and Wilson, A., The Mosscs of Wesl» 
Lanoaahire. (Tbe Joam. of Bot S7. 465— 79J 
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T. Fwtpflaimiig wbA TtwIiBg. 

Ofigflire, T., Les cineses polliniques ches les Lilia^ 

C^et av. 2 pls.;. ;La Cellule. 1«. 235—97.) 
HawMohin , 8., Zur Entwickehingsi^encliiohtt^ der 

Chnlazo^aiuen [Curyius ÄveUanai m. 2 Taf.]. iS.-A. 

auf) Bull, de TAcad. Imp. 8e. de Bt Pdtenbonrg. 

10. 375—91.) 

OalUrdo, A., AlgunaJ« roflcxinnc!) «obr« la Mpeclfldad 

celiilar y la teoria fixica de la tida, deBard. (Re- 
vinta de Dcretho. Hi'-t \ Lftr. 4. ."> In— li.'i. 
Hi«, W., i'rotopiaNma^tuilicn am Siiltuonidenkeim 
in. ;( Tat", u. 21 Textli^f . Ablidig. d. kgl. läobe. 
Gea. d. Wiss. MAth.-phjri. Cl. 2d. Nr. 3.) 



TII. Itrptelogie. 

Kinsal. W., Beitrag zur Keimung von Oiaeuta. (Ber. 
d. deutsch, bot Gea. 17. 318—20.) 



TUl. njtioltgie. 

Albo, o., Sali« ftnudoM liaiolcnifla della Sdani». 
(Contrib. all» biol. T9g«i R. I«t. bot. di Palermo. 

2. > 9:1-209.1 

Arcangcli, O., lili studi dcllo Czajiek üui tchsuti li^i- 

ficati v-d i pjoeeK.-ii pi-r cidorarli stiihilnieiit^. Hull. 

»oc. bot. ital. iH'jy. U>: -VI. 
Boni, A., Azione degli strirnici t-u^ii or^^'aiii .seiiNibili 

dellepiante. iKbcnda. 2. 2«il~7».; 
Bowgat, F., Sur Tabvorption de Tiodc par le^ vi'g*'- 

tauz. (Compt. rendas. ISO. To. 
BoavijMlet. X., et MiHnuj, H., Germination de la 

gcaine de Caroabier; ttrodnctioii de maaiiote par 

un fcrmcnt aolnble. (Joarn. d. Pharm, et de Chim. 

«. S. r. 10. 438—44.1 
Chaborat, £., Hrcherches siir Ic developpement pro- 

^rc^xif de iVnnence de berganiote. Compt. fiidii-*. 

129. 72>^--:il,; 
Copeland, £ , und Kahlenberg, L., The inlluence cif tlie 

presence of pure iiielals upon plante. Transact. of 

tbe Wisconsin Acad, of Sc Art» und Leiters. 12. 

454-71.) 

Tamusa, 0.. t^aperieote tolla Iraipüaiione di alenne 
palme e Buccolenti. (Oontrib. alia biol. T6get. R. iai 

di Palenno. 2. 211—46,) 
Oaaaar, A., et Maire, B., Sur IMnflnenee du oaleain kiir 

]n. vi'tr' f.i'inii L-f nur la valeur de Tanalyae eilfii* 

iii' tri<iu»' des terrpH. Kxtr. du Bull, .Soc. des 8C. de 

N.imy. ISW. H. I.' p, 
Heckel, £., Sur Ic. prüceBsus germinatif dans la graine 

de Xii/uJnia ntnerieaiia L. et sur la nature des ecail- 

les radiciforme« iirojireH ä cctte espi^ce [avec tig. 

dans k- text»' . Hi v. g.-n. de Bot. 11. 401— 9.j 
Heinriehar, B., Ein Fall bcHchleunigender Wirkung 

des Lichtes auf die SamenkeimuDg. (VorL Ifitth.) 

(Ber. d. deutsch, bot Gea. 17. 308—11.) 
Kaqoenne, L. , 8nr rbygrom^trieit^ de« graines. 

I ' iiii'f.'s r.'iul. 129. 77;i~75.) 
Marchlewski, L., Zur Chemie des C'bloroiihylis. (Bot. 

Centralbl. 80. :jl(t--|s.) 
Mabokich, A., l'eber dit* FunctioniMi dt-r Luftwurzeln. 

(Ebenda. «0. Kl 
Btalnbri&ek, C, Uetier die Verdrängung der Luft an- 

geMchnitteiier rUanzenzclleii durch FlflflUgkeiten. 

(Ber. d. deutsch, bot Gea. 17. 32&— 30.) 
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Syniewski, W., Ueber die ron.»titution der Stärke. 
(I. Abhandl.) (Justus Liebig's Ann. der Chem. 809. 
2y2— aiü.i 

Woods, A. F., The Destruction of Chlorophyll bv Oii- 
diring Bnqrmee. (Baet Ceotialbl. II. 6. 745—54.) 

IX. Oekologie. 

Cavara, F., Fioritura tardiva nella <ii nlidiin <ii rtn!i.i h. 

l!u!l. hor. \u,i. it. is'.IJ. ■> [i: 
Kittel, 0., l'vUifiiiiii liitnnmiKi. eine Kanouierplianze 

in. 1 Abbdg.). ;(>arteDflora. 4H. .'>5(».] 
Lovell, J. H., rhe color of Northern floweni. ,'Apple- 

ton'« Populär Science. 1S'.)9.) 
Vaaaiiel, A.» Oaservasioni fenologiehe fiiite aei meti 

di Hano e Aprile 1899. (Bull. U^bor. «d Orto bot di 

Stena. 2. 126— au ; 
Pammel, L. H., Some germination studies of ccrealti. 

— Some ecological nate.s on Iowa gras.<CH (1 pl.j. 
Contr from the Bot. Departm. of the Iowa State 
T ill .,fAt,'n. .vndiMecliun. Arts. 1S'.><<. 194—211.) 

Robertiou, C, Flower Visit.s of Oligolropic Hees. (Bot. 

(iaz. 28. :M5.) 
Voglino, F., La lotta per resiatenie nel genere Boletm. 

(Boll. eer. bot ital. 1899. 174.) 

X. Systematik und PflanieDgeographie. 

Aroangeii, 0., Altre oseervaatoni aopraalesDe Gueitr* 
bitacee e sui loro aettaiü. (Boll, aocbot ital. 1899. 

198— 2U4.) 

Alcuae otierranooi anll* Oenothera tiriela Led. 

Ebenda. 2ü4— 209.) 
Bigoinot, A., Notisie preliminari suUa biologia fiorale 

del genere //öiMK&o Maratti. Ebenda. 211 22.1 
T«i flore dei deposif) alluvionali tiel tiuiae Tevere 

dentro Koma. lEbenda. 222 —2!). 
Intiirno ad alcune forme di Ucscla liilea L. 

Ebenda. 2Jil— l!5.i 
Bigaiaoti A., La famiglia delle Elatinaoee nella floc» 

romana. (Nuov. giom. bot. ital. 6. ->h:s — iM.) 
Belllni, B.t Contribonoae alla flora dell' Umbria. 

(Ebenda. 6. 357.) 
Chapttf, A., Contributions ;\ l'etude do Rene^ons. Etüde 

botanirjue du Smcio kwuiilheinifolius (Th^se). 

MMiitiiellier |s!»!l. 8. 39p. 
Cordemoy, £■ J. de, Revision des Orchidee» de la B<^- 

union (av. pl.'. (Rev. g^n. de Bot 11. 409—30.] 
Daveau, 3. , Note sur le Quereua oeddentali» Gay. 

lExtr. de8 Ann. de la Soc. d'horticnlt ei dliiet nat 

de rHöiault 8. 12 p.) 
Blliot, 0. F. iMtt, Idmitt to tbe raoge of plant epe- 

cies. (Traasaet of the Nat Hiat 8oe. «I Glaagov. 

6. part 2.) 

Fedtichenko, 0. et B., Materiaux pour la llore dv 

Caucase. !!u)l. Herb. Boiss. 7. 7ii5 ff.) 
Fiori, A., He.'-oeonto di una escursione botanii a nelle 
Puglie e Bamliciila Hull. soc. bot. ital. iMü». 209 

— 2N.,i 

Fritsoh. K.. Zur Systematik der Gattung Sorbua. II. 
Die europäischen Arten und Hybriden. (Oeeterr. 

bot. Zeitschr. 49. :tN2.: 
Oagnepain, F., A ]>ropo.'i de Yllyuniillifs tjrnli'oloifii'ji. 

Le Monde d^ •■ I'l iiites 1. Nr 1 
Ooiran, A., Addenda et emendanda in flora veronensi. 

Contrib. IV'. Po.iceae. Spoeimeii L (Ball. loo. bot 

itiil. 1 ISO— 

Addenda et emendanda in flora veronensi. OoSp 

tribut IV. Specimen U. (Ebenda. 246—51.) 
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Oradin»nn, E., Das Pflanzenlebcn dor «cbwftbigchon 
Alb, mit BerilckMichtigung der angrenzenden (ie- 
bieto SaddeutschiandsdorgeatelU (ni.50Chromotaf., 
2 Kart, 10 Vollbild, in. ca. 200 Textfij?.'. 2. Auflaufe. 
TfibingenlSOO. 8. Bd.I. 10n.40lS. ß<i.ll. ;(2u. 

BmIeiI, X.i Enomeratio ^raminum Japoniac. Vt-r- 
zeichniss der Orä n lai.ans hau]»t-«ächHch iiuf 
(iruncUage der i?.iimiil iiriff^n der Herren Rer. 1'. 
I'ilj. rmirit' in Aomori und Prof. J. Msteamani in 
Tok\n. Hnll. Herl.. Hoisti, 7. Tül — 27. 

Hnlting, J., iN i^ra onl um Iuiijhx »ilnilivit \.. nr\\ laf- 
vegetdtionen pn dengamma. ^bot. Notif. lf>'.i'.t. •J2!> 
—2.17.) 
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Mottier, D. M., The cfftut ofCentrifugal 
Force lipon thc cells ^w. i pl,). 
Ann. of Hot IS. :i2:.. 

Währeud l^is jetzt vorwiegend die Uoaction gun- 
«er Pflanxen oder ganzer Organe auf die Wirkung 
von CentrifiigiilkrUften untersuclit worden war, 
machte es sich der Verf. zur Aut'galje, die l inwttl- 
zungeii innerhalb der Zeile zu studiren, welche auf- 
treten, falls man diese der Ceiitrifutfalkraft aussetzt. 
Die VersuchsaiiordnuDg war derart, dass die betr. 
Objecte in geeigneter Weise fest auf einem Objeet> 
trfiger iiioutirt wurden, und dieser dann in einem 
starken Ulascyünder auf einem gnwOhnlieben, durch 
einen Gawotor getriebenen Milchcentrifugirapparat 
befestigt wurde; durch verächiedeue Eutfemnng 
des Cylinders von der Axe des Apparates konnte 
die Centrifogalkraft in beliebiger \N'eise regniirt 
«erden ; es gelangt« eine solche in der StiUrke von 
1 700 g and darüber zur Verwendung. 

Ee konnten nun bei den verschiedensten Objecten 
die mannigfacbrten Dislocationen im Zellioneren 
ersielt weisen, die im Allgemeiiien darin bestanden, 
dass die Hauptmasse des Inhalts nach der, der Axe 
des Apparates abgewandten Seite geschleudert 
wnrde; bei Cladophora x. B. wurden alle Kerne, 
Cbromatopboren etc. in da.'^ « ine Ende der Zelle ge- 
trieben, falU die Krall parallel der Lttngsax« der 



Zelle wirkte; wirkte sie senkrecht daru, so sam- 
melten sich die fraglichen Inhaltsmu.s.Neu an einer 
LUngskanto der Zelle an; die ursprüngliche Po.sitioil 
behielt nur die Hautschiebt, sowie die das Zelllumen 
dorchspannendenPlasmalamellen. Nach Entfernung 
der Zelle vom Apparat trat wieder allmähliche 
Rückkehr rar nrsprünglichcn Lagerung ein, doch 
wurde diese im Allgemeinen erst spllt, z. B. nach 
drei Wochen erreicht. Von besonderem Inter- 
esse ist die Beobachtung, dass unToUendeie Zell- 
wtade durch das CentriÄigirtwerden ihre Fortent- 
wickelungsf^bigkeit eiiiiiu>si ri, sodass sie dauernd 
p^orirt bleibwi; «» konnte beobachtet werden, 
dass neue QoenriUide in nomittelharer Nachbar^ 
Schaft der tUTollendet bleihendsn alten angelegt 
wurden. 

Analoge Resultate ergaben Versuche mit Spiro- 

(jyrn, doch ist diese vielgeplagte Pflanze mit mehr 
Vors'ichtzu behandeln, da sie leicht Schaden nimmt. 

Auch beim Centrifugiren von Tradrsrnntia- 
BlQthenknospen zeigte der Inhalt der Staubfaden- 
haarzellen das erwartete Resultat, dass dos Plusma 
nebst Inhalt in das eine Ende der Zelle getrieben 
wurde, «Hosod der Zellsaft das andere, der Kota- 
tionsaxe zugewendete, erfüllte, und nur die Haut- ' 
Schicht des Plasmas ihre ursprüngliche Lage be- 
hielt. In jungen Zellen trat die Rückkehr zur nor- 
malen Lage wieder recht schnell ein. Die Karyo- 
kinese wnrde durch das Experiment nicht wesent- 
lich geschädigt; einige specielle, ia tsUmegham- 
Bcber Hinsicht werthvoUe Beobachtungen wolle man 
im Original nachlesen. 

Rei Fiinnria, deren grüesere Blattzellen in ent- 
spi'ecbender Weise resgirten, wurde der Einfluss 
äusserer Faetoren auf die Schnelligkeit der Rflok- 
ordniinjj des Inhaltes studirt; dieselbe war in hohem 
Grude von der Temperatur, nicht aber der Beleuch- 
tung abhängig. 

ViiUisnerifi reagirte nierkwfirdiger Weise nicht, 
und es wurde noch durch besondere Versuche mit 
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ätbehsirien Bl&ttern festgestellt^ dass die Kotaüou 
des Piasinas hisraa nsadiiildig ist. Avefa 'Cham 

und XifrU'i waren Vvhw ;ill/u,i,ainstigpn VerSOCfas- 
objecte, da sie leicht gescbfidigt wurdea. 

Bei Vmu^eria winden 4i« OhlorophyllkOrner 
schnell, dio »OoltrüjifVn « als loirhtfif Krirf)rr lang- 
samer and nicht so weit dislocirt; eine vollständige 
Bfiekkehr sar normalen Lagerang trat Uer viel- 
fach nicht ein. 

Besondere Versuche über das Verhalten des 
Kerns und seiner Bestandtiieile wurden noeh mit 
Wur/.elspitzfii t;(»tuacht. dif nach dem Vi^rsuch 
hxirt, mit ^em Mikrotom geschnitten und entspre- 
chend geftilik wurden; wäl das wichtigste Besnl- 
tat ist folgondt s: ist das Plasma der in Untpr- 
SQcboug stehenden Zellen wenig widerstandsfähig, 
sodass SS dem Kern keinen Halt gew&hrt, so wird 
dieser nnter dorn Einflnss der CentrifngalkrntY an 
die eine äeite der Zelle geschleudert, bis die Zell- 
wand ihm Halt gshietet; innerhalb des Kernes 
wird dann noch Kfrnfrerfist und Nuclcolns nach 
der betr. Seite vorschoben. Ist jedoch das Plasma 
dlhe, der Kern demselben fest eingebettet, sodass er 
nicht verschoben werden kann, «o wird der Jsucleo- 
Ins als schwerer Körper aus dem Kern heraus ins 
Plasma geschleudert; auch kann es vorkommen, 
dass der Nucleolns die Keriun»-i»bran in einen lan- 
gen diinnen Fortsatz auszieht, in dessen ftusserstem 
Ende er salbst liegt. Eine Btekwandenug in den 
Kern war nie eu beobachten. 

Eine Tofel, welche die wichtigsten Resultate ver- 
bildlicht, ist der im Pfeffer'sßhen Laboratorium 
au^gefOhrten Arbeit beigegel)en. 

W. Beneoks. 



Ritter, Georg, Die Abhängigkeit der 
riasma.sti-ömung und der Geissel- 
beweguiig vmn fireien Sauerstoff. 

(Floia. IM». M. 3S».) 

Nicht selten stellt man aerobe und anaerobe 
Organismen in allzusoharfen Gegensatz, während 
in Wirklichkeit beide Extreme durch veni^ieden- 
fache Uehert.'!iti^'f mit t iiumdcr v*'rbunden sind. 
In dieser Hinsicht bringen die Versuche ßitter's 
out einigen faenltatir anaSroben Bacterienformen 
{Spirilhiii Finkler Prior, zwei aus Mildl und 
Qerste isolirt«u coliartigeu Speeles] interessante 
Belege. So fippig diese Organismen in Tollkommen 
sauerstotlTrcier Atiuns]ili"irf >,'idiehen, so zeigten 
sie unier diesen Verhältnissen niemals Bewegung, 
obwohl sie schön ausgebildete Geissein hatten. 

Erst Zutritt von Luft stellte die Heweglichkeit her. 
Es hängen also hier die verschiedenen Lebeus- 
fnnctionen b vereehiedenem Maasse vom Saner^ 



Stoff ab. Bis zu einem gewissen Grade liisst sich 
die Bew^pDfiT Ritter andi durch die Er- 

nlhrung Iweinflussen Wurden facultativ ansS» 
robe Bacterien in Wasser unter Luftabschlnss gs- 
halten, so stslHsn dieselben, je nach ihrem ßaner- 

stofn)edürfnis8, in wenigen Minuten bis i inignn 
Stunden ihre Geisselbewsgnng ein. Wenn jedoch 
der gleiche Versudi statt in Waaser in eber Zucker 

enthaltenden Nübrlösuiifj angestellt wurde, so 1h- 
hielten die Bacterien ihre Beweglichkeit bedeutend 
iBnger. Es hingt hier also augensebeblieh die Be- 

wegnngsflihigkeit nicht von ctiifin Vorrath an locker 
gebundenem Sauerstoff, sondern von der Dar- 
reiohung eines Betriehsenergie liefernden NMhr> 

materiales ab. 

Der zweite Theil der Arbeit beschäftigt sich mit 
der Plasmaströmang der Cbaraceen, und ist im 
Wesentlichen eine Kritik der Arbeit W. KfihneV 
über das Verhalten des Protoplasmas in Gegenwart 
von Chlorophyll (vergl. das Ref. in Bot. Ztg. 1S98. 
II. Th. Pp. •2fi21. Der von Kühne constatirt« That- 
bestaiid, dass die Plasmaströmuug der Charen gegen 
i^'auerstoffentziehnng recht widerstandsfUlig ist, 
wird von Ritter im Ganzen bestätigt, wenngleich 
die längste Dauer der Strömung im 0-freieu Kaume 
mit nur GO — "0 Stunden angegeben wird, wihrsnd 
Kühne rarhrere Wochen hindunb Piasmaströmung 
sah. Dabei wäre allerdings auf specihsche Verschie- 
denheiten zu achten, da beide Autoren an verschie» 
deuem Material e.vperimentirten. Jedenfalls ist nun 
bei einer grünen PÜanze die Fähigkeit zu tempo- 
rärer AnaSrobiose, wenigstens iti Bezuu auf l'lusma- 
sirömung sicher constatirt worden. Mit Hücksicht 
auf das Vorkommen der Chareu in schlammigen 
(iräbsn, wo intoinve Flmlnissprocesse h&nfig sind, 
und die Sanerstoffversorgung oft mangelhaft sein 
mag, kommt der erwähnten Eigenschaft wohl be- 
merkenswert'iie biologisdie Bedantoag wo. 

Mit Recht betont Bitter in seinen kritischen 
Erörterungen, dass Kühne die Erscheinungen der 
Ana4<robiose gftnzlicb unbeachtet Hess und infolge- 
dessen zu einer wohl kaum haltbaren V<irst<'llnng 
über die Ursache der von ihm beobachteten Kr- 
acheinung kam. 

Csapek. 



Teodoresoo, E., luÜueuce des ditfcieutes 
radiations lumineuseB sur la forme et 
la structare des plantes. 

(Ann. des sc. nat 18M. 10. 141—256 (4 Ttl),) 

Di" Pfl:iM7i Ii. die Vt-rf. cultivirte. zeigten In'i 
Eutwickelung im blauen Licht fast die gleiche Form 
und anatomische Stmctur, wie Controllpflansen, dis 
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mit weissem Licht beleuchtet worden wuren. 

Gröncs Licht wirkte ähnlich \vif> DiinlifUnMt : dii^ 
Pflauzen etiulirten. Ruthes Licht steht ia seiner 
Wirirangr twisehen bku und grfin. Wenn dann 
Vrrf. ainn'mmt, Ars Licht wirke zunSchst nur auf 
das Chlorophyll und nur von der Menge des ge- 
hildeten Oblorophytis bexw. tod der Untniriiit der 
Assimilation hilnge die normale oder die etiolirt« 
Aasbildung der Pflanze ab — so moss diese An- 
oahme «war als eine Mhr einfache beMiehnet 
weideOt sie ist abpr willkürlich und ausserdem 
sehr nnwttbrschein lieh, im Uebrigen frägt es 
nch, ob die XUcttnitig dtr Beobaefatangeii des 
Verf. nicht auf einem gni anderen Gebiete ge- 
sucht werden muss, ob nieht der Ausfall der Ver- 
suche nur durch mangelhafte Versuchsanordnung 
bedingt ist. Verf. hat nämlich zur Herstelhmg der 
yerschiedenen Lichtarteu farbige Gläser benutzt. 
Da das blaue und das grüne <ila$ keineswegs 
mOOOChromatisebM Licbt lieferien, iuu.s.sten sie in 
doppelter Lrip' vprwpndpt werden. Kiiie AMiiMunjf 
seigt, dii-ss uiilei' liit-si'ii U umstünden durch das grüne 
Glu-^ nur Strahlen von /. = ötiS bis Ä = 52-1 
und durch das blaue solche von a — :>'12 Iiis 
^ = 42G durchgingen. Es sind also utlenbur 
in beiden FUlen Speotralbexirke von ungleicher 
GriiSüf vpnvf'ndet worden. Aussordeni wissen wir 
aber auch nicht, wie gross die Lichtschwächuug 
der durehgelasaeneo Sfarahlen war, und dnmit 
müssen wir an die Möglichkoit denken, diiss das 
grüne Glas, nicht weil es Licht von = cc 5äo (i.^ 
lieferte, sondeni weil es in sohwaches licht gab, 
Btiolnment Tvranlasste. Jost 



GrilTon, E., l/assimilation chlorophyl- 
liciim; et la coloratiou dos plantes. 

(Annal. d. hc. nat. lV<!t 10. 1—12:* [4 Taf.]-! 

Verf. hat die Intensität der Kohleustofl'assimila- 
tion der grünen und der bunten Laubblfttter unter- 
sucht. Als Manssstftb dient ihm die Menge der zer- 
setzten Kohlensäure; die Jodprobe ist zwar viel 
heqvemer, in& giebt aber heine snyerllsrigen Re- 
sultate, Wf'il ja ! vcrsclMrilcnc!! Pfl.mzon ungli-iehe 
Mengen des gewonnenen Kohlenstoffs in Gestalt von 
Sttbrke rar Ablagerung gelangen. 

Die Versnebe ergeben, dass die Tntensitftt der 
Assimilation au.sschliesslich vom Chlorophyllgehalt 
des Blattes bestimmt wird. Andere, neben dem 
Chlorophyll vorhandene Farbstoflo sind ohne Ein- 
flnss. Wi nn dt-r Chlorophyllgehalt einer bestimm- 
ten Pflanze durch üu.-sere Factoren verftndert wird, 
Sndert sich auch die Assimilationsenergie. Dagegen 
ist es unmiOglich| hei Tersehiedenen 8pecies aus 



dem Chtomq^hjUgehalt der SSelkn die Inteositüt der 
Asrimilntion Toranssuai^ten. Jost 



Biffou, R. H., A fat destruyiiig fungiis 
(w. 1 pl.). 

(Ann. of Bot IS. 363.) 

Ein auf r(>c()Sf'iidos|)erin spontan aufgetretener 
Pilz konnte leicht auf diversen .Nährsubstraten in 
Reineultnr gesfiehtet, und aus seinen ¥Vnchtforaen. 
nämlich: Perithecien, Gonidicti. Chlamydosporen, 
einmal traten auch Py cniden auf, als wahrscheinlicher 
Vertreter der Hypocreales Lindau erkannt werden. 

Interesse bietet die Thatsache, dass o8 dem Verf, 
gelang, ein fettspaltendes Enzym aus dem Pilz zu 
extrahiren; der aus einer grösseren, zerriebenen 
Myct'lniusse heransgepresste Saft war von fettspal- 
tender Wirkung; ans demselben konnte das Enzym 
mittelst Alcohol als graues Pulver ausgefällt wer- 
den, dessen wisserige Lösung Fette emnl|prte und 
in Glycerin und Pllure spaltete. 

Mit dieser 'l'hatsHcbe convenirte die Erfahrung, 
dass in ölbaltiuM u NähzbOdsn gleichzeitig mit dem 
Wachsthuin des Pilzes die AciditUt zunahm, wäh- 
rend urtenbar das Glycerin consumirt wurde. 

Die Arbeit von R. H. 8oh mi dt (Flora 1891), di« 
manche Anknüpfungspunkte geboten bitte, ISt TOn 
Verf. nicht berücksichtigt worden. 

Ben«eke. 



Baobmaim, H., Mortierella van Thieg- 
hemi n. sp. 

(Jahrb. f. wisi. Bot 14. S79 (m. 3 Itf ].) 

Bnchmann fand in Luzern au'" PfVrdetriist eine 
neue MortienUu^ die zur Unterabtheiluug der mit 
cymös Temweigten Sporangientrlgem Teisehenoi 
gehörig, oflenbar der M. nuflfhbnaii am uiSchsten 
steht, von dieser sich jedoch durch die relativ viel 
kftneran Seitentweige der Sporangienstiele, sowie 
durch diS büsehelige Zusammenstehen mehrerer 
SporangientrSger unterscheidet; charakteristisch 
fflr die neue Art sind femer Stielgemmen (Myeel- 
cunidien, Stylosporen , die sich des Besitiea einer 
stark warzigen Membran erfreuen. 

Es findet sich zunächst eine eingebende Organe- 
graphie und Entwickdungsgeschichto des Pilzes, 
zumal seiner Fortptlauzungsorgane, welch letztere 
der Verf. als Sporangien, Genmien und Stielgenunso 
unterscheidet; die interessanteste Fruchtform, die 
Zygosporeu, konnten nicht entdeckt werden. 

Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit Cultur- 
versuchen, da der Verf. überzeugt ist, dass »erst 
durch eine genaue Kenntniss der Physiologie der 



ProtobioBt«B das erfolgraehe phyriologiseh« Ver- 

Btändriiss der IWihemi Orgiiuisnu-n möglich ist'. 

ZuoSobat wurde der PiU auf «Uen möglichen 
nlhrenden und siebt oKbrendni Bubttrtten culti- 
virt; das inieressantebie Ergebniss scheint uns das 
XU aein, dass tu einem gedeihlichen Wachstbam 
Stickstoff in organischer Bindung (Pepton) nöthig 
ist. Leider wird der Werth d'-r Culturergebniase 
dadurch stark beeinträchtigt, da,sH heinahe nie mit 
ßeinculturen gearbeitet wurde, vielmt hr last stets 
Baeterien anwesend waren. Die Hpuraugieabildung 
war in weitgehendem Maasse vun der chemiicben 
Qualität des Substrates unabhängig. 

Weitere Versadh« ergaben, dass die Moriierelln 
in flüssigen Lösungen nur schlecht gedieh, dass 
ferner die Erhöhung der Concentration die Spo- 
rangienbildung bemmte, die Zabl der Stidgammen 
verinehrti', dmh ermangelten die letzteren QSter 
diesen Umständen der Membranwarzen. 

Das Temperaturoptimum fHr die I^Mnagianbil- 
dung liegt bei I fi", da.s Maximum bereite bei 20". 
das Maximum ffir die Mycelentwickeluog und die 
StielgemmenbilduDg liegt bei 24 — 2b°. 

Hesondcrs i'iiij^'eherid studirtc der Verf. den Kin- 
tluss der Transpiration und des Sauerstoffes. £r 
ffand, daas aiieb in feuchteeter Loft, d. b. obne jeg- 
liche Transpiration die Sporangien sich flppi^; ent- 
wickelten, dass diaaelbea jedoch bei Sauerstuti- 
naagel ausblieben; ea verbllt aieh also rfiekaicht- 
lioib dieser beiden letzU'rwühnten Punkte die .U. kjii 
meghemi ander», wie einige neuerdings von Kleba 
nnUnndit« Formen. 

Benecke. 



KrQger, W.« Dm Zuckerrohr und seine 

( ultiir mit besonderer Berticksichtigung 

(Um- N'crhiiltiiisse und Untemichiin- 

f üix auf Java. Mit I I Tafeln, davon n in 
arbendruck und 70 theils farbigen Textab- 
bildungen. .Miifideburg und Wien 1898. 
Schallehn & WollbrQck. ^i. ü^o S. 

Der Verfasser, früher Director der Versuchs- 
ataUon Ar Zuckerrohr in Kagok, Residentscbaft 

Tegnl, We^t-Java, hat in diesem Werk ein ganz 
Torzügliches Handbuch der Zuekerrobrcultur ge- 
liefert, wie es in ähnlicher wissenschaftlicher Durch- 
arbeitung kein anderes Land beiitst. Dass es eine 
höchst mühevolle Arbeit sein mus«:, für eine Nutz- 
pflanze von einer derartigen Verbreitung und Pe- 
diMitiuig wie das Zuckerrohr, das einschlägigi Mn- 
tt 1 Ml >.iiumeln und /u sichten. Hegt auf der Hand : 
fühlt dorh der Verf. allein 15 Zeitschriften auf, 
Ton denen sich 10 ganz, die übrigen haupuachlich 
mit der Zaokerrobrooltur befaaaen. Alle Theile 



dieses grossen Gebietes gleichmtesig tm Mmi^ 
übersteigt bei weitem die Kraft eines Einzelnen, oad 
ist au. h wegen der Zerspütterung und Khnetw 
Zugänglichkeit der Littemlar namöglich; rf i>t 
deshalb nur anzuerkennen, wenn der Verf. sctoc 
von Anfang an sich Bescbrinkungen auferlegt bt, 
und die ihm naturgemllB am besten bekmt» 
Zuekerrobrcultur auf Java au. h um meisten 
riicksichtigt und in den Vordergrund g«»|;eUU^ 
Die dadun h bedingt« Einseitigkeit der Stoflbehawl. 
lung ftUt aber aus dem Grunde nicht sehr ins G<- 
wicht, weil zweifellos Java unter den B<>j["»"*" 
cultivirenden Ländern in der TOrdeWten Reibe «twt, 
sowohl praktisch, als auch, worauf es hier noch 
ankommt, in th. retischer, wissenscbafüicher Be- 
ziehung. Kein anderes Ij&nd der Welt ** 
Zuckenohrcultur derart durch wis-sensi-baftlich' 
n. iirheitung gehoben, wie Java, vermittelst aujw 
von Gelehrten geleiteten VersuchsstationsB. 
DOngttogslebre und die Pathologie des Zuckerrohr 
sind 7uin b.'i weitem grflssten Theile »"f 
gebildet worden, und nur noch die Antillen (Bsi- 
badoe, Jamaiea, Trinidad, Guadeloupe, Martinique , 
Deinerai a und Louisiana ; in weit geringerem Mas» 
auch noch gueensland, l'iji, Hawaii, MaaritiWMt 
Egypten haben ausserdem die wissenschaRUdw 
Kenntniss des Zuckerrohrs bereichert.; die früher 
spanischen und portugiesischen Länder (Cuba, l o^ 
torico, Phibppinen, Brasilien, Peru) haben tr. t 
der grossen Ausdehnung ihn-r Zuekerrobrcultur ^•' 
gut wie gar nichts zur Erweiterung unserer Kennt- 
nisse beigetragen. 

lue ersten Kapitel des Werkes sind ledigUch bo- 
tanischer Natur. Die Stellung das Zuckerrohrs un 
Pflanzen.system und der Zuckerrobrarlon weroM" 
enger An'lehnung an Ilackel besprochen, für J»" 
wird jedoch noch .^i-vVw/ m»« SoUwedeii ^^^^^ 
gute Art aufgeführt. Die Behandlung von 
Bau, Eutwickelungsgeschichte und ThSti-k. it der 
Organe des Zuckerrr.hr? stützt sich grossentheil« 
auf eigene Beobachtungen des Verfassers, sowie«« 
Arbeiten von Kobus, F. Benecke und Wakk^r 
denen auch die meisten der instructiven, anatöOJ- 
schen Abbildungen des Kapitels entnononen »BO. 

Die Abstammung und Heimath des cultivirtea 
Zuckerrohrs wird im dritten Kapitel g*'«*™* 
unter Berückaicbügung der Arbeiten von Roi- 
burgh, Crawfnrd, Bitter, De Candolie, 
v. Lippmanti, .Ta.kson rto. Wild ist das Zucker- 
rohr bis *um heutigen Tage unbekannt, ^'^^^ 
sprechen namentlich lingoistisobe Orftade «w, 
dass die Cultur von Vord- r- od,-r HintenndieB, 
vielleicht von Bengalen, ausgegangen ist. 1^ ^ 
schichte der Onltur des Znekerrobrs und 
Zuokerbereitung stfit/.t sich vor allem auf di*- tcr- 
achnngen von Humboldt, Ritter und r. Lipp* 
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tun II D. NeiU's ist. kaum hinzuppffigt worden. Pio 
Ueschichte der Holnzuckf riiniustric Javas ist vor 
allpni von vau Gurkuiii festgelejft wurden und wird 
von Krüger in einein besonderen Kapitel beban- 
•If'lt r>. ! Ali-i liiiitt über die sogen. Varietäten des 
Zuckerrull^.^ behandelt nur 27 der wichtigsten For- 
meOf da die Vorarbeiten fflr eine deteillirte SebUde- 
rang noch bf'i weitem nicbt genügen. Das Kapitel 
Aber die chemische Zusammeusetzung des Zucker- 
rohrs bebtndelt die Art der BeetndAmle, die 
Mengenverhfiltni.sse (mit vielen Tabpllen\ die Ver- 
tbeiluDg der Stoffe, die Untersuch ungsmethoden und 
die Zanrnmeneetning der wilden jevanisehen Znelter- 
robrwrten. Etwas gar kurz i.st das Kaintt l über dir- 
Aoforderaogen des Zuckerrohrs an dos Klima, doch 
wird diese Lücke demBichit dturch eine Ton ande- 
rer Seite unterDommene Speeialnniemiebaog mu- 
getüllt werden. 

Die folgenden gielieii Kapitel sind rein agricultu- 
reller Natur und mögen deshalb nur kurz erörtert 
werden ; sie behiindeln die Auswahl des Bodens, 
die Bearbeitung und Melioration desselben, die 
Dflngting, die Fruchtfolge, das FflennBftterid, die 
Bestellung und die Pflege des Zuckerrohrs. Ebenso 
liegen das 17 — 2u. Kapitel dem Botaniker fem, 
sie behudeln die Ernte, den Ertrag, die Kosten der 
ZncketTOhrealtur, sowie die Productionskosten des 
Bohrmelnrsapns Zuckerrohr. Die Fabrikation selbst 
wird gar ni«hi bebendelt'}, dagegen sehr aiuftlbr- 
lieli die Robrznckorproduction der Erde nnd der 
Zuckerrohr baueuJcii Länder. 

ünverhflltnisjmüssig laug ist das li>. Kapitel, 
das die Feinde und Krankhi-iteii des Zuckemlirs 
bi'Sprii.bt und da.s nicht weniger als 1 liU ."^inten um- 
fosst; es enthält eine grosse Anzahl vorzüglicher 
Tafeln und Abbildungen, die meist den Special- 
arbeiten der javanischen Versnchs-stationen ent- 
nommen sind. Die auf Java beobachteten Schäd- 
linge überwiegen bedeatend, vor allem weil die» 
selben dort allein systematisch stndirt und auch 
scbon durch Wakker, Went und Zehntner 
sntammenfaHend in dem Arebief voor de Java- 
Soiker-Industric, l'>?'ilund 1 SHT. Ix-lianil-It wnr- 
den sind. Vielleicht hätte eine künere Besprechung 
der Krankheiten besser in den Rahmen gepasst, den 
.sirh der Vt-rfu-^ser im Uc!»ri;.,'i'ti Lft'sttckt bat, dem 
Botaniker kann aber die autfUhrliche Behandlung 
dor Pathologie des ZttckeiTohis nur erwflnsehi sein ; 
»ach wird die eingehende Darstellnng weiteren 

' l»t iiiii ni;;i |j. der »ich üIut die Fiilirikiition orien- 
tircn will, -ri liii' kleine, recht in>triii tivi\ i-t-t vor 
ein paar Monaten im Deutschen Kolonial- Verlag' 
jO. HciBeke] Berlin, erschienene Mro«chflre von Walter 
Tie mann, Director der Station Agronomique Cheik 
Fadl (Haute-Egyptej. nberdas Zuckerrohr empfohlen, 
die gerade di« Fabrikation reobtaaefübrlich behandelt. 



Forschungen. namentlich in den aiidarenFh)daotioa^ 

hindern, zweifellos v.xx (Jute kommen. 

Es ist nur m w ünschen, da.ss sich auch für die 
anderen (irossculturen der wärmeren Oegemden 
gleichfalls berufene Bearbeiter finden mögen', bis- 
her exi&tiren wirkliche Monographien eigetttlich 
nur fBr CXndiom (Moent), Mnskatnuss (Ref.) und 
Baumwolle (U. P. Department of Agriculturo;; die 
übrigen sogen. Monographien sind meist kritiklose 
ZusammemrtelliuigeB, oder sie hehand^ nur mn- 

zelne Kapitel ^'rüinlüclt, nui h Hann! 's CuUnre du 
cafeier macht keine Auäuukme hiervon. Gerade die 
Gennsmiitiel bilbe, Thee nnd Gaeao bedflrfen 
dringend einer gründlichen zusammenfassenden Be- 
arbeitung, ebenso die Qetreidearteu Keis und Mais, 
fBr die es» da sw nur sum Theil in den Welthandel 
gelangen, freilich sehr schwer sein wird, die ge- 
nügenden commsmellen und statistischen Daten zu 
erlangen. 

Warhnrg. 



Obach, E., Die Guttupercha. Dresdeu- 
Blasewitz IS'Ji), Steinkopff & Springer, b. 
1 10 S., m. »)l Textfig. aut 15 Taf. 

Wir haben in dieser Arbeit eine ganz vorzügliche 
Monographie über die (oder vielleicht richtiger das) 
Guttapercha vor uns. Es ist freilich nur eine Oeber- 
setzung der englischen Originalpublication, die schon 
im Jahre 1 SUb in London erschienen ist. Es sind drei 
Vortrüge, dio Obach im Winter 1897,98 vorder 
Society of arts gelegentlich des 50jährigen Jubi- 
läums der Guttapereha-Verarbeitung gehalten hat, 
und zwar als sogen. Cantor Iit'etun<8, öffentliche 
Vorlesungen über ein wirihscbaftlich wichtiges 
Thema, deren Kosten nebst der Drucklegung der 
Vorträge durch die Stiftung eines in Indien thätig 
gewesenen Arztes, Dr. Theodor Edward Ganlor, 
bestritten werden. 

Niemand hätte ein sachgeraässeres un'l /nvprlrSs- 
sigeresBild der verschiedenen, mit dem Guttapercha 
in Verbindong stehenden Fragen entwerfen kOnnen, 
wie Obach, der, ein Chemiker vnn Fach, im .Talire 
I S52 in Stuttgart geboren, seit ibUt in der Kabel- 
fabrik Siemens Brothers mit der Leitung des Labo- 
ratoriums betraut war iiiul diese Stellung bis zu 
seinem im December tb9b erfolgten Tode inne 
hatte. Nicht 'nur die ohemische nnd technische 
Seite beherrschte er vollständig, suuderti auch in 
die boiantecben Grundlagen der Guttaperchafrage 
vertiefte er sieh. 

Die vurli. geudo Arbeit ist nicht nur das beste, 
gründlichste und genaueete, was bisher über Gutta- 
percha geschrieben worden ist, sondern anoh die 
einzige bisher existirende wirklich umfassende Be- 
arbeitung sBmmtlicber einschlägiger Fragen. 
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hf-r frsio Ynrtrnff (^handelt den Rohstoff", <\\c 
Geschiebte, Botanik, Vorbnitlllig, Lebensweise, 
Bmt«, Oaltarvenaehe, cberaiBche Analyse und dfn 
Hudei ; 'Ii i- zweite Vortrag behandr lt Hmii lü i 
nignngsprucera , das WasobTerfalireii, den chomi- 
icb«n Hlrte-Proc«w, die Extraotion des Rohstoffes, 
flic npiu rdin^fs in den Vordergrund des Interesses 
getretene Gewümung Ton Guttapercha uns BlJittrrn, 
dia rotflrliehen Ersatzmittel, vor allen) die 
Ralata, die eigentlich allein bisher in Frage kommt. 
Der dritte Vortrag beschttftigt sich mit dem ;;ere>i- 
Digten Material, mit der cheinisch< n Zusamraeii- 
aetzung und Analyse dessellten, mit den physika- 
lischen und olectrischen Eigenschaften, mit dem 
Veriialten gegen Sauerstoff und Ozon, mit dem Ver- 
derben und derConaenriiiiiig, mit der Vermmdnng, 
mit Englands Consum sowie mit (\<'v. kfinstlichfn 
Ersatzmitteln, von denen aber keins bisher den An- 
forderungen, die man an gutes Guttapercha ni 
stellen gewohnt ist, entspricbt. 

Im Anhang finden sich einige für die Geschichte 
des Guttapercha wichtige Aktonstfioke sowie Ann- 
lysptital.cllf.ti abj^rcHniokt. Als S'cbhiss sind dor 
deutscheu üt-borsetzung einige biographische No- 
tixen hinzugefügt, wie denn aveb K. Sehnnann 
einifjr» ('inleiteiido Wurfe dazu goschrielicn hat. Die 
Ausstattung der deutschen Ausgabe ist viel vor- 
nehmer und geeehmaekroller als £e der englischen, 
auch ist ein Portrait von Obach beigefUgt. 

Bei der grossen actuellen I^edeutung, welche dir» 
Gattaperebafrage in dm iiikbsten Jahren infolge 
des Hinschwindens des Uohstoffes erlangen dürfte, 
wird man wohl violt'a< h auf die werthvoUe Abhand- 
loog zurückgreifen müssen. 

Warburg. 

ÜMie Litt«nitur. 
I. illsemeines. 

t ale aee, C, Prime nozioni di iMitanicn jier If «icnole 

teepkhe, con \c a>?tfiunt<> per quölle di lipo indu- 
Btnaie, comuien iulc cd a«rario icon tiir '. Torino 
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Bony, Ilieraciotheca goüiea et AMOowiea (anctor. C- 
Arvet-Touvet et Q. Qaatier). (Boll. Soc. Bot France. 
4tt. 193—204.) 



Russell, W. S. C, Some orchi<l> of tho apper PonugO* 

Wassel vall. y. Hhodora. 1. 199—200.) 
Bannders, C. F., Carices in the viciniijjr of Philadelphia. 

The Asa Gray Bull. 7. 7ü— 77.! 
James, Notes on North Norfolk Plante. (Jonn. 

of Bot. 87. 519-2(1. 
Scholz, J. B., Der Foruienkreis von Anrniotu ranuncu- 

toidu und ne$noro9a L. Deutsch, bot MonaUiachr. 

19. 110—14.) 

Wtnmatm, H. L.» Nonk Flora til brog ved akolar (w 
boteaiskeadflngter. 3. oplag. Ohriftiania 1899. 8. 

'VI unil Hi6 p. 

Timm, C. T., Hin paar Friililinpsta^'c am Gardasee. 
iKbenda. 17. Ilti- I'.». 

Trail, i. W. H., Florula of waste Ground at Aberdeen. 
Ann. of the Scott Nat. Hist Oct 1899.) 

Wiström, J. A., Förteckning öfver Helsinglands Fane- 
rogamer og Pteridofyt«r. Up^^ord elter J. A. Wi- 
atrilma efterlemnade aatecuiingar oeh med tillilgg 
ndgiTtcnafP.W.WietrOm. WimmerbylOVS. 8. 104 p. 

Tl. Angewandto Botanik. 

Allgem. dentseher Oärtner-Kaleader ffir das Jahr 1900, 
herauNgfg vom Hauptvorstando d. AUgom. dooteoh. 

GilrtnerveriMUs. ü. Jahrg. 
Da^ilU, £., Notions pratiijut-s dn cultures coloniales. 

La Culturc du cocotier. Paris IS'.dt. In 15s. lüs p. 
Delacroix, O., Atla« de Botaniaue descriptive com- 

prenaut l'etude des familles les plus importantes 

au point de vuo öcononiique ^Crjrptogames et l'ha- 

nirogamea) (avec 38 pla. r^preeentMit 1100 fig.). 

Paria 1899. gr. 6. 38 p. 
Delaye, L., Etüde det Plantet de la famille des Sola- 

nves einploy^et en m^decine et de leurs produit« 

usitra en pharmacie. Renaix I>99. 12. p. 
Formanek, J., relicr die Erkennung der in di;u Nah- 

rungs- und Futtermitteln vorkommenden Spelzen, 
m. 9 Taf. . fZeit.«chr. f. Nahrungs- u. Gen. -Mittel. 

2. >33 — 12. 

Oarcia, M. M., Tabaco. Nociones de cultivo y elabo- 

racion av. 1 pl.; . Madrid 1899. 4. 44 p. 
OrAa, W., Der Champignon und seine Cultur etc. (m. 

Abbildgn.). Etfhrt I8»9. gr. 8. 4 und 87 S. 
B et eo g« W.. If onognutbie der Znckenttbe. Hambnig 

18«9. 8. fr und 170 p. 
Rallo y Campuznno, J., Tratado de cultivo y beneficio 

del Tabaco »-n hi peuinsula Madrid IS'.»-. b7 p. 
Raquet, H., Frank, £., et Oaaaend, A., La deuxii>nie 

annite d'Agriculture et d'Horticuiture (Cour« «upe- 

rieur des ecoles nonnalei} (AT. l&Ograr.). PariilW9. 

12 12 et 512 p. 
Theuriet, A , Fleofi de Qydaoient (ill. en ooolenn). 

Fans 1899. 

Trabatt L., Les eugrais verts (av. fie.). (Govern. g^n. 
de rAlgirie Berv. Bot Station dwer. di BoiSba. 
1899. Bull. Nr. 10. 24 p.) 

-- Rapport a M b« Gouverneur pi'ni''ralf sur le» 
Ktudes de Botanique et Agricole interpriaea en 1898 
par le directeur du aorrioe botaniqae. (Ebenda. 

Bull. Nr. 10.1 

Wohltmann, J., Die Boden- und Klinia-AnsprOche des 
Kolabaumee. ;Der Tropenpflaiizer. 3. bl'.* — 22. 

Wortmann,!., üatersuchungen über das Umschlagen 
der Weine (m. 3 Fig.). ^S.-A. aus »Weinbau und 
Weinhandel*. 1899. 23 8.) 

TU. Teratologie and PflanzeükraüklieiteD. 

Appel« 6., Ueber Phyto- vnd Zooniorphoten(Pianienr 
gallen) (m. I Taf.). Dissert KOnigebeig 1899. S8 p. 
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C»mna, O., Fleute fausgement hermapbroditM et sno- 

malies florale* dans 1? fr«nre Salix lav. 3 pl«A [Boll. 

Soc. bot Friince 4«. IS5-92.J 
Carruthert, J. B., ('acao dispafiP. 'Planting Upinion 

Jahrg. 1899. IS— 20.) 
Ceceoni, C, Secoada contribusione alU conosceoui 

delle galle dellft Fomte dt Yallonbron. 

lt. I&6— 73.) 

Cnaiim, 0.. mebon, J., et ■■!««•■, 1.. Noimllei «z- 

piriences relatives üi la desinfectioii aatipbjllozd- 
rique dea plant« des vignes. (Compt. reodoB. 189. 

783— S5. 

Oallardo, A., Nota.« titotenilologioas c. 1 fig.'. [Coui. 
del Mus. Nac. de Bueno» Airea 1. IM 21 ; 

Jaeobateli, B., lieber einige l'elorien von Liuaria rtü- 
aarU Mill. und dif Knlstobung der Pelorien über- 
Wpt {Deatocb. bot MonaUBcbr. 13. lua— 107.} 

iMiiBvnM, Sur mie Roee proliftre. (Boll. 8oe. bot. 

Fram-f 4«. 106- 69.' 
Mangln, L., Sur une maladie noavelle dei Oitlett. 

(Comptes rendus. 129. 731 :i4 
MaitaloDgo, C, Di un probabile nuovo lipo di galle 

(Bali. d. Soc. bot. it«l. 1899. 161-62.' 
— — Di dae galle necolte in Siberia ed in Lapiionia 

da B. Sommier. (Bbcnda. 162—63.) 
8«gfa una anovamalattia dei frutti del fagiuolo. 

(BiMBd«. 239-41.) 
Pnaet» A., MoavdlM reoberofaee for le blaek rot. 

Bvolntioa anavell« du btw^ rak (B«t. de Titienlt 

189!t. 110-15, 135-40.) 
Pynaert, L., Nouvelle maladie do o6ra!er d« iiord 

(Bull darborienlletdelloriealtpoteg. If»9. Iis 

— 12(>.i 

Bithay, E., lieber eine Bacteriose von Dnctylis iflo- 
meraUi L. ;Sitzun<;.-^l.pr. d k Acad. Wiss. Wien. 
Math.-naturw. Cl lOK. .Mitli I r, 

SAbtaaniMi, E. K., MittheilunK'en üht- r neiip und be- 
kannte (lallen aus Kuroim, A^iien. Africa und 
Amerika (m. 18 Fig. und 2 Lichtdrucktaf.j. (S.-A. a. 
Eatomolog. Nachr. Berlin 1B9U. gr. 8. 5S S.) 

•ettTf A. Portber etudies of caewnber, melon an d 
totnato dtoeaaeB, with experimenti. (Boll, of the 
Ohio agric. exjicr st.it l'^VH. 217— 35.i 

Fiirtln-r KtuiiifK ujion spraying peacli treestaiid 

iiiheaüpfi of thepeach. Kbemlii l"»'.»'. H)\ — in. 

BlingerUnd, M. V., The ('herry Fruit-Flv {Ii'litti/iili fis 
ri)iijiil<itn a nfw < 'herry Pest w. 1 pl. iiixl 6 illuKtr 
Itluica N.Y. Bull. Com. I niv. Agr. Kxp. Stut. 
8. 21 p. 

Smith, K. F., Dr. Alfred Fiüi lier in the role ot Putho- 

logiHt. Uact. Centralbl. II. 5. Ml»— IT.i 
F., Wilt Disease of Uotton, Wateruielon and 




•da eoBoecensa degli entomo- 
OMidi iteliaai eon 1« deterisiwedi dae «peeie noo ve 
di Aadricoe (cos S toT.). (Riv. di FMolog. Taget. 7. 

»—12.) 

Credette Redi davvcro che le galle eiprodut- 

tori di ON.KO foüHi ro generati da >un' anima Tegeta- 
tiva< doli)' piante? (Boll Boo. VeMto-Ttvntino di 
Sc. naL it. Kr. -1. 



Anseigen. 

Das Herbarium g^n^rale des veratorbenen Dr. 
Böcke) er zu Varel steht su Terkaofen. 



Dasselbe ist gut erhalten and amschlieist dna 
2,(>uo Arten. Beaonders gntVeitretea efaid dan mittel- 
europftisebe und dai mediterrane FimrtBgdtiei. Dan 
kommen rertehiedene Kxoten. %. Tb. Reisevereim* 

Kulten, sowie endlich Bruehstöcke — mehrere Fami- 
lien des Uerbars von KurtSprengel. Naher« Aus- 
kunft rennittelt die Redactioa diencr Zoitst hrift 
\i] H.0rar8«la». 
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RedactioAi H. Graf zu Solms-Laubach. Friedrich Olhnanns. 

IL Abtheiiuug. 

Die Redaetioii alwniiiiiiiit ketee Verpfliehtanf» unmlangt eingehende Bfleber su baqmdien oder larttdattee n den. 



^ jtfu (luignurd. Lo cli-vejonpenifnt du 

pollen et la n-duction chrotitatique danit lu Nuias 
Dugor. — Geo. T. Atkinson, Studie« oii rcduetion 
in ^lanU. — E. ätrusburger, Ueber Reductioiu- 
theilong, SpindelbilduDs, Centroiomen nnd Cilien- 
bildner im Pflansenreira. --»S. Nawaschin, Zur 
Entwiekelangsgeichiohte der Cfaalntogamen, Cor,v 
his Avcllanii. — Z. Wi'ijcicki. Die Befruthtuiip 
bei dt'n L'oiiiferen. — A. II Hui tt. l'eber den Ha- 
bitus der Coniferen. F Hower, Stndiis in 
the inorpholocy of H|itirejiioducin^ intMubtTH IV 
'J'lio Lej)t(>sporangi;ite Feriis. Li- Koy Abranis, 
'Ulf -tructure and developiuent of Cryptomitriuni 
t' Mi iLim — H. de Yriee, On Uiaatrqpeie in its 
reltUion to Caltiration. — A. Hof mann nnd F. 
Rjbn, Leitpflansen der palilosoiichen Steinkohlen' 
atuceruigeii in Hittelenropa. — M. Krieger. 
Nen-Oninea. — Mistonri Bownical Oarden; tenth 
nnnuat Report. — Annale» du Mnst5e du Congo. 
8er. I. Hot. Illustrations de la Flore du ConjfO. — 
Diif^^ellie. Sit. II. Hot. Contribution."^ ä la Flore <lu 
(-•oDgo. — A Kngler, Mono>;raiilii«'n afrikanischer 
PtlanzenfaniilifH und ' I.ittunj;i-n Tlioinann 
Ueber die Dedeutuug des Atropin in Datura-Samen. 
— Reae Litteratar. — Aaulgr. 

Guignard, Le d^veloppement du pollen 
et la reduction chromatique dans le 

Naias major. 

(Arch. d'anat microecopiqn«. T. II. FaaclV. 20 mar^ 
p. 4S5— 509. FL ZIX, XX.) 

Atkinson, Qeo. T., Stadies on reduction 

in plants. 

(Bolanical Gazette. 2!^. Nr. I. j. I -.'i. l'l. I— C,; 

Gttignard kommt auf Grund seiner Uater- 
anchnngen fiber die Bntwiekelung des Polletn Ton 
Ndjti.t zu dem Ri -ult;it. ilass hier eine nunlitative 
Reduction der Chromosomen im Sinne Weis- 
mann*! nicht vorkommt, imd steht damit wiedemm 
im Oegeiisaf/ m den Ergebnissen, welche Bela- 
jeff ') au anderen Objecten enielte. Im Qegeiuatr. 
tn Ouignard glaubt Atkinson bei Arnaemairi- 



•j Vergl. mein Ueferat Botan.Ztg. 11. \m. S. 136. 



j'hi/llKiii und TriUiitin ijrundifhnrum das Vorkommen 
einer i|ualitAtiven Reduction wahrend der Pollen- 
bildun^ annehmen lu müssen. Dieselbe erfolgt 
nach Atkinson bei Arisaenia während der ersten, 
br-i TriUium wilhrend der sweiten TfaMlong der 
l'olleumutterzellea. 
Selir dankeniwerth ist die fibeiMis klare vnd 

übersichtliihf Darst'lhinp, weli-lie (ringnard an 
der Hund schematischer Figuren von den Anschau- 
ungen giebt, welche die TerBohiedeDen Autoren hin- 
sichtlich desRediicHonsvorpanges gewonnen haben' i. 
Indessen wird mau sieb nach der Leetüre dieser 
Darstellung dem Eindrucke nicht Teraehlieasen 
können, dass es erforderlich sei, eine grössere An- 
zahl von Pflanzen aus verschiedenen Verwandt- 
schaftskreisen im Zusammenhang vergleichend m 
untei-suchen, um an der Hand ausreichender Beob- 
acbtungsergebniss« feststellen zu kennen, in wie 
weit hier die Möglichkeit besteht, yerschiedenarUge 
Deutungen des Gesehenen auszuschliessen und zu 
eatscheideu, ob die bei verschiedenen Pflanzen be- 
obachteten Erscheinungen zu einer einheitlichen 
.\uffaMluig dos RedoetionSTorganges führen, oder 
ob hier, wie Atkinson es für möglich halt, ver- 
schiedene Typen unterschieden werden müssen. 

Von Einzelbeobachtungen Guigttfttd's, welche 
für die Ki nntniss des Zelltheilungsvorganges und 
der Bildung der i>exualzdlen von Interesse sind, 
mOgen hier die beiden folgenden hervorgehoben 
werden : 

I . >il est ä remarijuer aussi que la fa<;ou dont 
le fusean s'^blit, däns le Najas, montre qu*il 
est, tont au nioins en grand-« partie, d'origine 
nucleaire< ^p. 4(i4). Die näheren Angaben über 
die Entstehung der Spindel (p. 463) sind gut 
vereinbar mit den neuerdings von Fischer') 

>) Vergl. auch V. IIRcker, rraxii- und Theorie der 
Zellen- und Befruchtungtlehre. Jena ISUil. 

- Fixirung, Fftrbnng und Bau des Protoplaai 
Jena löUV. 
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*'ht\vickr-ltf n V( i<f( lliui^'i ii ül'-'f i\'\f ?]!it'«tt luiii>; 
bistolugiscber iStrablujigcn (vergl. uaiuentlich 
Oaignard'i Fiffarün 2o, 21). 

2. Der yencrntivf Ktrn (Us Pollfiikomps 
bleibt stets kleiner als der vegetative, »st s i-U-- 
mento cbrotnatiques sont Mn wnf« et niaHqacnt 
piirfois 1*! pctit iiucl^ole qu'il pos>' <lt'; il fix»' 
äoergiquement les colorants de la cbromatine, 
non pas simplemenf parce qnp les i^rranotations 

60 sont {tlus (■()n<lr-ns< i->, liiais p.n ri- i|U<' de hotinc 

heare elles devieiiiieiit plus aboudauii>8 qup daits 
le premier«. 

E. Zacharias. 



Straabiirger, E., lieber Reductions- 
theilnng, Spindelbildung, ( 'entroMomen 

und ('ilienbildner im Pflanzenreich. 

.lonu. (J. Fisclu-r 1 'um. 

V(>rf. war /i'itwrili^' iIit M»'iiiuiij;. '1 is< lii'i i]> y 
Theiluiig «ler Kerne in dfu l'ollenmuttcrzfUfn beim 
»weiten Theilangaaebritt eine KeducMonstheiluiig 
in» Sinnt! W ei sni nun 's Plat? pn if«', <1 Ii il;i<s oini' 
Quertbeiluug der t'hrumusuuien »latttindi'. ^^^t■^t 
aber greift er auf seine Uieren Angaben von t S05 

zurü<'k und pelit an-iRordem — wio das sclifin von 
anderen Seit<ni gefordert war — vergleicbend 
vor. Dadurch, dasa nicht bloss eine Ari, wie das 
liislan^' nmistfns il> r Fall war, eiiijjfelu'n«! Iifliatiflclf, 
sondern die Kntwickelung verschiedenartiger Spe- 
oies berfleksiehtigt wnrde^ scheint mir Verf. so 
weit bruuchbm« r<'!i uod besser fondirten That- 
sacheo zu gelangen. 

Nach dem Verf. gestaltet sich jetst die Theilung 
der PoUoiiniuttiTzellen resp. deren Kerne in fi>l- 
geuder Weise : Wenn bei Beginn des ersten Thei- 
Inngssohrittes der Kernfaden in die Chromosomen 
serfoUen hl, Hwht man auch solir bald, daSS dies«- 
letsteres eine Lttugaspaltung erfahren und vielfach 
nur noch lose snsammenh&njpren. Die Chromosomen^ 
paare stellen zun&chst laiiL.'>-. dünne FldeH dar, 
werden ober bis zu dem Aui^'ciiKlick, wo sie im I 
Aequator der Kemspindel r-'i^'t lmiissif,' angeordnet 
ersrbeinen, stark verkürzt nn<l vielfach au^^er- 
ordentlich verdickt Mit der Verkürzung Hand in 
Hand gehen Verbiegungeu, spiraliges l'meinander- 
drehen etc., ja es entstehen Ringe, wenn die Chro- 
mofiiinienpnare zu nr i/eHpald-n wurden, al'er an ihren 
beiden Enden in Zvisauiiuerdmiig blieben he-^oiiders 
bei Tnnicsntntia). 

nie Trennuiii,' d- r l'aare erfolgt durch die /u_'- 
fosern« der t*pindel. Die sich bietenden liilder 
variiren ungemein, je nach der Anheftnng der Zag* 

fa'*< rn il^'r Chromnsonien. Hier treten l)e<oiiders 
du V. Y, X, ( )-lürmigeu t-hromosomen in die Kr- 



^i'heinunt,'. Vr-tf l etni.t aber ganz besonders, im 
Gegensatz zu anderen Aii(<>i(-n, dass diese <jict»t<ilteu 
nicht ans einer UmLi -gung oder Knickung der 
roihtfrehronKisomen resultiren, sondern aus <li m 
verschiedenartigen, l&ngereu oder kfineren Zu- 
sammenhalt der Paarltng;«. 

I>ie Toehtercbromosuiueii wandern jetzt gegen die 
Pi)le, und schon wtthrend dieser Zeit werden die- 
selben nach Verf. zum zweiten Male der Länge 
nach gespalten. Der Process kann schon sehr 

••••(iir ! 1 iritiin ii. weiiti noch die Elemente in der 
Keruplaltc ungeurdnet sind, oder etwas später. 
Immer aber treten in die sieh bildenden Tochter- 
kenie Chroruu*oiuen-Paare ein, welche nach Verf 
(abweichend von einigen anderen Autoren, nun zu 
einem Kernfaden verschmelzen. Doch lOsen sie sieh 
mit Beginn des 2. Theiluiig-S' liritt'- huld wieder 
in der alten Zusammensetzung aus dem Verbände. 
Die Tochterchromosomenpaare wandern dann wie- 
der an den Aei|uatur der Spindel, vstuh-ii getit iK.r 
und nun entstehen in bekannter Weise di« £okel- 
keme — d. h. die Kerne der PollenkSmer. 

Der Schwerpunkt der vurliegenden Untersuchun» 
gen liegt iKieh allem in dem Nadiwris einer doppel- 
ten LUngi'KiMiltung der Chroiuosomen. Verf. be- 
findet sich hier in Uebereinstimmung mit tlnig* 
iiard, (!regi>ire ele.. sr.wie mit einigen Znol.igrn 
wie Meve.s u. a. Ein Widerspruch besteht gegen- 
flher Belajeff und einer siemlich grossen Zahl 
Villi Zoologen. 1) ■'-I ii;d "r^ We i sma n !i ut d seinen 
Schülern, welche beim zweiten Theilungsschritt 
nicht eine LSngs-, sondern eine Quertheilnng der 
< "nromaf iiifiiilen angehen. Weitere Uiitersuchungen 
müssen hier die Üidereuzeu zu lösen suchen. Es 
dOrfie sich alles nm die richtige Deutung der 
V- und Y- Formet) etc. drehen. 

Mach einigen Hinweisen auf die typische und 
heterotypische Kemtheihug, deren 1et?.teren Wesen 
er in der doppelten LUngsspaltung sieht, geht Vccf. 
auf die Bedeutung der Reduction derCbromosomeD- 
Zabl em, welche bekanntlich unmittelbar vor der 
Bildung der Pollenmuttenellen einsetzt. Er beharrt 
in dieser Beziehung auf seinem früheren Stand- 
punkt, erklärt sie also als»eine mehr oder weniger 
directe Folge des Befnichtongsaetes, nicht sb 
Vorbedingung, wie Weismann will. 

lioraec halte geglaubt, einen l nterschied zwi- 
schen den Kernspindela vegetativer und genera- 
tiver Zellen finden zu können. Verf. zeigt ub.r, 
dass zwischen den mehr- und zweipoligen ÜpiadelB. 
sowie zwischen den mannigfachen sonstigen Gestat- 
ten alle l'ebergFlnge nachweisbar sind. 

>iemec hatte femer angenommen, dass nicht 
alle Spindelformen gteichwerilitg seien; Stras- 
hurger nute; ■^tlicidit zwar zwischen Stüt/fa.srrn 
I und Zugfu.sern, welche lutztereu die Chrouio»omcn 
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nach den Polen transportiren, (,'litulif nl)pr nicht, 
doss diese beiden Fasertbriueu eiitwickelungsge- 
•chiclitlieli diflerant seien. 

Znni Aufbau der Spindf»lfa^rin winl nach des 
Verf. wohl nicht allgemein gethcilter Ansicht 
Naeleolemnateri«! Terwendet, was naeh ibm nicht 
iius<^cb]if ssf , dass ein Uebersolmss, wii' das dir 
Beobachtttog lehrt, in das Üytoplasma der Zelle 
snsgCMUeden wird. 

Dip Spindelpolo stossen nicht srltrn dir(»ct an die 
ftossere Hjraloplasmaschicht der Zellen an; ist das 
nicht der Ean, so pflogen doch reiohüoh Kino- 
pla.smafäden vorhanden zu si'iii. \M'lcbp die Pol« 
mit der Hyaloplasmaschicbt verbinden. Verf. fasst 
dieses alles als 8tBtsTorriobtnng für die Spindeln 
anf. 

Nach kritischer Würdigaug der einschlfigigen 
Littentor kommt Strasburger zn dem Sohluas, 

dass bei höheren Pflanzen Centrosomon nicht vor- 
handen, zum mindesten nicht erwiesen seien ; an 
ihre Stelle sei hier wohl das Eiaoplasnia getreten. 

R. Hertwij^f's Bpolmchtun^on, da^s bei Artino- 
itpltaerium sich Kerntheiluugeu mit und ohne Ceu- 
trosomen abspielen kSnnen, macht es dem Verf. 
vrstiWidlicb, dass diese Organe der einen Pflanze 
zukommen, während sie der andern fehlen. 
R. Hertwig sab sach eine Neubildung von 

Ci'iitrosonien aus der achroinatisclien Substanz des 
Kernes heraosj auf Grund dieser und ähnlicher 
anderwMter Beohaehtangen spricht Verf. — mir 
etwas zu kühn — dio Vermutbunjr aus, dass d'n- 
Centrosomen, wo sie vorkommen, ontogenetisch 
oder phylogenetiseb auf geformte Elemente des 
Kerninneren /.urückznfiibren seien ; vii lleit bt seien 
sie vielÜsch Kiuoplasma, activirt durch Isucleular- 
snbstans. 

Mit Rücksicht auf das bessere Vei^stUiidniss der 
Blepharoplasten bat Verf. noch einmal die Ent- 
wiekelnng der Schwirmer bei Vmuitma, Oedoij»- 
m'HWl und Cladiiphorn untersucht. Bei ]'iihl/n i>i 
nÜMm sich die Kerne bei Bildung der Zoosporen 
bekanntlich der Haatscbiebt der Hutterzelle, und 
aus dieser, die Verf. dem Kinoplasiua zurechnet, 
erwachsen die Cilien. Bei Ocdoyonitim, CUulophorn 
ete. ist ebenfiills die Hautschieht der Mnttmelle am 

Aufl)au der Zoosporen und der ' luiiH'ti'ii lictlieiligt. 
Sie verdickt sich local und bildet einen besonderen 
Theil des sog. Hvmdfleckei, welcher als Blepbaro- 
plast bezeiibnt;( wird, da an ihm <tf>t- ilie Cilien 
entstehen. Mit dieser Benennung ist schon ges^igt, 
dass Verf. die cilientragendeo Theile der Algen- 
sch wärmer nun bomolo^'isinti rmTcbte mit den 
gleichnamigen Organen au den •'^permatozoideu der 
Charaeeen, Archegoniaten vnd s. Tb. der Qjrmno- 
spennen ; < r ^m lit dii- r inen aus den anderen her- 
zuleiten. Daraus folgt auch, diUiü Strasburger itu 



rjf<,'ensatz zu Belajeff und anderen den Blepharo- 
plasten die Ceutrosomeuuatur abspricht. £r hSlt 
me auch desw^pm fBr Organe sni generis, weil man 
in den vegetativen Gewebeeleraenten von Farnen, 
Gymnospermen etc. Centrosomeu nicht mit Sicher- 
heit BMhweiaen konnte. 

Ein Vergleich mit den Ppermatozoidcn der Me- 
tazoen, eine Erörterung über den Zusammenhang 
von Oeiaseln und Centrosomen bei Thieren sohlisstt 
das Buch. 

Dasselbe wird kaum ohne Widerspruch bleiben'j 
aber es wird auch swMfellos ta wnteren Forsehnn- 
gm neue Anr^nngsn bieten. 

Oltmanns. 



Nawaschin, S., Zur Entwickclunge> 
geschichte der Chalazogamen, Corylus 

Avollana. 

iBalletin de T Acad. Imp. des seienees de Bt Pdtets- 
bourg. VoL X. Nr. 4. April 1B99.) 

In dieser Abbaadlung Üsgt wieder eine Fori- 

setzuiiLT der interessantem Untersuchungen des 
Autors über den Bau der Ovula und die Verwandt- 
schaftsverbilltnisse der Amentaceen vor. Im jungen 
Nucellus des Haselstrauches findet er ein Arehe- 
spor, welclies aus einer wechselnden Zahl sporo- 
gener Zellen besteht. Von diesen bleiben einzelne 
ungetheilt und werden dann bihifig wie bei 
riii'i in Tracheiden verwandelt. Andere Ibeib n sich 
imd geben Tochtersellen den Ursprung, von denen 
ni.inc'hi' verkümmern, aber st'>t,s erlialti'ii l)!i il>r ii, 
andere zu normalen, wieder andere hioss zu unent- 
wickelten Eiul)rvosIicken Makrosporen) werden. In 
den normalrti Eml»r_vosäckeu knnunt vs zu den be- 
kannten Ki tatlii'iluugen, es eiilstebL-n auch Anti- 
poden ; aber die Zelibildung um die für den Ei- 
apparat bestimnilen Kerne konnte niemals zu einer 
Zeit uachgewifsen werden, wo der PoUenschlauch 
noch niolA bis zu der Embryosackspitze vorge- 
drungen war. Auf p. :)S7 sagt Verf. ausdrücklich: 
»Wenn sieb diese dreigliedrige Gnippe bildet, die 
ungefähr SO, wie gewöhnlich ein Eiap|iarat nach der 
Befruchtung aussieht, ist mir ein Kätbsel geblieben ; 
denn, wie oben angedeutet, suchte ich nach der 
bekannton ZcUgnippc in vii lm uhli' iVuchteten 
Embryosacken stets vergeblich, indem statt der- 
selben sieb vielmehr eine Protoplasmaansammlung 
mit drei völlig gleichen Kernen auflinden Hess.« 
Und er ISsst aUi Möglichkeit durchblicken, dass hier 
eventnell die Befruehtnng durch Uebergang der 
generativen Zelle in das noch ungetheilte Plasma 
des ümbiyosackes, und Verschmelzung ihres Ker- 
nes mit dem, des noch nicht indifidnäisirten Kss 
sich voUsishsn kOnnte. H. Solms. 
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Wöjcicki, Z., Die Ticfrnchtuiig bei den 

CninlV'rcii. Warschau \S'J'.K Riissiscli. 

Verf. untersuchte die Befruchtung bei iMrix da- 
kuriea. INa wiehtigaten ErgebniMe nnd folgende. 

Im Pollenschlauclir iHfiiiclcn sich zwri gpnorativc 
Zellen und zwei Zellkerne (der FoUenschlaucbkem 
und der Kern der hinteren reeorbirten Zelle), welebe 
sämmtlich in ilio Ei/dlr ciiidrinijfii. Das Proto- 
plasma der generativen Zellen verschmilzt bald mit 
denjenigen der Eiselle. Der grOsMre der bnden 
generativen Kerne dringt iti diS Innexe des Ki- 
kemes ein und verschmilzt scblieaslidi rollkommen 
mit demaelben (dne Beobeebtnng, die mit den bis- 
heri^t ii Ansahen in Widf-rspruch steht'. Hierauf 
ßndet eine karjokinotiscbe Tbeilung des Embryo- 
keras Mi, un der anr sein centraler Theil partici- 
piri} die relativ kleine Spindf l mit <len Chronio- 
•omen liegt im Innern des membruuloheu Kernes 
und ist von einer breiten Zone von Kernsubstanx 
lungeben, die ein 7-nrte« Nft/werk von kleinen, 
ichvaehtingirbaren Körnchen erkennen ULs8t. Inner- 
halb diosea Restea von Kemsabsianz, der sich spä- 
ter mit der angrenzenden Zone dichteren Proto- 
plasmas zu vermischen scheint, tiudet auch der 
xwdte ThMlnngsschritt statt. Nach vollstKndiger 
Constitnirtinp der vier Tochterkenif sinken die«» 
nebst der unigebendeu Plasmaznne auf den (innid 
der Ei/.elle liinab, um hier durch dreimalige Thei- 
lunji; vier Etagen von je vi< r Kernen ZU bild< ii. 
Das Piasina der drei iiiitrfn Etagen, welche den 
Embryo darstellen, grenzt sich durch Zellwilndc 
ab, während die Kerne der oberen Etage frei bleiben. 

Der zweite Spermakern bleibt bis zu diesem Hta- 
dium im oberen Theil der Eizelle erkennbar. 

Die in Bieliajew's Iiaboratorium ent,<^«ndenc 
Arbeit war schon im Beginn IS!»7 abgeschlossen. 
Sie wird durch eine schön ausgeführte farbige Tafel 
und eine Pbotogrammtafel iUiutrirt. 

W. Eothert. 



Burtt, A. H., L'eber den Habitus dvr 

Coniferen. iDftnguraldiMerfcat. Tobingen 
1899. gr. 8. 86 S. m. Textabb. a. 3 Taf. 

Auf ;\nregung Vöchting's hat Burtt die 
L&ngenverbUltoisso der verschiedenen Sprossgene- 
rationen tmd die flrfiber oft niobt geoflgend scfaarf 

unterschiedenen Ablauf- und ?si'it,'Uii^'s\vinkr'l der 
Zweige bei einer Anz-ahl von Coniferen (darunter 
Abiea Nordmanniana , Amuraria imbrieata und 

cxcfL'<n, Aijnthis Mnrtrci, Hi'otn on'rntiilus . ('nh'iis 
u. a.'j untersucht und die Bedeutung dieser Ver- 
bftUnisse für den Habitus der monocormischen {.Wir.-' 
etc.; und polycorniisclim IHintn, Juniprrns \\. a.) 
Coniferen, sowie der anfangs mono-, später poly- 



oormischeii Mittelformen (Orfrw«, Larvt, /Vniw) 
erörtert. Man tiudet in der Arbeit manche Correc- 
tur älterer Ansii u ~u der von N. .1. C. Müller 
über den sympodiulen Aufbau älterer PiMi«8ste) 
und neue Details, namentlich über das WochsUmm 
der Arancariaceen. 

ßfisgen. 



Bower, P, O., Studies in thc in()r]>ho- 
lo«:} of s|)nro])vo<bi« ing members IV. 

Thc Leiitospuraii^iate Kerns. 

lFhilo«oubical Transuctions. London IM)'J. 192. 
3«— 138.) 

Der Verfass<'r versucht in der vnrlii'genden inter- 
essanten Abhandlung ein rationelleres System der 
echten Farne auf neue, hi.slier nicht oder nicht ge- 
nügend beachtete Charaktei c /u 1 • orründen, Ei sind 
das I. die Entstchungsfolgi^ der Spnmngien im 
Sorus. 2. Die Btructnr des Sporangii und xa- 
mal seines Stieles. 3. Die Orientirung der Sporan- 
gien im Soms. 4. Die Zahl der Sporen im einzelnen 
.Sporangium. Er bildet, hauptsächlieb gestfltzt aaf 
den ersterwähnten Charakter, drei R*'ih< ii, niimlich 
I. Simplices, bei welchen alle Sporangien gleich- 
zeitig auftreten. Es sind das alte Formen, zu denen 
.Marattiaceen, Osmnndaeeen, Schi/aeaceen, Glcichc- 
niaceae, Hatonineae gehören. Von ihnen eröffnen 
die vier ersten in einer senkreebten, die Ifatoni* 
uae in einer schrägen, unsymmetrischen Ebene. 
Marattiaceen und Osmundaceen sind eusporangiat, 
Verf. zeigt iudess, dass dies kein absoloter Gba- 
raktcr. uml dasv auch unter den licptosporangiaten 
unter Uniständcn Andeutungen mehrzelligen Ur- 
sprungs der Sporangien sich finden. 2. Oradatae 
mit basipetalcr Entwickelnng der Sporangien im 
.^orus. Hierher Loxsomaceae , Hymenophylleae, 
Cyatheaceae, Dicksonieae nnd Dennstldtineae. Bei 
ihiif 11 allen erfolgt die Enlffnung in schrHger T/iiiigs- 
ebeue, nur bei Loxsoma steht diese senkrecht. 3. 
Mixtao, Sporangien ohne regelmlmigeEntBtehQngs- 

folge, jüi i^'i-rc mit den älteren gemengt. Die l)»"- 
hiscenz ist stets transversal. Hierher alle übrigen 
eehten Pofypodiaeeen. Die sonderbare Theorie 
Prantl's Aber die morphologische Pfilcntnng des 
Sorus wird mit lieuht zurückgewiesen. Ebenso be- 
kBmpft der Verfasser, und nach Ansicht des Ref. 
wiedcruin mit P'^rbt, die Ani^bt der Autoren, dir 
in den Hymenophylloen die niedersten und phylo- 
genetisch iltesten Farne sehen wollen. 

Die Fiin-enkenntniss, über die Kef. verfügt, ist 
nicht eingehend genug, als dass er sich ein Urlbml 
bezOglich der Einzelheiten dieees neuen Systems 
erlauben dürfte. Im Ganzen aber erscheint es dem- 
selben sehr ansprechend, vor allem auch deswegen, 
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weil es völlig uiit dem harmonirt, was wir über das 
relative Alter der einzelnen Gruppcti wissen. Aus- 
(fieliigere stamnipsgoschichtliche Darlegungen, wie 

sie in (]>'ii IVüiitrtti lltltfi) /II ti[i>lt'ii waren, liegen 
in dickem, wohl kaum zu äeiiitiUi k'uliadcn, nicht vor. 

H. Solma. 



Abraou, Le Boy, The utructure anil 
developmont of Cryptomitrium tenc- 

nim. 

Tlic Hotanical (iazette. I»i99. 38. IH)— 121 ni. 
U Holwcho.) 

Verf. giebt eine ausführliche Besehnülmng dieser 
flelleDW califoniischea Murchaaiiacee, welche er 
ThtfoUet an die Snte alellflfi mSelite. Aber da» Be- 
• eptaenlmn ist hier ein ßprotissystem mit mebraren 

Archegoniongruppen, nicht.» destoweniger nur mit 
einer Wurzelrinno im Stiel. In Leitgcb's Piiiin' 
w ürde die (tatturig t\hu zu den Conipositae gehiiren. 
Dieselbe EigiMitliüiulichkeit hatte früher schmi 
Campbell l)ei Fimhrinn'n rolifornitn gefunden. 
ESs erbebt sich also die Frage, ob letztere mn\ ('ffpfii- 
niHrliini in eini' fiii'I' rt' ( !iup]M! als die so ilbnliclien 
eiu itpfiischcn Fiiubriarici n und Diufilia gehüreit, 
oder ob aach diese die Charaktere der Gbmpositen. 
die dann vnn Leitgeb über.sehen wuriltMi sein 
müssteu, zur >Schau tragen. £s zeigt sich hier wie- 
der, wie wflDsehenswerth eioe Bearbeitnng der 
oiifn uliitfr. Mali bantiai i rn auf Orund g6DMier| 
vergleichender .Studien «ein würde. 

H. Solms. 



Vlies, H. de, ()n Biastrepsis in \ts rein- 
tion to Cultivation. 

(AnnalsofBotaay. 189». 18* 395—420.) 

Als Biastrepsis hat Verf. io Anwendung eines 
Terminos Carl Schi mper's die ZwaBg8drebun<,' 
bezeichnet. Im AnschluM an seine froheren Ar- 
beiten zeigt er in dieser Ahbandlung, wir si br die 
Zwnngsdrehuog Ton Dipmrus sUvcstri-f von Nasse- 
ren Einflüssen beherrscht wird. Es wird an der 
Hand zahlreicher Cultiirversuche dargelegt, das>. 
die F.rblicbkeitsproeente nur bei sorgftUtig>ter ('ul- 
tur eine erhebliche Zahl bilden. Die l'flanzen müs- 
sen den nUtbigen Raum zur Entfaltung und .\us- 
übung ibrrr As-^imilationsfunctionen hal>"ii, si. 
müssen surgfältig nait Bodenuahrung versehen 
werden. Die Entwickelnngsperiode mnss die ge- 
nugende Dauer haben, weshalb man bei Sommer- 
und Uerbstaussaat im nilchsten Sonuuer beinahe 
gar keine Drehungen erhlH. Es wftre diesen wieh*' 

tigr-n Thatsacbf'n );f'k'''nüti(>r inf ''n <:^:iiit , ;ib:ilit ln' 
Experimente mit Celusia cristata zu machen, die ja 



vollkommen samenbestftndigsein soll. Vielleicht das« 
dann die nicht fasciirte Stammform erzielt werden 

könnte. E.s ist dem Keferenten gelegentlich aufge- 
fallen, das*! zweizeilige Maiskolben — sielierlich 
Kückächläge unserer monströsen Pflanze nach der 
Stammform bin — > oft auftreten, wenn man die 
Samen zu mehreren in enge Töpfe »Äet. Ks wfrdfn 
dann Zwergptlauz.eu erzielt, die mitunter nur 
spannenhoch werden and (tften die erwühnt^i Eigen« 
täfimlichkeii darbieten. H. Solms. 

Hofinann, A., and Ryba, F., I /oitptlan- 
/on der palaozoisrlH u Steiiikohlcn- 
ablaefcnm^en in Mittol('ur()|)!i. Prag 
IbüU. Text b. lus 6. u. ;{ Tab. Atlas in 
Qaerlbl. 20 photolithogmph. Taf. 

Der Zweck dieses Buches ist. wie das Vorwort 
ausflriicklii h besafft, 'b-n (ieologon und Hergli ut/n 
die rasche Bestimmung der hHufigsten und charak- 
teristischsten Fossilfonnen des Steinkohlengebiiges 
/u erm'iglicben. Unter solchen l'mst.lnden muss 
natürlich das Hauptgewicht auf die Ahdruck-sreste 
gelegt werden. Immeiliin wird in dem absichtlich 

Kehr kurz «^t'haUenen Teste, sowoir »'rforrlerlich, 
auf die Organisationsverhlltnisse der besprochenen 
Formen eingegangen. IMe Tafeln geben nur wemg 
Reproductionen v<<n Zcicbniingeo, tntneivt Photo- 
graphien nach den Uriginalstfleken \ sie sind SO gnt 
nnd instnietir, als das bei dieser Darstellnngsweise 
nur iiir.Lfliidi ist, uihI werden iraflmssen un<i (Janzen 
ihren Zweck wühl erfüllen. Hier und da freilich 
hRtten der Abbildnng bessere Exemplare in Omnde 
gelegt werden können, so z. B. bei jA^pidophijUttm 
mc^w. Die Auswahl der Objecte ist dem Ref. 
zweekmRssig erschienen, dooh bitte s. B. BolAro- 
dendron nicht ganz mit Stillschweigen fibergangen 
werden sollen, ebenso manche Formen des ttoth- 
tiegenden, wie die Psaronien, die nar enrtdmt nnd 
nii iii ab^'c-bildet werden, und die (lattung D'wmtu^ 
plii/Uiaii. Ein ausgedehntes Litteraturverzeichniss 
giebt dem Benutzer die Möglichkeit, sich eingehen- 
der zu informiren. 

Doeh sind <1hs verbältnissmiSssig unbedeutende 
Mängel, die die Brauchbarkeit des Burheä nicht 
oder wenig beeintricbtigm. 

H. Solms. 

Krieger, M., Neu-Guinea. (Bibliuthek 
der I^nderkunde, herauMg(>gebeii Ton 
A. Kirchhoif und R. Fitsiner. Bd. VI 
und Vit) Berlin 1899. gr. 8. 

In ilem vnrlie.j-en(?.-ii. si Ik'mi attSlgestatteten und 
illusthrten Band, der eines der wenigst bekauDten 
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Linder der Erde b<handelt, hat O. War bürg das 
Kapitel »PflaDznnkW-id und Nut/ptlanzen Neu- 
Ootnrus« auf 'M S*'it/ n {>. ' 'i — 72 dt>sGani«n bear- 
hnift Elf »chön rui^;,'ifiibrte Tiit'-lii riorcn dt»n 
Abi»cbnitt. Er zeigt, im An.'>(,'hlu'-s an frühere Ar- 
beiten (Englir's bot. Jahrb. XIII. 8. .'.lO— 45". , 
daaa die Fl«rB dfr ri*"iigfii Insd fine wesentlich 
malayische ist und von der des benachbarten Queens- 
land trieb aebr unterscheidet. Nur die Sataanenflora, 
die jedofh eine sehr btschninkte Verl) reit im i,' V>p- 
Mitzt, iat fast durchweg au.strali&ch«n Ursprungs; 
dasa kommt noch die paciflseb nlnquitlre Kfiaten- 
vegetation. Aber die Endemisiiien der Waldflora 
Nen-Ooioeas aiod, obacbon dieae &o unvoUkomnien 
bekannt, bereits jetzt viel xahlreieber als die aller 
anderen malayi seilen Tn<<eln und Iii'-'f'lf.MMipiii n, so- 
dass man dem naalesischeu ein eigenes papuuni^ches 
Florengebiet an die Seite m stellen berechtigt ist. 
Zu diesem gehört Neu-nnliK a, 'b r nismarck- und 
Admiralitttt»-Arcbipel, die Aru- und Kei-lns«la, so- 
wie die Lottisiaden. Die Salomon-Inseln bieten da- 
gegen Eigenthümliclikelten ; ihr floristischt-r Cha- 
rakter niusH erst noch oiber festgestellt werden. 

Verf. giebidann eine Dantellnng der Vegetations- 
formationen und geht bei der Gelegenheit überall 
auf die Gewitcbse ein, die eventuell fär den Handel 
von Bedeutung werden könnten. Zum Schlms 
werden die Nutzpflonzeil des Gebietes ausführlich 
abgehandelt, unter denen eine Faserpflanze, l'itrrn- 
ria novoguinetnsia, und eine guinniiguttbaltige ilar- 
rinm erwUhnt werden mögen. Man lernt da u. A . 
dass die Möbel im Ileichstagsgebilude 7u Berlin n\\- 
dem durt gewonnenen Holz von Oilojtltifllnni Imi- 
phi/Uum gefertigt sind, man sieht aber auch, da^s 
die einheimische Flora dem Welthandel wenig bie- 
tet und dasB es nöthig »ein wird, Culturen fremder, 
dem Klima adttqnater GewScbse, vor allem dmr so 
wichtigen Caoutschour und Outtapercha liefernden 
liüume anzulegen. Von alleu tropischen Goltur- 
pflanssB dftrAta disM die grOssta Bedentung babeti 
nii l auf lang« Zeit binao* gsanebte Handelsartikel 
lii'fül-n. H. Solms. 



Miuouri Botauical Garden i cnth an- 
minl Report. St. Lo\ii.s is.i;». gr. 8. 211 p. 
mit Tortrait von K. L SturteTont^ einigen 
(tHrtenbildern und .■>."• Tafeln. 

Der vorliegende Hand enthiilt den üblichen jähr- 
lichen OeschUftsbericht de.s Directoi-s Treleaso und 
ein« von 0. S. IMumb geschriebene Biographic 
von K 1j. Sturtevant. Von wissenschaftlichen 
AMi.OHilungen unisi bHe>st er zwei, nämlich erstens 
»Notes on the cra^ses in llie IK iiil anli Herbarium 
collected l>y ThHiMainis llrniki' aml ri}" ,1 l.y 

1. !S. l'resl* von F. Lanison »Scribuer. Zu dieser 



Abhandlung, die eine Revision der GrMser ans den 
Uvliquiae Uänkeanae, soweit sie im Herbar vor» 
banden (121 von 334 dort be$<chriebenen Artea)^ 
ilarstellt. gehnreii die meisten Abbildungen. Femer 
bringt dieser Band einen kurzen Aufäutz von H. von 
Schrenck, betitelt »A Sderotioiddiseaseof beei^ 
roots«. 

I H. o 1 ui s. 



Annales du Musee du CoDgo. Ser. L 
Botan. niustratioiu de la Flore du 
Congo; par E. de Wildeman et Tb. 

Durand. Vol. I. Fase. III et IV. Bruxel- 
les IS*J9. gr. 4. 24 schwarze Tafeln mit za- 
ge h5rigen?r«xibllttaiu. 

Die vorliegenden Faseikel stellen die Fortsetca^ 

Jes schön ausgestatteten Werkes dar, über welche? 
in dieser Zeitung Jahrg. 57, S. 13 4 referirt worden 
ist. IK« abgebildeten und beschriebenen Pflanzen 
gehören folgenden Gattungen an : Cnh tis .iyj'I^ntnm, 
Tetratvra, CarpodiiitUf InJigufera, Pneudcranihe- 
niunty StfflarthropMM,Orotalaria, Ifipftocratea, Rourea, 
OrthoKiphon , Voacauga , Tephrosin , TnlTniufitke^ 
Ahrsiit, SaUirin, Polt/gnla, Di^sottM, I'leiocarpa, Sair 
tdlarui, Acolanthm, JjCuntM, Pt/enoittachyg. 

H. Solms. 



Annales du Musee du Congo. Ser. II. 
Hotiiii. ( 'oiitrihdtiotjs j'i la Moro du 
("ongo; par K. de \\ ildeniaii et i h. 

Durand. Vol. 1. Fase. l. Bruxelles 
1899. gr. 4. 72 p. 

IMese neu begonnene, mit der vorher besproche- 
nen parallel gebende Publication bringt ein»? 
AufiUlhlung der im t'uugostaat gcsaimueiten PÜan- 
xen mit Diagnosen der mmm Arten. Das voilie- 
.retide Heft beginnt mit Dillemiaceen nnd scblwsst 
mit Farnen ab. H. Solms. 



Engler, A., Monographien afiikanist ber 
rflan/cnfamilien U.Gattungen. Ill.Com- 
bretaceen. Combretum von A. Engler und 
L. Di eis. gr. 4. Ilü S. 30 Tafeln. Leiptig 

1 S9"t. 

Mit erfreulicher Schnelligkeit rückt die.se PnWi- 
cationsserie, deren beide ersten Heft« im laufeini''n 
.Jahrgang dieser Zeit^schrift S. 3^ von Warfiurg 
besprochen worden sind, vor. In dem vorliegend«« 

1 neuen Heft werden die zahllosen afrikanischen Ariea 
Jei ülieraiis bwierigeii Gattung Combretum be- 

I handelt und durch prächtige Bilder iUostrirt. DcOi 
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speciellen Theil geht eine Bf^stimmnngrtalMlle für 

sliranitlicho Oomhrofaceeiii,'attuiig»>n voran. Den 
Scbluss bildet eiiip Uebcrsicht der Verbreitung der 
xabireiebeii l'iitdj^i Uppen dt-r Guttunj^, ancb der 
nicht ntVikiiiii»;lH ii. In fiin'm wt-itt-reri Hefte si-llcii 
die übrigen afrikanischen Cuiubretaceengeneru 
folgen. H. Solms. 



Thomann, J., lieber die Bedeutung des 
Atropin in Datura-Samen. 

(BotM. CentmiU. 16»». M. 461.) 

Um die vuii Arthur Meyer in seinem Referat 
(Uot. Ztg. II. 18*J9. S. 22) erhobenen Einwftude 
gegen die Ansicht Dartb's, nach welcher Alcaloide 
▼on keimenden Dntura-Samm als NBhrstutTe ver- 
braucht werdf'fi 'ioUeti, auf ihre Ut rechtigiing zu 
prüfen, hat T human n einig»- V«*r.suilie angestellt. 
Die lettteren zeigen, dass sich in feuchten Filtrir- 
papierstrr'ift'ii. auf d^-nen A(/"r<r-Sanit'ii HUSLfckciiiit 
haben, makrocbemisch nacliweisburi' Mengen vun 
ausgelaugten] Alcaloid vorfinden. Die Alcaloide 
wfrdt'ii .nus der todton S'nnH'nscbal»' duiili i1a-< 
VVaüSer des Keiiubettes herausgelöst, wie am besten 
DMbstefaendw Versnoh Thomann^ «>igi< Sterile 
um! üiclit »teriloBamen vfui I>'ihir<i wurden in Glas- 
schuleu mitaterilem, beziehungsweise gewübnlichem 
Wasser ▼olbUbulig flbergosaen und etwa 20 Stun- 
den stehen ^flassen. In dem vnii tlcn S'uiihiii alifillrir- 
tea Wasser liesaen sich Alcaloide nachweisen »und 
quantitative Bestimmungen zeigten, dass attf diese 
Weise brbandelteo Samen das Alcaloid ÜMt glnz- 
lich entzogen wurde«. 

Thomann'aVerraehe beweisen £e Berechtigung 
der von Arthur Meyer gegen die oben erwähnte 
Ansohaaang Barth's geäusserten Redenkeu. 
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Bp»prrrhun;:eii : J. Hi'inke. L'eber ('aulerim, Kin Bei- 
trag zur Bioloffii' li.-r Mi.'fres-()r^riinismen. — (J. 
Bittor, Zur Stoi|ilu>l(igic und Phynioloifie von 
Microdiutyon iiiutulicatuni Hiin>- /:iiu<tL'in. 
Zur Mori>hologie und l'hysiologie derEuyh iia gra- 
cilis Klrljs — M. Nordhausen, Zur .Anatomie 
und Physiologie eimgcr rankentragender Mccres- 
algen. — T. Hntnoi, Descriptions, figure« et usages 
des Graniin^es spontanees et cultiv^es de France, 
Belgique, iles Bntanniijues, Suisse. — G. Hempe 1 
«ad K.. Wilhelm, OieBAame und Stiftncher des 
Walde* in botauiteber and foniwirtbieliaftlieher 
Beciehnag. — Neee iMUntut. — .4uelge«. 

Reinicet J.* lieber (^ulerpa. Ein Bei- 
trag zur Biologie der Meeree-Organis- 

men. 

(WittBcnschaftliche Meerenuutertiuchungen etc. Abth. 
Kiel. 18U9. 6. I. m. 7S Fig.) 

Schon in seinem Aufsatze ^CJi darikHii nlx-r das 
Wesou der Urgauisation« (Biolog. Ceutralbi. Ibü'Jj 
batte Terf. die Gattang Cmderpa mit ibren mefar 

als 50, s&mmtlii'h in iL n wm iiirn Moerfii imter sdir 
gleichmKssigen Lebensbedingungen waubäenden und 
der Bporenfottpflancting entlt^renden, Arten als 

Beiqiicl der in der Natur lu rrKrln'iHjen, nicht durch 
Anpassung zu erklärenden Alunnigl'alUgkeit heran- 
gezogen, nnd widmet nun dieeem dgenertigen 
Pflanzentyiius, für den er den eitili-ütlichen Namen 
iJauierjM beibehält, obgleich sich gegen eine Spaltung 
in mehrere Gattmogen kaam etwas einwenden Heese, 
eine besondere Studie. Er fasst hauptsUthlich aus 
practischen Gründen nach dem Vorgänge NUgeli's 
Oaulerpa ab einselligeo ▼ielkttmigen Orguiisrnns 
auf, da mit dein Energidenl>ef,'riff und 0. Hert- 
wig's >Si'nc^tien oder Zellfusioneu^ nichts ge- 
wonnen iet. 

Tin ersten Abschnitt lässt Verf. das Heer der 
Gaulerpeu vor uns Revue passireu. in knapp ge- 
faasten Kapiteln werden die einzelnen Arten (Hhi- 
zorne, Wurzeln, Assimilatorenl, soweit sie ihm aus 
den Herbarien von Kiel, Hainburg und Btirliu und 



auB der Ke in bold 'schal Privatsammlong zu Ge- 
bote staaien, nnter Beigabe nblreieher IHnstra- 

lionen (meist Habitusbildern in natürlicher flrns^e. 
lUdttera und Vegetationspuuktenj und unter häu- 
tiger Bezagnahme anf die Abhandlung von Vna 
Weber van Bosse besprochen; einige Arten, wie 
C. /Ja^elliformis, Lycopodiuiiif rujircssoidts, inispa- 
hide», ptikila, Hn^mekcm^ besonders aber die for^ 
metireichen }ii/jinoi4u HOd ruronosn geben Anlass 
zu ausführlichen Be me r l wngen. Ob ambüjua und 
artinünia wirklieh ibisomlos sein kOanen, was auf 
eine Entwickelunp aus Sporen deuten würde, w8re 
noch au vollständigerem Material zu prüfen. 
Der zweite Absofanitt ist mehr theoretischen 

Inhalts und beschäftigt sich mit dem Problem der 
Arteugruppirung, wobei Verf. wiederholt das Hy- 
pothetische nnd Ifissliofae aller phylogenetischen 
Knirtmiiigen betont, denen nur uuter gewissen 
Vor behalten eine wissenschaftliche Berechtigung 
saerkannt werden kOnne. ünter den Arten von 
' 'aulerpii, deren monopbyletischrn TrspHing Verf. 
voraussetzt, dürfte j'aslufiata der Urform der aus- 
gestorbenen Phjlembiyonen, deren Endglieder die 
heutigen Arten sind, am nHchsteu kommen und 
vielleicht auf einen gemeinsamen Ausgangspunkt 
mit Bryopsi» (möglicherweise auob mit i>sr6e8«ii) 
hindeuten, wofür auch die von Correns gefundene 
chemische Uebereiustimmuug der Zell wand spricht. 
Die Fallontologie giebt nur wenige Anhaltspunkte, 
da sie nur vier fossile Caulerpen kennt; niclit viel 
besser steht es mit der geographischen Verbreitung, 
sodass man, wieder nnter der Voraussetsong, dass 
diu Verwandtschaft der Arten um so näher sei, je 
ähnlicher sie sich sind, zur vergleichenden Morpho- 
logie seine Zuflucht nehmen mnss. — > Es werden 
ausser der Grundform neun Gruppen unterschieden! 
die theilweis)> mit den Gruppen von Agardh und 
Weber van Bosse Übereinstimmen, theilvreise 
beträchtlich aliweichen, besonders hinsichtlich 
Gruppe 9, unter der Verf. alle Caulerpen vereinigt, 
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deren Rhizome mit schupppnffirmigcii Blättchen 
besetzt "sind. Der Auscbluss dtr Gruppf n lindert 
sich etwas, je nachdem C. ruinno.-a var. lie'iuifuii 
und ('. liartoniar als urs-prüiigliche oder reducirte 
ForiDeü aufgefasst werden. Noch mehr zeijjt sieh 
brim ISngabni auf din Arten, wie sehr diese ürap- 
pimng eine »zweifelvolle. nuf einoiu Fundament 
VOM Hypothesen ruhende Ctinstruction« ist. «Esist 
eben die Mannigfaltigkeit eine Grunderschcinung 
der Natur, die wir hinnehmen müssen und die phylo- 
genetisch aus inneren Ursachen hervorging.« 

Um. dritten Abschnitt widmet Verf. dem 
morphologischen Aufbau und bespricht nach ein- 
ander das Rbizom, das radiär gebaut, ein dorsiveti- 
tr:i1''S Vorhalten zeigt und bald kahl, bald mit 
Blättern, wie sie die Assimilatoren bedecken, bald 
mit > Fiederblättern« bekleidet ist, die Wurzeln, 
die in normale und in Haarwurzeln unterschieden 
werden, und die Assimilatoren, die entweder blatt- 
artig und dann bilateral sind wie bei jiruUfera, oder 
■prossartig und dann bÜAteral oder fiberwiegend 
radilr, wie hei Seiago, maerodiaeaf et^pnttoidts, 
verÜeSBata, pafipahides, hi/ptioitle» (bei den beiden 
letzteren zugleich Differenzirung in Lang- und 
KorsctriebeJ. — Eingebender werden die Vegetations- 
pnnkte bebandelt, da sie uns bei OanUrpa die einzi- 
gen Anbiiltspunkte für die Embryologie liefern. 
Die wachsenden Spitsen der Rhl/r.n.i- und Wurzeln 
dftrften sieb flbenÜ wie bi i ^> . i yerlialten, bei 
den TiUittrrn dagegen machen sich mancherlei Ver- 
schiedenheiten geltend, je nachdem das Spitzen- 
waehstbnm frBber oder spiter dnreh intereatares 
WaclistlmiM ilif^i liist wird und der Vegetations- 
puiikt durch hypunastische Krümmung der Fieder- 
blBtteben gesehlltst wird oder niolit. 

Der idasiimtisebe Inhalt ist nach den Unter- 
sochungen von Janse hochdiffereuzirt, zeigt über 
liei den einzelnen Arten keine nennenswertben Ab- 
weicliunpi ii Die Zellstofffnsf ru, ausser der 
Festlegung der äusseren Tballusform (^ägeli) 
aaeb das Plaima zn stützen baben ^Vtäonia obne 
Fast'rn und nur mit Wandfdasmal, f'hlen nur den 
zartesten Wurzelzweigeu (bei jHUfilla auch den oberen 
BlaUjgliedeni); sie Terlanfen in den Rbizomeu nacb 
allen RicbtiiiiLjen, in den bilateralen D]iUt^'ru von 
Fl&che zu Flüche und sind im Allgemeinen um &o 
derber und groesmasebigw, je robuster die rfe um- 
schliessenden Partien der Süsseren Membran sind. 

In einem besonderen lütpitel bebandelt Verf. 
die viel disentirte Frage naeb der Fortpflan znng 
der Caulerpen ntid kommt nach langer und vergeb- 
licher Durchmusterung zahlreicher lebender /V"/i- 
/era-Exeinplare, hauptsächlich aber auch auf Grund 
umfangreichen ITcrbarmat^rials, bei dem doch ein 
Verbrauch chlurophyllbalÜgen Plasmas zu >5chwärm- 
sporen nacb dem Austritt ins Auge fidlen mtete, 



zn dem Wahrsrheinlichkeitsschluss, dass CnuWjHi 
apospor ist und dass auch hier Nägel i mit seiner 
Annahme, die Vermehrung geschehe ausschliesslich 
durch St ickthHihing, das Richtige getroffen hat. 
Nach einer Kubt periode, die bei Neapel etwa in den 
Februar und Mürz fallen soll, beginnen die mit Be- 
servestärke vollgepfropften Rhizome neu aufllD^ 
sprossen, Wurzeln und Blätter zu treiben und zer- 
fallen dann durch Absterben der rückwärts gelege- 
nen Partien in Theilindividuen, eine Vermehrungs- 
weise, die durch losgerissene nnd adventiv ans- 
sprossende Blatter anterstfltzt wird. Ref. möchte 
auf die Möglichkeit hinweisen, dass sich begrenzte 
Theile des Uhizoms zu gonidienartigen Körpern ab- 
greuzeo, etwa lo, wie^s Kj eil man für Aegagn- 
pila oanescens nachgewiesen bat. 

Einen Auszug des vierten Absobnittei zo 
geben, der sich über die Ursachen der Gestaltung 
verbreitet, bereitet Schwierigkeiten, da man ge- 
schlossene Gedankenreihen zerreint, aber es rer- 
lobnt sich schon der Mühe, sie im Original selbst 
nachzulesen. Mar einige Hauptpunkte mögen her- 
vorgehoben aein. Verf. glaubt in seinen fHlberen 
i>chriften nachgewiesen zu habrn, dass die Energe- 
tik allein nicht zur Erklärung der Lebenserscbei- 
nungen attsreicbt, und ist dvreb Abstraetion zn der 

Annahme eines über den Energien stellenden Prin- 
cips gekommen, der intelligent wirkenden Domi- 
nanten, die tiob in der belebten Natur in der Ver» 
standesthätigkeit, ferner in der cliemiscben Pro- 
duction als Arbeits-, und in der Mannigfaltigkeit 
als Geetaltungsdominanten äussern. So verkehrt es 

ist, das Minplasma Niigeli's mit den Ohruinosotnen 
das Zellkerns identificiren zu wolle», so nahe deckt 
es sieb mit dem Beinke'seben Begriff der Domi- 
nanten, wenn wir den von Niigeli als luatfri'dles 
Differenzirungsproduct des Zellleibes gedachten 
Begriff nur aymboliscb oder dynamiaeb atiffiiSBen. 
Währ« i)d 7. B. das physikalische oder chemische 
Gleichgewicht durch Energien aufrecht er- 
halten wird, ftlH den Dominanten die Aufgabe 

zu, die gesetzmiissig ablaufenden Processe -/u regu- 
lircn und dafür zu sorgen, dass das durch diuse 
Proeesae geaohaffene Material an die richtige 
Flelle gi'lirai lit wird, ein Vorgang, di r doch schon 
über den reinen «Chemismus« hinausgeht. Üo ent- 
steht im Oiganismui das, wai Terf. aueh als moi^ 
phologisches Gleichgewicht br/eiebnet hat, obne 
dass es der Erzeugung von besonderen Laubblatt*, 
Kelchblatt- und AniherenatoHen bedarf. Aendecn 
sich die äusse ren Ticbfii'-bi'dingiingen, so tritt eine 
StCrung in diesem Gleichgewichte ein; werden z. B. 
Rhizome von unten beleuchtet, so treiben sie zwi- 
schen den Wurzelstummelii adventiv Blätter und 
Khizomsprosse, der Wechsel in den äusseren Lebeus- 
bedingungen wirkt wie ein audOsender Beiz, die 
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RasbiriLdt einer l'tl;iii/<> entspricht aUo dm- grös- 
seren oder geringeren Stabilitüt des innorfti li- 
gewichts und so resultirt <?chlipsslich die Furm der 
Pflanze aus den Uusseren Eiterj,'ipii und den Domi- 
nanten. Da nun aber, folgert der Verf. weiter, die 
äusseren Verhultnisse bei den Caulerpea, die alle 
an das Licbtlebeu im wamMo M eerwaner sam flber- 
wiegenden Theil der Tropen anir*>passt sind. nn<!ser- 
Oidäntiüch gleicbmässig siad, so müssen sich, will 
man den anflUlenden Foimenreiehtinim dar Cau- 
lorpen verstehen und iiiclit ?\\ einem polyphyleti- 
scben Ursprung seine Zutlucbt oehiuen, die Ge- 
atdtangBdominanten dar Phjlembrytmen in ainem 
ahnlichen labilen Gleichgewicht befunden habfn. 
wie noch heutzutage im embryonalen Plasma der 
ainzelnea Aitan, und den tuaaaren EinfltteMn Mit 
hiermit bei dar Umgrenzung der Formen eine nicht 
zu TemacbllMigaiida aber doch secondftra BoUe 7.u. 
"Wlren die Uraaelien fBr die Variation niebt innere, 
nicht auf selbststäudig auftretende Verschiebungen 
im Dominante ns»iem selbst zurackzufabren, so 
wtre es unmöglich, daas x. B. dreizeilig be^il&tterte 
Asslmilatoren unter absolut gleichen Verhältnissen 
neben den sweiseilig beblätterten auftreten wie l)ei 
C. plumaris. — »Somit umfasst die Eotwickeluug 
der GbtrfBrpa^Zell) ein Hrs« liehen, das sieh wohl 

aus energetischen KlcnuMit.u processen zusammen- 
setzt, zu dessen Totalerkliiruiig die Energetik aber 
nicht ausreicht. Es ist die ftindamentale Vev^ 
schiedenheit des Lebensprocesses von allen anorga- 
nischen Vorgüngcn, die uns hier entgegentritt. Die 
in dar Summe der Elementarprooesse sich äussernde 
harmonische Zweckmässigkeit erfordert 7U ihrf-r 
Aufrechterhaltung Kräfte, die uicbt selbst Energien 
nnd, die ftber den Berglen stehen, die naeb Art 
einer TntelHj,'fn/. auf die Energien ainwirfcen, Und 
die ich Dominanten nenne.« — 

Mag man nun die Dominaatenlebre des Verf. an- 
uehmen oder nicht, ni.ui würd" oberflächlich ur- 
theih-n, wollte man seine vorliegende Abhandlung 
als pliylogenetisebe Phantasterei und unnQtze 8|)e- 
culation bezeichnen. Es werden nicht nur ausi5er 
einigen neuen Thatsacheu, auf die der Verf. zum 
ersten Male aufmerksam maebt, zahlreiche neue 
Gesichtspunkte beigebracht, sondern auch da, w<j 
der Verf. den Boden der Thatsacben verlilsst, bleibt 
er sich dessen immer bewusst nnd kann das Hypo- 
thetische seiner Darlegungen , die nach seinem 
eigenem Wunsche dazu beitragen .vdlen, zu zeigen, 
wie unzulänglich unsere bisherigen Ansciiauungen 
noch sind, nicht genug betonen. Hef. glaubt, da.ss 
die aa<schliesslicli inatHrialistiscbe Niiturauffassung, 
die nur chemisch- phy.si kaiische Krätte gelten lässt 
und die natürlich immer das feste Geiüst aller 
Naturwissenschaft bleiben muss. leicht zu finer 
L'eberschätzung der gewoimeneu Ke.sultate führen 



kann und hält mit dem Verf. »peculaUTe Retrach- 
tnngen, die durch dir Di'^rnsvjnn angeregt werden 
und fQr deren breiten Kaum im vorliegenden Falle 
gleichsam Entschuldigung beim Leser nachgesucht 
wird, von Zeit zu Zeit nothwendig, damit wir nach 
dem tretl'endeu Ausdruck Reiuke's die »perspeoti- 
vische« Anschauung der Natur niebt verlemea. 

P. Kuekuek. 

Bitter, G., Zur Morphologie und Phy- 
8iol<^e vonMicrodictyoi] umbilicatom. 

rringdh. Jahrb. lU. 

Nach eiuigen kurzen Bemerkungen über den Bau 
des Thalltts bespricht Verf. die normale akroskope 

und dann die basi.skope Aussprossung. Stösst nilm- 
Uch eine wachsende Zellreihe auf eine andere ältere, 
so erzeugt infolge Heounung das tsnnioalan Waehs- 

thnms die Endzeile, zuweilen auch die subterminale 
Zelle über der unteren Querwand basipetal gerich- 
tete Zweigausstülpungen. Die Verwachsung der 
Endzelle ist so innig, 1 der Faden eher in der 
Mitte zerreisst, als an der kreisrunden abgeplatteten 
Anheftungsstelle, an der sich noch eine ringför- 
mige, im Querschnitt keilförmige Membranver- 
dickuug ausbiUl(!t. Treffen zwei Fadenenden auf 
einander, so zeigt die Membran an der scheinbaren 
Querwand eine gallertartige, manschettenförmige 
Verdickung. — Zuweilen liiegt auch sehr friih/eitig 
eine junge Ausstülpung iu scharfer Weuduug nach 
dem Ursprungsfaden zurück. Hin nnd wieder kom- 
men Dnplikatnren der Tballu.snetze dadurch zu 
i;taude, dass eiu Zweig aus der ursprünglichen 
Ketsebene heraoswBchst nnd sieh setnenaita in 

einer zur Hunpfebene parallelen und mit ihr 
stellenweise durch Aeste verbundenen Fläche ver- 
zweigt. Wurden zwei Tballome auf einaader und nur 
durch einen kleinen Zwischenraum getrennt längere 
Zeit cultivirt, so traten zahlreiche Emporkrüm- 
mongen jugendlicher Spitsen nnd auch einige Ver- 
wachsungen ein. ■ — Zog Verf. 3f»<TO(/« ^/o«-Exem- 
plare einerseits bei mäßiger Beleuchtung in stetig 
fliessendem, also anob kühl bleibendam Wasser, 
andererseits iu heller Beleuchtung und nur mit 
zweiwöchentlicbem Wa.sserwecb,sel, SO war bei den 
Individuen der zweiten Gruppe eine rasche Ver- 
änderung zu beobachten, die Maachen wurden 
enger, z. Th. .schlössen sie sich ganz und die Zweige 
kriimmten sich aus der Fläche heraus oder ent- 
spr.mgen gleich auf der oberen Seit«, worauf eine 
Verzweigung im IJiuiin eititrat. - — Trennt man 
Filden los, so vorzweigen .sie sicli Chuiophora-arÜg 
im Raum, und ähnliches tritt bei Zerrungen und 
mechrinisi b'Mi P'ingriffen auf, die beim Dredschen 
und Lnlersuclien unvermeidlich und eiuer I<os- 
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treonong gleich zu seteen sind. Werden die zarten 
Mierodklyon-'FflaaMen Ton ibren gewQbnlichen 
Stindort zwischen rosiihtni'i-Whizomen aus dpr 
^sfe in das Niveau Terschlageii, so werden sich 
derartig^ StOrongen doreh eio polstMfSrmiiereg, 
scbwatnmiges Wacljsthum b<>merkbar machrn. und 
einePrüfang des Berlbold'scbeo Alcobobuaterials 
beatirktfl den Verf. in der üebenengiing , dass 
Mirr">i'irf,i,,/i Spuii;/iohi, (las ül)rigens auch in einer 
Ebene verzweigte Partien aufweist, nur ein durch 
den Weebtel des Staadortes babitaell TerBndertes 
MiiriiJiitijii}! tnnhiliiaUnn ist. — Schwärni.sporeii- 
bildung wurde niemals beobachtet. Am Scblass der 
Abhandlung, der hier und da eme etwM knappere 
Fassung zum Vortbeil gereicht hätte, giebt der 
Verf. eine Zusammeostellung der Hauptrosultate. 

P. Kuckuck. 



ZnniBtein, Hans, Zur Moiphologie iiiul 
Physiologie derEuglenagracaiisKlebfl. 

(Jahrb. f. wiss. Bot. 1699. 84. H9.) 

Durch Cultuivri-siK-he in verschiedenartigen 
K&hrlösungen und unter mannigfaltig variirteii 
VerbUtnissen, meist in bacterienfreien Beinculturen, 
kommt Verf. zu einer Heilie von interessanten Er- 
gebnissen über die Erjiäluutig der Euyhiui yrmrilU 
Kleb«. Die.«er Organismus ist danach im Stande, 
sich je nach dm ütisseren Bedingnnijen rein pflanz- 
lich uutotr.^pli, Pfeffer) oder rem »apropbytisch 
(heterotrop!! zu emlhreo; am besten gedeiht er, 
wenn die Bedingungen zu autotrupher und hetero- 
tropher Ernährung gleichzeitig vorhaudim sind 
(mbuitrophn Lebensweise). Bei heterotropherLebens- 
weiM sind ihm nicht bloss organisch« KohlenstotT- 
verbindungen, sondern vorwiegend auch organische 
Stickstoffverbindungen willkommene Nfthrstoffe ; 
sehr gfinstig sind z. B. Lösungen, die neben einigen 
Mineralsalzen Pepton und Traubenzucker enthalten, 
femer Srbeenwueer, FleisobeitnuitUiniiig and 
Aebnliches. 

In engem Zusammenhange mit der Art der Er- 
uUhrung steht die Ausbildung der Chromatopboren. 
Bei aatotropher nnd mizotropher Lebensweise sind 
dieeelben gross vnd lebhaft grün gefftrbt, bei rein 
beterotropher Eniabrung, also bei Cultur in orga- 
mscher H&hrlösong unter Lichtabschlow, Terkflm- 
mem sie zu winzigen Leaeopl asten, die nur durch 
künstliche Filrbung nachweisbar sind. Die so ent- 
stehende farblose Form der Eugletm yravilis kann 
▼on riner Asbuia oder von einer Chlorophyll freien 
I'ji'jfi nii-\vi ni' lif unterschieden werden. Bei sehr 
reicher Zufuhr organischer Nahrung bildet sich 
diese Form aneh im Liebte, meist aber ist unier 



diesen ümstttndeu eine Uebergangsform {'^} zu der 
ganz grfinen Form {a, Torbuden; dieselbe hat 
kleine runde Cbromatophoi'en. Abbildungen der 
drei Formen enthält die beigegebene TafeL Die 
farbloee Form kann dnreh Zufuhr von Liebt Iticbt 
wieder in die grüne Form umgewandtdt wevdeoj 
dabei vertauscht sie die heterotropbe Emähmng 
mit der mixotrophen oder autotrophen. ISnen Ihn« 
liehen Wechsel im Chlorojdiyllgehalte hat Krüger 
bei einigen niederen Algen beobachtet {ChloreUa, 
CktoroÜieehim', Zopfs Beitr. rar Physiologie IT, 

Zur Gewinnung bacterienfreier Ueinculturen be- 
diente sieh Verf. mit grossem Vortbeil eines Zu- 
satzes von Citrunensäiure, EutjU iKi t/r<trilis re)aüv 
grosse Mengen von Säure gut vertr^. In sechs- 
proeentiger CStronenalure s. B. waren nach 1 7 Tagen 
noch einzelne Eugleneu am Leben; ein Zusatz von 
2 % ist unscbädlicfa. Gegen andere und namentlich 
gegen M iueralsinreB ist Eu^ena gneäi» empfind» 

lieber. 

Die Cousistenz des I^ährbodens ist von Eintiuas 
auf die Zelltbeilung. Auf festem KIliTbodeB voll- 

zieht. sieb dieselbe ira Zustande der Ruhe, innerhalb 
einer äcbleimbülle; sobald die Unterlage eine Be- 
wegung gestattet, findet sie im Zustande der Be- 
W'>gung statt. 

Die Dauere jsteu sowohl der farblosen wie dor 
grünen Form können ohne voranfgebendes Trock- 
nen jederzeit durch Zufuhr organisclier Nahrung 
zum Keimen veranlasst werden; frisches Brunnen- 
wasser bringt (im Gegensatz zu anderen Flagellaten) 
diese Wirkung nielit zu .'Stande. 

Die Einzelheiten über Bau der Zelle und Zell- 
tbeilung, Zusammensetzung der Lösungen und Ver> 
suchsanstellung etc. mögen im Original naobgeleseB 
werden. 

Klebahn. 

Nordhaiisen, M,, Zur Aimtoniie und 
riiysiolu^ie einiger raukeutraj|;enden 
Meeresalgen. 

(Jahrb. f. wias. Bot S4. m) 
Die Untersuchungen des Verf., die mancherlei 
gute Beobachtungen enthalten, ecstreeken sieh 
baupttitoblieh txalhfpma must^ormü nnd NUo' 
pktfVnm mteimtiim, die beide bei Neapel häufig 
sind. Die Banken bestehen bei der ersteren Floridee 
in hakenfBrmig umgebildeten und etwas verdiekten 
Zweigspitzen mit einer Krümmung von '/j — ^ 4 
Kreisbogen, die vorwiegend dureh die Lagerung 
grosslnmiger Zellen an der convexen Seite sn otaode 
kommen dürfte. Auch fehlen den liakentragenden 
Zweigen die Aeste auf der nach der Hakenöfinung 
gekehrten Seite ^ndieh oder trstM doeh sarSek. 
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Hat sich in einem solchen Haken irgend ein ande- 
rer AlgeuKweig gefangen, so verkleinert sich seine 
Oeflhnng und nnter erneutem Wochstham der 
Spitze stoigt die Znhl der eiue räumliche Spirale 
bildenden und sich berührenden Windungen nun 
bis auf sw«i oder drei ; ztigleicb entstehen an der 
BerUbrnngsseit«- ganz kur/o 7.11 nündeln vereinigte 
BluiinaD, und wenn die umklammerte Alge selbst 
wieder «ne Hi/jmm ist, so tritt an der Gontact- 
stelle auch 1<«'i dieser Khizinenbildting rin. Endlieb 
wachsen die kurzen Aetanlagen auf der Rückeasdt* 
des Hakens naeh allen Riehtungen ta nenen 
Individuen iius und ind^m siidi dieser Vorgang 
mehrmals wiederholt, können 2. B. Cjstosiren von 
der Hypnea vOllig eingesponnen werden. — Spira- 
liges Aufrollen des Baokenastes od«r Notationen 
finden nicht statt. 

Verf. versuchte nun experimentell die Frage zu 
lösen, unter welchen BsdiBgAin).rrn an einer ranken- 
freien Alge (der sogenannten Jiissoarut-Form] 
Bankenbildung eintritt. Er cnltivirte junge, leb- 
haft wachsende Riatoana, die helle Standorte be- 
▼orzagt, im Aquarium der Neapler Station unter 
erheblich schwächerer Beleuchtung und konnte 
nach l — 2 Wochen nicht nur ein Dunklerwerden 
des Tballus, sondern auch bei zahlreichen Astspitzen 
eine scblieffilioh 180 — 270^ erreichende Krümmung 
beubacliten ; undeutlich zn erkennen war dagegen 
die charakteristische Verdickung, der Verf., ühri- 
gsns im (Gegensatz zu Agardh, der siefBr Spei- 
chemng von Reservestofl'en in Anspruch nimmt, 
mna mecbaniscbe Rolle auertbeilt. £s dürfte hier 
wohlheides xatreffen und es wftreleieht festzustellen, 
ob sich in der IlakenverJic^kung besondere Anhäu- 
fung von StHrke findet. — Die starker Beleachtong 
an^gesetsten Versnchsezemplare blieben hakenfirei, 
Wfthrend bei partieller Heschattung derselben Pflanze 
die verdunkelten Partien zahlreiche Haken bilde- 
t«n. Tm Allgemeinen waren diese Organe nach der 

▼On der Tiiiditijuidlo ahgewandtcn Seite mehr oder 
weniger abgelenkt, bei einem besonders angestellten 
Klinostatenversncb wandten sie sieh aber in radia- 
ler Richtung na< h aussen. Den Vorgang der An- 
heftung selbst experimentell zu verfolgen, gelang 
Verf. nicht Am Sohlnas dieses Kapitels werden 
noch die für die Ausbreitung und Befestigun-? des 
aufrechten Tballus wichtigen Wurzelrankeu aus- 
fllhrlieher besprochen, wftbrend der nlehste Ab- 
schnitt den Ranken Vdn Sjujriilin unihnta ;.'( widint't 
ist, die sich ganz denen von Ilypimi unscblie&sen 
und deshalb kflner behandelt werden. 

Bei NäojAylkim uneinaimn kommen die Ranken 
dadareh wo. Stande, dass sich die Eodsegmente des 
flachen Lonhes versehmlleni und in dar Thallos- 
ebene bis zu ' 2 — ^ , Kreisbogen umbiegen. Der 
Querschnitt des am Auasenrande mit kleinen Seiten- j 



läppchen besetzten Hakentheiles ist keilförmig nach 
der conveien Seite zugespitzt, sodass die Haken- 
Öflbnng hier durch einen wulstartigen, mehrschieh> 
tigen und nach der Innenseite gerückten Gewebe- 
ring nuehaaiteh verstUrkt wird. Beim Erfassen 
einer anderen Alge erfolgt wie bei Hjgtnea Einrol- 
lung und Entwickelung von hier isolirt stehenden 
Rhisinen. Tritt der Haken sieht in Function, so 
wachsen die ihm benaehhMien Segmentanlagen zu 
neuen Haken aus, und wenn sich das wiederholt, so 
entsteht eine besondere schmale, gekräuselte Wnchs- 
form. Im normalen Falle beginnen dagegen die 
kl- in* n Seitenlllppchen auf der Rncki'usfite des 
Hakens sofort zu der gewöhnlichen breiten Thallus- 
f orm anszn wachsen und es ist leicht ersichtlich, dass 

bei dle-Jcn Verhültnisspii die Art des Snlistnit'; und 
die damit /uhammenbängende Beleuchtung eine 
wichtige Rolle spielen muss, dass dt« BankenUl- 
dung bei flach auf einer bequemen Unterlage, z. B, 
(Jelidium capülafxum^ au^direiteten Exemplaren 
fehlen und erst bei den tlber den Rand hinau»- 
wachsenden Setrinenten beginnen, beim Mangel eines 
geeigneten Substrats aber besonders hftufig auf- 
treten wird, b der OultDr erwies rieh die Alge 
leider ah so empfindlich, dass an eine experimen- 
telle Behandlung nicht zu denken war. Am Schluss 
giebt Verf. eine auf VollsUbidigkeit keinen An- 
spnii.'li erhelKude Aufzählung aller ihm bekannten 
rankentragenden Algen, die ausnahmslos Florideen 
sind. Ebwasnlhergehteranfdie Angaben Wille*« 
ftber die Banken vonC^ysloeANiMim purpimuicens ein. 

P. Kuckuck. 



HU8not,T., I)es(Tipti()Tis,figiire8 etusagcs 
des Graniinees spontanees et cultiveos 
de Fiance, Belgique, Üea Biitenniques, 

Suisse. Calian pur Atlüs(Oni«)ehez l'auteur 
ISOO— tS?)9. kl. Fol. !»2 p. m. 33 lith. Taf. 

Das vorliegende Werk dürfte vielen Interessenten 
eiue willkommene Erleichterung der nicht immer 
ganz bequemen IJestinunungderOrllser bieten, zumal 
es. soweit Ref. beurtheilcn kann, recht vullstäudig 
ist und auch den neueren Untersuchungen und Ent- 
deckungen im Bsrsiflh des Gebietes Rechnung trtgt. 
Auf Agropiirum RouxU Gren. Duval wird die neue 
Gattung Ittmria begründet. Ref. kennt leider die 
merkwürdige südfranzösischo Pflanze, die Duval 
schon für einen Bastard eines Agrojttfrum mit Ilor- 
deum maritimum hielt, nicht ex autopsia. Mit dem 
auf Affrftpi/ritm cainunm und hifloriim begründeten 
Genus Cfoular/liii wird Verf. wohl schwerlich durch- 
dringen. Bezüglich der Agrostia rubra Savojens 
widerspricht der Verf. Briquet, der die hi ireftende 
Pflanze für Odaumgroatia teitella erklärt hatte. 
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Mtin vorgU<iche dit> Aut>eiiiaaderiM.'Uang übabert s 
und des Verf. im BulL Herb. Boiaiier, 1899, aaf 
welche liin Briquot selbst sciiif Ansicht aufgcjje- 
ben bat Dies nur, am zu zeigen, dass die Litteratur 
gnt benutzt tat. Bei AJopeeurus ubieulahui wftre 
der Fundort PchlettslaJt /.u streichen. Die Pflan/e 
fehlt im £lsass vollkommea, and daraa kaon der 
einmalige Fond Tenclilepi^r Individven nioliti 
Andern. 

Auf jeder der Tafeln sind eine Anzahl Arten in 
BaUtaabUdeni imd Analysen dargestellt, letztere 
sind nicht gerade eltgant und oft etwas sa klein 

aasgefallen, was indessen im Allgemeinen ihrer 
Branchbarkeit bei der Bestimmang keinen Kintrag 
thno wird. Es kann somit das Bndl als ein beque- 
mes Hftl£müttel empföhlen werden. 

H. Solms. 



Mempel, O., und Wüholni, K., Die 

Bäume und Stiilucher des Waldes in 

botanischer und forstwirtlischaftlii her 

Beziehung. Uefrg. lu und iu. Wien Ib'JU. 
gr. 4. m. 6 fub. Tueln. 

Auf dieses sebOoe und i>rilchtig ausgestuttete 
Werk ist in dieser Zeitung wiederholt, zulei/t 
Jahrg. 53, tS!)7, Sp. 174 hingewiesen worden. Mit 
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KoUeniftiire-Asiiinilatton imd 
Chlorophyll. 

Es kuiiii nach den Forschungsergebnissen der 
letzten Juhre keiiifui Zweifel mehr unteilirgen. 
dass die A-isimilation der Kuhlentüiure durch Chlo- 
roplastnn im Lichte weder allein abhängig ist von 
einer Wirkung des ChlorophyllfarbstoHes, nuch von 
einer einseitigen Thätigkeit des farblosen proto- 
plosmatisctaeD Stroma der CfaloropbyllkOmer. Die 
von Zeit zu Zeit in der Litteratur immer wieder 
auftauchende Angabe, dass eine alcoholische Chlo- 
ropbylllOmng im Idebte Samntoff «ntmoUe (zu- 
letzt hatte dies Rognard litluiaiitrt', erfuhr von 
L. Kny (3j eine erneute kritische i'rüfung, wobei 
sich hennntellte, dass Bsgnard «ioer Ubischnng 
durch schlechte Mi thmleii iirjt<'rlegeii war. In ver- 
schiedener Variation, atu hübschesten durch die 
Unteisnclittog ehloropbyllbaltiger OdtrOpfeben 
mittelst Sauerstoff empfindlicher Bacterit u, konnte 
Koy zeigen, dass der isoUrte Üblorophylifarbstotf 
unObig sei, am liebte Soaerstoff zn entwickeln. 

Umgekehrt ergaben zahlreiche Versuche von 
Ewart (2), dnss durcli die Einwirkung verschiede- 
ner Factoreu eine temporäre luactivirung von 
CUoroplMten ertengt werden kann. Die Anümila- 
tion kiiiinte völlig unterdrÄckt werden, ohne dass 
irgendwelche sichtbare Verlnderungen an dem 
Chlorophyllfarbstoib oder dessen plasmatiscben 
Triiu'cr nachweisbar waren. Als Reagens diente 
auch hier der Nachweis etwa entwickelten Sauer- 



stoff» im Lichte durch die bekannte Methode 
Eugt'lman n's. Ewart vermochte eine ilt rartige 
vorübergebende Unterdrückung der Kuliieusäure- 
sssimihitioo sowohl durch extreme Temperaturgrade 
zu erzeugen, als auch durch A<!i>hyxip, ChlorDform- 
narkose, Antipyriu, intensive Besonuung. Diese 
Yechlltnisse wurden in einer vorllnfigen Ifitkh^ 
lung auch von Pfeffer (1) iKsprochen. Ewart 
gelang ferner der experimentelle ^achwois, dass 
nach ZerstAmng der Zelle und Entleeren ihres In- 
haltes die Chloroplasten manchmal noch deutlich 
einige Sttmdeu laug im Liebte Sauerstoff abscheiden. 
Selbst eo aosdbeinend Ton Oytoplasma gtatUeh 
freien Cblocoplasten war in einigen Fillleii (Moos- 
blätter, Vallimmia, SekufineUa] diese Erscheinung 
wahrsonehmen. AnderersMts meinte Kny ('A) durch 
seine Versuchsergebuisse zur Ansicht gezwungen zu 
sein, dass iaolirte Chloroplasten nicht mehr assimi- 
Uren kOunen. & entspann sieh in der Folge mne 
DiscussionzwiscbeuKny und Ewart (vergl. 4,5,0), 
welche schliesslich in der richtigen Anscbauung 
endete, dass alle I.solationSTersuche. ob nun etwas 
Cyloplasma an den ChloropUisten udhilrirt, oder 
nicht, nur zeigen können , das.- die Chlorophyll- 
körper öfters das Leljen di r Zelle ohne .sofortige 
Functionsstöruug übei luu< : n. Wir haben demnach 
keinen Grund anzunehmen, diiss zum normalen Be- 
triebe der As^jimilationsorgane der Zelle stets eine 
eingreifende Mitwirkung andererim Cytoplasma oder 
Zellkern gegebener Zellorgane nöthig ist. Es sind 
vielmehr die Chloroplasten als autonome Organe der 
KohlensBure-AssimilBtion zu betraehten. In den 
Chloropla-sten selh.st müssen aber 7ur Ausübung der 
Function zwei gleich wichtige Fautoren, Chloro- 
phyUAurbstoff vnd Stroms, zusammenwirken; Ifellt 
einer dieser Factoren fort, so ist norinnle Function 
nnm<]|glich. Uegen die Richtigkeit der E w art scheu 
Versnehe fiber zeitliche Inaetivirnng der Cbloro- 
j.!a-t« ti duii.h ilussere Einflüsse si>recheii auuh die 
Erfahrungen Kny 's (3) nicht, wonach ea mitunter 
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luöi^lich ist, di»' Zelle schwer zu schädigen, ohuc 
dass vorlüufig eine UntfilufM luuitrdcr ('hluioplasten- 
thätigkeit eintritt. £s decken hich rielmelir letztere 
Erfahrangva mit <Un T«ranoli«ii an iaolirt«D CUoro- 
phyllkrirnern. 

Weniger subarf iu Fragestellung erscheint die 
Hittheilnng Pal lad in*« (7), wonach vencbiedene 
Siibsüiir/.eu djis Ergriin</Ti ctiolirter stUrkefreier 
Blätter im Liebte unterstützen (z. B. Robrzacker), 
andere Sttbstanzen den Process langeam gestalten. 
Damit ist nur gezeigt, dass die erstereu Kfllpar 
rascher und autigiebiger in den Stoffwechsel ein- 
traten, «odiireb neben anderen günstigen Folgen 
Beeebleanignng der ChloropbyUbildtuig enielt 
wird. 

Auch luit deJi iuteressiuiten Beobachtungen von 
A. J. W ( < u il s (8) ISast sich noch nicht viel anfangen. 
Woods zeigte, dass in don weissen Partien pana- 
chirter oder albiuotischer Ptianzen mehr iJuajak- 
tiuctur bllnende Substanz (Oxydase) vorbanden ist, 
als in den grünen Partien dieser Blatter, l'nter 
dem Eintlusse von Os^'dasen findet, wie Verf. weiter 
beobaebtete, eine rasche ZenrNHning von Gdoro- 
I)hyllfarbstoff am Lichte statt Wi nn nun aber die 
Gegenwart von grösseren Uxyda&emengen in den 
weiaaen Blattpartien in canaalen Zneammenbang 
mit dem Clilorophyllmangel gebnicht wird, so ist 
dieser Scbluss zwar nabeliegend, aber nicht zwingend. 
Niebt an Teigeeaen sind Aberdies die tahlreieben 
Fehlerquellen bei dem quantitativen Verplrii ht- von 
Oxydasen mittelst der Guajakprobe. tief, erfuhr, 
daw man achon bei Arbeiten mit einem und dem- 
aelben Object diesbezüglich nicht vursichtig genng 
sein kann, und möchte die Methode beim Vergleiche 
verschiedener Objeete als sehr trSgerisoh ansehen. 

Eine Rfihe von weiteren Arbeiten bezieht sich 
auf den ChloruphyllfarbstofT, dessen Chemie zuletzt 
von Marcblewski (Die Chemie des Cblurophylls, 
Hamburg 1 895) zusammenfassend bebandelt worden 
war. Einen ncnnenswerthen Fortschritt hab' ii h ider 
alle seither ei-schienenen Mittheilungen (die übrigens 
mm grossen Theile polemieober Natur sind) nicht 
gebraidit. Die bekannte physiologische Wirkung 
des Cbloiophyilfarbstoffs auf die Erregbarkeit der 
Autoren, die sieb mit diesem KOrper besebSflägen, 
tritt abiT auch in jüngster Zeit wieder hervor. Die 
Mittheilungen von 0. Bode, Kohl und Marcb- 
lewtlti (9 — IS) befassen sieb vor allen mit den 
tll<'II^vl■i'^e strittigen Abbauproducten des Chloro- 
phylls durch S&uren: dem Chloropbyllau Hoppe- 
Seyler's, dem Phyllozantlun und Pbjllocyanin 
.'^chunck's. Nachdem eine Reihe von Fnrsiliern 
nicht unbegründete Zweifel an der Natur des Cblo- 
rophyllans als selbststtndiger Körper ausgesprochen 
hatte (Tscbirch, Russell u. Laprai, Schunrk, 
Marchlewski), geht Bode 's Dissertation von 



ueiieiii der festen Ueberzeugung aus, dasS wir 
im ("liliii ii|diyllaii ein bestimmtes chemisches Indi- 
viduum zu erblicken haben. Die tiründe, die der 
\'erf. hierfür beibringt, sind weder neu noch aos- 
schlaggebeiid, und wurden Vun Marcblewski 
lebhaft bekütupft. Die Cblorophylluut'rage ist ab?r 
auch von letxterem Foncher bisher noch nicht defi- 
iiitiv eIlt^(•hied^'n worden. Bode sowie Kohl b*^^- 
baupt4^!n femer, dass das erste Abbuuproduct de^ 
Cbloropbylla ^Cbloropbyllans?), Marchlewski*f 
Phyllnxanthin, ki'itie bestimmte S'ubstana raprlDea- 
tire, sondern ein Gemenge darstelle. 

Es ist allerdings zuzugeben, dass das Phyllo- 
xantbin Schunck's und Marcblewski 's bisher 
gewiss nicht rein dargestellt worden i<it; es scheint 
jedoch nach dem vorliegenden Thutsacbeumat^rial 
dem Ref. sehr wahrscheinlich, dass dem »Phjllo- 
xanthim thatsiichlich eines der ersten Abban- 
producte des Chlorophylls zu Grunde liegt, welches 
von dem krvstallisirt zu erhaltenden Phyllooyanin 
[Tschircb's Phyllocynninsälnrei ganz ver*<hieden 
ist. Für gänzlich verfehlt bült Ref. die Aufta^^'Ung 
Kohl's und Bodens, dass das Phyllocyanin als 
Chlorophyll-SUureverbindung zu gelten habe, und 
nicht (wie es tbatsächlicb der Fall ist; als äpaltung»- 
product des Chlorophylls. Aueb die Kdsteni von 
Sc hu tick 's Phyllotaonin ''in krystallisirbarer 
Körper, durch starke (fäurewirkung aus Phyllo- 
cyanin sowohl, als durch Einleiten Ton Salzsiiire- 
gas aus Alkachlöropbyll zu erhalten) wird von 
Kohl bestritten. Dabei begeht Kohl überdies 
den Trrthnm, dass er das bei der Darstellung aus 
Alkachlöropbyll einzuschlagende Verfahren bei der 
Darstellung aus Phyllocyanin auwenden will — 
natflrlicherJfolglos. Alle diese Vorstellungen Kobl^ 
und Bode's stehen theilweise mit der auch von 
Bode nicht bewiesenen Annahme des Verf. im Zu- 
sammenhange. da£s das im Chlorophyll gefundene 
Magnesium mit dem tlirbpiiden Bestandtheil direct 
verbunden sei, und nicht in den übrigen Lecithin- 
complex des nutiveu Chlorophylls gehöre. Einen 
Furtschritt bedeutet auch ßode's > Reiudarstellung 
des Chlorophylls« nicht, da Verf. einfach ein etwiis 
besseres Alkachlorophyllpräparat gewinnt. Hierbei 
möchte Ref. nur auf die unklare Methode der Fällung 
des FarlisturtVs mit B.iryt-alzen aus alkalischen 
Chlorophyllliisungeu hindeuten, die zu reinen Harrt- 
FarbstoS^ttrbindungen nicht führen kann, und in 
der Litteratnr zahlreiche Widerspruche bezüglich 
der Liöslichkeit der »BurytTerbinduug« erzeugt bat 

Dankeoswerth wftre eine erneute Prnftmg der 
Frage, ob das native Chlorophyll wirklich ein leci- 
tbiuai'tiger Körper ist, wie es zuletzt .Stoklasa 
(Chem. Berichte. IS96. S. 276, Wiener Akadenie- 
berichte isiic. Bd. CIV. S. 623) von seinesa 
»Cblorokcitbin« behauptet hat 
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Tswott | suchte in .illerlei/ter Zeit zu 

zeigen, dass der grüne Farbstoff eine Eiweissverbin- 
dniig, »OUoroglobin« gemmat, darstelle. Die ricb- 

tigpn vom Ref. nnehnntersachteii) Beolinchtunfjen, 
vun wülcbeu der Vorf. aasgebt, bozieheo sich auf die 
Einwirkniig von Bewrein in oone. «>8Mrig«r LSanng 

aaf ^^Tiiiie l'fltin/eii/ellf'n. Nach kurzer Zeit quillt 
das Cytoplasoia glasig auf, die gleichen Verilude- 
rangpn vollziehen sich an den CSiloropluteD, wobei 
der Fnrhstoff nach und nach in {grünen Tropfen 
austritt. An diesen Tropfen ist nun keine einzige 
Reactiun zu erzielen, die für Gegenwart von Pro- 
teiden spricht. Auch der Vi rf. weiss für seine An- 
schauung nur das l^uollungsvcrmügea und die Auf- 
nahme einiger Farbstoffe snzuf&hren. Die ra.scho 
LOslicbkeit in Aetber etc. spricht vielmehr eher für 
eine andere Auffiissuug (Lecithin Auch die Mei- 
nnng des Verf., dasa es sich bei der Besorcinwir- 
kung 'ini einfache ly^sungsproducte handele, dürfte 
nicht /utreti'en. Ueberhaupt liietet die beobachtete 
Tbatsache weder principiell Neues (vide die Ver- 
snobe Prinpsh eim's'i, noch lierechtipt sie zu 
Schlfissen von suUher Tragweite, wie der Verf. sie 
hieraus zieht. 

Zum Schlüsse sei noch auf die unscbauliehe Dar- 
stellung von der CO^-Aufuabme durch LaubblUtter 
hingnwieseu, welche H. T. Brown (2 t) kürzlich 
gab, und welche sehr belehrend die intensive Absorp- 
tion der KohlensUnre durch die Blätter behandelt. 
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Brown, Horace T., Address to ihr ( 1ie- 
mical St'ction of thc British Associii- 

tioQ for the Advancemeut of iScieuce. 
Dover t899. 8. 30 8. 

Die Bede de« eogliaelien Cbemikera und Pflsnxeo- 

physiolf)gen behandelt die .\nfnahme des Kohlen- 
stoffs von Seiten der grünen Pflanze. Es ist in 
hohem €hrade erfreulich, daas die Ohemiker fttr 
diese In ol o fr i sc h e Fra^e Interesse gewinnen, denn 
von einem solchen Interesse dürfen wir manchen 
Fortsehritt anf diesem Gebiete erwarten. 

Kill hi^l' iriM bf'r rr^fflilirk fn)-,rt zunächst die 
Entwickelung unserer Kenutnijise von der Sauer- 
stoHiraMeheiduBg der jgrrilnen Pflanzen im Bonnen* 
licht und von der tKirli-ten Ursach*' dieses Vor- 
ganges, der Kohleosäurezerlegaug, vor. Verf. führt 
darin unter anderem den flbenengenden Naehwds. 
<1ns'i Priestley koineswep? durch einen glück- 
lichen Zufall, sondern auf Grund wohlüberlegter 
Versnobe zn seiner epoohemaekenden Entdeckung 
gekommen hi. Weiter wird die Bildung,' (organi- 
scher Substanz, insbesondere der Stilrke, uus dem 
Kohlenstoff der KoblensRure eben&Us historisch be- 
handelt und daran reiht sich ilie He^prechniij; der 
Arbeiten, die den Nachweis brachten, dass die 
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prfii!»' l'fliiii/o iinoh ans v(>r^t'liil«k'ter organischer 
t^ubstati/ Stiirke bild*?n kann. Diese letztere That- 
saclio aber bildet den Ausgangspunkt für die Frage, 
die Verf- oxprriinentfll zu lösen lienlisichtirrt : nb 
wirklich der ganze Kohleustuti einer giüuen I'llanze 
aus der Kohlensäure der Luft stammt, oder ob 
nicbt doch auch organische, im Boilen enthaltene 
Substanzen als Kohlenstoffquelle mit iu Betracht 
kommco. Die diesbezüglichen Versuche, die H. 
Brown gemeinschaftlich mit F. Escombe aus- 
führte, ruhen auf einer breiten Basis; sie sind bei 
weitem noch nicht abgesehloflsen, and nur über 
einige Vorfragen handelt er in seiner Rede. Die 
folgenden Zeilen sollen über die Hauptpunkte 
der »Address« bericliteii, sie könuen aber keinen 
Ansprach daraof maehen, den vollen Inhalt der 
20 eng bedinekiaii Seiten der englischen Poblica- 
ticm wisdamigBbfln. 

I. üeber die Absorption der Kohleasftnre 
durch das Lanbblftti 

1 . ' htnlpn hiffnonioideJi bildet br i t,'n listiger Assi- 
milation pro Stunde und pro Quadratmeter l g 
Trockensubstanz. Je nachdem wir eonelimen, dafs 
es sich dabei um die Bildung von Glycose, Sac- 
charose oder .Stiirke handelt, sind für je 1 g dieser 
Substanzen l.^Gii, 1.5 IS oder l.<128 g COi nöthig; 
wir können also im Mitt*?l l.ül.^ g COj auf 1 g 
Trockensubstanz reclinrn, und d:i.s sind Tbl cm '. So- 
viel Rohlens&ure mu.ssvun einem QaadntmetorBlatt- 
tlUche pro Stunde aus der Luft genommen werrlcu. 
Um diese Fähigkeit des Bluttii-s, Kobleusiiure zu ab- 
eortairen, ihrer GrOsn nach richtig beurtheilen zu 
kiinnen,muss man sie mitdem Absoqjtionsvermögen 
einer KOH-Lösung vergleichen. Ein Quadratmeter 
Kalilauge absorbirt bei ruhiger Luft etwa l'iüO, bei 
bewegter Luft 1 500 cm* CO2, also im besten Fall 
kaum das Doppelte von dem, was die gleich grosse 
Blattfliche leistet. Weder durch Rowegung, also 
OberflKcbenemenerong der Flüssigkeit, noch darch 
stllrkere Concentration kann eine höhere Absorp- 
tion von ('Ol entielt werden, wohl aber durch 
Steigerong des Koblanstturegehaltes der Luft In 
den Termieben des Verf. ging die Absorption dem 
Gehalt der Luft an COj proportional, wenn dieser 
ii,S bis 1:! Theile auf in Odo Luft betrug. 

2. Der normale KohlensJiuregehall der Luft 
wnrde eingehend untersucht und es wurden ge- 
funden: im Juli 2.71 lä.s 2.S*i. im Winter ^^.0 bis 
3,23, endlich im Milrz nach mehreren nebligen 
Tagen "SAVl Theile CO-^ in 10000 Theilen Luft, 
wenn diese in einer Höhe von 3 bis 1 Fuss ülier 
dem Erdboden entnommen wurde, lu unmittelbarer 
Nftbe des Erdbodens ist dagegen der COj-Gehalt 
▼iel grösser; er beträgt 12 bis \ '.\ auf lOOOO. Man 
wird vermathen dürfen, dass manche dem Boden 



anliegende Bllltler, c. B. die der BoaettenpflaiiMD, 

hieraus Is'utzen ziehen. 

3. Ueber die Menge von KohleoBftare, welebe 

thatsSchlich grüne Blatter unter möglichst norma- 
len Umständen aufnehmen, gaben Versuche Auf- 
schltm, die mit einzelnen in G1asgeni.sse einge- 
schlossenen, aber im Zusammenhang mit der Pflanze 
stehenden Blättern gemacht wurden. Es wurde ein 
starker Luftstrom doreh die GlasgefBsse gejagt, die 
COj in der eintretenden und in der austretenden T-nfl 
bestimmt, und daraus die vom Blatt absorbirte 
Menge berechnet. Ein Sonnenblumenblatt nalim 
412 cm', ein Blatt von Oitalpn 'Mb cm' pro Qua 
dratmeter in der Stunde auf. In beiden Fullen 
konnte nicht di(> gleiche Menge CO5 aufgenommen 
werden, wie in der freien Luft, weil die Blatter 
den Gehalt der Luft in der Glocke von 2.S auf ca. 
1.75 pro 10000 herabsetzten. 

4. Mit dem gleichen Apparat konnte die Ab- 
hängigkeit der COj-Aufnabme von der Beleuchtung 
gemessen werden. Sie nimmt keineswegl propor- 
tional der LicbtintensitlU zu. In einem speciellen 
Fall wurde durch Steigerung der Lichtenergie von 
1 auf 12 eine Zunahme der Kohlensäureabsorption 
von 1 auf 2 beobachtet. — Wt iter wird gezeigt, 
dass die COj-Absorption dureli BUltter iwie die 
durch KOHj dem ('0.,-G ehalt der Luft ziemlich 
proporti.iual verlliuft. Eine Sonnenblume konnte 
bei einem (iebalt von 2.22 CO2 in lüOOO Luft 
0.:{3I g, bei 14.82 in 1 0000 dagegen 2.409 gKohle> 
hydrat bilden. 

T). In Bestlitigung früherer Versuche findet Verf. 
mit seiner Methode, dass die Kohlensaui e nur durch 
die Spaltöffnungen in die Blätter ei!i(ltiiii.^t. Bei 
dem hypostomatären Blatt von CaUiljKi machten 
nun aber die Geeammtheit aller Spalten, bei weite* 
ster Oetl'ining. nur etwa 1 % der Blattfläcbe aus. 
Wenn also die .Misurptiousgrösse der Blattflächfl 
ungePähr halb si^ gross gefunden wurde, als die der 
gleichen KÜH- Flüche, so müssen wir jetzt sagen, 
dass unter Berücksichtigung der Gröese der wirk- 
lichen Eingangspforten der COj dieie SOinnl so 
viel absorbiren als die Kalilauge. 

ti. Dieses Ergebniss führte zu neuen Versuclicu 
mit Kalilauge, die den Boden eines Gef^sses TOe 
?tO iTiiii DuT' liine=ser bed^^ckte. Das Geftli;? war 
entweder ganz, unverschlossen oder mit einem 
Deckel bedeckt, in welchem Oeffnungen von ver- 
schiedener Grösse bis zu einem Millimeter Durch- 
me.sser herab augebracht waren. Mit der Verklei- 
ncning der Oeffnuug nimmt die Diffusions- 
geschwindigkeit der CO2 gleichraiLssig zu bis 
zu einer Oeffnung von .M) mm; sie bleibt annähernd 
eonstant bis ca. 'H) mm Oetl'nung; dann aber steigt 
sie rapid und erreicht bei 1 mm Oeffnung etwa das 
4ufache des Wertheg, den sie bei unbedecktem Gv 
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das [i)Ü nun Oeffuungi bat. Der Versuch lüsst hIso 
die Ergabnuse bei Oaki^ ala pbyäInUscb begrüf- 
lieh erscheinen. 

II. lieber die Absorptiou des Lichtes 
durch das Blatt. 

1 . Nur ein geringer Theil der Energie des auf 
ein Blatt auffallenden Lichta« findet tieh in den 
Assimilationsprodncten wieder, ein grösserer Theil 
wird zur YeidiiitBtung von Wasser verwandt, der 
grOtfte wird fiberhaupt nicht absorbirt YerC findet 
fOr einen Versuch mit oiner Sonnenblume an einem 
klaren Augusttag folgende Werthe (stets pro □ m 
nnd Stande) : 



Einfellende Licbtenergie 8MO0O Calorien. 





Ckloricn 


Pri>c«n(« il*r 
»uffallcndeo 
LiIrkttDiTgi* 


275 cm' Wasser verdunstet 


16680Ü 


27.5 


0.8 g Kohlebydriit gebildet 


3200 


0.5 


Das Blatt bat also absorbirt 


170000 


28 



AImi nur der Gesainintoiiorgip wird bi'i der 

Aesimilation verwendet. Der »ökonomische (Joeffi- 
cnent* der Fflanse tat demnach sehr niedrig, aber er 
ilfc keine constanff Grüsse. er wüchstz. B. wenn sie in 
dilhuem Licht arbeiten muss, denn da absorbirt sie 
im Ganaen 95^ imd Terwendet 2.7^ rar Aarimi- 
lation des Kohlonstofls; er wächst aber auch mit 
der Zanabme der Kohlensftare in der Luft, war 
%. B. bei 5'/)ISMdiar Steigerung der COrMenge in 
hellem Sonnenaeheiu von U.5 auf 2^ gestiegen. 

2. Weiter iit an bemerken, daas nur beatimmte 
Spectralbeiirke fBr die Aanmilation in Betracht 

kommen. Verf. nimmt an, dasa ca. 90 der Ge- 
sammtassimilation von den Wellenllhigen X = 6 5 0 
bis 697.5 \t[t., die dem bekannten Hauptabsorptions- 
band im Roth entsprechen, geleistet wird. Diese 
Zone giebt aber nach Langley's Untersuchungen 
eine Energie Ton etwa 66S00 eal. pro Gm und pro 
Stunde, f,'egeuüber 1 iiJ'UlOO cal. des Gesammt- 
•pectrums. Mit dieser Sneigiesnmme könnten 
16.5 g Kohlehydrat gebildet werden nnd das wtre 
das Maximum der Assimilatidn unter den denkbar 
günstigsten Umst&nden. Bisher gelang es nur 3 g 
in maxtmo tu erhalten, also von dem theore- 
tischen Maxininlwertb, allerdings bfi einem ttOCh 
sehr niedrigen COj-üehalt von 0, Hi l ^ . 

3. Den Schluss bilden Bemerkungen über das 
erste Assimilationsprodact und die Rolle dSB Chlo- 
rophylls bei der Assimilation. Es mag genügen, 
hervorzuheben , dass Verf. der Bey e r 'sehen Aldehyd- 
tbeorie sympathisch gegenübersteht und daSS er das 
Chlorophyll als Sensibiliaator betrachtet 



Bücken wir zurück, ao finden wir, dass d» i Werth 
der Brown 'sehen ünterauchnng nicht in der Auf- 
findung neuer fundamental wichtiger Tbataaehen 
liegt, sondern in der >i>rgfliltigen quantitativen 
Verfolgung bekannter Vorg&nge mit z. Th. neuen 
Methoden. Der Oharakter der ganaen Pnblioation 
als Rede bringt e.s mit sich, dass eine Discnssion 
der Litteratur unterblieb. Da aber doch hin und 
wieder «uiigeVorsohergeoanuiwerden,ao befremdet 
nicht aelten die YerBchweigang Ton anderen. 

L. Jost. 

Johannsen, W., Sur k viu iabiUt^ dans 
l'orge consideiee au poiiit de vue spe- 
cial de la relation du poids des graius 
k leur teneur en mataeres azotiqnea. 

iExtrait du resume du compte-rendu des travaux 
du Laboratoirc dr Carlnberg. 4'»» Vol. 4'n» I,ivr. 1899.) 

In der Lehre vom Pflanzenbau hat sich seit lan- 
ger Zeit mehr md mehr eine Ansieht befestigt, 

wcK lie wenig geeignet schien, die PHanzenzüchter 
bei ihren Bestrebungen zu ermuthigen. E» ist das 
Dugma von der Unvereinbarkeit werfiihildender 

Eigenscbaftfii. Sri seilten insbesondere unvereinliar 
sein bei allen Gulturpflunzen höchste Quantität und 
vorzüglichste Qualitftbdea Ertrages, bei der Zuekei^ 
rübe hober (ifliall an Zucker nu l nif driger Verlust 
an solchen während der Aufbewahrung zwischen 
Brote und Verarbeitung, beim Weiten hohe Bringe 
niul Wint^rfestigkeit etc. B<>sonders Proskowetz 
und Sühindler(Ref. iuBot. Ztg. Ibü3. II. 8. 6^2) 
halMO auf soleheOorrelatlonen hingewiesen. 

Eine solche rnvereiüdarkeit soll nun auch be- 
stehen zwischen Korogrösse und geringem 8tick- 
stoffgehalt der Ktaier bei der Genie: mt der 
Korngrösse steigt auch in einer für Bniuereizwecke 
höcb.st unerwünschten Weise der Stickstoffgehalt 
der Gerste. Johannsen bat nun dieses Beispiel 
von dem iuil," lilicben Con-el;ition«-Gpsetz der T^u- 
vereinborkiit werthbildender Eigenschaften näher 
unter die kritische Lape genommen nnd kommt 
auf Grund seiner äusserst mühsamen und gründ- 
lichen Untersuchungen und fünf Jahre fortgesetzton 
Züchtungen zu dem Resultat, dass allerdings im 
Grossen und G.itizen eine derartige Heziebung zwi- 
schen Korugiüsse und StickstolTgehalt der Könier 
bei der Gerste besteht, dass diese Beziehung aber 
keineswegs als absolutes unverbrüchliches Gesetz 
herrscht, duss vielmehr immer mehr oder weniger zahl- 
reiche Ansiiabmen davon vnrkoinraen. Durch fort- 
gesetzte Auswahl Soleber besonders ausgesprochener 
Ausnahmen zur Nachzucht gelangte Johannsen 
schliesslich zu Kassen, bei denen das Oesetz über- 
haupt nicht mehr znm Ausdruck kommt, ja, bei 
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donrn zum Thci! dai UlBgpkoIirt«^ Niattfiu'li't, ciiip 
Mcbwacbe Abnahme ÜM Btickstotfgehaltes mit zu- 
iMhiiMDder KonigrSaw, «in Vmrblliaim, wi« m beim 

Weizen »Gesetz« sein soll. 

Bezäglicb der musterbafleu, zielbewussteo Art 
und Weise, wie Verf. seine Avewalil der AnmabmeB 

und sr'ino Individnnlzüchtun^' vonialirn, siiwie be- 
züglich der Methode der ProbcMiituahtue und ihrer 
kritisoben BegrBiidiuig müssen wir enf das Original 

verweisen, das auch ander*» Fullo von >gesptzm}Ls- 
siger Unverträglichkeit wertlnoller Eigenschaften' 
unter die kritische Ltipe nimmt. Die experimen- 
tell«' Tio<,'ründung der Unvereinbarkeit ist äberall 
i bt iisn mangelhaft wie in dem \ vm Verf. eingehend 
)M iiften Fall, und man darf der Hoffnung sein, 
dass dns »Gnsptz» in keinem dieser Fülle einem 
weiteren Fortschritte der Züchtung unübersteig- 
liebe Sehnuünn setaen wird. 

Bebrena. 



Darwin, Franois, On Geotropism and 
iheljocalisatioii o£ ÜieSenaitiye Region . 

[Annala of Botany. 1$fH>. 13. 5«7— »74.; 

Frank bat raerst (Beiträge zur Pflanzenphysio- 
logie, S. 80 ff. [l8öS]) ge/x'igt, dass invers aufge- 
stellte gootropiseb reizbare Sprosse, am apicalen 
End« Siixt, aiob ijerad« so um 1 SO" geotropiscb 
kriUnmen, ala wem nun ÜB am basalen Ende fixirt 
bitte. Die analogen Versuche an Warzeln, welche 
Frank anitollt^ unterliegen vielen Einwinden. 
Darwin bebt nnn richtig benror, dass der an 
Sprossen erzielte Erfolg nur unter der Voraus- 
setzung entstehen konnte, dass die Perception des 
Bmses in der ganzen KrBmmungsregion stattfindet. 
Denken wir »ins hinj^ef,'en ein nur an der Spitze 
sensibles, geotropisch reizbares Ürgan in apicaler 
Finnug und mit freiem Basalende so orientirt, 
dass die fixirte sensible Spitze horizontal , schräg 
oder invets senkrecht gerichtet ist, so wird eine 
einaetmnde Krfinnnnngsaetion niemals die entspre- 
rhende Glpicli^'ewii litslage erzielen k(»nnen und 
muss theoretisch fortdauern, so lange das Organ 
reaetionsAbig iat Darwin benfltrte nun dieses 
interessante Moment zur Uni' rsni'Iinng der geotr<>- 
pischon Spitzensensibilität der Gramiueeakeim- 
sebeiden, welebe xwar wiederbolt wabrscbeinlich 

gemacht, aber norli nicht exact Imwiesrn wurde. 
-Sefarta-, Oorghum- oder Plmiarifi caitarieiisu-Keim- 
linge, deren Wnnceln Torber abgesebnitten waren, 

wurden mit ihren Spit/en in Glri-i'apiUaren befestigt 
und im übrigen frei iu verschiedener iiichtuug im 
feuebteu Räume aufgestellt. Der erwartete Effect 
trat auch thatsftchlich ein : die Keimlinge mit hori- 
isontal fixirter Spitze begannen sich zu krümmen 



und fulii ' n n[i so latige furl, bis st>> < In.' 

korkziefaerartige Gestalt mit drei Scbraubeawin- 
dnngen erreiebten. Der Verandi endete naeb 7 — 1 D 
Tagen mit dem Aufhören des Wachsthums ilcr 
immerhin durch das Eotfemon der Wurzeln und 
den dauernden Aufenthalt in fenebter Luft lebwer 
geschädigten Pflanzen. Aueli für die phototrn- 
piscbo SpitzensensibilitAt der GraskeimÜnge bess 
sieh die geaehiUerte Methode in entapreebea- 

der Modification mit detn aiialnfren Erfolge verwen- 
den. Thenretiaeb naheiiegeud wäre auch eine Nul>- 
anwendung auf die Bntaeheidnng der Frage, ia 
welchem Neigungswinkel die geofroj)ische Reizung; 
am intensivsten ist. Darwin konnte jedoch in 
dieser Hinsicht biaber tu keinem abacbliessenden 
Resultate kommen, doch glaubt er, dass ein Keim- 
ling, schriig abwärts gerichtet) stärker gereizt wird, 
als wenn derselbe in der gkichen Winkelstellnng 
^acbrSg aufwärts gerichtet wird. 

In einer kurzen Note (p. 620 deatelben Hellte 
der Annais of Botany) berichtet Miss Dorothea 

Pertz über Vrrsn<-he iin Grasknoton, die abwech- 
selnd schräg aufwärts und schräg abwärts orientirt 
wurden, nm zn entsebeiden, welebe dieser 8itaa- 

tioiieii die s'arki re geritropische Reizun<; erzielt. 
Da eine Krümmung im Sinne der schräg abwärti» 
gerichteten Lage eintrat, so ist diese entmihieden 
die peotropisch wirksamere. Die Verfa,s8erin stellte 
diese V^ersuche an, ohne vorher zu wissen, dass 
Bef. die gleiche Methode cur üntsrsnehnng em- 

sehlJltrit,'Pr ViTb;Sl1ni<'^»i bereits lSOr> verwendet 
hatte. Es erhält demnach die Ansicht des Ref., 
dass flicht die Horizootallage, sondern eine Ableo» 

knng von ca. 1 3.'»" die kn'lft.ifiste Reizung positiv 
oder negativ geotropischer Organe bewirkt, einige 
neue SMttsein. 

Csnpek. 
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nrsprrrhuiieFii : S t rasburgor. Noll. SrlM'iuk. 
Sc h i III p e r, Lehrbuch der Botanik für Hochschulen. 

— £. Duclaux, TraiU* de microhiolojjie. Tome III. 
Fermentationalcoolique. — A. Koch, Jahrenberic})! 
Ober die Forteehritw in der Lehre von den Giüi- 
raaga-OrpMiiemen. — A. Meyer, Ueber GeicaeJa, 
ReeerreefoffiB, Kerne nnd Sporenbildirag der Bee- 
terien. — M.W. Boijerinck, I>Vinr CUioonbil- 
dun^f durch Strejitotbrix cbrornogi nii iiiul liCbens- 
weise dieser Mikrobi'ii. - II .VImI iiml I*. Halten- 
berff, Ueber die KinwirkunK' von Siliinunelpil/en 
nnf Arsen und seint- VerbindmiK^'n. Der N.4( liwciw 
von Armen auf biologischem Wege. — S Nawa- 
schin, Beobachtun<:en über den feineren Hau uml 
Umwandlungen von Fla«modiophora Braj^gicue Wo- 
ronin im Laufe ihres intracellularen LebenH. — 
B. A. Harper, CeU-Divieion in Sporangi» and 
Aeei. — F. t. Stevern. 1%e CoonMand Ootphere 
of Albngo Bliti. — ünie UitMiler. — PtaMmläuitMt. 

— ABielri>. 

Strasburger, Noll, Schenok,Soliimper, 
Lehrbuch der Botanik fOr Hoehschulen. 
4. Auflage. 1 9UÜ. gr. 8. S88 S. m. 667 s. Tfa. 

farbigen llolzschn. 

Kaum zwei Jahre bat es gedauert, bis von dem 
Torliegenden, rdhoilieli belcannten Baeb abermale 

eine Auflage nofhwendig geworden ist. Ks ist na- 
türlich, dass in so kurzem Zeitraum nicht allzu 
viele AenderuDgen notbwendig wurden. Immeriiis 
ist an violen Stellen gebessert und der neuen Litte- 
ratur Becbnuug getragen. Durch anderweite Kttr- 
mngen ward« dafQr gesurgt, dasa der Ümfbog niebt 
alknMbr xnnabm. Es ist nur um 1 b Seiten ge- 
wachsen. Von neu eingefügten Holzschnitten sind 
dem Ref. folgende in die Augen gefallen: Bnlbillen 
der Dentan'a hiilbifera, Blatter von IffiniitiruhL-< 
a/iuatUii, im Text freilich versehentlich als It. ftui- 
Uiiis bezeichnet, Blätter und Knospenschuppen von 
lYunits Avium, Blatt Yon Uellebonufoelidus, Schemn 
des Auseinandergehens der Chromosomen bei der 
Kerntheilung , Oopulutioa von EcttMarjutn nach 
Berthold und Oltmanns, Cycasmvhttaj'EmhTjo- 
aaek von Qn^um naoh Karsten, Sehen* der lep- 



ticiden und locnliciden Kapsel, Bläthenstand der 
Kirsche, von CcrasHum, von Si/wpln/tuf», von Yiteca. 
Fortgelassen sind dafür Früchte von I'liysalüi, Jtosa, 
Ridtut, Morus und die Diagramme der Poiycarpieae. 

Tu der Morphologie ist der Abschnitt >Sprossfolg<' 
und Uabituü« wesentlich verliingert worden. In der 
Physiologie ist Gsap«h*s Hadromal berfleksiebtigt^ 
sind die ?]igeii.schuften der Korkzelleii riucb Kamer- 
Ii Qg dargestellt, die Bewegungsmechanismeu sich 
erOffitender Organe desgleieben naeh Steinbrinek 
und Kamerling. 

In der Systematik begegnet Bef. zu seinem Ee- 
daaem noch immer dem Namen der Cryptogamen, 
der doch endlich als unuütii und schädlich aus der 
Litteraiur verschwinden sollte. Die Qinkgoaceen 
bilden eine • igeuu Fkmilie, sind aber bei.dett Com» 
fereu belassen. Eugler's Behandlungsweise hidt 
Ref. für richtiger. Guignard's Polkembefruch- 
tung würde er vorgf^zogen haben, in einem Lehr^ 
buch noch nicht angeführt zu sehen. 

Schliesslich möchte Ref. noch einen Wunsch 
aussprechen. In einem Lehrbuch von so grossem 
Erfolg sollte es möglich zu machen sein, den wich- 
tigsten Gruppen fossiler (JewSchse einen bescheide- 
nen Platz anzuweisen, der sich zudem durch VV'eg- 
lassang minder wichtiger Augiospermenfamilien, wie 
Convolvulacnae, Lentibulariaceae, l'lantaginaceae, 
theilweise gewinnen Uesso. Und auiiserdem wäre 
eine knrse Darlegung der Havpiresoltate der 
Pflanzenppriirnipliie nlienius erwünselit. für die ein 
weiterer Druckbogen wohl genügen dürfte. 

H. SaIub. 



Duclaux, E., Traitü de iiiicrobiologio. 
Toiiiu Iii. Feriaeutatiüu ulcuolique. 
Paris (Mnason etOie) 1900. 

Es mag genügen, hier auf das Erscheinen des 
dritten, die atooholiaohe Glhmng behandekiden 
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UttUfloH von hurlaiix's (tf if .'inf^fcli'i^ti'm Triiit'' 
de raicrobioloj(if auliui-rksiiui /.u in.nln-ii. <iU'i< li 
dea beiden enteil, (Iii!, tb'Jaresp. I b*J*J erschion« !), 
den !kllj,'< iiH'ii!t'n 'I hi'il n sp. die Enzyme, Toxine 
uud Tuxalbuiuinü bohatulcln, bietet der vor- 
liegende Band eme Msführlicbe DarstoUaog der 
Moriihulogie und Biulogiti der AlcoholpHlirniigs- 
erreger. Am äcbluss eines jeden der ob Kapitel, 
in die der Inhalt gmppirt ist, folgt «ine Bibliogra- 
phio, welche rillcrdiiigs be/.öglich der deutsi lnü 
Litteratur zahlreiche and bedeutende Lückeu aul- 
weist. IMe Anffiissang des GSbrangsproeaaMS ist 
aufgebuut auf die, nach Ansicht des Hcf. ksisMWcgs 
unsweifeliiaft bewiesene, uui' Büchner 's sdiöue 
Versncbe gestfitite Theorie von der Zymase, welche 
den Zucker in Alcohul und Kolileiisilure sjüilt« f. 
Die geflillige, geistreiche und anregende Art der 
Dantellung, welehe Daolans besitzt, machen das 
Studium de« wichtigem Sammelwerkes zu einem 
QenusB. Behrens. 

Kooh, Allied, Juhrcsbciuht über die 
Voitschritte in Lehre von den 
Gährungs^rganismen. Unter Mitwir^ 

kung von Fachgenossen horausj^ctiebeu. 
8. Juirg. lb<J7. b. 3u3 ö. Brauiuchweig, 
UumldBruhn. 

Der X 00 h 'sehe Jahresherieht nmfiust ein Qebiet, 

wclchrs ein srlir umfni:greiches und durch die hohe 
Bedeutung, welche die eiuscblügigeu wissenschaft- 
lichen Arbeiten fttt die Aasgestaltong nnd Umgo- 
staltuui; ii> r gi simimten Oidinnigs-Ciewcrhe haben, 
so euiiueut wichtig ist, dass einem jeden Botaniker, 
and sumal einem jeden Pflanzenphystologen die 
Pflicht crwiklist, sich Ic/üglich der wi^^M-nschaft- 
licben Fortschritte auf diesem Gebiete unbedingt 
auf dem Laufenden ta erhalten. 

Pabei aber ist die einschlägige Litteratur in einer 
Unzahl von Fachblttttern so zerstreut, dass es selbst 
dem Specialisten auf diesen Gebteten immer schwie- 
ligi r wird, sich über die laufenden Arlieiten und 
die uft rapiden Furtschritte in theoretischer Rich- 
tung wie in technischer Beziehnng fortlaufend m 
informiren. 

Bs ist daher ein dankenswerthes Unternehmen 
und ein grosses Verdienst des Koch scheu Jahres- 
beriohtes, dass er zunät hst dem speciellen Fach- 
mann, dann aber auch dem auf verwandten Ge- 
biett-u Arbeitenden, und hier zumal dem Ftlanzen- 
physiologen, «ine ftbenichüiche und rorzäglicbe 
/usammeiistelliuig aller eioscbl&gigen Arbeiten 
gieht. 

i^ben ist der S. Jahrgang dieses B<>richte<; er- 
schienen, umfassend die Arbeiten aus dem Jahre ■ 
l^Si«. Ueber den Inhalt, die tiuihciluug uud die 



Furm des (ianr.en, sowie der »«inzeluen Ilef'rsic 
habe ich bereits bei früherer Besprechung in ifm 
Zeitschrift das Nüthige gesagt. 

Ich mfiriite auch diesen jünj^^sten Band d»-- .l,il[^>- 
berichtes der Aufmerksamkeit der FachgeiioSM* 
empMilen. Wortmana. 



Meyer, Arthur, Ueber Geissein, Re- 
servestoffe, Kerne und Sporenbüdung 
der Bacterien. Mit l TafeL 

(Flora. 1899. 86. 428 S.] 

Die Arbeit A. Meyer's schliesst sich an die, 
Botan. Ztg. ibt»», Ö. .i'A, reforirte an. Im enUw 
Abschnitt, 'dieGetsseld von Bttcillu* asierotponu*, 

nimmt VeiT. die Angabe, der letztere habe ei« ^h- 
lichesGeisselbüschel, 7.urück,und damit illlitaacb die 
Gattung J.ff^ia, deren Vertreter er jetzt, weil peri- 
trich, mit Migula I Bot. Ztg. l b^b, S. 2o4)Äefla* 
astriosporus nennt. Im selben Abschnitt werden 
Beuliaciitungon über den Ursprung der Geisselti n«t- 
getheilt, nadi denen dieselben nicht, wie MiguU 
angicbt, aus der eigenartigen plasiuatischeji 
.Sciiieiiuliüile, sondern, dieilembran durchbrecbein]. 
aus dem Protoplastf>n ent'^pringt n. I>ie abweichen- 
den Bilder sollen durch ha-ule Verquellung uüI 
Vcrschmcdzung der üeisseln entstehen. Die Abb.i- 
dnng eines Prttparates von BaeiUus Zopfii. <ii- 
Mever giebt, ist indessen für Ref., der sonst dT 
Ansicht Meyer 's sebr geneigt ist, wenig über- 
xengend, da die Gallerthfllle anf ihr maeh an dam 
gei-^t lfr. irri Pol des PtSbohens vorhanden ist. 

i^ehr daukeuswerthe Resultate bringt der folgende 
Abschnitt, der »das als Beservestoff aafiretendf 
Fett der Bactrrit n , 1" iiiilt i s «las von JtanV^" 
tuviisccits*f bebaudelt. Zum 2«achweis des Fett«» 
eiiiptiehlt Meyer Dimethjlamidoazobensol und 
J^udan III i'GrüblerÄ Co. 1, welche die Ft tttropfeti gt! 
resp. roth fiirben. Besonders empteblenswertb md 
Doppelfkrbungeu mit Methylenblau Tmd einem der 
beiden Farbstotl'e. Makroskopisch wurde der Nach- 
weis von Fettsauren in Aetherextract von Bactenen- 
cnltnren sweifelios gefBhrt, wfthrend der Glyoeris- 
nachweis allerdings nicht einwaudsfrei gelang. Dit 
'Fetic- Tröpfchen verhalten sich durcbaos wia 
Reservestolfe. 

Noch wichtiger ist der im dritten Theil »Die mit 
Jod fürbbaren Polysaccharide, welche als Reserve- 
stüffe in den Bacterieuzellen auftreten geführt« 
Nachweis, d,is$ es sich sowohl boi dem durch Jod 
blau nirbbaif!! P<'-tandthe:l, der sogen. Oranulos*. 
gewisser Ba« w neu ^Alu_vlubacter eU. sowie Lei der 
durch Jod braim werdenden Substanz in R^ciüuf 
.-•n!'fi}i.< um . i lit«' Kobletivdrate bandelt, nicht efw» 
um Mvtie küuitch dem thieriächeu Amyloid. Beide 
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werden »Itirch Kochel) mit verdünnter SchwefelsBaro 
Sowio durch Spfichel, die »Grauulose« auch durch 
Malzdiastaso gelöst. Sowohl die Amylobartrr- 
Pormon. wie Banlim imMilift, für welehm Verf. die 
diesbozn<.'liche An-^'abc PVrmi's licslüfitrt. liildnn 
stjirkelösende Enzyme, so dass die Verworthbarkoit 
der von ihnen geqwieberten Kohlehydrate im eige- 
nen 8t.<>ft"wechspl pinem ZweifV] nicht utit'TÜe^'t. 

Der Abäcbuitt Ober die Kerne der Uacterien po- 
lemirirt gegen die diesbesflgltehen ÄnflfBhrongen 
Mipnla's. liid> SV liat der Verf. auch jct/t den 
wäoschenswertbeu iSacbweis nicht geliefert, dass die 
▼on ihm, fibrigens nvr mit einiger Reaerre, als Kerne 
hcfnichtcfon <lcbilde ■- es ist ihm wahr'-i li' iiilich, 
dass sie ein protopUamatisobes Organ der Bacterien- 
nU» sind, und >wenn dieses fSeststeht, so ist das 
Kahslisgendste, dass wir sie als Zellkerne betracli- 
ten« — sich nur durch Theilung vermehren. Das 
ist eine Lflcke, welche allein schon den Zweifel an 
der Idpiitität mit Zellkernen rechtfertigt. Darin 
nber ist dem Verf. al>solut Hecht zu geben, 
dsss der Hinweis auf die Bildung grösserer Fett- 
mid Kohlehydratnio-ssen im Racterienkörper durch- 
aus freeignet ist, mit der .Meinung Bütsi lili'^ von 
der Kernnalur des Bacterienprotuplasten i^TÜii ilich 
aufzuräumen. Meyer hat jetzt dSD Modus der 
Sporonbildun«,' !h iin Heubacillus genau verfolgt und 
findet ihn, iiu (Gegensatz zu älteren Angaben, ganz 
analog den von ihm bei B. attonsporu» und tu- 
»/(/•N/'/j.s- gefundenen. Damit wilre es aHenlings 
wesentlich wahrscheinlicher gemacht, dass die 
Sporeobfldiuig der Bacterien ttbevbnnpt sieh der 
Art der .^scosporenhildung bei den Ascomyceten 
anschliesst. Immerhin stehen aber auch jetzt noch 
dem genügend abweichende Angaben entgegen, die 
der Entkräftung noch hjirren. 

Zum Schluss wird die Stellung der Bacteriaceen 
im System der Organismen behandelt. Auf Omnd 
lies Zcllkeriinacbweises. des.sen wenig zwingende 
I^'atur im Vorhergehenden bereits erwähnt wurde, 
sowie im Verfolg seiner Auffassung der sporen- 
führciiden Bacterienzelle als Ascus rechnet A. 
Mejer die Bacterien bu den Ascomyceten und 
sehaKet rie als Schizomyeeten zwischen Hetmasci 
und Euasci ein. Von letzteren würden sie nur 
•lun-h die regelmässige Einzahl der Sporen im 
.^{lonuigium — auch bei den Euasci kommen ja 
Formen mit . ii;. i Spore im Ascus vor — und durch 
das häutige \'urkon)raPn von PchwUrmoidien be- 
geisselteii liidividut njgeschiedeu sein. Aug« nscli' in- 
lich ist diese Aiiordnuug aber in erster Linie auf 
die Stilbchcnbairtorien berechnet, deren geisseHose 
Formen {Gattung üacterium Migula dann viel- 
l«ioht als reducirte aufzufsssan wtren. Wo aber 
i«t der AnSChhUS der CoccaeeOl, insbesondere von 
iSanina? Bohrens. 



I Betjerinok.H.W., UeberChmonbildung 

I durch Streptofhrix chromogena und 
Lebensweise dieser Mikroben. 

Centralbl. f. Bact. u. Panwitenk. II. 1900. B, 2—11) 

Beijerinck fand im Boden sehr verbreitet zwei 
verzweigte i^trfptolhrij-Arieu, von denen er die eine 
mit Str. chromogena Oasperini identifieirt, wihread 
er die andere als !'^fr <iV"i liezeiclinef . Bei iler Co- 
nidienbildung enströmt den (JuUuren eine Art 
Moschosgerach, wBhrend das Mycel, wenigstens 
der erstcreii .\rt, Erdgeruch besitzt. Besonders 
häufig sind die Streptothrtx-Kt\j&a. in und bei Pflao- 
/.enwnrzeln. In solchen bewohnen sie die todten 
obertliicblichen Zellsehirhten als Saproph) teu. Verf. 
konnte sie nachweisen in und an Wurzeln von 
. {spidium Fäbe mos, Osmunda und Struthioptms, 
von Eiche, Ulme. Hust lnuss, Buche und Erle, ferner 
von verschiedenen Ericaceen {HJtoelodendron, Axaiea, 
Citlluit'i). Bei der Eiche fand sieh Stit^pMkrix 
cJiroiH'Mfrna relativ selten an den noimalen jungen 
Wurzeienden und an den mit Pilzmycel (nach 
Verf. zu MeruNus oder einer verwandten Gattung 
gehörig) bekleideten, welche, wie Verf. WOhl mit 
Ileebt bemerkt, »zur Aufstellung der berüchtigten 
,Mykorrhiza' geführt haben«, massenweis dagegen 
Uli iiitei-en Wurzeln, an denen die primSlre Binde 
bereits im Absterben begrifft-n war. Sie fehlen da- 
gegen an Wurzeln von Leguminosen, Tabak und 
(iramineeu, so dass die IwsilB und schwarz geftirb- 
ten Pflanzenwurzeln bevorzugt sind, und dif- Fär- 
bung derselben in einem Zusammenhang mit dem 
li»ufigen Vorkommen der Streptothri» sn stehen 
seheint. 

Die t}trtj/totlirLr-A.rten gedeihen unter den ver- 
schiedensten Bedingungen, bei üppiger wie bei 
dürftigster ErnShinng, sind facultativ anaProb und 
zßi-sctzen die verschiedensten organischen StoSe 
(Kohlehydrate «nd Biwdssstoffe). V«rf. schreibt 
ihnen eine wesentliche BoUe bei der Humificiiiing 
von Pflanzenresten zu. 

Abgesehen von der directen sersetatenden Thlttig- 
keit di-r beiden Organismen, soll ii ^l^'-undere die 
Streptothrix chromogena indirect im Boden humi- 
ficirend wirken mittels eines StofAreehselprodnctes, 
das bei EniKbmng mit Eiwi i-'-^totTen und r'-|4onen 
und mchliidMm Zutritt von i:auerstotl' auttritt, des 
Chinons. Auf Ctelatineplatten wird dieser KOrper 
so reichlich gebildet, dass die l'mgebuni.' der Colo- 
nie bis zu einem weiten Umkreis braun geftrbt, und 
die Gelatine infolge ihrer VerbindiiBg mit dem Cbi- 
non unlöslich in heis.sem Wasser wird. Durch Aus- 
schütteln reicher (!hrumogfiui-Q\i\inrt>n auf sanrer 
Oelatine mit Benzol wurde das Cbinun sicher nach- 
gewiesen (in Form von Ghinhydron). 

Verf. stellt sich dann die Fnge, welchen Stoff- 
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weehse1procen«o das Ohinou enMammt. Stoff- 

wcilis' Ii.roduetf können entstehen als Autobolit*', 
d. b. als ^paltungsproducte des lebendigen Piaama- 
kOrp«n selbst («. B. die Enzyme), oder alsKatabolite 
d. h. als Spaltiiiigsproducte eines frenideii Kiirpt'rs, 
auf welchen das lebende Plasma katalytisch einwirkt 
(i. B. Spaltaog des Zucken in Alcohol und Kohlen- 
tfnre seitens der Hefe; Verf. wendet sich gegen 
Bnchner's, allerdings auch nach Ansicht des Ref. 
noch immer nicht hinlänglich begründete Zymase- 
Theorie), oder endlieb als Telebolite d. h. als Pro- 
ducte von Enzvmwirkungen (Spaltung des Rohr- 
zuckers durch Invertin . Das Chinon ist nach seiner 
Definition ein Katabolit der StrepMhnx ehromo- 
gena; es entsteht nur 'mm Krniihrung mit Eiweiss 
oder Pepton und zwar iiiu su reichlicher, je mehr 
Ton diesen Stötten vorhanden ist. 

Dil' lioll»', welche Beiji-riiick dem ('hinoii bei 
der Uumusbildung als Sauerstotlübertrüger zu- 
sehreibt, ist snnftclist noch unbewiesen. Anffallend 
war äcm Ttef. der Satz, duss das 'Mycf'l< der 
Streptolhru >ia seiner ätructur an dasjenige der 
Baeterion «rianect, weil «ae Differeai i rong in Wand, 
Protoplasma und Zelkaft g?ln/,licli fohlt«. Auch 
den echten Bacterien fehlt doch diese Diflerenzirong 
nicht. Jedenftlls sind aber die Mittiieilongen des 
Verf., wie gewohnt, ausserordi i. flieh anrfgond, der 
Nachweis des Cbinous als ptlauzliches ^tuüwechsel- 
prodnet hOebst intereeaant und wichtig. 

Bebrent. 



Abel, Bud., und Buttenberg, Faul, 
Ueber die Emwirkung von Sclmnmel- 
pilzen auf Arsen und seine Verbin- 
dungcD. Der Nachweis von Aisen auf 

biologischem Wege. 

iZeitachr. f. Hygiene. 82. 449.) 

Dass Schimmelpilze {Penicültum) von der orga- 
nischen Chemie benutst werden, um racemische 
Verbindungen zu .spalten und den einen der beiden 
optischen Antipoden zu gewinnen, ist bekannt. 
Ebenso der Vorschlag, Hefearten als Reagentien 
anf gewisse Ht'xosen und zur quantitativen Hestim- 
m>nig des Zuckers zu betiutren. Die vorliegende 
Arl»eit bietet ein besonderes Interesse, weil sie den 
qualitativen Is'iichweis eines Elements der anorga- 
nischen Chemie, des Arsens, auf biologischem Wege 
behandelt. Die Verf. empfehlen das FeniciUium 
brevkaute, daa auf arsenhaltigen Nlhrbflden gleich 
anderen Schimmelpilzen A'^priyiHus- und M>ii>,r- 
Arteu, Starignuüocystia (nitrucea, Cejßhalothcrium 
rmKUf»), aber viel aUgemeiner und in höherem 
Gniide,gaBfi}mige,iniensiTnaeh Knoblauch riediende 



ArsenTerbindnngen wahrsoheinlioh organisebsrlb» 

tur bildet. Sie ziehen zu diesen; Zweck den Pili 
auf Brotbrei, dem die arsenverdftchtige Masse a- 
gesetzt ist, in Terscbloesenen ErlenmefeikalW 
und können dann durch den Oeruchsinn noch Men- 
gen von arseniger ätture and onlOalichen Anw- 
Yerbindnngen bis ni ü,01 mg nnd von dem am 
wenigsten reactionsfthigaa metaUitohen AfSMibis 
0, 1 mg erkennen. 

Die Arbeit enthält ausserdem eine dankenswertiie 
Zusanunenftellnng der bisherigen Litteratar fi>tr 
die hygienisch wichtige Bildung gasfBrmigerÄrsen- 
verbindungen durch Pilze, die bekanntlich zu schwe- 
ren nnd leichten AUgemeinTergiftnngeD {anci» 
haltige Tinten in feat^ten SSmaMm] fahren hana. 

Be^lirens. 



Nawaiohin, 8., Beobachtungen aber 

den feineren Bau und Umwandlungen 
von rinsmodiojiheira Bra.ssiciu'AN oronin 
im Laufe ihres iutracellularen J^ebens. 
(Flora. 1S99. 86. 404-417. n. I Taf.) 

Yerfasser hat mit den ITälfsmitieln der modernen 
inikroskiipischen Technik eine Nachuntersucbung 
der vor mehr als 2it Jahren von Woronin festge- 
stellten ^'at Urgeschichte des Erzeugers der Kobl- 
bemie in Angritf genommen. Wenngleich die Unter- 
suchungen noch nicht nach allen leiten ahgeschlos- 
sen sind, so bedeuten doch schon die bisher vor- 
liegenden höchst intereesanten Ergebnisse einen 
weseiitlicbeii Fortschritt in der Keontains jenes 
merkwürdigen Parasiten. 

Die Infection selbst wurde noch nicht beobachtet 
Im ersten Etitwickelungsstadinm findet sich der 
Pilz in (testalt einzelner, von einander vOllig ge- 
trennter »Amöben« im Protoplasma einzelner 
Zellen oder kleiner Gruppen von Zellen der Nabr- 
pflunze. Zum Auffinden dieser Amöben ist die 
8cbw!lrzung sehr vortheilhaft, welche die Osmium- 
siiure der Flemming'schen Mischung an ihnen ber^ 
vorbringt. Die Amöben enthalten einen oder wU' 
schon mebrero Zellkerne, die sich durch Tiu iiaiij: 
in einer von dem gewöhnlichen Typus der mito- 
tischen Theilung abweichenden Wei.se vermehren: 
sie selbst vermehren sich gleichfalls, und zwar an- 
scheinend durch Sprossung. Indem an den be&lle» 
nen /.* lle;!, mit denen die Amöben anfangs in .Sym- 
biose leben, Kern- und Zelltheilung zunächst unge- 
stört weiter Terlanfea, geht ans einer infidctsn 
Zelle .'ilIinHhlirh ein Oewebecomplex bervor, dessen 
Zellen sämmtlich die ächmarotzer enthalten. Die 
YergrOssening dieser KranUieitsherde wirkt andi 
anf das Waohsthnm der sie nngebenden pilsüroea 
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fit'webe ein. Nichts spricht ilafür. ilass ••in Aus- 
wauderD Ton Amöben aod Eindringen durch die 
Membran in andere Zellen stattfinde. Die ll^knng 
der Pchiimrotzor lirsti'ht darin, flass sie ihre NRhr- 
zelle zn einer starken Hypertrophie anregen, die 
eich ihireh VergrOseernng der Zelle, Vermelining 
des Protoplasmas und Ansammlung von Starke 
kundgiebt; ihre eigene Ernährung scheint nur 
doreh Anfiiahme gelMer Nahrnng vor sich zu 
gaboi, da sie die Stärkekömer niemals in sich auf- 
nehmen. Zuletzt erreicht die Vergrösserung der 
Zelle einen Höhepunkt, die Symbiose hört auf, und 
die Parasiten ernBhren sich nur noch aiof Kosten 
der vorhandenen Nillirstütfi». d('r<'ii Meiipe nun rasch 
abnimmt. Dif Nlihrzelli- wird dunn iiust ganz von 
den zahlreit ht'n xVniöben aosgefOllt; aber noch 
blfihen diese von einander getrennt. Der sichere 
Kuchweis wird durch den merkwürdigen Umhtdnd 
erbracht, dass die Thmlung atnuntliolwr Zellkerne 
einer einzelnen Amöbe stets simultan vor sich geht. 

Erst wenn der Schmarotzer aus dem vegetativen 
in den sporenbildenden Zustand fibergeht, ver- 
schmelzen die Amöben , nachdem sie sich zu- 
vor contrahirt and abgerundet haben, zu einem 
Plasmodium. Dieses wird durch Vacuolenbildung 
voluminöser und erfüllt das ganze Lumen der Zelle, 
jetzt auch die spftrlichen Reste der S'tnrkckönier 
einschliessend. Dabei gehen Verandeiiingt u an den 
Zellkernen und am Protoplasma vor, es tritt ein 
auffilUiger. jedenfiilLs aber noch weiterer Unter- 
sucliung bedürftiger Zustand ein, in welchem >die 
Kerne so gut wie ganz verschwinden«, und wenn 
die.sf in den folgenden Stadien wieder zum Vor- 
schein gekommen sind, folgen sie bei der nunmehr 
snm Zwecke der Sporenbildiing ebtretenden Thei" 
lunp dem gewnhnlifhen Typus der mitutischfn 
Kerutheiluug, während sich die Kerne der Amöben, 
wie bersitt erwlhni, in einer abwetehenden Weise 
theilen. Der jetzt in dem ganzen Plasmodium 
gleichfalls simultan und wahrscheinlich mehrere 
Haie stattfindenden Kemtheilung folgt dann die 
Trennung in einkemigf AimilK ri, dit- sich djiruut" 
durch Abrundung und Mombraubildung und unter 
abermaliger Verlnderung der Kerne in Sporen 
verwandeln. 

Die Kemtheihing in den vegetativen Amöben hat 
Verfasser in einem Anhange besonders besprochen. 
Der vorliegende •Dimorphismus« der Knne ist sehr 
beachtenswerth. Auf Eiuzelhnteii mues an dieser 
Stelle verzichtet werden. 

Klebeho. 



Harper.R. A., Cell-Divirion in Sporan- 

gia and Asci. 
(Ann. of Hot. 18. 169«. 467-r)2r.. ni. ;i Taf.: 

Verf. beschreibt die Zelltheilung in den Sporan- 
gien von Si/nrfinfrium (lecipirns, JHlcMm erysAtf» 
linujt und Sporodinia fjrandis und vergleicht die- 
selbe mit der freien Zellbildung im Ascus, die er 
früher (Pringsheim s Jahrbücher, Bd. XXX) bei 
Enjtiphe und in der vorliegenden Arbeit bei Loehim 
srutfllnta untersucht hat. 

Das einkernig angelegte Sporangium von Syn- 
(^fftrktm wird dnreb Keratheihing bald vielkeniig, 

die i^porfingien von PilnJ'ohis und f^pnrinhni'i sind 
von Anfang an vielkernig. In allen drei Fftllen ge- 
sebiebt die Zelltiteilong dadurch, dam von der 
Wandschicht des Protoplasinas uns Spalten in das 
Innere eindringen, die nach und nach das ganze 
Plasma in unregehDlsnge BlOeke mit einer mibe» 
stimmten Zahl von Zellkernen zerklüften '). Bei 
Pilohohis sind auch Vacuolen bei der Bildung der 
Spalten im Protoplasma betheiligt« Eine beModert 
Rolle spielen die Vacuolen bei derjenigen Spaltung, 
die bei Pili>hnhis und Sporwlinin zur Trennung von 
Sporangium und CJoIumella führt; zahlreiche, in 
einer Fläche an einander stossende Vacuolen platten 
sich ab, verschmelzen und bewirken so die Spaltung 
des Plasmas. Da die entstehenden Protoplasma- 
massen snnftchst nur diircb ihre Wandschichten, 
oft bei enger Berührung, von einander Ljetmnnt sind, 
darf man auf eine besondere Beschatleuheit dieser 
Wmdsebiebt sebliMMn; eine ähnliche Beschaffen* 
heit dürfte anch die Wand der Vacuolen besitzen. 

Aus den durch die Zerklüftung entstandenen 
Blocken geben bei S/Hn^odmia ohne Weitares die 
Sporen hervor. Bei PHabohu und S>f)ir}i>/trtum 
aber setzt sich die Öpaltaog fort, bis die Theile 
einkernig sind ; zugleich tritt bei StfnehtffrnHn eine 
hedfutcml.' C'>iitructinn ein. so dnss der Raum im 
Sporangium nur zum Theil ausgefüllt wird. Dann 
vergrüäsem sieb die Tbeile wieder und die Kerne 
beginnen sich zu theilen. Bei SjfMti^ftnutn werden 
die Theile im S— 12kemigen Znataade, nunmehr 
wieder dicht rasammenschliessend und znnlcbst 
durch körnige Wtlnde, darauf durch eine Membran 
getrennt, zu Sporen. Diese keimen später als 
Sporungieii, indem sie einkernige Scbwirmer ent- 
leeren. Bei /^Mo6olu.s- lirH'iiuir im vielkemigen Sta- 
dium ein>> al)erma1ige Tbeiluug durch Einscbnllnuig, 
die zur Bildung zweikerniger Sporen führt. Bei 
Si/tu'hi/trium und l'iioiioluji entstehen also die reifen 
Sporen dareb eine Art embryonaler Weiterent- 

1 Dieser Vorgang: erinnert lehbal't an di" \ mir 
kOrzlich Kei4t>chrit't für Schweodener; beschriebene 
Zcrklaftung de!« Protoplasmas in den Oogonien von 
S/Aaen^Ua limttnii. 
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wiclfclunp der * Prutosporeii - , wie VcrfiiSNer es ho- 
/eichuet, während bei iSporodinia der gunze Vor- 
gang abgekflnt enelMhit. 

Die l^ubiitan/. wfli h" /wischr'ii <lni /f'rklüftet«n 
Frotoplasmamasscn zurückbleibt, ist Wasser mit 
darin gelösten 8toffi»n od«r suspondirten Oeltropfm, 
aber kein Protoplasma ; sie ist duber nicht mitdwn 
Epiplasmu der Ascrn zu vfi^Meichfii. 

Die Vorgänge im Ascu«, die Verf. bei Ladtnea 
b6s<!hr«ibt, stimmen bis anf unweseiDtliclie Punkte 
mit den frübi-r von ihm beobachteten übereiii. 
Eine plasmütisuhe Waadscbicht umwächst^ von der 
PoUtnlilnng am Zellkern anagebend, allmftblieh 
den Kern und eine denselben unigrbt ti'lr , 'Kcincs- 
W«gl vorher besonders verdichtete Tlasmumasse; 
erst qAter entsteht die Sporenmembnn. Das durch 
die Waudschicht vom Eintritt in di«' Sporen aus- 
geschlossene Plasma bleibt als echtes Epiplasxoa 
znrSck. 

Auf Grund der fjL-fundenen Vcrschipdenheiteu in 
der Zelltbeilung, uameutUch in Bezug auf das Feh- 
len oder VorbaiideoBein des Epiplasmas, bestreitet 
Verf., dass zwisehen den Sporangien nnd den Ascen 
nlhere Beziehongeo vorhanden seien. Er möcbt*> 
daher die Vorfahren der Ascomyceteu nicht bei den 
niederen Pilzt-n suchen, eher schon « inen polyphy- 
letischfn Ursprung der Pilze ;ius Alf^fii amu-hiuen. 
Er sclililgt vor, dpn 'Ausdruck - iruie Zellbildung« 
auf ilie Vorgiiii.'i . 'is sie iiu Ascus verlaufen, zu 
beschrtluken und bezeichnet die Zelltheilung im 
Sporangium als > progressive und complete clea vage c 
(dentsch etwa Spalinng, Zerklfiftiuig). 

Klebahn. 



Stov0ni,F.L.t The Compound Oosphere 
of Albugo Bliti. 

{The Botanical Gazette IM)9 28. 149— 17« and 

22D-21S. w. 5 pU.: 

Wager (Annais of Botauy. IbiHi. 10) hatt»- be- 
kanntlich gefunden, dass bei der Bildun<^' <ler ()i>- 
sphHre von ('f/s(opu.s fiinilidtts von den zablrei< lien 
Zellkernen des Oogoniums, die sich während der 
Ansbildnng der Oosphäre karyokinetisch einmal 
theilen, nnr einer in der < »osphiire zurilckblcibt, 
wihrend die übrigen in das Periplasma wandern. 
Durch den vom Antheridinm anpg^heoden Befrneb- 
tungsschlauoh wird nach W^ager ein Pperm ikt rn 
zugeführt, der mit dem Kern der Oosphäre ver- 
scbnilzt. Im vreaentlicben fibermnstimmend sind 
die Angaben von Berb'sr .T.ihrb. f. wi>-s. Rot. 
31). Ueber ein gänzlich abweichendes und bisher 
Ikberbanpi einzig dastehendes Verhalten hm der 
Befruchtung von Alhuffo ('i/.<f>j]>iis'' BUH berichtet 
der Verf. der vorliegenden Arbeit. 



Wührend dlt> Kerne des Oogoniams nu* Thdlnng 
schreiten, ItalU sich die Oosphäre xuaanunen nnter 
Anssoheiduug der Vacnolen und der Zellkerne, m 

dass die Spindeln eine peripherischp Schicht ua 
dieselbe bilden. Ein Tbeil der Spindeln steht senk- 
recht zur Oberflüche; von diesen gelangt je eic 
Tochterkern, im ganzen etwa .'>(>, in di.- vorh« 
kernlose Oosphäre ; die übrigen Kt-rne l'lfil-f'ü im 
Periplasina. Vor d -r Befruchtung tritt noch eine 
zweite Kerntheilung ein, so dass die Ousphlre im 
bofruohtungareifen Zustande mnd 100 Kerne eiit* 
hält. 

Aach im Antheridinm finden swei Kemtiirilnn- 

gi-M statt, ungefilhr gleichzeitig mit denen im t>Lr- 
gouium. Durch den Befruohtungsschlauch werden 
zahlreiche Kerne, gleichfalls etwa 100, in die 
' )osphnre hrfcirdci t. Anfangs um tngeschwolb-iv n 
Ende des Schlauches einer Uimbeer« Ihulich xa- 
sammen gehäuft, werden dieselben alsbald dnreh 
Auflösung der zarten Wand des Schlauches frei 
und wandern aus einander. Durch ovale Gestalt und 
die Anordnung der fihrbbaren Snbstans am Vorder- 
ende sind sie von den Kernen der Oosph&re ver- 
schieden. Dann nähert sich jedem Oospbirenkem 
ein Spermakern, nimmt allmählich dasselbe Aus- 
sehen au wie jeuer und vorschmilzt langsam mit 
ihm. So dass verschiedene Stadien der Verschnu!- 
zung l)eol)acht^'t wurden. Einzelne überzählige? 
Sperraakerne bleiben unverschmolzen zuiück; fiber 
ihr weiteres Schicksal li^Lreii keine Beobaclitungen 
vor. Nach der Uelruchtuug bilden sich die drei 
Membranen um die Oosphäre aus, und dieselbe 
geilt, an-rcheinend ohne weitere Verlbldenmgen der 
Kerne, in den Ruhezustand über. 

Noch einige andere Beobachtangen des Veif. 
mögen hier erwUhnt werden. Bevor sich der Be- 
fruchtongsschlauch bildet, dringt an di rsdheu 
Stelle vom Oogoninm ans «ne Protoplasuiapapille 
durch die Waäd in das Antberidium hinein ziem- 
lich weit vor, vom Protopla-i^ma des Autheridiums 
nur durch eine zarte Wand getrennt. Was daraas 
wird, wurde nicht ge<;ehen. In späteren Stadien ist 
keine Spur mehr davon vorhanden. lu schwacher 
Entwickeluug sah auch Wager eine älmliche 
Bildung. 

Kurz Vitr der Befruclitnng findet sicli in der 
Mitte der Oosphäre ein aus dichterem Protoplasma 
bestehender CentralkSrper, den Vw£ »Ooeinoeen- 
truiu^ nennt. Dorselbe enthSilt keine Zellkerne, 
während ein ühuliuhes Uebilde noch Wager der 
Träger des einzigen Zellkerns der Oosphäre von 
( 'i/s/njins riithliiln^ ist. DageLTei: fiiid» r sich ein 
Kügelcheu von anscheinend ölartiger liescbaffea- 
heit darin, ähnlich den kleineren TrOpFeheo, die m 
den ersten Entwii-keluugsstadien dOTch das gsnse 
Oogouium zerstreut vorkommen. 
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Bei der Kerntheiliing treten an den Polen contro- 
sOiiH'iiähnliclic Körper auf, ilie iui rubfudea Keine 
nicht nachweisbar sind, und zwar innerhalb der 
Kenunembran. Von ihnen aus bilden flieh die Sptn- 
delfinern gleichfalls im Innern des Kerns, wiibreiul 
eine loMere Polstrabluog fehlt. Der Nucleolus 
bleibt wihrand der Theifaing erhalten. BeoliMh- 
tungen übet Cbxomolomenndlickion worden niefat 
gemacht. 

Das interesaanteite BesoltiBt der Arbeit ist die 

Befruchtung eines vielkemigen Eigebildes durch 
-/ablroicho Spermakeme. Zwar dürfte eine Be- 
stätigung der betrefifenden Beobachtungen des Verf. 
von Seiten anderer Forsebrnr dringend erwünscht 
sein", indessen macht die giin/e Arheil den Eindruck 
sorgfältiger Beobachtung und allseitiger £r- 
wlgaag, und die sabireichen beigegebenen Abbil- 
rlnr<,'pn lassen eine nn<bT>' Deutung als die vorge- 
tragene kaum zu; auch behauptet Verf. die ent- 
scheidenden Bilder nicht an einzelnen, sondern an 
zahlreichen PrSparnten Alialti-n zu luilM ti. 

Interessant ist die Frage, ob die Oospbäre oder 
ob der befmebtete Kern all Individniun anfinifiiflMn 

«ei. Mir Fcheint das Ict/tfrc <1iiri-!i ilic liisln ri;^'!'!! 
Befunde der Befiucbtungslebre gefordert zu werden. 
Verf. bat diese Frage nicht erOrtert, will aber viel- 
leicht dun h il™ Ausdruck ('(mipoiind 0'>s|>li"rf' « 
(A Compound üosphere is one containing several 
or mmy iiuietional lexaal nadei) darauf hinweisen. 
Entscheidend dürft« das Verhalt< u bf'i der K' iiiuin^' 
sein, sowie eTeutuell das Verhalten verwandter 
Formen. Kleba bn. 
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Crognol», 0., Ua easo di atanimo nelle Orobatickc. 
(NnoTO gion. bot ital. 968—84.) 

9totm, F., On the Fusion of Nuclei among Plante : 

a Hrpotheai«. iTranaact. and proc. of the bot. 80C. 

ofKdinburgb. 21. 132—44.) 
jMUio, A., Untersuchungen des PoUeoi hybrider 

Flhunen. {Oesterr. Bot. Zeitschr. 60, 1 ff.) 
Unür« 0., Sur l'origine de la g^Btiation ei celle de 

to eeznaliM. (Miieell. biolog. d6di«ee aa p»f. Alfted 

Oiard k roceasion de XXY* annivers. de 1a fondat. 

de la stai soolog. Wimereux. Pari« 1899. gr. 4. 

396-401.) 

Lotsy, 3. Q., Balaiiophoia (ilohosu Jungh. Eine [wenig- 
Btens örtlich vcrwittwöto Pflanze. (AlUi. jard. bw. 
Baitenzorg. 2. kTt, 1. 174 -Sti..' 

XiMuiet-Orignan, o. , Llijbridation des Orcliidiee. 
(Benain bortic. iSUt». p. 114.) 

Wiegaadi X. M., The Dovelopmest of tho Hiorospo- 
langium and microspores io CHwdfarw and Ato- 
mog^on (w. 2 pls... [Bot. Gas. S8. 328—60.) 

IX. Physiologie. 

Babeoek, 8. M., und Sauel, H. L., Galaktase, das der 
Milch eigentbQmlicbe proteolytische Ferment, seine 
£igeiMeEafteii and seine Wirkungen auf die Pro- 
«MdederHileb. {Baei CentralblTlI. 8. 17 ff.; 

Beitiaai, 0., Sur la pxi^senee de inannofloUnlose dans 
le tiHO lignenx des plante« gTinnoHpermes. (Bull, 
soc. chiui. do Paris. H. ser. S3 '24. HT^ftl." 

Bonrqnelot, E., t^t Heritsey, H., .Sur Ioh ferinentif gü- 
lutili H pr ii liiits jii>tuiant la gennination, par les 
graines i albumen corne. (Journ. de pharm, et de 
chim. 6. 86r. 11. 104—11 

Bnss«, W., Ueber die Bildttn« des Vanillins in der 
Yanillefrucht (Zeitaclir. f. Rahnuigs- o. Oeanssm. 

S. 21—25.) 

ItaKarfajr, X., Sur la präienee, daas lee T^tanx, du 
TMiadniia, da moIybdi>ne et da ebtome. (Comptea 
read. 110. «1— '.•2.) 

Sfi'ont, J., Die Diaslasen und ihre Rolle in der Praxi». 
Deutsch von M. Bflcheler. Bd. 1. Die Enzyme der 
Kohl, hydrate und die OxydHOB. Wien 18tf0. gr. 8. 

1 1 und .540 S. 

Marchlewtki, L., SchluFsbeincrkuugen zu den Arbeiten 
von Bode und Kohl über (. hlorophyll. (Journ. für 
pfaki Chemie. N. F. Gl. 47-63.) 

Vaistsmak, 8., Contribution i\ IV'tudc chimique de 
l'asaimilation chlorophvllienne. — Sur le premier 

Erodait d'oigaaitatioa de Paoide phosphorique dans 
Ifl plantM ft ehlorophTtte avec quelques remarques 
•nr le role physiologiqQe de llnaiite. (Rot. goa. de 
bot 18. 24.) 



8«baible, F., PhysiologiKcho K.\|)(?rimente über 
Wacht<thuiu und die Keimung ciniser Pflanten 
unter vermindertem Luftdruck im. 3 Abb. im Text 
und » Licbtdr.-Taf.). (Fflafetllek** fieitr. aar vi«. 
Bot. 4. 93.-.U8.) 

Tkvett, K.. Da* CMoroglobin. (Bot Ceatralbl. 91* 

Sl— ST.] 

Zibale, Ueber die Bewegungseracheinungen im Plian- 
■eareiehe. Naaea 1899. 4. 29 8. 



PerMHMdiuwhrtokt. 

Am 15. Februar starb ia Wien Dr. H. Zukal, Pro- 
fessor der Pbytopaihologio aa der Hoduchale f&r 
Bodeaenllnr daaelbst. 



I geineinschaniicheu VerluK der Veriag&buciibjMHUaiig 
'AKCY und der VeriigabidAandlng JÜUUS SPELNGEft 



im 

i'AÜL l'ARCY und der Veriigal 
iu Berlin cfscbiei soeben 



Aibeiten 

aus der 




Iii 



ForstiiitlisiM 



am 

Kaiserlichen Qesundheitsamte. 
Ersltr Btnd, Hflt L ProisBMarh. 

Ciiti r oliigi'u» Titel beginnt eine fortlaufende 
grö.sseiL' PuVilicatiün. in welche die Resultate von 
I 'ntersuchiin^'en und He(ibiiclitunj,'en anfallen .\rbl'it^- 
gebi^-ten der tiiob'U'i-flien Alithcilung aufgenommen 
werden. Ks ist >ellistver9fändlich, dass diese Hefte 
nicht nur Text, s indi-m auch Abbildungen, theils 
schwarz. , tbeils auf F.irbendrucktafeln, enthalten 
werden. Da dati Material bald reieher, bald weniger 
reich fliessen wird, so erecheiat die Publication vor* 
länfig in einKcln berechneten, cwaaglosea Heftea, 
weleae sich zu Bänden UinlicbeB Umfanges mit be* 
eoaderam Titel, lahaltsTeneiehaies ete. mwauaea- 
•ehUsMen werden. 

BMtiUii||en sind aiAiliriiiitaillaBlliigPUlFinf 
ii Berlin SW., Hedeoannstr. lO, n ricliteD mi lartii 

darcli jede Bucliliandlun^ verüiiitelt. 



Brats Attksilaat: Oiiginl-AUMidlsaisa. JHttUsb iS IsRa^ «■ 1«. iia 1 
Zvalts AkUsilmr- B««M(ikos|aa, IibiMaasgiWs ata JlbiUah 14 KuwMn. aa 1. aaA 18. ' 

AkMsaatBlaprals 4aa camplalaB Jski|Hsaa dar BatasiMliaa leiteig: 3t Msife. 



▼sriag vas Artkar ralis Is Ii«l|>l|; 



la DnA TOB Braitkaf ( * BbrUl is Lsiirif. 
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BOTANISCHE ZEITUNG. 

Redactiont H. Gral zu Solms-Laubach. Friedrich OltnuuiM. 



IL Abtiieiiimg. 

Di« Badaetiaii ftbaminniit keine TerpfBobtunf, unTvkngt eingehende BflelMir lu beepraohen ote inrtekMHndeD. 



BnprechBDflf n ; Conway Mac Millan, Minnesota 

SUnt lUe. — B. GrAdtnann, Du PflaoMnleben 
er Schwftbiaoben Alb mit BeraoMsichtigong der 
angrenzenden Gebiete Sflddeatsehlands. — Ed. 
Pospichal, Flora des Österreichischen Kfltten- 
landfs. - S V. Murlicck, Contribiitions i\ la con- 
naiweiinct' <1h ia flore du Noi<l-OueKt de l'Afrique et 

Eluf specialement de hv TuiuMie. — Oardener's 
hronicle — O. Warburg, Die KautHchukpflanzon 
und ihre ( ultur, — K. G iesenliiiK^ L'nsore 
wichtigsten Culturptlanzen. — V. Scbiffner, Die 
Hepaticae der Flora von Buitenzorg. — B^H. Dav is, 
The Sporemother-Cell of Aotboeeroe. — J. P. 
Loiey, Balanophora globoea Jaagh., eine («enig- 
eteneSrtlich) verwittwete Pflanze. — k. Nabokieb, 
Ueber die Functionen der Luftwurzeln. — A. 
Wrisse, Uelicr Vi rändi runf^ der Blattatellung an 
aufstrebondeii Axillamweigen. — Neae LlUeralur. — 
Anelge. 



Hao HUlftii, Conway, Bfinnesota Flaut 
li£B. Si PmiI, Hbnesote. 1899. 8. 568 S. 

Das vorliegende Buch ist für die Einwohner des 
Staates Minnesota geschrieben worden. Es wendet 
sich in erster Linie an die Jugend und erstrebt dos 
Interesse för die Pflanzenwelt in dt rstllitii zu 
wecken, indem i s, unter möglichster Verminderung 
des Tecbni.S(:lHni wie des Sentimentalen, der Unge- 
nauigkeiten wie der lästigen Eins^lheiten < : 1. ^e- 
selbe als eine Vereinigung^ lebender Wesen dar- 
stellt; 2. ihre verschiedenen Bestandtheile, von 
den niedrigsten bis za den kOdiaten, in naMiliober 
Reibenfolge bebundelt ; \\. einige Stnictnrcn und 
Lebenserscbeinungen mit den&assereu Bedingungen 
in ZoniDinflnhaDg bringt; 4. den Naebweis liefert, 
dan pflanzliche Individuen und Gesellschaften ihre 
«igenen Lebensprobleme besitzen und nicht bloss 
als Ihierial fBr wirtiuebafOidie, «natomiwbe nnd 
klassificatorisilie Industriell iMtnobtet werden 
dürfen. Das Werk ist »nicbt Tornehmlicb im 
AriMitaxinuner entetandni ; es ist in viel bOherem 



Qnde ein SprOsBüng der Wilder, der Fxirian, der 

Felder und Seen«. 

Der Verf. hat im AUgemeinmi Mine Angabe mit 

Oeschick gelOst, und sein Bneb wird nicbt bloss in 
Minnesota und in anderen Tbeilen Nordamerikas 
den verdienten Erfolg finden, sondern wird uucb 
nuderwilrts, dank seinem Keioiithum an ausgezeich- 
neten Hild'-rn, jedem Naturfreund reichen OcoOM 
bereiten. Die autotypischen Reproductionen von 
Photographien sind nicht bloss beinahe sämmtlich 
wohl gewKblt und interessant, sondern sie zeicbnen 
sich durch eine bei uns noch nicbt erreicht* tech- 
nische Vollendung aus und verdienen in dieser Hin- 
äicbt als Muster tu dienen. Nicbt bloss die Bilder 
einzelner Pflanzen un ihren natürlichen Standorten 
sind vorzüglich gerathen, sondern auch die meisten 
Darstellungen gemisebter Vegetation dnd von ans- 
gezeichneter Schürfe. Es sind da namentlich einige 
Farnbilder vorbanden, um die jeder deutsche Ver- 
fasser eines illnstrirten Werkes den smerikanisehen 
CoUegen beneiden muss. 

Der Text verdient nicht überall gleiches Lob. 
WRhrend die Darstellungen von Sti'uctur und Leben 
der einzelnen Arten meist gntgehmgen sind, lassen 
die beiden ersten, der Pflanzengeographie gewid- 
meten Kapitel vieles zu wüu-schen übrig; dieses ist 
um so raebr zu bedanern, als Minnesota, das Ghrenx- 
gebiet zwischen Wald und Prärie, besonders inter- 
essante ökologische Probleme bietet. Die verglei- 
dieodeDantellnngder Wald^^fetation im centralen 
Nordamerikn und in den Tropen, um nur ein Bei- 
spiel hervorzuheben, zeigt, dass der Verf. mehr 
Verstlndmss für das Leben der einsdnen Pflanse 
besitzt , als für dasjenige der pflanzlichen Gesell- 
schaften. Nichtsdestoweniger ist das Erseheinen des 
vorliegenden Bnebes mit seinen lebendigen Sobil* 
dorungen nach der Natur von uns zum Theil frem- 
den Organismen und seinem herrlichen Bilder» 
scbmnok mit Freude sn begrüssen, nnd es ist sn 
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hoffen, dass das Beispiel des Verf. Nachahmung in 
anderen Tbeilen des ungebeureu und ökologisch 
reich gegliedertonGelnals der ««110111801160 Ullioii 
finden wird. 

Schimper. 



Gradmann, Robert, Das Tfliin/.cnlcbcTi 
der Schwäbischeu Alb mit Berücksich- 
tigung der angrenzenden Gebiete Süd- 

dentschlands. 2. Auflage. Tübingen liMIO. 
2 Bände, kl. 8. 401 und 423 S. mit zahl- 
reichen eingedruckten üolzschniiteu und bo 
grSflstenthedB üMgm. Tifeln. 

Nach kaum mehr als Jahresfrist liegt von dem in 
dieser Zeitachrift, Jahzg. 56, lb9b, Sp. 298 be- 
sproeltenen BfteUem die 2. Auflage vor, bepriehert 
durch eint' Hcihe neaer, schöner Farbentafeln, und 
durch theil weise Terbeaaerte Holzschnitte. Der Text 
konnte natfirlieli in der knnen Zeit kaue w«Mot> 
liehe Aendening erfahren. Ref. kann nur sagen, dass 
er Bich des Erfolges freut, welches dieses gute nnd 
lolnreicbe, popollre Werkolien «nmlt hat, nnd yer- 
Wiist im Uabrigan mf das frfliMr Gesagte. 

H. Solms. 



Fospichal, Ed., Flora des österreichi- 
schen Küstenlandes. II. Bd. Leipzig und 
Wien 1899. 946 8. m. Tftb. 15—35 und 
I Karte d. Mmr. KtMenlMideein 1 : SOOOOo. 

Bl Nr. 18 Toni ir., Peptbr. 1S07 L'TCl hat 
Ref. den I. Band dieser stattlichen Flora angezeigt 
und Ascheraon hat in Nr. 20 (8. 805) eine Menge 
kritischer B* mcrkungcn über dieselbe veröffent- 
licht. Ref. steht auf seinem früher eingenommenen 
Standpunkte auch hinaiclitlieh des 2., den Sehluss 
des Werkes bildenden Bundes und ist erfn ut, von 
einem so interessanten Uebiete am tiüdraude der 
Oslalpen eine Ton einem herrenr ag enden Kenner 
des Landes ausgearbeitete Flora in Händen zu 
haben. Die Masse der geleisteten Arbeit ist so 
gross und so nutahringend, daas, wenn man die 
kritischen Bodenken gegen sie abwögt, es kein 
der freien Forschung dienlicher Standpunkt sein 
witadt, wdlts man Jene libermlsrig betonen. IHe 

Faohlonte müssen anerkennen, dass die Aorist i- 
SOhe Systematik auf einem Staudpunkt angelangt 
ist, wo bald krin einiiger botaniseber Name mehr 

ohne Zögern und Bedenken niedergeschrieben wer- 
den kann; bald ist es die kritische Abwägung der 
Form, bald ihr Platts im generellen System, bald die 
Priorität und Autorcitation, bald die Genusregel und 
Orthographie des gewählten Art- nnd Gathings- 



iininpn?, iWc bemängelt werden köniu-n. Ein Glück, 
dass Floristen sich über diese Bedeuki ti binweg- 
losetaen TermOgen nnd arbeiten , wobei nstar- 
gemRss manches in der Sache fehlerhaft oder contra 
usum ausfüllt, was auszugleichen den sp&teren 
Ueberarbeitungen in grossen zusammenh&ngendeo 
Florenwerken überla-ssen bleibt. Ein Bei.spiel für 
viele: eine der interessantesten ustalpinen £ade- 
mismen von Gattungsrang ist Illadtlikia f ol oBBH ni 
Kch., eine Dolde von der /V<t/ro«per?n«m-Gruppe; 
Verf. verkennt die Gattung und setzt das Synonym 
Jfahftaifa IlacqtteHi Tausch daf&r ein, w&hrend eine 
ganz andere Gattung Mahhaila Hoffni die Prio- 
rität besitzt und eine Menge orit utaliscber Arten 
aus der ÄfradeMwi -Gruppe umi. Manche solcher 
Dinge h&tte Verf. wohl schon durch strengere An- 
lehnung an Nyman's Index und tthnl. Werke ver- 
UMtdan kennen, die, obwohl selbst in der Art- 
umgrenzung vielfach anfechtbar, doch den meisten 
Floristen eine ungeheure Fülle Ton gesichteter 
Nomandater Inetsn. 

Das TnttTPSSe an der pflanzengeographischen 
Lage des Gebietes mag noch einmal durch folgende 
Betspiele beleuchtet werden : Erica arborea erreiefat 
hier auf den Höhen bei Cittanova ihre Nordgrenze 
zusammen mit AcafUtius spiiiosissimus), wogegen 
Saroätamnus scoparius wräüich von Görz einen 
einzelnen letzten Standort hat. Varcittium Mtjrtfl- 
Itm, Vitus idaea sind Seltenheiten, }*nmula officüiaUj« 
hat nur einen Standort, P. daHor fehlt überhaupt, 
('hfirrojihi/lhini hir'fiitKm ist mit anderen Dolden 
{Atitrantia, Hacquctia) dos nördlichste Gebiet 
am Tamovanar Walde beschrftnkt. Dagegan nad 
Mohpoi^pervwm nnitnnum und rinjsn^i^rmum 
adaeifolium hier zu Hause, ausser Cydameti euro- 
paeum auch C. rc/mndtim; Opopofuix Chironium 
erreicht hier seine Wostgrenze, Jthodothammts ffia- 
maecistuf bewohnt den Norden etc. Zwölf Staud- 
orte seltener Arten sind auf der gef&llig aussehen- 
den Karte eingetragen; dass unter diese auch ein 
solcher für die verwilderte Aniorplia fnäicosa auf- 
genommen wurde, ist auflUlig, dadodiso sehr viel 
bemerkenswerthcre Vorkommnisse zu verzeichnen 
gewesen wftren. Den Verwilderungen mOchte in 
solchen Florenwerken flberbaopt kein /u brsitsr 
Raum gegönnt werden; warum werden Pflamen 
wie Soja, Pha$eolua, Oieer mit ausführlicher 
Qattnngs- eto. Artdiagnose versehen, wo eine Be- 
merkung, wo sie gelegentlich verwildert sind, ge- 
nügen würde in einem iheuren Werke, welches 
keine Schnlflora dazataUtT 

Unter den polymorphen Pormenkreisen sind die 
Rubi mit >Arten< (unter welchen drei neue; mit 
Beachxlnkung, die Eatae mit 51 »Arten« in etwas 
grösserer Zerspalttiiig behandelt; viele Schw e is»» 
rischo Formen kehren unter letzteren wieder. 
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Die am Schlüsse beigefügten Tabellen vorsiii lun 
«De flinfache BestinuDong der Gatttugen nach auf- 
fUHgen Herknalm, oft sabr gut gewKblt, oft 
tweifelhafler Art und in der morphologischen Ter- 
mbolDgie nicht ganz scharf. Die GrappeDbildong 
dar ¥!Miiili«n bit tieUbeh Amehloas an Cela- 
koTsky's und Beck'« Floren gesucht, und gebt 
▼OD den Tbalamifloren zu den Calycifloren, dann zu 
den Sympetalen ohne Heratellung der n&cbsten ver- 
w»iidtBdnfttieb«i Aawihlll— » film'. 

Drade. 



Knrbeok, St., C-ontributions k la con- 

naissance de la flore du Nord-Ouest de 
TAfrique et plus specialemeiit de la 

lunesie. 

(Acta Reg. Societatis Pbrtiio((r. Lundeneia; 4; ls9h 
— 1900; Vol. Vlll., 

Mit dem 2., 3. und 4. Fascikel gelaugt diese 
wichtige Arbeit, deren erstes Heft ich iu Isr. 2 des 
Jahrganges t Sf)S dieser Zeitung anzeigte, zum Ab- 
schlüsse. Diese drei Fascikel enthalten I 1 6 Seiten 
Text und 9 sehr schöne Tafeln, deren GesammtaMhl 
damit auf 1 5 steigt ; aoeb mne gWiMwe Ansabl von 
Textfi),'uren ist gegeben. 

liesundtirs zahlreich sind, wie sich nach dem 
trockenen Gbarakter des Landes erwutmi llasti die 
betracht''t(>n Borraginnceen, Scroplinlariaceen (LtVw- 
riol), Labiaten und die Wüstengrä^er. Auch von 
RumtK riiid drri n«tt« Alton anf^eaMli Betondm 
bemerkeuswerth scheint mir eine neue Gattung der 
Leptureae xuseio: Meringums. Die einzige Art: M. 
afirieainm ist eb «mftbriges, nabesa fudenfBrntiges 
Wöstt ngras. Das Diagniiuin des '1- bis 'ihlntbigenj 
Aehrchens weicht wesentlich von denjenigen der 
Oftttang Lepturu» ab. Bei Mermgurua stobt die 
erste Deckspelze der Spindel gegenüber, die zweite 
seitwärts (von der eisten umschlossen), während bei 
Leptimu boide neben einander, der Spindel gr geu- 

fiber, inserirt sind (so dass also die cinzigt' Ulütlic 
zwischen den beiden Deckspelzen und der Axe 
[Spindel] in der Aushöhlung der letzteren steht). 

Den algerischen Jmicua Clausoni.s Trabut h&lt 
Murbeck (III, p. 'i')! für eine Form des ./. lampn- 
cai-ptm mit etwas läluger verschmälerten Frachten. 
Ich habe mir nach lebenden, von Trab ut selbst 
überschickten Exemplaren die Ansicht gehilikt, 
dass er durch eine Kreuzung von J. fhiüanesii und 
lampocarpua entstanden ist. Dafür spricht auch, 
dass die moistr^n Blütheanor sebr wsnigentwiekol- 
tsm Pollen besassen. 

IK« ll«rbte1c*sebe Arbrit irird jedem Bot*- 

viSuPtf welcbrr über die Flora des rjor<hvestHchen 
Afrika und des Mediterrangebietes arbeitet, unent- 
bebriieb ssin. Fr. Bnobonau. 



Gardener'sChroniole. 1900. S7. d.nir. 49. 
Dendrobium X Curtisii. 

Im Jahr ISOH blühte \m Mr. Sander, Co. St. 
Albans, eine hübsche Bastardform zwischen i>e/u/ro- 
bkm X Ouaiope und D. oHrsitm, die den N amon 
D. X Ourlmi erhielt. Im selben Jahre hatte Herr 
Joseph Obamberlain einen Bastard zwischen 
D. X JmtworÜd var. und D. X Oatgiope, weleber 
eine auffallende Aehnlicbkoit mit dem erstgenannten 
zeigte. £s scheint in der That für alle Kreuzungen 
mit D, X Oamiope ebankteristiscb, dass sie, mögen 
die anderen Elternpflarizen auch noch so fernstehend 
sein, in der Form and Anordnung der Segmente 
ganz nahe an D. Qutiepe baniikODimaii. 

H. Solms. 



Warbnrg, O., Die Kautschukpflanzen 

und ihre Cultur. Berlin l'.fOü, Kolonial» 
wirtlxschrtftliches Komitee. !t Abbildgn. 

Der Inhalt Tenobiedaner, im »Tropenpflanzer« 
ersebienmiflr AuMtso Aber Kmtsebiikbiiime und 

ihre Cultur ist hier vom Verf. zusammengefasst) 
z. Th. dnrch inzwischen erschienene Litteratur- 
angaben nnd Nachweise bereichert. Die einzelnen 
K^>itelbsbandeln : Kautschukproduction undKaut- 
scbukconsum,Para-Kautschtik.Castillüa-Kautscbuk, 
Manicoba- oder Ceara- Kautschuk, Maugabeira- 
Kautschuk, die afrikanischen Kantstthnkp^**"«*!* , 
Ficns-Kautschuk, Kautschukpflanzen von geringe- 
rer Bedeutung: a] amerikanische, b) asiatische. 

Von den venebiadenen, den wichtigen Stoff lio- 
femden Pflanzen werden <la.s Vorkummen und die 
klimatischen Bedingungen angegeben. Auf die Be- 
sebrsibimg der in Betraebt kommenden oder za 
Verwechselung veranlassenden Specic«? folgen An- 
gaben über Keimung, Anzucht, Wachsthum, Flan- 
tagenanlm«, Brnteweise, Eratobereitnng und Ertrag. 

Man kann dem Verf. nur beipflichten, \v<Min er 
im Vorworte sagt: »Möge die Schrift dazu dienen, 
das Interesse Ar die Kantsebakenltnr in weiteren 
Krti«;en zu wecken, und dicrjettigSlI, die dazu be- 
rufen sind, Teranlasaen, energischer als bisher au 
die AnsaiMtong der besten Pflanzungs- und Erate- 
metboden heranzugehen, damit in den verschieden- 
sten Gegenden der Welt rentable und zukunfts- 
reiche Kautsehnk-Orosscnlturen entstehen, welebe 
der noch einer gewaltigen Stetgonng fthigen Kaut- 
schukindustrie allein eine sichere und dauernde 
Grundlage zu gew&hren im Stande sind.« Wir 
wünschen dem BflobMn eine wette Verbrsitwig und 
gute Erfolge. 

G. Karsten. 
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Oiesentaagen , K., rnserc wichtigsten 
Kulturpflanzen, lo. Händchen von »Aus 
Natiir und Geisteswelt«, wiasenaohaftl., ge- 
meinverständliche Darstellungen ans allen 
Gebietend. Wissens, kl. b. 1148. 4üUol2Ucbn. 
Leipsiff 1899. 

Diu? vorliegende Büchlein sucht an dr-r Hand der 
BetraohtttDg der Qetreidepflaozeo den Laien in di<> 
Botanik mnsaflllimi. Eb serftllt in 6 Yorlesangen 
und ist zweifellos gfsebickt und ansprechend ge- 
•efariebeo. Biologisdie, physiologische und bisto- 
riKhe QflriGhtBpiinkte werden an geeigneten Orten 
in /.weckrailssiper Weise eingoflochteii. Nur an we- 
nigen Funkten ist der Verf. nach Ansicht des itef. zu 
w«it gegangen, bat Probleme bnrOhrt, für deren Yer- 
tÄndniss wohl die Voraussetzungen fehlen düifteii, 
zanud im Anfang des 4. Vortrages, wo die Lobeus- 
kraft und die Bereehtigung ibrer Ajmabme abgeban- 

delt wird, Ref. zweiti It ni' ht, dass das Büchlein 
für zahlreiche Leser eine ebenso augenehme als be- 
lahrenda Leetllra bilden werde. E. Bolmi. 



Schifiher, V., Die Hepaticae der Flora 
von Baitensorg. Bmd I. Leiden 1900. 

gr. S. 220 p. 

In diesem sehr dankenswerthen Buche erhalten 
wir sozusagen eine Lebermoosflora von Java, mit 
ausführlichen Diagnosen, üebersichten über die 
Oattongen und Beitimmongsgchlflsael f&r die Arten 
erleichtem die Benntning. Nor die Nomenclatar 
missf&llt dem Ref., der Namen wie Atteura und Ali- 
euktnOf den glücklich der Vergeesmihttt anbeimge- 
fidlenen vnd leider ron der modemen Onomato- 
manie wieder aufgewärniten Gray'sch^n Bezeich- 
nungen vorsieht Der vorliegende Band enth&lt die 
Anikocereen, Rieeieen, Marebantiaeeen und laubige 
JttOgannannii eti vi>nst!Uidig, von den behlalterteii 
die Epigoniantheen mit den grossen Gattungen 
Pleyioehiia, JjofhoecXea und CkUo9cyphug. Leider 
wird der zweite Band, der ^^asso des zu behandeln- 
den Materials wegen, noch Iftngere Zeit auf sich 
warten knen. Es ist erAenHok, sn sehen, dass end- 
lich wieder mehr fiir die au Interesse die Laub- 
moose so sehr übertrelfendeu Lebermoose geschiebt. 

H. Solms. 



Davis, Bradley Moore, 'Vhv 

mother-Cell of Anthocpios. Contribu- 

tions fromtbeilullbotHnicallaboratorv. XV. 

(Botaaieal Oasette. ibti ) 88. Nr. 2. p.89— 108. 
PI. IX, X 

Verf. ern^ittelte, dass die Anzahl der Chromo- 
somen im .^(jurophyten 8, im Oametophyten 4 be- 



trägt. Die Bildung der Kernspiudel in den :;i>orMi- 
mntteraellen TerlBnit tanter EiseheinnDgen, wie ne 
in den letzten .Tuhren mehrfach für Pollen- und 
Sporenmutterzelleu beschrieben worden sind. Im 
übrigen bestttigt Verf. im WesentUohen die Be- 
funde von Mohl und Strasburger. Erstenr 
wird jedoch nicht citirt, obwohl ein Eingehen auf 
seine Angaben^ soww di^jeugeo anderer lltarsr 
Autoren an d^Bsr Stelle tob Inleresse gewesen 
wäre. 

Die ▼erliegende Abhandlnng gekOrt ra den Ar- 
beiten, welche pe^'enwSrtig in betrUchtlicher An- 
zahl nach bestimmten Ueceptcn in den botanischen 
Laboratorien noidamerikaniseher Universitilten an- 

gefertigt. werden. Man untersucht hald an diesem, 
bald an jenem Object, wie sich der ZeUtheilongs- 
proeess in Präparaten darstellt, weleke nnter Be- 
nutzung der heutigen Färbe- nnd Mikrotomtecbnik 
hergestellt worden sind. Hinsichtlich der Litteratnr- 
behandlung besebrinkt man sich mit Vorliebe auf 
die allemeuesten ^mikrotomtecbniscbent Arbeiten. 
Es wäre im Interense des Fortschritts zu wünschen, 
dass diese Arbeitsweise nunmehr durch eine ver- 
gleichende ersetzt würde, welche mehr danach 
strebt, die bisher gewonnenen Daten kritisch zu 
siebten, und Fragen, welche sich anf (irund der 
ausgebreiteten EinzeluntersuchungeTi ergeben hnben, 
zusammenfassend zu behandeln, als fort und fort 
wieder neue Einzel Untersuchungen neben die alten 
zu stellen. Namentlich ab^r wBve es zu wiinschen, 
dass das einseitige Arbeiten nach be.stiuuuter Me- 
thode zurückgedrängt würde durch ein« vielseiti- 
gere Inangriffnahme der bestehenden Aufgaben 
unter gründlicher Berücksichtigung der gesammteu 
Torimndenen Litteratnr. 

B. Zacharias. 



Lotsy , J. F., Balanophora globusa J uugh., 
eine (wenigstens örtlich) verwittwete 

Ptlanze. 

[Ann. du Jard. bot. de Buitenzorg. 1899. 2. B^r. 1* 
174-lB«. 4 TtO.) 

Es ist früher') eine Arbeit Treub's besprochen, 

welche für Jiulini'ijilnira thni'j'it'i vidiige Apogamie 
und Entwicklung eine.s Pseudoeinbryos festi>t<:llte. 
Verf. kam bei Untersuchung von Balanophora glo- 
bosa zu völlig gleichen Resultaten. Der einzige 
wesentliche Liuterschied besteht darin, dass D. glO' 
hosa. wenig,stetis in derjenigen Gegend, welche Verf. 
das Material liefert«, lediglich in weiblichen Exem- 
plaren vorzukommen scheint, du Verf. auch nach 



«i et Rotan. Zfij, l'<!>^ II. 186. M. TrcuV>. lorgane 
femelle et l apogaiuie du Balanophora eiongaia Bl. 
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Untoi'sTii bu!!;.,' vi' Irr hnulf'rt Exoin|ilnro kein ein- 
ziges m&QDlicbes ladividaam za Gesicht bckain. 
Eine Naebnnterraehtmg d«r B. mdiefi, welcher 

van Tirphpin rii'.en lunir.nl'i'n Eiapparat, der von 
einem PoUeascblaacb befrachtet wird, sosohreibt, 
erwdrt Rob UnvMli als adir w11ineli«i«wMlb. 

0. KftrsUn. 



Vabokiob, A., Ueber die Functionen der 

liuftwurzeln. 

(Botan. Centralhl. 80. Hil. 1 Taf. 

Durch genau beschriebene, exaote Versuche 
mOebto Ycrf. den NaehiroiB fUnm, dan in» Telap 

nipn (3f'r Orrhidpen-Luftwur/eln unfüliig ist, Wasser- 
dampf aus der Atmospb&re zu coudeoäireD, wie bis- 
wobl ■nganommen tn werd«n pflegte. Es soll 
ebenfidls nicht geeignet sein, die im Thau nr]vy 
Nebel gebotene Luftfeuchtigkeit direct zu benutzen, 
Modern kenn nur solebe grtenren Tbaatropfen 
aufsaugen, wclclir mi kühleren am^i ri n Pflan/.en- 
tbeileu niedergescblageu ihm zugeleitet werden. 
BndHeb sei andi die AnffiMraog des Velamens als 
einer gegen Transpiration schützenden Hülle zu ver- 
werfeu. Es bleibt somit nur die Bedeutung eines 
das llilsaige Wasser anfaaagenden Sebwammes fibrig. 
Mit Recht macht Verf. dabei auf 'las hnrtnflckige 
Festhafteu der Luit in den »weissen i^troifen« auf- 
merkaam, welche einen Luftzutritt durch den k. B. 
in der Regenperiode andauernd frtuiliten »S'chwamiu« 
gestatten und somit für die darunter betindlicben 
ebloropbyllfQhrenden Wnnehellein tob grosser Be- 
deutung sein dürften. 

Ref. kann nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, 
dass alle diese Ergebnisse für unsere GewUchshaus- 
Orchideen sehr wohl zu Recht bestehen k(»nnen, 
während ihre Anwendbarkeit auf die unter uutiir- 
lichen Vorblltoissen gedeihenden Pflanzen doch 
nicht ohne weiteres zuzugeben ist.. Gerade in Bezug 
auf Feuchtigkeitsänderungen der Atmosphäre in 
tropisoben Gegenden sind wir nicbt im Stande, mit 
künstlichen, Tioch so sorgfältig erwogenen Nneh- 
ahmungen den natürlichen Verhilltnissen aui ii nur 
aadentangsweise nahezukommen. Aueh ist die Ro- 
actioo unserer mehr oder weniger kranken Ge- 
wächshauspflanzeu naturgemäss ebensoweit von der- 
jenigen dar an Ork nnd Stelle gedeibenden Pflanzen 
entfernt. 

Hoffentlich findet .sich bald Gelegenheit, mit 
Hfllfe der vom Verf. angegebenen Methoden an ein- 
wandfreiem Material und geeigneterem Orte eine 
endgültige Liösung der Frage anzubahnen. 

0. Karsten. 



Weisse, A., Ueber ^>r^in(lcrung der 
BlattstelluDgan anfstrebenden Axillar- 
zwei gen. 

iBer. d. deutsch, bot. Ges. 1899. 17. 343— 378. 1 Taf) 

Verf. verfolgt die Yersocbe Eny^s (Berichte 
16. [60)— [64] 1 StiS) weiter. Er zeigt, dass Seiten- 
kno^MD von Qtrijlus, die durch Zurückschneiden 
der Pflanze zu besonders starkem Treiben veranlasst 
werden, sich aufticbten und statt der zweizeilig- 
dorsi ventralen eine spiralige Blattstellung anneb- 
men. Der gleiche Versuch gelingt aneb mit der 
Linde, wenn auch nicht entfernt so regelmässig , 
die Ulme dM«gen reagirt gar nicbt^ sie beh&lt 
nnter allen Umstlindea ibre xweizdlige Blattstel- 
luiig bei. Uni nun zu zeigen, dass man es hei den 
BlattsteUaogs&ndemngen von (ktryhu und Tüia 
niebt etwa mit »RflekseblHgen« an den Yeibllt- 
nissen an der Keimaxe zu thun hat, macht Verf. 
auch Versacbe mit anderen Holzgewftcbsen, die 
sieb dtircb decussirte Blattstellung auszeiobnen. Er 
wei.st nach, dass stark geftSrderte Axen bei diesen 
nicht selten tuuregelmlaäge Spiraletellnngen oder 
dreigliedrige Wirtel bekommen. 

Verf. halt seine Beobachtungen für geeignet, 
der »mechanischen Blattstellungstbeorie« als Stütze 
zu dienen. Insbesondere erklHrt er das diffinrente 
Verhalten von Ulme und Hasd ims dem verschieden 
grossen Umfang der Blattbasen im Verhältniss zum 
Stamm. Bei der Hasel umfassen die Blattbasen ^Z^, 
bei der T'lnie ^'^ ^ •> Stummes. Dun Ii die 
äussere i:]in Wirkung wird nun aber der Stamm mehr 
vergrOasert ala die Blattbaaen nnd es entstebt ein 
freier Raum, der bei Cori/his gross genug i.st zur 
Ausbildung neuer Blattanlagen, während er bei 
Uhmu dam noeb nidit aosraiebi Dia StBnuigen 
bei den Deotuairtea werden nicbt des Nlhmn 
erkliürt. 

Gewiss ist jeder Nacbweis einer Verlnderiiebkeit 

der Blatt-stellung von grossem Interesse, zeigt er 
doch, dass die Blattstellung kein inhärenter Cha- 
rakter der betr. Pflanze ist and llsst er boffen, daaa 
wir den Un^achen der Verilnderungen noch nSlher 
kummeu werden. — £inen directen Beweis für die 
»meobanisebe« Tbaovia dar Blattstellung wird 
man aber weder in der vorliegenden noch in ande- 
ren Beobachtungen des Verf. tindeu können. Nie- 
mand wird lengneu wollen, dass auch mecbaniscbe 
Verhiiltnisse bei der Disposition der Pflanzenorgane 
eine Rolle spielen können, aber ihre alleinige oder 
flbarwiegande Bedeatong ist nidit erwiesen. 

Jost. 
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Sauvageau, M. C, Lea ( utleriac^es et 
leur altemance des g^n^ratioiis. 

(Aan.dea M.nai IBM. 10. 265—361. 25TeztBff. iTbf.) 

Nach einem sorgHlltigen Ueberblick über die 
ältere und neuere Litteratur (Kap. I ! werden die 
im Golf von Biscaya vorkommenden Cutleriaceen 
{Zanardmia co ; , ' nlleria muUifula nnAadspersa, 
Af/l'iox'/nia vulanitiiiiiv. unter Brrüi^k-sichtijfung 
ihrer geographischen Verbreitung nach einander 
beqHrochen (Kap. 2). C. nnäüfida si heitit im Gebiet 
selten zu sein, wilhrond die nunmehr a.h A'jli.in:ottia 
meUitu/idfa bezeichnete, von Schousboe zuerst bei 
Tanger gefundene Zonaria melauoidea bei Gu^thary 
hilufig ist und im gnn/.on Golf vcrbreitft srin 
dürfte. AgL melanoidca, leicht von A. chilosa und 
parvula itt vntenehoideii, findet doh im gleieben 
Niveau und Seite an Reito mit (\tl. adspersa. Die- 
ser Umstand und das gänzliche Fehlen von Agl. 
Mbm bei Guttbaiy, ferner die Beobacbtong, di« 
Rodriguoz liei Menorca (^\ '!'l.<iifrsa nur einmal 
Habe der Oberfläche, A. i hilusa aber sehr häutig in 
70 — UOm Tiefe fand, legten die Terrnntbrnig 
nahe, dass nicht A. rlulosa. sondern A. niclanoidea 
die oogescblecbtliche Generation von C. tulapersa 
mL IMa Cnltofen (s. u.j bestätigten die» Annahme; 



die Geaohlecbtsform von A. chüoM wäre demnach 
noch anbekannt oder vielMebt rine der lAdlichen 
Arten, diese Alge im Hittolmeer also in Bbnlicher 
Weise isolirt wie A. parvuta an der scbottiscben 
und Dorwegiecben Küste. 

Die KeimpffiMnelieo, die T«rf. bei Onithaiy im 

Freien epiphytisch auf drn Thalloraen von Cittl. 
adsperaa fand und die nur aus den £iern dieser 
Pflanse hervorgegangen sein können, geben Anlaw 
zu ausführliclioron Auseinandersetzungen (Kap. 3) 
und werden unterschieden in eine »Form Falken- 
berg«, eine »Form Thnretc, beide gleich hlnflg 
und neben einander vorkonimend oder sich aus- 
scbliessend, und eine »Form Church«, diese bedeu- 
tend seltener. Die »Fonn Fdkenberg« ist oharak- 
terisirt durch das Säulchen, aus dessen Basis die 
Scheibe hervorgeht. Die »Form Thnret« wird ge- 
bildet ans gleich gestalteten nnd sofWärtä gerich- 
teten Fäden, welche — an der Basis vereinigt — 
später den .^cbperMi-Thallas entwickeln. Da beide 
Formen mit dem Verschwinden der alten Thallome 
7.U Grunde gehen müssen, so können die im Winter 
wieder erscheinenden Adspers(i-V Hamen nur von 
A. tnrhuioülfu herrühren. — Unter der »Form 
('hurcb' werden endlich die Pflän/x-hen verstanden, 
deren als »Sliulchen* aufgefasstes Mittelglied am 
Gipfel eine reducirte Culkria (die, wie Church 
und Kuckuck gezeigt haben, Oogonien und An> 
thoridien pn^hiciren kann), an dcT Basis «ine 
Aglaoxonia entwickelt. 

Die Onltonn, die Yerfl mit Ouil. adspersa ange- 
stellt hat (Kap. 4), eijgaben trotr des Ueberwiegens 
männlicher Pflansen das merkwürdige Kesultat, 
dass die ISer in allen Behlltem, moehteo diese ave- 
scbliesslieh weibliebe oder gemischte Pflanzen ent- 
halten, immer nur die »Form Falkenberg«, nie die 
»Form Thnret« ergeben. Ifiemals sah Terf. in 
seinen FeucbtkammerprSparateu eine Befruchtung, 
die Eier übten auf die Spermatozoiden nicht die 
geringste Antiehung aus, wlhrend dooh Jnn- 
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eiewski für Antibos, wo «?as Vf i}i:ilttini«s von -j* 
in Q nur 1 : l betrilgt, mit Sicherheit coustatirte, 
da» BefimebtaDg nur Knmnog darebans notb* 

wendit» spi. Ks hcn -« lit also hin>ii< htlich der Pnr- 
tboDogeucse Uebereiustiiiimuiig mit Church; hin- 
riebtlieb der Form, aber niebt des partbeaogeneti> 
schf'ii Ursprungs Ut^berfinstimmung mit Falk«n- 
berg und Jaoczewski. Da sich iilso die >Form 
Falkenbei]^« in den Gnitaren parthenogeuetisch 
entwickelte, Thuret nlirr .sfirm Vorm ebenfalls 
partbenogenetiscb erhalten hatte, so moss ange- 
nommen werden, dase beide Formen, die Verf. auf 
dem Tballus der Adsptrsa fand, sich auch dort, d. h. 
im Freien, parthenogenetiscb entwickelt hatten^ die 
Bedingungen von 8t. Yaait und Plyiuoatb wür- 
den also bei Guttbary zu gleicher Zeit realisirt sein. 
Da aber andererseits in allen OW^rcf-Culturen, ob 
sie in Plymonth, St. Vaast, Ga^thary, Antibes oder 
Neapel unternommen worden, und gleichgültig, ob 
rine Befruchtung stattfand oder nicht, das Keim- 
prodact immer dasselbe war, die 'Torrn ?'alken- 
beirg«, da Verf. ferner bei Guetbary zwei Keim- 
formen fand und die rj* Pflanzen 2—1 mal so häufig 
sind, wie die ^ , so folgert Verf., wäre es auf der 
•ndaren Seite leicht mögiicb, dasa die eine Form 
aus parthenogeneti sehen, die andere ans befimch- 
teten Eiern stammte. 

Ancb auf Q EieinplareD yon C. multifida, die 
ihm aus Plymoiltb -/ugingeu, fand Verf. Keim- 
pä&Dzcben ^Kap. S) nnd zwar alle von der »Form 
Palkettbeig«. Die »^blieben* waren lelurkiifbig 
ent anekelt and tmgeii Haarb&schel. 

In der Zusammenfassung !K'ap. fi' äussert sii h 
Verf. auch über die Terwaudtachattlicheu Beziehun- 
gen der Cntleriaceen. C^f/erut-Wacbsthum baben 
unter den Phaeosporeen nur not b die i^porocbr.n- 
ceen, andere vegetative Aebnlichkeiten finden sich 
mit Edoearput und Tiloptem, binsiebtlicb des 
AyhifKonifi-ThiiWu^ mit B'if!< r<{'i, Sphir/ r!,i,-i,i uiid 
den Dictyotaceen. Die Keproduction der Gc- 
aeblecbtspflanzen Ihnelt der von Täoplms und 
Sphncel'trin , der ungescblechtlich<»n l'tliur/.-n der 
von Zomria und Laminaria. Das Silulchen, in 
seinem Bau an Mifrioiriehia und lAtitosifhtm er- 
innernd, hat, ölii,di '.i h von geringer phvi-iologischer 
Bedeatung, doch einen um so grösseren morpho- 
logischen Wertb, da obne seine Mitwirkung die 
Bildung einer Afjhvr.onin nicht stattfinden kann. 
CuUcria wäre demnach nicht eine Synthese aus 2, 
aradem aus 3 Gattungen. 

Gegen die grandlegende Bedeutung des >Silul- 
ebens« als eines wesentlichen und ur$;prünglicben 
Orgaas und seine Gleichwerthigkeit mit dem Cut- 
leria- und /iyflo;o«jV?-Thallus lässt sich manches 
einwenden. Das Hauptverdienst der vortrefflichen 
Untersuebungen liegt aber in dem Nachweis, dass 



Atj}. mrlanoidni als uiitj'-si'hlecbtliche Form n 
Cutl. adspcrsa gehört, dass in Bestätigung frfihenr 
Beobaebtaagen an CL muüifida die Altemam iwi- 
schen ^. aihperm und -1/;/. mrlnnoUlfa keine z*ir.- 
gende ist, selbst da nicht, wo beide neben einan- 
der vorkommen, dass Partbenogeneae aaeb bei 
einen) U* bcrs- huss männlicher Pflanzen stattfindet, 
und schliuäslicb und nicht zum wenigsten in der 
licbtvollenDiseassion des ganten Cblferwr-ProbleaK, 
das noch manche ungelüste Frag«» birirl Dir- ru- 
n&cbst zu lösende würde Bef. in dem Stadium der 
Krimproducte tod mdanoidea aehem. 

P. Kneknek. 



Müller, O., Kammern und Poren in der 
Zelhvand der Bacillariaeecn. II. 
iBer. d. d. bot. Gei. lbl>9. 423-452. 2 Taf., 

Die Arbeit ist vmolasst dnreb die VerOfleat- 

lichung von Schutt über centrifugales Dicken- 
wachsthum dir Membran und extramembranöses 
Plasma, sie bringt aber ausserdem eine Reihe wertb- 
voller Beobachtungen über MembrandurcbbrechoB* 
gen bei verschiedenen Diatomeen, welobe bier km 
erwähnt sein mOgen. 

Für die /um Furmenkreise yonCosemodiBeuaOm- 
Im Iriili.s gehörenden Formen weist Verf. nach, dass 
entgegen den fi üheren Angaben von Prin z und van 
Ermengen die pohgoniüan Kammern dnrch eine 
zarte .Scbli>'ssli;iut nach aussen geschlossen sind, 
dagegen nach innen eine grosse ceutrale Oeffnong 
besitzen. Wirkliche Durchbrechungen sind bier 
vorhanden einmal in Form feinster Nad< l'tioh- 
poren, welche die erwähnte Schlieashaut durch- 
setzen, und zweitens »Leisteoporenkanile, welche 
aus dem Zellraum innerhalb der Kammerwftnde 
direct nach aus&en führen«. Di« Zahl beider Porcn- 
formen ist relativ sebr aabedentend, ibre Fnneliea 
unklar. 

Ebenso duukel erscheint die Aufgabe, welch« 
grossen, vom Verf. bei fossilen wie bei lebendeo 

Vertretern des merkwürdigen Genus Trii fnitiitm 
nachgewieseneu Porenkauäleu ziuuscbreiben ist, die 
auf der oberen Kante des beben, die ganze Sdiale 
umfas.seiiiifn (iiutcs frei niündcn. 

Eine svhr erfreuliche Erweiterung unserer Kennt- 
nisse bildet der fHr verschiedene Gattungen geßbtle 
Nachweis von Galleitporcn. Diu Gattungen XMis» 
tmua, TabeiUtria, Qrammatopkora, Synedra, Licmo- 
phora und FragUaria besitzen theib in Zickzaek- 
ketten oder Biliidern vereinigt lebende Zellen, theib 
sind es fUcherfurmig einem Gallertpolster auf- 
sitzende Zellcolonien. Für alle diese Gattongea 
konnte Verf. Poren nachweisen, welche an «ilMB 
oder au beiden Schalenenden, meist etwas excea- 
tiisch gelegen, die Abscheidung der Gallerte aot 
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dem Plusiua vermiti«;ln dürften. Durt wo die Puren 
auf ein Schaloncnde beschränkt bleiben, erklBit 
sich aus ihrer diaguiuik-n oder aber geradeu Gogen- 
überstellun^j der regi-lmässige oder unregolmilssig«* 
Verband der Ketten. Weitere Einzelheiten mögen 
im Original TWgliehen werden. 

Von jjro'^sein Tnt<'r('ssf' ist anssorflom din Dar- 
legung, dass die wiederholt, u. a. mich vom Kef., 
als niherer ErklRrong bedttrfti;.' hin gestellte Be> 
wegang von A'jV •..«■//»// lli'ilhni'i j iradoxa-Co\o- 
sien völlig mit der vom Verl, früher eingehend be- 
gründeten BeweguDgstheorie fibereinstimmt. »Da 
«*in Centralkiiiittni fehlt, 80 strömt das Plasma in 
voller Länge der Zelle von dem jeweilig vorderen 
Pole bis znm binteren. Tritt eine der Raphen einer 
Zelle in Tliätigkeit, während die ihr aalicgendo der 
liacbbarzclle ruht, so wird die ruhende Zolle mit 
der Geschwindigkeit des Plasinnstromes wie ein 
Fremdkörper an der thfttigen v>-i h ilo-u. Die Ver- 
schiebung erreicht an dorn in der Htrumrichtung 
gelegenen Pole der thätigeu Zelle ihr Ende, die 
beiden Zellen liUngeii nur noch mit ihren anprQng' 
lieh gegenüber HegHiulcn Polen znsarameii. « Rtrömt 
das Plasma zweier benachbarten Zellen gleichsinnig, 
so ist die Geschwindigkeit der Verschiebung gleich 
der Differenz der beiden S'troingeschwindigkeiten, 
strömt es über in entgegengesetzter Richtung, so 
ist die Geechwindigkeit der Tersehiebong gleich 
ihrer Sutnme. 

>lu dem Maasse aber, aU die Vor&chiebuug der 
Zellen gegen einander fortsohreitot, werden die 
Baphen der Zöllen von den ^;ie li^ Ir i ki :• ^'rl Nar li- 
barzelleu frei und der frei gewordene Theil des 
Plasmastromes richtet seine Arbeit nun gegen den 
Beibuni,'^ widerstand des anigebend*'n Wassers.« 
»Sobald die von den Plasmaströmen geleistete Ar- 
beit grösser ist, als die Widersttnde ans Reibung 
lind Druck, muss die Ortsbewegung der ge.sammton 
Ck>lonie erfolgen. < Je weiter die einzelnen Zellen 
snseinandergezogcn sind, um so grösser ist die ar- 
beitende Flilche, um so energischer die Bewegung — 
Gleichsinoigkeit der .Stromrichtungen vorausgesetzt, 
wie sie durch die Plasmaverbindung der einzelnen 
Zellen unter einander vermittelt sein könnte. 

G. Karsten. 



Derick, Carrie M., Notes oii the JJL\e- 
lopment o£ thc Holdfuto of certain 
Florideae. 
(Botanical Oasette. 1809. 88. 246— 2H3. 5 Teitfig., 

Terf. hat im marinen Laboratorium von Wood« 
Hole (Mass.) von einer Ueihe Florideen (ansaer 



lihnMiinia alle den Hhodymtniaies angehörend) 
Sporen ausgesKet und die Entwickelang der Haft- 
organe studirt. Karpüsporen und Tetrasporen 
keimen in derselben Weise. Bei Rhahlinnit. Lomett- 
taria und Cliampin geht aus der Spore durch un- 
regelmässige Theilung eine rundliche Zellenmasse 
hervor; die vier Im-alen Zellen verlängern sii-h und 
bilden die vier primiiren Uhizinen, die sich verzwei- 
gen und einen grossen scheibenförmigen pseudi> 
p.'irenrliyrnat isi-lien Iluftkflrju-r liervorlirir.pen. Pei 
(Jhtiiuirta, l'iilifsiplionia und lJitsi/<i theilt sich die 
Spore in eine grössere obere und in eine kleinere 
untere Zelle; während erstere sich durch einige 
parallele WUnde weiter theilt, verlUngert sich die 
ontere zur primftren Rhixine mit terminaler Sang- 
scheibe; secundilre Rliizinen entstehen sowohl 
aus der primären Wurzelzelle, wie aus den dieser 
benachbarten Zellen nnd den unteren Rindensellen. 
Aber wTihrend die Uhizinen von Vohiaijthonin ein- 
zellig, uu verzweigt und frei sind, besitzen Chondria 
und DoNifa vielxelltge verzweigte Rhitinen, die eu 
einer compacten, im .Schnitt parencliyniutisch er- 
scheinenden Zellmasse vereinigt sind. Mit dieser 
Gruppe stimmen die Oeramiaceen hinsichtlich der 
Pildung einer primUren Wurzelselle flbercin. Sjur- 
mothamnion 7V<r/u;r/ bildet an verschiedenen Punk- 
ten kurze einzellige Bhizinen mit terminalen Haft« 
Scheiben, OrißWuiatÄnv gros.se ausgebreitete Haft- 
scheibe, die ganz ans pseudoparenchymatischem Ge- 
webe besteht, CaUiihamnioii. S/i)fri>h'ri und Cna- 
miion Klii/iiien, die in vii l/rlli:^'.' lu iln n enden 
Ulli] i] III'. Ii lÜii/inen der atilii L'ri.den basalen und 
der iiiudeiizelleu, weiterhin bei ( 'alHÜiuiimion und 
Spiridia noch dnrch intracaticulare Rhizinen ver- 
slilrkt werden. 

Wenn auch nur ganz vereinzelte Arbeiten sich 
ausdrücklich mit den Haftorganen d. r Algen be- 
schäftigen, so hätten docli hier und da die aller- 
dings zerstreuten, aber z. 'J'b. ziemlich ausführlichen 
Beobachtungen fiber diesen Gegenstand etwas mehr 
Berücksichtigung finden können. Po werden die 
Huftorgano von SjMrinotfiamnion von Priugsheim 
bereits prBcise beschrieben und abgebildet; bei 
demselben Autor tiiid'-n sich auch zahlreiche Ab- 
Inldungen verschiedener Eutwickeluugsstadien aus 
Kurpo- und Tetrosporen von Cferanhm. Sehr 
schöne '■7;o//./(/'/-Kcimpflän7cben geben Thuret 
und Bornet in den Etudes wieder etc. Auch dürf- 
ten in der freien Natur die Hnfioi 'raiie je nach dem 
Substrat in einzelnen Fällen reclit veiscbieib'n ge- 
staltet sein, wie überhaupt eine vergleichende Be- 
arheitnag der Haftorgane im fertigen Zustande 
noch fbhlt. 

P. Kuckuck. 
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Ward, Marshall, Some methods for ose 
in the culture of algae. 

(Ana. of bot. 18. Nr. 52.) 

Der Verf. giebt einige allerdings recht fragmea- 
tariiehe Notizen über Twsehiedene Methoden, die 

ihm empfehlenswwrtll scbeuteo, um Algen rein, 
und zwar auch baeterieDrein, zu züchten. Nachdem 
«r knn an ausgewaschenen Agar-Agar und Eiasel- 
fltnregallerte, die mit min. Nfthrlösung v e w e t it 
werdeiii erinnert hat, würdigt er zwei weitere, ron 
ihm selbst ermittelt« Methoden einiger Worte. Die 
erstere besteht darin, dass man sterilisirt«, mit den 
betr. .\lgon bfimpfto Nillirlosmif;: mit Gips mengt, 
oad diesen (Lum ui flacher Schicht erstarren lässt; 
Mnig« Formen sollen i^ich. 80 COltiTUWl UhMO. Die 
andere Metbode i.st fulgendf»: man schw«>mmt die 
Algen in Kalkwasser auf und leitet einen Kohlen- 
Bänrestrom hindurch; der ausfallende kohlensaure 
Kalk reisst die Algen mit, und dies*» werd»'n dann 
in dem in ein geeignetes Uefäss auägegoaseuen 
Niederschlag weiter cnltivirt INew Metiiod« em- 
pfiehlt der Verf. für Kiilkalgen, giebt aber selbst an, 
dass sie für viele Formen »zu drastisch« seL Uns 
wie TenmedsB wird, dan mit 
dan Algen auch die anderen Vmmreinigungon, von 
denen a« doch gerade zu befreien sind, durch das 
OMwnai mit niedergeriaaen werden. 

Es finden dann noch einige Einzelbeobaehtangen 
Eralhnimg; so ermittelte der Verf., da« Oaeü- 
laria tp. im Hftngetro|)fen nur Tags Znwael» zeigte, 
d. h. dass Assimilation der CO] und Wachsthum 
seitlioh zusammenfallende Processe sind. Femer 
hOren wir, dass dneProtococcoidee im Httngetropfen 
Zoosporen bildete, und zwar nur Nachts. 

Schliesslich wird die Beobachtung mitgetheilt. 
dass auf einer Agarplatte sich Algeneolonien nur 
an den Stellen entwickelten, welche Licht mittlerer 
Intensität erhielten, während an den verdunkelten, 
sowie au den zu intensiv bestrahlten Stellen sich 
niditi «Dtwiekeltt. 

W. Beneoke. 



Terkes, Reaction of Entomostraca to 

Stimulation by light. 

(American Journal of iihysiology. 8. Nr. 4.) 

Es ist nicht unsere Absiebt, im Folgenden ein 
«Ingdisndes kritisches Referat der mit thierischen 
Objjeeten operirenden Arbeit zu geben, wir begnü- 
gen uns Tielmebr mit dem kurzen Hinweis auf die- 
selbe^ die in erfreulicher Weise diitür zeugt, dass 
ÜntSKSnchungsmethoden und Fragestellungen, die 
Us TOr kurzer Zeit fast ausschliessliches Monopol 
der Pflanzenphysiologie waren, mehr und mehr 



auch in da<i Gebiet der zoologischen Schwestv- 
wissen.^chaft eingreifen. 

Der Verf. unterscheidet zwischen Phototaxis, d« 
Reaction, welche auf die Empfindung des Licht- 
strablenganges folgt, und der »Photofiäthie«, 
welche ausgelöst wird durch Intensit&tsdifferenrefi 
des Lichtes; der letzte Ausdruck .stellt also dte 
Eieaction dar auf die von Oltmanns als »Photo- 
metrie« iMMsieluMfo EBq>findlichkeit. Es wurde 
hnnpLsachlirb die .Phutopathie' der Daphnid« 
SinuK^halus vctuiws Müll, studirt, indem man dja 
Verlialten dieses Thieras in Glaslilfen beobMUab, 
in deni n dnrch ein mit Tusche gefülltes Glaöprismt 
eine stetige Abnahme der LichtintensiUU vom eina 
zum anderen Bnde errielt war; aasserdmi wmde 
auch die Reizbarkeit durch Licht verschied- n er 
Wellenlftuge untersucht; es ergab sich im Wesent- 
lichen Folgendes: SimotxfMttB vetuhts ist pootir 
photopathi-sch ; die Reizbarkeit wechselt mit der 
Lichtstärke ; diffuses Tageslicht wirkt kräftiger ab 
directe Sonne. Wenn man, bei Anwendung dB 
Spectrums, beobachtet, dass der Organismus die 
gelben und orangefarbenen Lichtstrahlen bevor- 
zugt, so ist dies keine Wirkung der Wellenlingc, 
vielmehr nur der grosseren Intensität des Liohtss 
an dieser Stelle des Spoctrums, also auch eine 
>photopathiscbe*, keine »chromopathische« Be- 
action. 

W. Baneeke. 

Rosenberg, O., i'hysiologisch-i ytolo- 

gi»ühe Untersuchungeu über Drosera 

xotondifolia L. Upaal» 1899. U. 8. S6 & 
2Tkfdii. 

Verf. vergleicht in der tbeils im Bonner, thails 
im Stockholmer botanischen Institut ausgefohrtsB 
Ariieit unter Beachtung manoher Nehenfragan £e 

Kerntheilungsvorgänge in den Wurzeln, BUtten 
und PoUenmuttcrzeUen obiger Pflanze mit des 
Verttndemngen, welaha die Kerne bei Fütterung 

der Blätter oder Wurzeln mit den vertchiedenatsB 
Substanzen erkennen lassen. Da diese Veränderus- 
gen (Vermehrung des Chromatins und Bildung eines 
Chromatinfadens) mit den ersten Veründerungsa 
zur Theilung sich nnsebickender Kerne überein- 
stimmen, glaubt Verf. die letzteren als die Theilung 
vorbereitende KernernihmngSTorg^ge deuten za 
sollen. Die Erschfinungen selbst stimmen im 
Wesentlichen mit dem früher an i)Iliuizlichen und 
thierischen Objecten Beobachteten überein. Wi«? 
vorsichtig aber bei ihrer Deutung' verfahren werden 
muss, zeigt der Umstand, dass Borax, der doch ge- 
wiss keinen Nftbrwertb besitzt, fitst ebenso grom 
Chromatinnnsaniralungen in den Kernen der /^>ro>yTrj- 
drüsen hervorruft^ wie Fleisch und andere N&hr- 
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mittaL Die Litteratar, namentlich die Arbeiten 
von Hnie Uber dasselbe Thema, ist eingelMod b©- 
tfickiiohtigt. 

BflBgen. 



flohaible. F., PhysLologische Experi- 
menta über das Wadtttimin und die 

Keimung einiger Pflanzen vaatst vex- 

mindertem Luftdruck. 

(Beitr. «. wise. Bot. 4. 93— HS. 8 Lichtdrucktaf.) 

Der Beoipieoty in welchem die Versncbspäanzen 
wmIuwii, steht in danenider Veiinndang mit einer 

Wasserluftpumpo, «ir ist aber nicht völlig ver- 
schlossen, sondern gestattet der Loft dorch eine 
Chpilkra den Dnrelimtt Düdnreli bt bei oonslra- 
tem niedrigen Druck doch fSr Luftemeuerung ge- 
sorgt Di* Beniltate, die Verf. mit diesem Apparat 
«tliielt, lauten: Unter ▼ennindertsm Lnftdirnek 
wachsen die Pflanzen schneller, keimen langsamer 
nnd scheiden au den Blflttem Wassertropfen aus. — 
Die ünaebe der verminderten Keimung erblickt 
Verf. in der Herabsetzung der Partiilrprcssiiiitr iles 
Sauerstoffs. Dieselbe soll «nob auf das Wachstbom 
benunend wirken: wenn trotedem im Gänsen das 
Wachsthum gesteigert erscheint, so hat das zwei 
Ursachen. Die grössere Loftfeuchtigkeit in den 
Olockw steigcft das Waebsthnm etwas, vor allem 
aber beschleunigt der verrint^erte liUftdriick die 
osmotische Wasserbewegung and damit den Turgor 
und das WaobsUiam. Bewiesen wird die »Bescblen- 
nigung der osmotischen Wasserbewegung' an iso- 
lirten Markcylindem einiger Pflanxen, die that- 
sleUidi nntnr geringerem Dmek nacber ihre defi- 
nitive LSnge annahmen als bei Atniosphnrendriirk. 
Diese Beobachtung verdient entschieden weitere 
AvfUlnuig; die an na geknflpltsn Sefalnssfolge- 
rungen !nnd für dis heutige FhTnolfifW «twiS zu 
»mechanische«. 

L. Jost 



Ward, Kufhall, Symbioeis. 

[Ann. of Bot. 18. Nr. 52.) 

Es liegt hier ein Autoreferat eines Vortrages 
vor, welcher vor der British Association gehalten 
wurde. Der Verf. giebt zunächst in Form einer 
Aufzahlung einiger klassischen Beispiele von sym- 
biotischer Verkettung einen kurzen historischen 
Rückblick, um daon einige, in neuerer Zeit be- 
kannt oder wichtig gewordene Falle von Symbiose 
SU besprechen; in erster Linie werden Bacterien 
nnd Pike berücksichtigt, wie man im Original 
nachlesen mOge. Wir huren, yne aus einem mehr 
zuftlligen oder vorübergehenden Zusammenleben, 



welches Ward als »disjnnctiveassooiation« bexeich- 
net, nach der einen Seite hin die typische Sym- 
faiossslcb entwickelt, falls das Zusammenleben sich 
zu einem freundschaftlichen gestaltet, w&hrend im 
entgegengesetzten Falle sieb die »Antibiose«, vulgo 
Parasitismus herausbildet. Ein Zwiscbenstadium 
zwischen disjunctiver Association und Symbiose ist 
die Metabiose, bei welcher ein Organismus sebem 
Nachfolger die St&tte bereitet. 

Es folgen theoretische Spseolationen über den 
Ghemismns der Symbiose. D«r ▼«£ stellt die An- 
sicht zur Disonsnon, dass die beiden Contrahenten 
dnrob Aassebmdnng gewisser, als chemische Beiz- 
nnttel flingirender Substanzen Mif einander ein- 
wirken, ganz ähnlich, wie z. B. auch ein Experi- 
mentator es in der Hand hat, durch Darbietung 
Usinsr Msngen eines QffMoffes oder tlinl. sein 

Versuchsobject in gewisse Entwickelungsbabnen zu 
zwAngen, oder zur Secretiou von Enzymen oder 
MdowD StolliMi zn Tanalasssn. 

W. Boneeke. 



Hansen, A., Pflanzengoo^rüpli Tafeln, 
(bi 4 Lieferungen.) 20 pbotograpb. Tat. in 
Fol m. «dSnlenid. T«i Liefi^. 1 : Taf. 1-5. 
Stoi^Bftx&i 1999. 

Den Aufschwung, welchen die mefbanische Ver- 
vielfUltigung photograpbischer Aufnahmen in den 
letzten Jahren genommen hat, hat deh auch die 

beschreibende Botanik zn Nutze gemacht Ich 
brauche nur au die ausgezeichueteu Abbildungen in 
Schimper's PflanzengeographieundMac Millan^s 

populärem Minnesota Plant Life zu erinnern. Verf. 
hat nun versucht, photographische Aufnahmen von 
Vegctatioushildern als Wandtafeln dem Unterricht 
zugänglich zn machtm. Die Tafeln haben das For- 
mat luOX'ä und sind anscheinend unter Vergrös- 
serung auf photogruphischem Wege vervielfältigt. 
Die bis jetzt erschienenen Blatter sind: 1. Tropi- 
sches Asien. Baumfarue in den GebirgswIÜderu 
Ceylons. 2. Tropisches Asien. Culturebene mit 
Cocospflanzung in Bengalen. 3. Tropisches Asien. 
Bambus-Gebüsch in West- Java. 1. Temperirte 
Ilöhenregion in Asien. Kegeuwald im östlichen 
Himalaya mit epiphyüschen Araceen. 5. Wüsten- 
gebiet Nordafrikas. Dattelpalmen in der Oase bei 

'J'lij.'u'iis. 

Ueberau wird ein Landschaftsbild von über- 
raschender Wirkung geboten, in welchem sich jedes- 
mal, auch auf grössere Entfernung hin, die i tu Titel 
genannte Pflanze scharf abhebt. Es ist schade, 
dass neben dieser auf den meisten Tafeln die übri- 
gen Pflanzen nicht in gleicher Deutlichkeit hervor- 
treten. Auch der beigegebene Text beschäftigt 
sich nur mit der einen Charakterpflanze. Er bringt 
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in gemeiiivcrständlichor Form Aii<raben über die 
qnrtaniatisohe Stellung, Lebensf^escbidite, Verwen- 
dung und Verbreitung dfrscll'fii. Vifllciclit hnttcn 
diese Ausführungen rt\va.s i,'«>kitr/.t utni datür mit 
Mnigen Worten die mitahgebildeteii Vegetetions- 
geaonen und die kliniutisolien Verbftltoiase ebank- 
tensirt werden können. 

Die Tafolli >ind von der neuen photogrupliudien 
(tPHf'll.sehuft. in UiTÜii in inu^itcrhafter Weiso aus- 
geführt. Als Auscbauuiigübilder für die einzelnen 
FftuiMo^jrpeD «iDd sie Tortrefflich. 

£. Uaunig. 



Hartig, R., 1 .clubud» der l'tiiin/enkrank- 
heiten. Für Botaniker, FoTstlcute, 
Landwirthe und Grutner. Mit 2- i \t- 
abbildungen und einer Tafel in Farbeudruck. 
3. Aafl. des Lehrbuches der Baurakrankheiten. 
Berlin, J. Springer, t90U. 

Dil' dritte Auflago d<'s alUi(^kannten,' Torzflg- 
licheu Lehrbuches der Bauinkrankhoiten liegt vor 
nns. El hieate Eulen nach Athen tragen, wenn wir 

die anerkanuteu und bi i Ui's]ir( i lmng d. r früheren 
Auflagen auch in der Butau. Zeitung gebührend 
gewfirdigten VoreQge des Werkes noch einmal her- 

vorli'-bcn wütfii, Zn i]> v in dfti fn'ihoren Auf- 
lagen besprucheiieu Kraiikhuiteu der Waidbäume 
sind jetzt eine Anmbl neuer gekommen, und ins- 
besondere ist die Ijiu-it« llniig (l'T ^('bii ]igiir.u'"n 
durch scb wellige .Säure und Blitzschlag, durch 
Frost mid Hitze nach Hartlg's eigenen Unter^ 
suchunpon nou brarhcitt't und frgiin/t. 

Die neue Autlage wendet sich an ein weiteres 
Pablikam als das alte Baeh ; es soll ein Lehrbach 
der Pflanzenkrankheiten nicht nur für den Fnrst- 
mann, sondern auch für den Landwirth sein. In- 
dessen ist, wie Hartig in der Vorrede selbst aner- 
kennt, dii'si-r Zweck dorh nii'bt crrciolit ; die Krank- 
heit d.T laiidwirthschutt lieben Culturptianzen sind 
in d* r lU bundlung entsrhieden zu kurz gekommen. 
Ihre }<i']i:nid1utig u. Ii. F^tairlodivm) steht nicht 
immer auf der Hübe. 

Die Zahl der Abbildungen ist auf das Doppelte 
gestiegen M;iii lii >„'('gii<'t in einer gro.sscii An/ubl der 
neu aufgenomtucneu Abbildungen alten Bekannten 
ans Tub auf's TortrefHichem Handbuch der durch 
krvptogaine Para-sitcii venitil.issten Pflan7."iikra(ik- 
heiten. Die Farbendrucktafel ist die alte und stellt 
die Zersetzung des Holzes durch Hymenomyceten 
dar. Behrens. 



Missouri Botanical Garden. Kleventh 

iumual iL'port (w. 5ü pls. . St. Louie, Mo., 
1900. gt. 8. 151 S. 

Neben den Verwaltungsberichten enthält dieser 
Hand, der für die iSystematik Nordamerikas wich- 
tigen, vornehm ausgestatteten Zeitschrift Tier, theils 
grössere, theils kleinere Originalbeitrfige. Dif 
liauptabbandlung aus dem Gebiete der Systematik 
ist J. Norton's: A rovision of tbe American spe« 
cies of Euphorbi'i of tlio ^(.ctiun T^t/nmlun ocur- 
ring north of Mexico. lu derselben werden 42 Spe- 
eles der genannten Section eingehend beschrieben 
md die Verbreitung derselben angegeben. Beson- 
ders werthToii sind die dem Text beigegebenen 
Tafeln, auf welchen jede der sngefSbrten Arten 
ueb.st ilnen .svsteniuti.sch wichtigen Merkmalen in 
gut ausgeführten .Skizzen wiedergegeben ist. Der 
Arbeit ist ein Diagramm der Verwandtichafto- 
be^;.„bung>'ii, wie Verf. sieh dieselbeo Torstellt, Und 
ein Bestimm uugs&chlüssel beigegeben. 

Gleichfalls reichlieh mit Abbildungen bedacht 
und von gfiiauen Heschreibungen hrgb-itet sind 
die kürzeren Mittheilungen von U. ämith: Bevi- 
sion of Ihe speeies of L(^fhotoearpus, und J. Roze, 
Aj'iris fluweriug in Wasliiiigfoii. 

lu das andere vuu dieser Zeitschrift gepflegte 
Gebiet, das der Pflanzenkrankbeiten, gehArt die 
ausführlicbo Unt- isachuiig H- v. S chrenfc's fiber 
Diseases of Tojodium aud LibuccAlrus. 

In derselben werden Brseheinung and Yerlaaf 
der als peekiness l)f/.w. piii-rnt liH/eichiieten Krank- 
heiten des Holzes der genannten Bäume beschrie- 
ben. In beiden Fftllen soll derselbe Filz, der flbri- 

gcn."? nii.'ht nillifr b< >titntiit werden konnte . I r- 
sache der das Holz durcb.setzendeu braunen Flecke 
sein, welch* letztere auf eine Verwandlung der Zell- 
v^de in Homuasabstanzen sorfickL'' tnlirt werden. 

£. Uannig. 



Nene l-ifteratur. 
1. BacterieD. 

Mae Donnell, ■., Ueber Milch»Surebacterien. (Disi-j 

Kifl l^'.l'.t. S. 
Reinmanu, B., UnteiüUchunjjcu über die Ursachen de> 

lianzigwerdens der Butter. (Baet. Centralbl. IL t> 

-!!•.' 

Kallmann. W . ICIl t l iri.n ii' uen chromogenen Ba- 
cillus aus ütädtischeui Kaaalwiutser. (Ebenda. II- 
II. 12»— )0.} 

II. Pill«. 

Jacky, Die CoinpObheii-bewohnenden Puccinicn vom 
'l\l>ui- der l'xrrhiia lliii;i< i) und deren Speciuli- 
«iriing Zeit.«i.hr. f. Pflanzeukr.mkli. 9, M(t~H) 

Klabaka, H., Culturversache mit Rostpilzen. V 111. Her. 
(1891» (m. 8 Tezlfig.). (Priagdi. Jahrb. t#. 347>406^ 
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Meniarrat, K., ObserTationa on tl.i' Morjiholofy.v of Iho 

Bla^lomyceUs totimi in CiirciiKniuitu- 'Proc. ofthe 

royal »oc. ÄO. «il i 
Montemartiai, L», Ricerche «opm )u «trutiura ilelle 

Melanconiee «d i loro rapporti cogli 1 fouiiceti e 

coUe Sferosüidee (eon 2 tar.j. iS.-A.: Atti r. ist. bot. 

nniT. Pavia. Lab. crittog. N. ■. f •) 
laMi, WLf Contribato alte flon erittocanifla della 

ProTittcIa di Siraen«», SictKa. (Ball, dei lab. ed orto 

bot di Siena. 2. VM;^ 7 
Micoloni» doUii r'iM\ nii iii Senese. VII. Kl'fmlii. 

•2. i'ii^itr.. 

Vaillsmin, P., DÖTcloppement des asygofpore« d'£nto- 
mophtliwa. (Conpi read. ItO* 52t— 24.) 

III, Algen. 

Bona, 0., Schwedisches SflsiwaaserplaDltton. ißot. 

NotiKer. I'JUO. H. I.) 
Vaitl« A., Coatribnlo tena allaeoaoaociita della florula 

fleologica Teroneaa. (La auoTa Notariaia. Ii. «er. 

16. 

Satwiaäki, B., SystAmatische Uebeiridit der von Dr. 
Jastin Karliiig'ki in der Utuf^ebang TOttOiaCMlica 
fi^hr<>nd ih» TlHrbslen IV'iT ^'csammaltea A1||en 

III. t Al>t<i1<lg . S.-.\. nuti \\\8». Mittb. a. BMBiea 

lind litT H' iL't'f;nwinii, Ud. H. Is'.it).; 
Ueber dir v<in Hochw. Prof. Krich I!raiiiii> S .i'. 

Jes. in diT L'uigfgond von 'l'nivnik gebaiunielten 

Al^en im. 2 Fip. . [Ebenda. Bd. 6. 1899.) 
Kiichaar, 0., s. anter S^stemutik. 
tagarbaiait 9., Ota vftxt-och djur-Iilmningama i An- 

dl^es polarboj. TrYinor, l^!i'.>. Vir, l.i: 
■•aa, (hcardium Stratum, eiav sinltirbildendc Alge. 

(Zaitadir. f. Natanr. 78. 221—22.) 

IT. Flechten. 

Tlaqaaaari, La dispersioa de« Lieheas bretoni ^tadi^e 
. daas ses rapimrtH avee l'^tat hygrom^trique habi- 
tnel de l'air auibiant. (Bali. boc. bot. de France. 40. 

•J45— M. 

Wainio, £dv. A., Keactiones Liclieuum a J. Müliero 
Ar^ovien«! d<>.'<criptotam. (M4ni. de l'herb. Boias. 
I9UU. Mr. 5. 17 p.) 

T. lome. 

Eolsinger, J. M., Sonic additional Nofes on thc Me- 

thodt- ot" iiiirroKcoi'ic Kxaiuiuation of'.Mossoo. Ilrvo- 

lo^i^t II. in Ft-rn. Hull. 7. Ur, — V\'.K. 
Jack, J. B., Zu den Lebernino.'istudi<'n in liadi'n. 

(Xlitth. d. lad. bot. Vor, Jahrjf. l'H'O. löT- G<». 
Kansion, A., CoatributioBi 4 l'^tode de la flore bryo- 

logique belga. (Ball. «oc. royale bot de Beige. V8. 

228— 3tf.) 

HUtar, Fr. (Yarel), Die Hooaflora tob Barkan. (Abb. 
aatanr. Ver. Rremen. 16. 28U— b6.) 

XUIer, K. iFroiburt; i. Bg.), Revision derHepaticac in 

Mouv'f'Ot-, NosfliT- und Scbiniper Stirpe» krypto- 
guujae. Mein, d»- 1 licrl'. HoisB. l'.»(Mi. Nr. t». 10 p.) 

Moonflora doK Ffldb»Tf:t." I '-""!' - l'.in BfitraR /ur 

Kenntnit-K der badiKflien Krjiito^Miui iitlor;i. ü.-A.; 
Allg. bot. Zeit^cbr. f S>>t., Florist. H, Nr 10, II 
und 12. .lahrg. 1S'»h. Nr 1, Jahrff- l""«!» u. ff. 

Xenanld, F.. ct. Cardot, J., Mu.sci f.xotici novi vel minus 
cogniti. (Bull. soc. royale bot. de Beige. 88. 7 — 48.) 
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Smith, A. M.» Key to tha Maiuinx of Nortli' /:^^■ln 
North Aanariea. (B^logiat 11 in Fern bull. 7. 
10»— 107.) 

?l. dcweb«. 

Qancher, L , Ktuklc unatoinique des gl;iiidi'ri du (\va- 

thium d('s Ijiphorbt's ft de b'urs .nubttanees colo- 

lanti'.«. ,,Ioi;ri;. do l>(it. 13. IJti*^ T'i, 
Hirtch, W., UiitorKuehungen über die Kulwickeluag 

der Haare bei den Pflanzen in. "iJ Fig. im Tast). 

iFttofstack'H H. iti 7.. wis». Bot. 4. 1— a7.) 
lflebeele»R>t ( >iitrn ution ä l'ctude anatomiqae das 

organes vegetutif^ et floraux ches CarUtdamea jÜ- 

cata Kl. ;C.vclanthac<^csJ. iMem. de laSoc lOJ. dei 

•cieacea de Lüge. 3* s6r. i. 1.) 

TII. PhjiltlHie. 

Adrian et TrilUat« A., 8ar la matiire coloraate de la 

digitale. fBnII. soc. chim. de Paris. 3« sIr. 28/S4. 

Oiltay, £., Die Tranapiratioa in den Tropen und in 
Mittel-Earapa. lU. (m. I T&f.). (Priagah. Jahrb. S4. 

40.1 -Ih.) 

Joel, H. 0 , riiteiNueliuiiK' U iil'i-r lirti Ulieot rnjusnius 

der Wurzeln ,ui. 1 Zinkotyp, . Klieudu. «14. .'lOT ff.) 
Loew, 0., Curing and fernientation of eigar leaf 

(obacco. lU. S. Dcpartni. of Aj;ricult. Hep. 59. 

Washington l^^i!» : 
Noll, F., l eber die Körperfomi als Ursache von for- 

inativeu und Ürientirungireizen. .S.-.\. Sitxungsber. 

d. aiederrheio. Ges. f. Natur» a. Ueilk. Bonn 1900.) 
Ueber Geotropuma*. (Priagab. Jahrb. 84* 457 

—507.) 

Tin. Systematik and Pflanzengeographie. 

Bcahaer, 9^ Sekoenu» femginem. (Jours. of bot 88. 
87.) 

flrnla, V., Compte-renda de TberboriaatioD gtoenda 

de la Soci^tt^ royale de botaaique de Beige ea 1899. 
Bull. Roc. royale bot de Beige. 88. 249— r>i.; 
Srak« 4*1 CastUle, B., Not« snr quelques plante« de la 
region sud et sud-ouest de Madagaicar. (BalLmaa. 

d'hist. nu(. IM»!». ;ki:.— ;u)',».i 

Durand, Th., et Wildeman, E. do, Materiaux i)Our la 
llori' du ('ontro. Hull soc. rovah? bot. de Beige. 38. 
!)_T I. T-^ I ;T. \^>' . 1,^2. S7'i_221.. 

Fernal'l, M. L., New Westcin Tlaiit-s. ,Fr\ thna, Nov. 

Greenman, J. X., Nortliwe^ti i n l'lants. Krytliea, Nov. 

HaUicy, E. de, Oonspetlus Florae Graecae. Vol. I. 

l'a.se. 1. Lip^iae >. 224 p. 

Heller. A. A., i'laiil,'> from W^estern N. America. (Bull. 

Torr, bot club. Dec. Ib9'.».) 
Eoeker, J, EncQ^^tm JhtfoUa. — LtmuUia ioitgi- 

folia. — Pklomü /lOMn'/WMk. — Jr katmm flamm. — 

M$ oMimiÄMi im. je 1 eoL Ta£}. (Cartit'e bot asag. 

Ilf. ler. Nr. i;62.} 
Jepton, W. X.,. Karly Scientific Ezpeditioat to Cali- 
fornia Krythea, Nov. 1W)9.} 
Jolit, A. Le, Deux (lointf de nomenclature : JianiiiKU' 

Iiis un r, Si>n lini< nli i -h i us. (Meui. soc. nat. des »c. 

ii;it. et niath. Clieibourg. 81. IST— 02.1 
Kirchner, 0., l>ie BodenFeeflora. i.Ialire»h. Ver. vaterl. 

Nat'irk. WiirK. ii.b 65. L.XMl- L.XXiV. 
Laurent, £., liUsais relatifs ä la «lispersion du gai en 

Belgique. (BalLaocrojale bot de Beige. 89. 261 

—271.) 
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VSbint, M., Ueber die lilathen und Friicbte dei 
Papiermaulbeerliaume« liroutt'n- tm }><i;iiinftTa 
Vent.j. (6. Mitth. aus dem bot. Gurten zu Frankfurt 
o. M.) (Prings. Jahrb. 84« 425—57 .) 

MsR, Baiträge zur Flora von Tirol und Vomrlberg- 
XI. Nachtrag. (Deutoch. bot. MonatsMlir. 17. 148 

—151 

Pip«r, C. V., l'arnii».siti rirraln »\\. n. (Kr^tliou, Nov. 
189'.».. 

Pelak, 1. X., I nterKuchungen Aber die Staminodien 
der Scrophulariaceen (n. 2 IUI). (OwtOnr. botan. 
ZoiUobr. 60. 'SS )f.) 

SouMa«,Ph., Cat&logue dea plantet TatoolalTW «pon» 

taubes de l'ile de Re et dei plantea qni 7 tont le 

fdus communement cultirees. Bull. aoc. sc. nat. de 
'OucBt de la France. 9. 147—98,! 
Terr»eiaiio, If ., Addenda ad Srnopiiidem äoru«; Montis 

rr llini Ann. r. ist. bot. di Roma. 9. 23— ib.) 
Weber, A., Lea Q»kAA9» de« iloa QaJaputoe. (BnlL moi. 
d'Uotnat 18M. S09— H.) 

11. Palaeopkyiologie. 

Outwiaeki, B., Ein Beitrag zur KenntnisB der fossilen 
Diatomaceen Boenieni. Diatomaceenlager bei 
P«lmo4aQo. (B.-A.: Win. MittJi. Mt Bouion u. 
d. HttNsegowina. Bd. 6. 1899.1 

IblMBf A. J., Structure of l^iilostnbm (irftt 3 pls.). 
(Trans. Linnean soc. Jul^ l'suy.) 

Ward, L. F., The cretaceous formation of the Black 
Hills as indicat«d by the fossil plants ;w. 115 pls.]. 
(Extr. from the U». ann. report of the survey, 1897 
—1898. Part 11. Washington 18«ra. 8« 91 p.) 

Weber, C. A., Versuch eines üeberblielt« Uber die 
Vegetation der Diluvialzeit in den mittleren Itc- 
gionen Europa*. Naturw. Woch»>n«chr. 14. hTo — 
.Vjs, .-..■IT— 

ZsUler, E., Sur quelques plaates fossiles de la Chine 
miridionaL (Oompi. nndat. Itt. 188—86.) 

X. Aogewandte Botanik. 

Fensig, 0., 1 prodotti vegetali dei mercato di Buiten- 

zorg Giavai. Eütr. atu d. MM. ljogaitt.te.aate 

geogr. 9. iasc. 4.) 
a*Vtia.O.. Cultuia da alfafa rustic«. (Bol. inttaffron. 

do Ott de 8&0 Paulo em Campinas. 10. 449— ß:t.i 

. Honograpbia do am». (Ebenda. 10. 4ti9-5ia.) 

A Uangaoeifa e tun onltaiik (Ebenda. 10* 514 

—536.) ' 

Wieiner, J., Die Rohstoffe des PflaBienreicba. Ver- 
such einer technischen RohstofflebK det Pflanzen- 
reichs (m. Abb.). 2.Aafl. l.Uefrg. L«ipiigl900. 
gr. 8. 160 S. 

XL Tentttogie ul Pflameiknikkeitoi. 

Baldrati, I., Appnati di Cecidiologia. (NaOT. giom. 

bot. ital. N. B. 7. 5—95.1 
Borthwick, A. W., Note» mi tlu- Witches' Broom of 
l*mu» tylcetiria. (Transact. and proc. bot. aoe. Edin- 
burgh, tl. 108—97.) 

Erste AbthailDBf: Ori|rinsl-Ablwa<llnni;< 
Z««i(« AbtksiUsg: BMvrsskagaa, 



Dale, Ifiaa S., Intumescences of Hibüetu ntifvkia. 

(Ann. of bot 18. 622—24.) 
On oertain outgrowths (Intnmeeeaoeea) on the 

green parte of Hihtaciu riiifbUu» Liaii. (with 3 pU.l 

(Pcoe. of the Cambndga philoo. eoe. 10. pt. Vt. 

192—199.) «~ 

Kwert, Verwüstung einiger Tipuld-KrteD aaf^^ettB. 

Zeitschr. f Pflanzenkrankh. 9. yi^—'^O.] 
Fmet, Sur une fleur monstrueuse de CalafUht nratri- 

(oUa R. Br. {Fig. dana le texte). (BolL eoc bot 

Fraiiee. 48. 328-30.) 
Oaltomg» B. Potalo dieeaaea and their favatment 

(flannen Boll. Nr. 91. ü. 8. Dep.of Agric. Waahing- 

ton 1699.) 

7epsea, W. L., Teratology of Scrophularia califormc» 
n pl ). iErjthea, Nov. \mi.] 

Lagerheim.o., BeitrSlffe cur Kenntniae der Zooceddita 
des Wacbholders {Jun^ftrut «o mmm i t L.). (EntoBoL 
Tidsskr. 80. 113—26.) 

Magnna, F., Ueber einige auf aaietea Obatarten auf- 
tretende HelthanarteB {jm. 3 Fig.). (Qartanfloia. 48i 

Mssz&na, N., Sopro un caeo di laaciazione nel fusto di 

(Jueurbita l'fpo L ifJull. soc bot. ital. J899. 268-734 
Mohr, Ueber die Kupferkulkbrühe als Cryptogamiflid. 

[Zeitschr. f. PBantenkrankh. 9. 346— 4S.] 
Fotsl, R., O Lacanium viride e ana diatruicäo. ;BoL 

ist. agronoui. do eat de Bio Paulo era fhimniiitt 

10. 4ß4— tlV) 

Schränk, H. ▼., A diseaste of Taxodium distichuB 

knownas peckinoKN, alcoaf'imilar diaeaae of Ijiboee> 

drus decurrens known an pin-rot (w. Ifif. a. 4 pla). 

[Missouri bot 11. TA — 7K.; 

Tassi, Fl., Anomalie re^'. tali. III (Bull. d.lab. »dotl» 

l.ot. di Siena. 2. "iOS— 2o".t. 
Vidal, L., l.'ne Heur de Fu^hsm vire«cente et zygo- 

moiphe. Bull. noc. bot France. 46. 260—63. 
Wehmer, C, Zur Frage nach der Eziateot pflaatea- 

pathogener Baeterien. (BaetecUd. Ctntimlu. II. 8. 

S8— 8'J.) 

Wortmana, 3., Ueber dat Eatatehen tob Roetfledna 

auf Traubenbeeren. (Mitth. Ober Weinbau aoid 
Kellerwirthsch. 18i)9. 129— 33 u. 145-4».) 



III. Toshnik. 

Argntinsky, F., Eine einfiushe and inTcrliteige Ve- 
thode, Celloidinaerien mit Watter oad Eiweiat aif- 
zukleben. (Arch.£inihroek.Aiiat.n.BBtwidlEelaa8e 

geKchichte. 25. 415— 2U.) 
Aubry, L-, Ein neuer Pasteurisirungsappamt. Zeit- 

- In. f d. ge». Brauwrs. n lb'.»y. 410— l;i. 
Fioii. A , Nuovo niii rutomo a mano con mor^etta tu- 
buläre. Malpighia. 18. HKi— 2uO.) 
Oedtiia, Double coloration par le Tiolel aeatte. (BalL 

toc bot Fiaoce. 48* 324—38.) 
Blohter, 0., Ein neues Macerationftmitt«l fQrPfliait» 

gewebe. (Oesterr. bot. Zeitschr. 50. — II.* 
Tnbeaf, C. v., Kiii .Apparat zum Zeichnen inakroskoi»!- 

Bcher Objecte von der Firn>a Leita in Wetsltf- 

(Baoteriol. Centialbl. IL 8. 183—88.) 



ui. Jiilirlii;li \l H.-Itf, am l'i. di-^ Ml.iuU. 

•tc Jährlich 24 MnmiaMs, u> 1. wtd 16. 1 
tMKMfc. 
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Besprpcbunf:rn : II. Kl i-lialm, CulturvcrMii'lie mit Ro»t- 

Bilzen. — M. A. ( urleton, <'vre.il Rust« ol the 
nited Stttte«: A PhyHiological Invcstipation. — 
£. Jackjr, Die Composifen-bewohnenden l'uccinien 
▼oml^iiK dl r riicriniit II ieracü ond deren Specia- 
UnniBff. — H. M. W ard, Onvoena equie» Willd., 
ahoiii^ttfojriiigfuDgus. — L. Zaehariat, Ueber 
di« Qiaaq^ijeMii. — J. F. Clark, On the tozic 
«ifeet of deieterious agents on the germination and 
dwrelopment of certain filamentoas fangi. - R. A n- 
heiBsf r, TTphcr tli*' arnncoide Blattapreite. Ein 
Beitrug -r.M I U.tt 1 i .io!o<,'ic-. — NfW LMtfatW. FCT- 
MBüiiuckrichUii. — Aaulgen. 

Klebahn, H., Culturveranche mit Boat- 
pilzen. VIII. Bericht 1899). 

(Jabrb. f. WIM. Bot. 84. 34T 404. 

Mit anerrnttdliobem Eifer set/.t der Verf. von 
Jahr za Jahr seine exp«rimentelleu Uutersucbungen 
über Urediueeu fort uml hat auch im Jahre I bUO 
sehr bemerkfnswerth« Uesaltate erzielt. Vorerst 
Terrollstttndigt« er seine Beobachtungen über die 
jSbftS-Melampsoren. Die biologischen Verhältninse 
der verbreitetsten norddciitsi hen Arten lassen sich 
nunmehr zieiulicli klar überblicken: Heteröcisch 
sind : 

M. hirk'i-I'etitandrae iui S. pfuf'imim und wabr- 
scbeiulicb 6'. cunpidaia. Caeoma auf Larix decidua. 

M. Lariri-Oapraeamm aof 8. Oapraea, seHener 
S. aurita. Ccwotmt auf Larir (kci'hra. 

M. JÜbeni-VintinaHa auf 6. vitnituUü und an- 
purpunu. Quoma anf Rätee 
QfOsHularin . rubrum, ni'jruni, nlpimnii. 

M. Larici-epUea auf S. vimituäis, aurita, rinrrea, 
hippophaefoUai?), aaltener 8. Oapraea, fra(/ilis, pur- 
fmreu. Chtoma auf Lurir decidua. 

M. Lanci-Daphnoidis auf S. di^pImiridK, viel- 
leioht Mieli w m Äi a fif. Oaeoma «at Lcanx <üeidua. 

M. BJtKmymi-Ck^tratarum auf S. cin/rea, aurita, 
auch auf ritirrpo X rimiiiaU.s und S. CofTOM. 
Gawma auf Emmjmus curopaea. 



M. Orcfiidi-repentis (Plowr.) auf S. repem und 
.S. aurüa* (Jaeoma auf Ordna latifoUa n. «. Orohi- 

deen. 

Ausserdem bringt Verf. dan Nachweis einer 
autöcischeu Salix-Mehtmpsora: M. J/nggdoHtU» 
auf a. amygdalina und ptrUandra, 

ICt Tkeeoptora Fadi konuto ein Myeal in d«n 

Zweigen von Pkm ejccelsa ondalt werden. 

Aecidium fkiHmtm steht nach einem ft«ilich noch 
nicht ganx einwandfreien Versnebe im Znsammen« 

hang mit Odavpsorn Sorbi auf Sorbus Aucupana. 

Fortsetzung der Versuche mit Carex bewohnen- 
den Pucciuieu, die ihre Aeuidien auf iiibes-hti/ati 
bilden, ergab au den bisher bekannten noeh xwei 
weitere Formen, nämlich : 

F. Itibesii-l'seudocyptrü Teleutosporeu auf Carex 
Pxeudortfpmu, Aeeidien auf Ribes OrMttdana, m- 
gnim, ferner/?, nlpinjtin, aiircum, saiifjüieum (even- 
tuell liegt hier eine Mischung von /.wei Arten vor). 

P. nigri-Jkadeulaim ad int. Teleutosporen auf 
^ '(/>./ jHiuiruhtta, Aeeidien auf Ribe-s nigrum. 

Tiul' .ss ist für diese beiden Formen der Nachweis 
noch nicht geführt, dasa sie nicht auf andere (Airesx* 
Arten flbeiigelien. 

Auch über die sehr eomplicirten biologisehen 
Verbftltoiase der i'uccinui-Arteu auf Fkalaris arun- 
dinaeea llMt sieh hente bis zn einem gewinen 
Punkte eine Uebersieht gewinnen. Niu:h Verf. haben 
wir folgende selbstftodiga Arten zu unter- 
soheiden: 

P. Phakiridis Plowr. Aecid. i,M{Amm maculatum. 
P. sessüis Schneider (=s F. Winterima Magn.). 

Aec. auf AUium ursinurn, 

/'. Smilar.earum-Digraphidi'i (Sopp. i Kleb. Aec. 
auf M'ijanthemuni hifoHum, Pohjgonntum niulti/!o- 
rutn AU., lerti/iUutum All., Cotmiilariii iikiJuUs L., 
Paris quadrifolifi L. gleichzeitig. 

Otnoillari'ie-Dii/iajthidi-ii (8opp.) Kleb. Asc 
auf Conmliaria majiUis allein. 
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Bindl-Difrrophidio (Flowr.) Kleb. Aae. wf 
Paria quadrifulia allein. 

P. SdmtüUima'KtUi. Ate.matLmeqfvmamlt' 
mm wabrsrliciiilich selbständige Art). 

F. Orchiäearum-Phalaridis Kleb. Aec. auf Or- 
«M» moeMlotAi, hMfietkt, PhtaiMeru tHfoHa^ Mo- 
rantha, JJstrrn m-ntn gleichzeitig. 

Endlich berichtet Verf. über eine Keihe von 
woitorwD T«miohen, die ihtfls seiii« frabann, tlieQs 
diijMiigen andanr Foneher best&tigen. 

Ed. Fiseher. 



Carletou, M. A., Cercul Itusts of the 
United States : A Phy nological Invetti- 

gation. 

(U. 8. Department of Agriealtare, Dividon of vege> 
tabl« Phygiolopy ud Atbologr. Bulletin Nr. 16. 

Washington 18".H». 74 8. A Tnf 

Der Torliegende Bericht giebt ein Bild Ton dem, 
was Aber die Getreiderostpilze in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gegen wlztig bekannt ist. 
8ebr ublrnobe eigene Beobachtangeo und Caltnr- 
Tennebe des Verf., die bis 1894 xoräck datiren, 
werden kurz besprochen. In vielen Fankten stim- 
men die Ergebniflie mit denjenigea tHMretn, die in 
Enropa in den 90er Jabren dnreh Eriks lon «nd 
andere gewonnen worden sind. Mehrere BuHslhsiten 
weioben aber in bemerkenswertber Wmw ab. 

Verf. beieielmet die festgestellten Arten und 
Formen mit folgenden Namen : Puccinin Hubigo 
Vera 'JViiici, F. Rubigo vera Secaüs, l'. coronata, P. 
gmnimt DrUiei, P. grtmim» SeeaHn, F. graminis 
Avenue, P. Sfmjhi. Von dirsrn sind P. yraminüi 
Wtici and Avetuie die schädlichsten. Nicht gefan- 
den wurden bisber P. ghmantm nnd P. ampkr. 
Wieweit diese Formen mit den entsprechenden 
earopäischen identificirt werden können, bedarf 
noeb weiterer UntersncbuDg. In einigen mien 
scheint es nV>er, als wenn die Specialisirung der 
amerikanischen Formen eine andere wäre, als die 
der enropliscbMi; wenn sieb dies bestfttigen sollte, 
so wJlre I S - ino Thatsache von höebstein Interesse. 
Die amerikanische J'. graminia Tritici geht n&mlich 
nach O»rleton ausser svf Weisen leiebt auf 

Gerste, ein wenig auch auf ITaferüher: anrh 
umgekehrt inficirt der auf Gerste wachsende Pilz 
den Weizen leiebi. Die schwedische F. graminia 
TViiin" dagegen beschrUn1<t sich nach Eriksson im 
wesentlichen auf Weizen, und die auf Gerste 
lebende Form der P. iframinis geht nicht auf 
Weixen (Iber, sondern ist identisch mit P. ipruminis 
Seeaiis. In einigen Fullen hat Verf. eine auffallend 
groe^eZahl vim Wn then festgestellt, so z. B. für den 
Kronenrost Af< ILitVrs /'. iiironntn des Verf. , der 
ausser .1" «'/-Arten noch gegen ucht andere 0 rftser 



infir.irte. svilhrend für die europRisclie /' r,,roriif''<-n 
bisher nur der Hafer als Nährpflanze bekannt ist. 
Allerdings aibeitele der Verf. in vielen Villen mit 

ganz jungen Keimpflanzen, und er ist der Meinung, 
dass diese namentlich bei Versachen im Uewichs- 
bsnse Tie! leicbter infidrt werden eis die ilteren 

Pflanzen im Freien, so dass der helrefTende Pili 
beim künstlichen Experiment vielleicht auf Pflan- 
zen ttberginge, die er im Freien flberbaapt nicht 
befUlt. Ob das richtig ist. bedarf wohl noch wei- 
terer Präfung. Auch rauss bemerkt werden, dass 
des Verf. Versuche fast aasscblies^lich in Aussaaten 
mit ['redosporen bestehen, bei denen trotz aller 
Sorgfalt, wenn es sich um so allgemein verbreitete 
Pilze, wie die Qne> nnd Getreideroste handelt, nar 
zu leicht Störungen durch unlieabsichtigte Infec- 
tionen eintreten können. Auf alle F&llo geben die 
Befunde des Verf. intsnussnte Anregongen sa 
weiteren Untei-suchungen. 

lieber die Aecidiim der amerikanischen Oetieide- 
roste ist noch wenig bekannt geworden. Verf. stellt 
in einer Fussnote fest, dass der Kronenrost des 
Hafers auf Hhamnm laurmhtn übergehe; über 
weitere Versuche nach dieser Richtung soll später 
berichtet werden ; ebenso sollen die Ergebnisse der 
morphologischen Untersuchung später poblicirt 
werden. 

Zahlreicbe Nachforschungen wurden »ucb ange- 
stellt btnsiebtlich der für die praktische Landwirtb- 
schaft besonders wichtigen Krage der Empfänglich- 
keit Die Gewinnung zuverlässiger Ergebnisse ist 
mit mancherlei Schwierigkeiten verknüpft. Immer- 
hin vermag Verf. eine Reihe Colturvarietäten von 
Weizensorten namhaft sa m.ecben, die gegen P. 

nmei in bObnem Grade widerstaads- 
ffthig sind. Baamders aufflillig ist das Widerstands- 
vermögen des TVUinm monocoecum. Interessant 
ist der Versnob des Terf, allgemeine Eigenssbaften 
der widerstandsfähigen .Sorten festznstellen. Es 
sollen die Eigenschaften der Weisensorten trocke- 
ner, steppeuartiger Gebiete (semiarid regions) sein. 
Indessen ^jielit Vi>rf. selbst n\. 'Iriss a»ich wiflir- 
standsfäbige Sorten unter besonderen klimatischen 
Bedingungen stark rostig werden kOmiaii. FMIhe 

Reife ist eine Eigenschaft, mit der nicbt idlsn 
Widerstandsf^igkeit verbunden ist. 
Aneb Uber di« Frage der Ueberwintemng der 

Gfttreideroste tuittelst dnr I rednspnren veibreitet 
sich Verf. Bisher ist es nur für die beiden Formen 
der P. Bubiffo mra rieber erwieaen, dasa aia ad^ 
telst der Fredosporen nicht nur überwintern kön- 
nen, sondern dies auch thatsächlich thun (their 
nredo stages Winter ov«r readily in tbia oonntiy). 
Die andfren Formen scheinen in Nordamerika nicht 
im Uredo^tudium zu überwmtern. Kleb ahn. 
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Jacky, Ernst, Die ( VniipositiMi-hcwoh- 
iicTuloii INiccinicii vom Typus der Puc- 
ciuia Hieracii und deren ISpecialisirung. 

(Zeitcohr. f. Pflantenknuikh. 1899. 9. 193 - 224, 
263— 29», 330— m) 

Die als »Ppeciali^irung des Parasitismas < be- 
zeichnete £ncheiaai>g ist *vm grdssten Tbeil 
doroh Stadimn wirthswecluBlndAr Roetpilze 
feitigMtellt worden. Die Unterauohnngen , und 
zwar besooders die GaltnrfeisnclM aaob auf die 
autöciscben Rostpilze. sowie aaf mdere Gruppen 
von Schmarotzcrjiilzen auszudehnen, ist eine Auf- 
gabe, die sich jetzt mit Nothwendigkeit ergiebt. In 
der vorliegenden Arbeit, die aus dem Laboratorium 
Ed. Fischer 's in Tii-m hervorgegangen ist, sind 
die Compositen-bewohnendeii Puccinien vom Typus 
der Ihiccittia Hieracii in der angedeuteten Bicbtung 
goptOfl woidoo. 

Das Resultat <\or r'nltnrversuche entspricht, (lern, 
WI8 man nach dem Verhalten der bereits genauer 
bekannten Bostpilze erwarten mtuste. E> ist auob 
hier eine woiti^rhende Specialisirung vorhanden. 
Die meisten dieser Pilxe sind auf einen oder wenige 
nahe Terwandto Wirtiia spodalisirt, nur wenige be- 
fallen einen etwas grosseren Kreis von Nfthrpflanzen. 
Infolgedessen und da die morphologische Unter- 
suchung in manchen Fftllen bisher tibersehene 
Merkmale nachweist, wird die Zahl der Arten ver- 
grössert oder sind innerhalb der Arten > special! sirte 
Formen« zu unterscheiden. In Betreff der schwie- 
rigen Frage, was als eine Art, was als specialisirte 
Form zu bezeichnen sei, hilft sich der Verfasser, 
der Moth gehorchend, duunt, diis^ er i^wei moipbu- 
logisch Uberainstimmende Pil/e dann al« Arten 
aufzählt, wenn sie verschiedene Oattungen von 
NUhrpflainzen befallen, als specialisirte Formen da- 
gegen, wenn sie verschiedene Arten derselben 

ftattnng hefallfü. Damit isl nller<linps eine 
leichte Entscheidung gegeben, und es mag auch 
diese Abgmmuig« wenn es rieh om «ntlfeiscbe 

Pilze lianflelt, im all^'emeinen das Richtige treffen ^ 
bei den heterücii»ühen aber versagt sie. Dies ist 
DitBilioli kein Vorwarf für den Verf., denn e« 
dürft'' irep"nw!5rtig wohl kaum rai)plii'h sein, all^'e- 
Bieiu befriedigende Abgrenzungen dieser ]3egnffe 
aa die Stelle m setien, um so mehr, als anscheioend - 
in der Natur eine sokbf (Jicnzi^ jjar nicht vorhan- 
den ist, sondern liebergänge, die Arten und For- 
men verbinden. 

r>a sich ilie zahlreichen Ginzelergebnisse der Ar- 
beit nicht gut in Kärze referiren lassen, so gebe 
idi im Folgenden nur eine Anftttblnng der be- 
spROOhenen Arten. Die neuen Arten m sp.) und 
die fonnae speciales sind darin als solche bezeich- 
Mt Die mit einem Stern (*) bezeichneten Arten 



sind vom Verf. durch Cultiuvtrsnclie geprüft 
worden. Allen Beschreibungen hat Verf. Abbil- 
dungen beigaben mit Ansoabme der wenigen (0), 
die er von illteron .Tutoren entlehnt hat. 

I. Aut-Eupufcinia : * Oirsiieriopltariu. Oirsü 
bmeeobÜ, Onpidis, praecox (0), «nqfor (0), Lamp- 
sanae, * Prenantkis,* Cfion^lrifl'ir ,niriahili't(o), Scor- 
xonerae ^Scbnm.) n. sp., Podospermi (DG.) n. sp. 

TL Bra/kyfitteemia: *(%wli, *Cbrdiioriim n. q>., 
(hrlinm n. sp. , Bnrdunnf , *.-niairolens ^ Cifani, 
*montam, * (JetUaureae(foriaai6 speciales •/ooeoe and 
nfrvome), Taramei, ^CMoroerepidi» n. sp., ^HieneU 
(form. spec. riUnni und andere noch fragliche), 
* Picridis a. sp. ?, Htfftocbaeridis üud. n. sp. ?, Leott^ 
tofhntis n. sp.?, (Xehorii Otth n. sp.?, Echinopis 
DC. n. sp.? 

III. Pucdniopgis : Tragopogi. 

IT. Waropwxinia: Jbfdeae mxrpioi^. 

Im Schlussworte äussert sich Verf. unter anderem 
über die Ursachen der Specialisiraqg. Er glaubt, 
dass sich sm seinen Erfahrungen eher der Schluss 
ziehen lasse, dass die Specialisirun^' auf einer freien 
inneren Entwickelung des Pilzes beruhe, als auf 
einer Äusseren Beeinflussung durch das Vorhanden- 
sein oder das Fehlen bestimmter NlhrptsttMO. 

Klebahn. 



Ward, H. M., Onygena equina Willd., 
a hom-deatroTing fvmgas. 

fPhiloBophical Transactions of the Roval Boeietr of 

London Ser. B. Vol. p. 201»— 291. Plate 21 24.) 

Es gelang dem Verf. die Entwickelung der in- 
teressanten hont-bewobnenden Onij<jena etfuina 
Willd. lückenlos zu verfol^'en. Besonders merk- 
würdig sind die Bedingungen für die Keimung der 
Ascosporen: dieselbe tritt nimlich, soweit Verf. 's 
Erftthrtuigen reichen, nur ein, na*'hderu die Sporen 
bei -iä" einer Behandlung mit Magensaft ausgesetzt 
worden sind oder wenn Magensaft der Coltarflflssi^ 
keit zugesetzt wird. Die Keimimg selbst erfolgt 
aber bei einer Temperatur von 34 — 3t>" nicht; 
vielmehr liegt das Optimum flir dieselbe bei 32** 0. 
Als Culturmedion für das heranwachsende Mycel 
eignet sioh am besten Leim, oder Mistdecoct mit 
L^m oder Gelaitine. 

Am Mycel wie auch an der Oberfläche der jungen 
Fruchtkörper werden iutercalar an den Hjphen 
ellipsoidische Oblamydosporen gebildet Diese 
keimen ebenfalls bei Gegenwart von ilugensaft, in- 
dess konnte ihre Keimung auch ohne solchen, z. B. 
in Histdeeoet erzielt weisen. 

Die Fruchtkörper werden angelegt als kleine, 
anftnglich IrappelfOrmige Geflechtspartien, deren 
oberer ^nieil sich dami köpfohenförmig verdiekt. 
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Nachdem die CblamvdosporenlriUiiiig an ihrer 
Obwfliebe «nfgebürt bat, wird die Verflechtung 
der peripheritchen Hjphen dne immer dichtere, 
was zur Bilduog der Feridie ftlhrt. An den Hypbeu 
im Innern des ' KBpiBliens entstehen dann kleine 
Knftuel von kuRfliD, gekrämmten, kurzgliedrigen, 
protoplasmareicben Seitenzweigeo, ans denen darch 
Anschwf^llung und Abi undaag d«r MimlllMI Zdlen 
direoi die Asci hervorgeben. 

Bd. Ftsoher. 



Zacharias» £.( I. ebcr dieC'yanophyceeu 

(AUmdlangen n» d. Q«bi«te d. Nstnrinneiitcb. 
HenuMgvgebb rom natanrinoiaeb. Verein, Hunboig. 
1900. le. 90 8. I Taf.) 

In der vorliegenden Arbeit nntendcht dar Verf., 
gestützt auf zahlreiche eigene BeobacbtttBgni und 
auf die Nachprüfung ftlterer Untersncbangen, die 
vielfach von einander abweichenden Angaben der 
Autoren über den Zellinbalt der Cyanophyceen 
einer kritischen Beeprecbnng. Neben zahlreichen 
anderen sind es namentlich die Anschauungen A. 
Fischer's, zu denen der Verf. Stellung nimmt. 
Da sich die Eiamibfliten dar ControTenen hier 
niobt wiedergeben lassen, M> aoU Tertneht werden, 
in kurzen Zügen ein Bild der Cyanophyceen-Zelle 
sa «ntwerfen, wie es sich nach des VerL^s ErOrterun- 
g«n dantslli 

Der Zellinhall zerfallt in dm farblosen Cen- 
tralkörper und das diesen albailig amgebende 
gefftrbte Protopl asna« rjetsteres als ^iroma~ I 
tophor aufzufassen, liegt keine Nnthi^'iing vor. Ein 
farbloser Plasmasaum, der dasgeiUrbte Plasran uiti- 
glbe, ist niebt nachweisbar. Der Osntra1kOr]>f>r er i 

scheint in vielen Fallen vitllig bi^inogeri. liiH-hstfiis 
fein granulirt. Ob in einzelnen Fällen doch ein 
G e rtt rtweik ToiliaiideB ist, bMbt m prfifen. Die 
UmgreBSnag dMCentralkörpcrs ist h!liifi<,' sehr un- 
Tegelmlsaig; Zacken und Vorspränge ragen oft 
ti^ in das geftrbte Plasma hinein mid geben bei 
gewissen Einstellungen leicht Veranl.T^s'uig zu irr- 
thfimlicben Aoffasstingen. Die mittelst Metbjrlen> 
bUn IMbare Chrnndmasee des OeBinlkdrpen ist in 
wechselnder Menge vorhanden. Das Vorkommen 
TOD Vacnolen im Centraikörper ist nicht sicher- 
gestellt. 

Von der protoplasmnfisrhrn nrundma.s8e einge- 
schlossen kommen zweierlei Substanzen, meist in 
KOmerform, in den ZeUen vor, pjanopbyeinkOmer 
und Centralkürner. Die Cyanophycinkömcr 
(Kürner, Zacharias früher; ßeservekömer, 
Kadson; farblose EOmer, Bfitsebli; Scbkim- 
kngeln, Zimtn ermann) verqilflUen rasch in ver- 
dünnter Salzsilure und färben dch stark mit Essig- 
kannin. Sie liegen im gefIbrbteD, peripheren Plasma 
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und scheinen ein der Stttrke entsprechender Re- 
servestoff zu sein, vielleicht wie diese ein Kohle- 
hydrat und Assimilationsproduct. Dafür spricht 
die Abhängigkeit des Cyanopbycingehaltes der 
Zellen von der Art der Cultur der Algen sowie 
namentlich das Verhalten der Cyanopbycinkömer 
in den als Flecbtengonidien auftretenden Cyant>- 
{ihyceen. In den Unmittelbar aus dem Flechten« 
thallus entnommenen Gonidien fehlt das Cyano> 
phyein; werden die Algenzellen nach Befreiong 
von dem Pilze weiter cultiviri, so treten Cyaach 
phyeinkOiner auf. Eis völlig entsprechendes Vei^ 
halten sngt unter denselben Bedingungen die <üe 
Keuctioueu der Stärke gebende Substanz in den cblo* 
rophyUgränen Gonidien Aer Xantiiona jMirieima. 

Die CentralkOrner [Gentrabnbstanx, Zacha- 
rias früher; Schleimkugeln, Palla; PChromatin- 
kOmer, Nadson; ? rothe Kömer '}, Bntschli^ 
treten in verdUnnter Salstfure als gUnzende KOr^ 
per scharf hervor und zeigen überhaupt gegen Sah- 
säure ein Ibnlicbes Verhalten wie die nudeinbal- 
tigen Theile des Lacbsspermas. 8ie ersebeiafli 
mitunter nucleolusartig im Ceutrulkürper, sarisk 
aber an dessen Oberfl&cbe, zwar eingesenkt, aber 
doch ohne dass »nsgeniacbt weiden konnte, ob ris 
ganz von CSentralkOrpenabstans umsebkisen and 
oder nicht. 

Ausser diesen in KOmerform auftretenden Stoffes 

wurde eine Substanz v n d^i, Reactiunen des Gly- 
cogens in wechselnden Mengen meist im Central- 
kOrper, seltener im peripheren Plssnia angetroffen; 
femer fanden sich in einigen FlUeu fettartigs 
Tröpfchen und Krystalle. 
Erwthnt sei noch, dass der Verf. im Gegensatw 

Ml A. Fischer daran festhält, dass die Färbungen. 
wenngleich sie keine chemischen Vorgänge sind, 
dock für die mikroclwaHische Untersoheldniig ge> 
wisser Stoffe verwertket wenden kOnnen. 

Klebahn. 

Clark, J. F., (h\ the toxic efiect of de- 
letcriuiis agents on tl\e gerniination and 
development of certain fllamentoiis 
fungi. 

Bot. Gaz. lS'.t9. 28.; 

Der Verf. stellt verj»leichende Untersuchungen 
über die Oiiftwirkung einer kleineu Zahl von Stoffen 
an, indem er den Einfliiss vergleichbarer Concen- 
tratiouen derselben auf Sporenkeimnng, Mycel- 
entwickelung und Fructification von AspcrijUius 

■] Wegen der Rothf&rbung mit Farbstoffen. Nicht 
/u verwecbNeln mit den Gasvacuolen einsei n er Arten, 
die Richter nach Bornet (giannles longe&tces.« als 
rotbe Körper beseiehnet hatte. 
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ftmms, SteriijmatoeysHa nigra, Oedopcphalum albi- 
dum, Bobrifiü cmerm und Peniciümm glaucum 
untonadite. Ein bis zwei Wochen altes, in Rein- 
cultimn erzogenes Sporenmaterial dieser Arten 
wurde aasgcsUlet in HtVngftropfftn von Zncker- 
rübencxtract, dorn der auf s« i)ie Wirkung zu prü- 
fende Giftstoff in der gewünschten Concentration 
/ugefOgt war. Zuckerrübenextract erwies sich als 
günstig, weil er ein gutes Nabrsabstrat darstellt 
and ausserdem die erwünschte Eigenschaft zeigte, 
die Giftwirkung nicht zu beeinflussen; vielmehr 
war die relative Giftwirkung der verscbiedeuen 
Stoffe in diesem Extnet dieMlb«, all wenn sie io 
destillirtem Wasser gelrtst gewr^on wflren. Die 
(JuUuren wurden bei 2b Grad gehalten, und zu- 
iiBehsl blnfif , ipiter in gi-Osseren Intarrallen dnreh- 
mu'^i» rt, bis der Pilz hernnptM i'ift war. Falls die 
Keimung der i^poren ausblieb, wurden sie in reinen 
ZuekerrfthflnisxtTaet übertragen, um leatnutellen, 
ob sie getödtet, oder nur diks Auskeimen verhindert 
worden war. Dadurch, dass zu Beginn des Ver- 
flnehea atich «af im Boden der mikr. feuchten 
Kammer ein paar Tropfen derselben Lösung ge- 
bracht wurden, in denen die Sporen im Hänge- 
tropfen rieh beißudMi, wurde Termieden, dass Dc- 
stillationsprocessa in der Kammer stattfanden, die 
die OoncentratiOB der Lösung verändert haben 
>ivürden. 

Von den Reioltaten der riemlieh umfangreichen 

Arbeit heben wir im Folgnndrn nnr liie \vi(:'hti^">tpii 
hervor: Wie zu ei-warten war, ergab Mcb, dass die 
Pilze gegen Gifte bedeutend wideratandefllhiger 
sind, als höht ;»' (JcwHch^f, dnch zeigen sich auch 
bei den Pilzen weitgehende spec. Differenzen ; von 
allen geprOften Stoffen maehte rieh diese sper. 
Differenz gegenüber dem Nickelsulfat am stärksten, 
gegenüber der Dicbloressigsfture am wenigsten gel- 
tend. Natürlich iri; auch die Reristenz ein und der- 
eelbeil Art, je nach dem Vorleben verschieden, und 
aneh iadiTiduelle Differenzen fehlen nicht. Was die 
TencbiedenMi Yerracheobjecte anlangt, so erwies 
sich gegen Sftoren am widei-standsfSbigsten Sirriff- 
matocf/stis, am schwächsten OedocephaJum, wahrend 
bei Berücksichtigung aller Gifte AspergiUm am 
berieo, Botrytis am schlechtesten Widerstand leistete. 
Die wenig widerstandsftihigen können dessen unge- 
arbtet gegen manche Stoff»» eine specitis< h grosse 
li< sivti 117. besitzen, so z. B. gegennbor Fervosult'at, 
Joilkaliuiii . Alcohol. — Gifte, wclrbc /uiiächst das 
Wachsthum hemmten, können spttter u. U. als Reiz- 
stoffe wirken, indem sie eine Beschleunigung des 
Waclisthunis ))e\viiken. b.'iufig allerdings dabei die 
Fructilication unterdrücken. 

Die OH-Gnippe ist eher gifUger als Wasserstoff 

im loiienzustand; die Halogene zeigen im lonen- 
zustand eine mit dem Atomgewicht steigende Git- 
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tigkeit. Hesondei-s giftig ist die CN-Gruppe, fer^ 
ner Sublimat und Silbernitrat, etwa« weniger: 
KaliumchromatjKaliurabicbromaiundForrooIdebjd. 
Beraerkenswertber Wei^e isfc Bfcrychnin ungifÖg. 
Ni, Co. Fe, Cn niul Zn hemmen das Wachsthuro, 
und zwar wirkt M am kräftigsten, Zn viel weniger. 

Selbstverständlich irilgt der Nfthrwerth keine 
näheren Beziehungen zur Giftigkeit; für diü5 
Wachsthum unentbehrliche Stoffe können in stär- 
kerer CoDcentration relativ schfldlich (0;, Fe), jmbt 
nöthige relativ urschädlich sein iNa, Cl). 

Wie schon aus einigen der eben mitgetheilten 
Resultate hervorgeht, hat der Verf. srin Augen- 
merk auch der Frage nach dem Znsammenhang der 
Giftwirkung eines Stoffes mit seinem Lösuogs- 
nistand unter BerfiekrichtigaDg der neaeren Theo- 
riiT. 7ii!::i wr'nri<'t. Er konnte keinen Beweis dafür 
erbringen, dass die Wirkung eines Stoffes ganz oder 
theihirise dem dissoeHrten Antheil derselben smii- 
s<'breil)en sei ; vielmehr konnte er bei den SSuren 
zeigen, dass sie zum grossen Tbeil im molecularen 
Znstand giftiger waren als im ionirirten. Ihre Wii^ 
knng bemisst sich also keineswegs nach der Anzahl 
freier Wasserstofiionen. Ersetzt man 1 — 'i H- Atome 
der EssigsBnre durch Gl-Atome, d. h. vergleicht 
man die Giftwirkung der Essigsäure mit der der 
Mono-, Di- oder Tricbloressigsfture, so zeigt sich, 
dass durch solchen Ersatz zwar die Giftigkeit der 
Holekel gesteigert, gleichzeitig aber auch die Dis^o- 
ciation vermehrt wird. Es ist nach obigem klar, 
dass diese beiden Vorgänge sich bis zu einem ge- 
wissen Grade paralysiren können. 

Die Anionen (b r .^alz-, Salpeter- und Schwefel- 
säure sind bedeutend weniger giftig, als die Kationen 
(WaaientolO* Benecke. 

Aubei8ser,Roland, Ueber die aruncoide 
Blatt.^})roite. Ein Beitrag zur Blatt- 
biologie. Jenenaer Inaogonldiasertalion. 

{S.-A. aui »Flora oder allgem. bot. Ztg.« 1900. 97« 

•ir. f?. m. l Taf.l 

Unter aruncoider Blattspreite versteht Verf. eine 
solche, fttr welche Antneus silvetler den lypns 
bergiebt. bei der bei eiftirmigem bis läiiglicbem Um- 
riss und ziemlich langer Spitze der iiaud scharf 
doppelt gesägt and me Iferrstar craspedodrom 
i.st. Dieser Blatttypus ist snwolil l ei kratitigen, 
als bei UolzgewOcbsen weit verbreitet, und es 
mögen von den sahfareielien angeführten Beispielen 
hier nur Ifubus idaeus, Adam spimta, Aegopodium 
POdagrariaf ('■gihakaia pilom, Mk^atorium- ood 
rVfjim-ATten, Phrnr» avium, SanUniau, .Auxmiks 
und Ju/fhiiis ntjt'ii geiiuunt srin. 

Verf. hat sich bemOht» aasser dep oben geoann- 
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ten geomnniiMD Merkmalen in der Fonn uch 

solchf im fiiiatoinischcn Bau fnifzufinden. 

Diese liegen einerseits in der Anordnung des 
SpaltOfftumgeapparstei, der ■)• der gewObntiche 
bezeichnet wird und dn^lurch chanikt<>risirt ist, dass 
Nebeuzellen fehlen, die an die Spaltötfnungen an- 
atoMenden Epidermimellen tob den flbrigea alflo in 
kfinor Wrise vcrseliieden sind. Es zeigte sich, das» 
Oruciferenblätter den ihnen sonst eigentbUmlicbeu 
lypu um w) weniger scbarf au^ilden, je mebr sie 
siob iU der Form dem ,(r»//' ».>Matt nähern. Bei 
lettterem, welches sich durch seine DUnnigkeit aus- 
«eicbnet, finden aieb die SpsItOffhungen aossctaliess- 
lich auf der Unterseite, und dieselbe Vertheiluni^ 
findet sich auch bei den übrigen aruncoiden Blättern 
MM den TersebiedeMten EamiUen um ao ausge- 
prlgtcr, je dünner diese Bllttersind. Uiermit geht 
einerseits starke Wellung der Epidermiszellw&nde, 
andererseits stark lacnnOser Chürakter des Assimi- 
lationagewebes Hand in Hand. In Uebereinstim- 
mung mit den Ergebnissen Stahl's gelang es dem 
Verf., zu zeigen, dass diese Eigenschaften .st^ts am 
deatlicbflten bei Schatteopflanzen auftreten, <li'' im 
übrigen sehr verschiedenen Abtheilun^'en des l'tian- 
zenreichs angehören können. Die starke Wellung der 
Oherhautzellwände betrachtet er als eine Einrichtung 
das Einreissen der Blätter zu verhindern, wie dies ja 
auch schon von anderer Seite geschehen ist, und 
sacbt nachzuweisen, dass auch der gezilhnte Rand 
als ein Pclintzrnittf 1 r?a;?f"f7rn rlipiit, Di« Zuline sollen 
nttmlich bei dem Aneinauderstosseu durch den Wind 
bewegter Blltter gewitternaMmii ah PnlÜBr dienen. 

leli mnss f,'e«itehen. dnss mir difse Frkläinir.t^ etwas 
gesucht erscheint. Dieselbe üoUe w^ird auch solchen 
EpidemiaseUen tngeaebrieben, wetehe an der Ober- 
seite hervorgewölbt sind. Wenn wir nun aber er- 
fahren, dass derartige Zellen betonders am Blatt der 
IfiateWorkommen, ao wird die ihnen zngeeehrieben« 
Rolle diii b recht zweifelhaft. Verf. hehaupti t zwar, 
dass diese wintergrünen BUltter bei stürmischem 
Wetter derGefahrder Yeiletzangdiireh meehanisehe 
Insulte in besonders hohem Grade ausgesetzt sind. 
Aber wenn man diea auch sogel>en wollte, so be- 
rtaaen die MiatelblfttlM' in ihiw loekexen YerOiei- 
luug, ihrer einfachen SjMrette nnd besonders in ihrer 
lederartigen Konsistenz m. E. geoag Schutzmittel 
gegen das Zerrissen werden, so dass sie der »PuiTer- 
zeUen« woU ohne Sehaden entrathen könnten. 

Kienitz- Gerlof f. 
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und mikroekopische Prflfnog in einselaen FUlen 
geradezu Terlangt. So wird die Arbeit von Koch 
in verschiedener Hinsicht Natten stifteu. I)us Werk 
ist in seiner Art neu, denn ein Atla.s der (iffu inellen 
Pulver existirte bisher nicht, selbst Möller's 
pharmakognüstischer Atlas [Berlin bringt 
keine wirklichen Pulver zur Abhildiiii<f. I>ii- Idee, 
welche der Arbeit zu Gininde liegt, ist als eine gnn?. 
richtige und gute zu bezeichnen, wenn man in 
ROcksicbt zieht, dass Koch (S. 20) eine genügende 
wissenschaftliche Vorbildung von denen verlangt, 
waloba d«n Attsa anwenden wollen. StadiMode 

und Apotheker, welche das Ruch mit Vorthoil be- 
uutaeu wollen, sollen nach ihm einmal ein allge- 
m^es mikraekopisehes Ptaetieam nnd dann noch 
ein Practicum ahsolvirt haben, in welchem die 
ganzen Drogen uutertiucht werden. 8o vorgebildeten 
Studiranden soll dts Bneh bei der Durcharbei- 



tung der Pulver dienen, dem Apotheker aber bei 
der Prafung der Pulver auf Beinb^ 

Zu diesen Zwecken will der Autor von allen 
Pulvern des Arziu'iliuches Abbildungen gelx'n. Wie 
er S. 23 selbst auseuiaudersetzt, ist ein jedes dieser 
tsttbjectiven« Bilder in der Art entworfen, »dass 
in ihm die ZelltrOmmer nur angedeutet, die Zellen 
und Zellcomplexe aber hervorgehoben wui-den, und 
zwar thonliebat in den riohtigin qnaatitalivett Yei^ 
hUltnisscn, soweit dies möglich war, ohne seltene 
liestandtheile ganz auszuschiiessen«. Ich habe an 
den Tafoln besonders ansirasetaen, dass ria eine 
Menge undcfinirbarer Piasraareste etc. »subjectiv« 
\viedergeben, welche die Bilder nur unklar machen, 
und dass die Zettformen und ihre Bruehstfleke su 
wenig feinere D»'t4iils zeigen, die gerade für die Er- 
kennung fein zertrümmerter VertUlschangsmittel 
von grosser Wichtigkeit sind. Der letztere Mangel 
würde mich auch abhalten, die Tafeln als Vorbilder 
bei UebuDgen zu benutzen, womit ich nicht sagen 
will, dass die ^Weln Ittr den Selbstunterriebt (fBr 
Apotheker) nicht relativ gute Dienste leisten könn- 
ten. Für die praktische Prüfung der Pulver auf 
Reinheit sbd derartige Tafeln ganz ohne Belang, 
denn dafür bieten direet aus echten Pulvern glei- 
chen Feinheitsgrades hergestellte Präparate die 
einzig zweckmllssigen V^orlagen. Dagegen werden 
diese Tafeln, noch mehr wie die Tafeln von Vogl 
und M ü 1 1 o r . für die Bestimmung eines officinellen 
Pulvers und tür dessen Auffindung in Pulver- 
mischungeu ein bequemes und zweckmässiges HfiJ&- 
mittrl abgi'ben, und gerade von diesen Gesichts- 
punkten aus ist das Erscheinen der Tafeln zu be- 
giUsaan. Mn paar Worte mOehte ich noeh über 
die, für »die mikroslcnpischo Analyse der Drogen- 
pulver« empfohlenen Beagentieu und deren An- 
wradung dureb E o eb s^en. K o e b empfieblt als 
Hanpteinschlu^sniiff i'l drr Pulvor, für die praktische 
Prüfung derselben, Wasser (S. 4}. Als ergänzende 
Hauptreagentien wendet er vardflnntea Oljearin und 
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Jo^jodkaliom an. Alcohol wird zur Verdräogong der 
Luft, Kalilinge rar EDtfernnng der Stirke banntet 

Im Nothfalle kouunt auch Cbloralhydrat xnr An- 
wendoog. Diese Methode ist darcbsuB in der 
StodirBtobe enon&eD, ohne Berfihrang mit der 
Praxis. Bei der pruktischen Prüfung sind Waaser- 
prttparat« sehr selten zwockin&ssig, da sie nnkUur 
und tröbe sind und die Arbeit erschweren und ver- 
langsamen. Für die Praxis sind nur Methoden 
aweckmil^^sicr, wolcho dir rharakt»>ristisclicn Ele- 
ment« uiogliciist uul'i'alltaid hervortreten lassen, 
einen möglichst .schnellen Ueberblick gestatten und 
Verftllschungsniittel hervorheben, dal)ei ist es ganz 
gleich, ob sie die Elemente des Pulvers etwas anders 
«scheinen lassen, als wir sie in Schnitten zu sehen 
gewohnt sind, die in Wasst r liegen. Pu wird eine 
•pttere > mikroskopische Analyse« gerade vor- 
cttgtiehdATaof MUfaheninllsMm, illr j«de« Palver 
die passendsten Einscblusiinittel nnd Bea- 
gentien aufzusuchen. 

Das vorliegende Heft entblUt das Vorwort, einen 
•UgenuilMn Theil über die Methode der Unter- 
SQchnng und den Anfang des speciellen Theiles. 
In diesem ist eine «Allgemeine Zusammenstellung 
der uiiutouiischen Elemente und ihrer Wlterschei- 
dendi'ii .Mi rkmale^ iur die Kindeudrogen gegeben, 
and dann sind behandelt und abgebildet Cortex 
Annutö frnctos, Cortex Casearillae, Gortex Cin- 
ehonae succirubrae. 

Mein Wunsch, dass das mit vieler Sorgfalt be- 
■xboiMa Work mdo möglichst grosse Yerbreitong 
unter den Apothekern Anden möge, begleitet das- 
lelho. Arthur Meyer. 



Follook, James B., The mechanism of 
root Gurvature. 

(Botaaieal Oasette. 1900. St. 1-63.) 

Nach einer kurzen historischen Skizze, in weU hnr 
der Verf. auseinandersetzt, dii->s die lii-^lifrigcn V« r- 
Sncbe, die Mechanik der paratoniselien Krüiuinun- 
gen zu erklären, nicht erschöpfend seien, theilt er 
zan&cbst seine eigenen Versuche, die sich mit trau- 
matischen Krümmungen beschäftigten, mit. Ab 
Olgeete wurden die im Wasser cnltiTirten derben 
Wurzeln der Windsor Vn-ati, einer Varietät der 
VidaFaiMj ausschliesslich benutzt. Die Krümmung 
trat naeh einseitigem Brennen nnd Venengen mit 
einem heis-^en Stift sehr bald ein, ihr kleinstf r Ra- 
dios fiel aber zanlUshst nicht mit der Kegion stärk- 
sten Waehsthnms rasammen. Aneh verhielten sieb 
die Versuchsobjecte, wie aus den mitg- tboiltt'n 
tabellarischen Zusammenstellungen hervorgeht, in 
lehr weaentfiehen Punkten ansserordentlieb vor- 



schieden von einander. Es mag dies einerseits an 
utdiTidneUen Abweiehnngen gelegen baben, wie m 
bei Wurzeln »ehr häutig beobachtet werden, f» 
wird aber auch sicher durch ungleich tieifes und 
ungleich starkes Brennen sowie dureh Unine V«^ 
schiedenbeiten in der Scbnittführnng b«im Spaltea 
nnd sonstigen Zerlegen der Wurzeln, also dnt^ 
die Versuchstechnik erst veranlasst worden sein. 
Es sind das Ding«, die kiuni vnrmeidbar sind, weldie 
aller, abgesehen von sonstigen 8törei;drn Eiiiriri«:f-n 
und Keactionen, die so erzeugten Krümm ung^ia 
nicht als die geeigneten Grundingen für das Studium 
der Krünunnn^Mechanik ftberhaupt etaoheinen 
lassen. 

Allzu grossen Wertli mOebte Bef. deshalb auf 

die, aus so verschieden lautenden Versacbs«rgeb- 
nissen gesogenen Sohlässe nicht l^n — zumal 
bei ihren oft nicht sehr imponirenden Majoritita 
im Verhalten. Geotropische Wurzelkrümmungen, 
wie sie Mac Dougal seinen Untersuchungen (The 
cnrvature of roots. Bot. Oaz. 1897. Ref. Bot. Ztg. 
IMIS. Nr, Iti. 8p. 25o; zu Grunde legte, dürftai 
weit geeigin tff sr-in, nb"r die Fragen der Krüm- 
muugbmecliauik la eutächoiden, soweit sie den B«ii- 
krümmungcn überhaupt geOMUUam isL Din MI 
Pol lock 's Verwundungsversncben g«wonnenfB 
Ergebnisse sind, soweit sie solche Fragen von all- 
gemeinerer Gültigkeit für die IMlmmnngsmechanik 
betreffen, driin am h recht enttäuschend und be- 
schiinkensich im Wesentlichen auf die Feststellung, 
dass die nonnal Torbandenen GewebespaoniutgSB 
anta'^'onistisrh verändert würdt-n: Ein Resultat, 
das, wie auch der höhere Wassergehalt der Convex- 
flanke, nicht erst doreb neue Yoisnebe gnwomMa 
an wr rdrn lirauchte. 

Mehr abgeleitet ans den Ergebnissen anderer 
Forscher, wird in den »Theoretischen Erörterungen« 
dann ein Punkt vom Verf. in den Vordergrund g»^ 
stellt, der vielleicht manche bisher nicht erscb('ipf^'!:^ 
erklärt»- Nebenerscheinung bei der Krümmung aul- 
zuhellen vermag und deshalb fernere Beachtung tm^ 
dient. Die unter Umst&nden zu beobachtende Ver- 
kürzuug der Concaven erklärt Verf. aus einer 
transversal gerichteten Wasserbewegnng, dadoreh 
veranlasst, dass die Protopla.sten der Concavfianke 
durch den Keiz für Wasser permeabler werden, wfth- 
rend die der OonToxflanke ungekebrt impenneablcr 
werden und mehr Wasser in sich aufnehmen nnd 
festhalten sollen. Wenn \'erf. aber hierin die eigent- 
liche nnd banptBaobliebeürsaeb« derBeiskrtaunun- 
gen sucht, so dürfte rr, auch ganz abgesehen von 
dem Umstand, dass seine Erkltrung nur für viel- 
sellige Objecte passen wflide, die Tragweite dieaai 
Vorganges, der wohl in den Vi rlauf der Reizkrüm- 
muog mit eingreift, aber durchaus nicht alle dabei 
zn beobachtenden Vertndemngen bodingwi kauit 
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wie sie voo anderen Forschern erkannt worden 
risd, fimwtig HWwhltMii. 

Noll 



Follaooi»Giiio« IntomoaU'asBimilazione 
dorofiUiaoa delle plante, Monona I. 

(ERlratto (Jegli Atti del R. iBti'ntn Rotanico deW 
Univeroit^ di Pavia (Labomtorio Crittogamicoj, Naova 
8«rie. Toi. TIL Ottobra 180». 21 p.) 

Di« Arbeit fntliiilt einen neuen Versuch, die Natur 
dlis Blltteraldehjdes ala fomuldebjd xa erweisen 
und im W«itenni die bekannte t. Baejer^Bclie Hypo- 
these von df m "Wesen der Kohlensüureassimilation 
zu stütsen. Verf. coQStaüit xunttchst^ daM grtlne 
IiBQbblltter Im Znsammenlnmge mit der PBanie in 
ihrem Gewebo die Schiff'sche Äldehydreaction mit 
einer durch schweflige Sftnre entfärbten Fnchsin- 
lOsnng geben, jedoeh nvr dann, wenn eie Ijefiolitet 
sind und in kohlensUurehaltigrr Atmo^^philro ge- 
halten werden. Einige Tage biodurch verdunkelt 
gewesene Blltter, sowie aolohe von Pflanzen, die in 
CO2 -freier Luft vegetiren, gchon die Rcaction 
nicht Ebensowenig gelang dem Verf. die Beob- 
aeUiDng dieser Beaetion an Pflaan. Damit werden 
im Wesentlichen die Yamielie Beinke'a wieder- 
holt und deren Resultate besütigt. 

Eine zweite Reihe von Untersuchungen bezieht 
tkül auf die Aldchydreactionpu im Destillate nus 
grünen Bl&ltern. Pollacci glaubt auf Grund der 
Uebereinstinimung zahlreicher i|ualitativer Proben 
mit den entsprechenden Reactionnn des Fonnalde- 
bydes direct behaupten zu dürfen, dass wir es hier 
mit Formaldehjd zn thnn haben. Ref. trSgt Bo- 
denken, diesem Schlüsse beizustimmen. So gut wie 
alle angeführten Eeactioneu (Probe von Schiff, 
Beduction Febling'scher LOsung und ammoniakali- 
eehen SUbemitrates, CodeYn-H^SOiprobe. Tri Hat's 
Beaotäon [weisser Niederschlag mit Anilinwasser], 
Henner's Probe [Rothe Färbung mit Benzophenol 
und H2SO4], Vitali's Probe | krystallinischor 
Niederschlag mit salzsaurem Phenylhydrazin], He- 
thylphenylhydrazinprobe, Rimini's Probe [violette 
Färbung mit Phenylhydrazin, Nitropmssidnatriam 
und Alkali]) sind »allgemeine Aldehydreaetionen«, 
dL h. rie fiuien mit einem gronen Theil aller Alde- 
hyde positiv aus. Aus einem fthnlichen qualitativen 
Verhalten zweier Subatansen gegen ein bestimmtes 
Reagens IdentitttssebMlsse ziehen zn wollen, ist ja 
bekanntlich nicht nur in diesem Falle cinn niiss- 
Uche Sache. Der Verf. wird zur Erhärtung seiner 
Behauptung in einer wmterea Hittheilong denn 
doch wenigstens den Versuch machen inilsseii, den 
Aldehyd zu isoliren und seine Identität sicher zu 
stdlen. 



Dies wird um so nöthiger sein, aU er sich mit 
den int oi e flsan ten und wichtigen ThatMohen aViiH 

finden hat, welche vor kurzer Zeit Curtius und 
lieinke bezüglich des Blfttteraldehydes zu Tage 
gefordert haben, mid welche dagegen spraehea, 

dass die .'Mdehydreactionen im Destillat« grüner 
Blätter ausschliesslich durch Formaldehyd her- 
vorgenifen wncdm. 

Osapek. 



Joliaimsen, W., Das Aetherverfehren 

beim Fnihtreiben mit besonderer Be- 
rücksichti<z;uii}2: der FliedertrelbereL 

Jeuu (G. Fischer IHOU. 

Im Jahre IS'JT hat Johannsen in dänischer 
Sprache (Det kgl. danske Videuskabemes Seläkaba 
Skrifter, nat.-math. Afdel. Bd. 8. Heft 5) einen 
Theil seiner Untersuchungen über den Stoffwechsel 
reifender und ruhender Pflanr.enorgane poblicirt. 
Die vorliegende Schrift behandelt in populärer 
Form ein bei diesen Studien aufgefundenes Ver- 
fahren, welches in der Praxis des Frühti'eibens be- 
reits vielfach sich bewahrt und Anwendunf? i^efun- 
deu hat, die Behandlung der ruhenden l'flanzen vor 
Beginn des Treibens mit Aether. Die Methode, 
welche den Beginn des Treibens schon zu einer 
sonst nicht in Betracht kommenden Zeit ermöglicht 
und die Entwickelung der Triebe und Blüthen 
ausserordentlich beschleunigt, wird in einer dem 
praktischen Bedflrfniss angepassten Weise derart 
geschildert, dass mau direct danach aiheitm kann. 

Die kleine Schrift verfolgt also wesentlich 
praktische Zwecke, entbehrt aber nicht des wiaaen- 
schaftlichen Interesses, besonders im «nten Ab- 
schnitt (Zur Orientimng öber die Buheperiode), wo 
der Begriff der Ruheperiode scharf gefiasst und das 
Verhältniss zwischen Reifegrad imd Rubeperiode 
näher bebandelt wird. Es ist dankbar zu begrüssen, 
dass der Verf. eine deutsche Originalansgabe seiner 
eingangs erwülinton dänischen Veröffentlichung in 
Aoaächt stellt, sodass dieselbe allgemein znglng- 
Uflhwiid. 

Behrsas. 



Lewin, L., lieber die toxicologische 

Stellung der Rapbiden. 

Uerichfe d. d. liot. Geg. 18. Heft "J. Milrr. I'.IOU 

Seit Stab Ts Untersuchungen über Pflanzen imd 
Sohnecken eisehien die Ökologische Bolle der Be- 
phiden als Schutzmittel gegen Thierfrass aufgeklärt. 
Mau nahm danach an, dass die Rapbiden lediglich 
nsdMaiseli aof die ScbleimhSut« wbktsa, in dis 
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>ie sich eiobohrteu oud dadurch luiter Umstündeo 
io«r mm Tode ftlmnde EntcfindQBgrn Ternr» 
MMit«n. Diese Ansrhauuii^' frhiüt unu durch dip 
▼Orliegfjnde Untersuchung einen f>tark«»n ^^toss. 

Verf. gebt von folgenden drei, übrigens aach 
▼on Btsbl nicht be^ttenm und weiter dnrcli 

neue Beispiele getUllsten SUt/^ii ans; l n, lauen 
Mensoben in rein tozieologiscbem Sinne ungiftige, 
BspUdtD Abrende Pflumn snf, 2. nebneiii Men- 
soben giftige, Rajihirlen führende Pflanzen auf, die 
vorbMT tigendwie behandelt wurden, and 3. fressen 
TbiMW «neb Bapbiden jfBbrrade Pfläaxen. Hieraus 
siebt Verf. den Schluss, das» die nadeiförmigen 
Kalkottlatkfystalle an sich nicht giftig sind, samal 
ein Untenebied zwischen den Baphidenbandeln der 
Ton Menaeben nnd Tbieren ohne jede Benachthei- 
ligong Verzehrharen, d. h. im toxicologischen Sinne 
nngiftigen Pflanzen und den Oxalainndeln der in 
demselben Sinne giftigen Gowllchsc in keiner Weise 
festgestellt werden kmuite. Den bekannten, von 
Stahl ungeführtou Fall, in welchem ein Kaninchen 
nach dem Genuss von Tt/pha htHfoUn verendete und 
wobei unter Vorhandensein eines Darmkatarrlis sich 
in den orkrankten Geweben keine, wohl aber im 
Kotb Raphiden fanden, lehnt Verfl als mediciuisch 
nicht beweiskräftig ab, da man unter allen L'ra- 
stlnden wenigstens einige Krystalle in den Schleim^ 
binten hBtte finden mfiflMB, ifenn twiseben ibtwn 
Einbohren und dem Katarrh ein nrsürlilii lier Zu- 
laoimeohaag bestanden hätte. £r stellt dem Yer- 
giftnnggfUIe mit derselben Pflanze an Kftben ent- 
gegen, hei di'nen sich die 'Ravu'heingewi ide blas«;, 
ohne Entzündung zeigten, dagegen Lähmungser- 
Mbeimmgen und stube BlntflberAllnng in den 
Brustorgunen eintraten. Tfipha und Xn-'-ls-us ent- 
halten mit AUgemeiuwirkung versehene Gille, und 
der Umetand, daas der Ton Amm emagte Sebmer/. 
auf die Ilerührungsstelle bescbrilnkt bleibt, ist auch 
kein Beweis liir die Wirkung der Bqdiiden, da es 
Tereebiedene Gifte giebt, welche rein OrtKeb wirken. 
Die xuhlreiehen Versuche, welche Verf. selbst mit 
veraobiedenen Pflanzen, mehreren .-Irffm-Arten und 
anderen Aroideen, mit Seitla tnaritima, Omithogalum, 
Smilojt und Asjhinigiiti, mit Attnmts^ verschiedenen 
Amaryllidaceen und Orchideen, endlich mit Tr-i'l's- 
eantia und IV/i.s an sich selbst wie tax Tbieren an- 
stellte und bei denen frische, gekochte, getrocknete 
und mit .Säuren hohandelre Ptlanzeiitheile und 
Safte in ihrer Wjikung auf die äussere Haut und 
auf Schleiiuhimt' 'sowohl dnrch Einreiben, als auch 
durch bh»!sts IJetupten geprüft wurden, ergahen. 
dass die Ivapbideu Gebilde bind, deren eventuelles 
Eindringen in die thieriseheD Gewebe absolut be- 
langlos i^t. die aber, wenn sie in giftigen Pflanzen 
vorkommen und ihnen Gelegenheit gegeben ist, 
Gift an empfangen, eis Instnunente Ar Giftüber- 



tragung in di^euigen Gewebe dienen können, hü 
denen sie in eine fhr diesen Zweck erfoHeriS^ 

directe und innige Berührung kommen. Letzteres 
zeigte sich namentlich, als Verf. Stucke von SaOa 
in Chlorofbrm kgte, wdcbes bekanntlicfa, in mens^ 
liehe Gewebe gebracht, schwere Reizung erzeugt 
Mit solchen Stücken eingeriebene Haatfitellen lies- 
sen ein sehr beftagee und anbaltendet Dieuttsu 
fühlen, welches vollständig verschieden v .u der 
Wirkung sowohl unveränderter Scüh, als auch von 
dem einfach auf die Haut gebrachten Chloroform 
war. Indessen ist auch diess Bedeutung der Ba- 
phiden in Giftpflanzen keine wesentliche, die ört- 
lichen Gewebsreizungeu resp. Entzündungen wer- 
den lediglich durch das Pflanzengift bedingt. Die 
betr. Gifte sind, wie es acheint, hrapleleUidi 
•?apouine. 

Das Verhalten der Thiere gegenüber den Pflaa- 
zentheilen bewies, dass unter ihnen individuelle und 
der ganzen Art zukommende Geschiuacksricbtan- 
gen und -atmorroitltsii yorfcommen, die niit den 
Bapbidan jedenfidls niebts so thnn haben. 

Kienitt-GerlofC 



Raciborski, M.» Ueber die Vorläufer- 

spit/e. 

— Morphogenetisclu" Bcitrü«;!'. 

— Leber myrmecophile Pllanzeii. 

' (Flon. im 8T. 1—4».} 

Utiter der » Vorl;lnffTsi>itze' eines Blatte* ver- 
steht der Verf. diejenigen Blatttheilo — HebSBr 
blutter, Ranken, meist aber die Blattspitze selbsl, 

— welche der Entwickelung der eigentlieboi 
lUatthunina weit voraofeüend schon fertig ausge- 
liildet sind, wfbrend alles andere noch in meriste- 
matiscbem Zustande verharrt. Si^lche Organe ftnd 
Verf. hauptsächlich bei Lianen, die ihrer Lebens- 
weise entsprechend die Blattentwickelung der lang>- 
gestreckten Sprosse erst nach Festheftung an einer 
Stütze eintreten lassen, doch zeigten sich vereinieh 
auch nicht kletternde Pflanzen damit ausgerüstet 
Die Function der Vorlfiuferspitze hört mit der Ent- 
wickelung der Blätter selbst auf ; sie schrumpft ein 
und vertrocknet. 1 >ie Art der Arbeitsleistung ist ver- 
schieden, insbesondere scheint sie fVr AthfliVBig ud 
Assimilation sowie für Ahscheidung von Wasser oder 
^ectal' zu dienen. Es ist gewi&s«rmaassen ein stell- 
vertretendes Organ, welches Ar andwe 
brvonale Pflanzentheile die r.or Zeit 
Lebens! unctiouen übernimmt. 

In dem sweiten der iii wllwtisi As 
delt Verf. zunächst die Beeintlussung der Sporo- 
phyllbildung bei einer Acivstickum-Axt. Die hori- 
zontal am Boden wachsenden Sprosse pflegten 1 
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Sporophyllü hervorsubringeu. Duicb Aulebncn an 
eine verÜcale Stütze konnte jedoch zunHchst eine 
dichtere SteUong und Aenderung der Umrissfonu 
der BlJlttrr und darauf folpend dio Bildung von 
Sporupbyllen erzielt werden. V'ert. war durch Be- 
obachtung vencbiedeow Eun« im Walde an dar 
Versucbsanstellunc: aneerr-LTf wordf-n, d-o vicIliMfbt 
für die Folge noch weitere tiesuitate wird liefern 
kUnomi. 

Wrifcre Vprsncbe betreffen die Umbildung von 
Kurztrieben in Laugtriebe und umgekehrt. Die 
Blittor an brnderlm IVieben sind oft ▼eraebieden- 
artig, wofür zahlreiche Lianen instructive Uflspirlr 
liefern, bftaßg ist auch die filattstellung nicht über- 
«natunnmid. Bei der ümbildnng werden diese 
beiden Merkmale entsprechend abgeUndort. 

Die myrmecophilen Pflanzen, welche den Gegen- 
ttend dee dritten Anftntsee bilden, rind fflr die 
Tropen der alt^n Welt noch immer ein sehr wenig 
klar gel^^ Gebiet Da die treibende Kraft, für die 
AoBbildung der Myrmecophilie, die in Amerika in 
den Blattschneide- Ameisen verkörfiert ist, im Ma- 
layiecben Archipel fehlt, so ist der Nutzen, den dio 
Pflanzen von den sie besuchenden Ameisen hüben 
könnten, wenig einleuchtend, bis auch dort eine 
fibnlicho Gefabr für die Pflanzenwelt nacbgewieeen 
sein wird. 

Verf. beschreibt für I't>rosjin~mum javaniatmy 
einen boben Baum aus der Familie der Sterculia- 
ceen, die eigenthümliche Umwandlung eines der 
beiden, jedem Blatte zukommenden NebenblBtter xn 
einem Bcchercbcn, das nuf der Innen- und Aussen- 
seite von dichter Haarbekleidung bedeckt isL Zwi- 
aeben den weieberen Haaren der Innenieite werden 
'Perldrösen« in grosser Menge liprvni-gel)rru-ht. die 
eine etwa den Müller'scben resp. Belt'schen 
KSrpercben entipreobende Zttflammensetznng zeigen 
und von den auf dem Baume in grosser M> nge vm - 
bandeuen Amatten eifrigst abgeerntet werden. — 
Aveb an «aUrneben andmu Pflanzen konnte Verf. 
das Auftreten von rerldrüsen an den stark wachsen- 
den Tbeilen der Stämme nachweisen, ohne indess 
irgend eine Beziebmig xn Ameteen anftvAnden, 
vielmehr waren diese mit den Verhältnissen ofTen- 
har vielfach unbekannt gebliehen, suchten freilich, 
Mlf die Gebilde aufmerksam gemacht, dann die 
Zweige eifrigst ab. G. Karsten. 

KÖbitu, M., Heber die Blüthon und 
Früchte des Pa]>iermanlbecibattine8 
(Broussonetia papyrifera Vent.) 
(Priagshaim** Jahrb. 84. 425—45«.) 

Ble vorliegende Arbeit giebt eine xniammen* 

bingeode Darstellung des Blüthcn- und Fmoht- 
bues der BrotM^oneiia, der einige interessante 



Notizen über deren Introduction in Europa voraus- 
geschickt werden. Baillon's Angaben bezüglich 
der Blüthenentwickelung erfahren verschiedentlich 
Correcturen, aljer ülier den luorpliologiscben Auf- 
bau der loflorescenz kommt \' erf. nicht /u bestimmt 
geaasten Schlnssfolgemngen. Im Gegensatz zu 
Morus fi lilen Staminalanlagen der Q Blüthe völlig, 
während doch in der (J* ein Fruchtknoteumdiment 
▼otbanden ist. Attsfllbrlicbe Dantellnng findet das 
merkwürdige Hervortreten der Dmp.ne, welches 
durch ein energisches Wacbsthum eigen tbümlich 
gestalteter MesoearpzeUen, die Verf. ab StinMAiso- 

scbii Im /eichnet, unter S'pr-ngung des Pericarps 
bewirkt wird. Ein Abschleudern des emporgehobe- 
nen FhiebtkOrpers, wie es Baillon angegeben, 
konnte nicht direct beobachtet werden. Die Inflo- 
rescen/axen enthalten wie bei Artocatyus mark- 
ständige Gefftasbfindel, die in vegetativen S p ros s sn 
fehlen. H. Solms. 

Annales du Musee du Congo. Bota- 

nique. Sör. I lUu.strations de laflore du 
Congo, par E. de Wildem an et Th. Du- 
rand. Vol. 1. Fase. V. BnixeUM 1899. 

ffr. I. n Tafeln mit Textblättern. 

Die vorliegende Fortsetzung des in dieser Zeitung, 
Bd. 57 (18!)')), Sp. 134 besproobenen Werkes ent- 
hillt Abbildungen und Besdirribnngen der folgen- 
den Pflanzen: Judigufera Diipuim M. Miebeli, Ere- 
maniktts Deaean^pm Klatt^ Ili/poliftrum Congtnae 
C. B. Clarke, Isonfmn itifitutlibulißontin Stapf, 
Eri/titrocejthaluTn ercctum SliAX^ArittolochkLDewevrti 
de Wildem, et Dur., Dioseorm TKonnen'de Wildem, 
et Dur., Sohtium sijmphiiosb'mnn di; Wildem, et 
Dur., Vmria MocoU de Wildem, et Dur., Mgm 
/>MN/-/(fMM. Mioheli, (Moria ^bn^ambsrMW M. Mieb. 
und Dumutäiim kmumonm H. Micheli. 

H. Solms. 

Dalla Torre, K. W. v., Die .Mpenflore 
derösteneichisclien Al])ciiländer, Süd- 
baiems und der Schweix. — Nacb der 

anal\ tLsclieti Metliode zufjleich als Handbuch 
zu dem vom D. u. U. AlpeuTereine heraus- 

Segeb. »Atlas der Alpenflora« (II. Aufl., 
raz tS97) bearbeiiet llQncheu Ib'.iO. 
Als Excursionsband von 271 S. ist die vorl. Be- 
stimmnngsiiora ein bequemer botanischer .Führer 
in der Alpenwelt, abgeaeben von der Unbequem- 
lichkeit der vorderen Tii?>i"lle zum Auffinden der 
Gattungen. Die Auswahl der Arien ist auch auf 
die Voralpen und obere Bergregion anagedebnt, 
aber mit Willkür: I'iiin-- <'rnthm, nil^rstris und 
moiUam sind aufgenommen, Lum undi'«c«u iehlen. 
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hiM« «r d«r /V^thrtokaag aa/ äOu Tafeln fir 
i» I Art bMMchliffl* ▼«fwkMUf , «e d«r 

Iwrz«« Aa/ftkraagiHi über die ArtTcrbreitaag ist 
i» SWifMM vM^a«iliek«anMnim«iig«te, 

•J«* di«^ Fflhrfr äbnli h ^\f. <J»-i V'-rf 1SS2 rar 
«nt«a Aoaicab« de« Atiaa enchicoeoe »Anleitung« 
•Wtwfc «M hnndcra Bunnag «imummt. Für die 
'•••■A» grö««*Ter Artf-n-ZiuamnieDfaMuag, an 
ir«lelM «ia Mich«» Buch mehr aU eine breit aoge- 
bfto *f\m%* za deokcn bat, wäre die U^bmicht- 
liehlMH erhobt, wf?nn d»;r Onippronani« z. B. l\niu 
mnUmiaf sUfkar berrortr&te, al» der «J^r Fiib^pe- 
CIM ISmäift, Jfughus, roturuiaUv, nicht omge- 
k«brt 1 

'riortükt»-X<jiiif-iiclatur wird Irit — ■» 
F«tbl«rfaaft«o durchgeführt, z. IJ. Motnjmirp^rmum 
jtitjptmufjöaewn (anatatt arularium, für eine Pflaoie, 
derm AtmI nur tob dm Pjrranlra bii m den Ort- 
*lp«n reicht. 

In d«"r n*!afn Aufgabe de» »Atlas« hat sich der 
IJ. o. <> Alp»-nv«fr<in unt«r tflehtifcr R«dad;ioii 
von I' II IIa ein herrlich«;»» Denkmal ffir seine Ht- 
triebMiiukeit gesetzt, auch geistig dos Feld seiner 
Vti«iiifthfttiglMttni«itehlieiMB. Di« grOHere Zdil 
Tt.n Tttfeln int phrrtographisch neu uufgenoinmen, 
wobei da« butauiscbo VerstAndniss von Oster- 
iBftitr, d«r di« utirtiiebe Ansffihning leitete, 
atJNge/f.i.:hnef mitwirkt.'. W. mi DulU Torre nur 
ein liandbuch mm Atlas htttto herausgeben wollen, 
■0 mM» er duidi Binweit tof die farbigen Bilder 
die nfNÜniraaiigstabell f) der Guttungeo (Funilten) 
weit treffender htboD gestalten küooen. 

Drude. 



Pen»lg,0.,Ucber javanische Phalloidcen. 

(Annales dn Jardin botaniqoe de Buit«Qzorir. 2 äer 
1. i:«;»-I7:t. Taf. XVI-XXV.) 

Wtlhrotid eines Aufentlialtes in Rnitfnzorg hat 
Vi'rf. eine ll*<ihe von rhalloideeu beobachtet und 
giobt von denselben eingehende Beschreibungen. 
I>egleilet vcn pliotoprnphischon HiibittisbiM- ni \xw\ 
AbhiltlungLii verschiedener Details der erwachse- 
nen Pmohtkörper. Bin« Antahl denelben sind nene 
Arirn, HO Mutinus Flvisrhtri, WuffhalliiK rmttttus^ 
J. faivtiu.i, C(>hu jamiiuru«. Femer wird die neue 
Qaümgymmitt rafgeBtellt, MtiHnwt na nRchsten 
slehi iul, liier vuii ihm dtMlurch verschioden, da.ss 
dem spureutmgüudou Theil des Beceptaculunis 
eyUndrlMbe Portsltse od«r neteCBniig« Leisten auf- 
jlthgert sin.l. Zu diosor Guttang gehört J, liegans 
und*/, ruifimt ^let»t*re = FhceomuÜtuisXifmanünmg 
H«B.). t Auch für einige schon bekannte Formen 
giobt Verf. mancherKn Kr^llnzungen der frflberen 
Ucsohreibuageu. Die Arbeit bietet ein«i intersaau»- 




t'-ß Beitrag zur Keontniss der tr>>pi9<:h-'n rb^Dsi- 
deeiL, and ist beaooders schon itfsbilb in bcgröasai, 
wail die IVthrfihnngta Dach Jiheudsw Matsrisl 
iad. Bd. Fiiekei; 



Ba«Biu, C, Lehrbach «ier Botanik in populir. r Eur- 
»t»'lluDg Nach method. Grandi-ätxen f gehobene 
Lehran-talten. ^owie tum SelbstaDtem'cbt«. unter 
beaond. Beiäckiicbtigiiiigder easbaren and giftigea 
Püze bearb. 7. Ana :arib«r i4M Abb., 2 £arb. Pilx- 
taCds ud 1 pflMaMtaeec iMm. Btel«IUd IM«, 
gr. 8. 6 mi 3M B. 

Fort«, O. Lo-, ßotanica dc-crittiva e compwali«^ 
Vol. 1. .Ani:io^-j>ernie I'er Ia 4a claf-»' ginnasiale 
con fig. 14-1 p. Vol. II- Gimcn^periiie-Cntto- 

Sme-riaate coitiTate. Per la än cUm« ginnMial« 
iB flg.;. 6. 104 p. Fklemo 16M. 
Ksmer ▼. Marilaui, A., Pflanzenlebeo. Rossisebe 
l'ebersetzung mit bibliographischen Hinweisen osd 
Original/usätzen von A Henkel u. W, Tranz-i. h-"'. 
liTuusgcffeben von J. P. Üorodin, Heft 2 4 — '2b mit 
N Taf . St. PetereiKurg 1899. 8. p. 

lekUliac, S., Grandrias der Naturgeschichte. Diu 
Pduaeo reich. Ausgabe B: ABordnang nmeh den 
■BtttrlieheB SjatSBL lA. AaiL tob F. Haisgen m. 
IC Ml. Till a. SIS Abb.). BresiMi 1900. gr. 330 p. 

II. Pilze. 

Bixzozcro, 0., I'loru Veneta Crittogamica. Partei: 
I Kiin^'^hi Su]>pleiuento mioOIogieodBD. BnecBidou 
Pardova 1899. 8. llOp. 

Cecdier, f. A., Reehecehes sur les lerates da risiiobl« 
de Champagne. Contribation k la bioloffie dea le- 
vures de vini thi^se) farec fig.). Paris 1900. In S. 
ö7 pages. 

Cartis, 0., Turgiditj in Mj'celi«. (BuU. Torrejr bot. 
Clab. Jaa. IWO.) 



Lnnttie, A, 



nnter Technik. 



H»c Alpine, D., On u Micro-Fungu.s fr )m Mouni Ko?- 

ciusko and on the first recordof Uno nula in Au.«itrj- 

lia (w. 1 pl. . Il'roc. of the Linnean «es. of New South 

Wales. 14. Part 1. Nr. 93.) 
MagBBi^ V.« Lee Ustilaginces du Cyno Ion Dadfkm L. 

et lear dUtribation geographiquc ( pl.j. Looe-le- 

Snunier 1899. In 8. 6 p. 
Matnehot, L., et Daiionyille, Sur le Q »Kmijfcci »erra- 

Ins Eidiiin. cunipare am ohainpigBCOS des toigBCt. 

LoBS'le-Öaunier lb99. In 6. 6 p. 

Feit. e. H.. New Fnngi. (BulL Torr, ^lot Clab. Jaa. 

1 'iii'i 

Sftunder», J.j, Mycetozoa of the South AI dland». Joum 
of bot. 88. 83— sti.) 

Sydow, H. et f.. Faagi AUqaot Movi t F. Staokect in 
Argentina leeti. (JUn. de 1*heTf . Boies. 1900 

Nr. 4. 7 j).; 

Veitergren, T., Verzeichniss nebst I'ia ^nosen und 
luerkunuen zu meinem Kxsiccatenw rke »MicroiiiN ■ 
cetei rariores selecti«. (Bot Notiset 19Ü0. B. l.> 

WiltaaB, A. de, Bb« ao«r«n« C^/jtA mH (Mfemay- 
Ms Mnonu^. (H«m. de IWb. Boise. 1900. tf.) 
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in. Flechten. 

Brit«elm«yr, M., Clatlonien-Abltildunnfn 'i 'Ihi ilc in 
t I) Taf. in 1. tu. :i 1 S. Text in iv.is^ lliuo. 

JatU, A., Sylloge Licbenum Italicoruui. Traai lUOU. 
In 8. maj. 39 et 623 p. 

IT. looie. 

AmiUgt, I., Deobi^ihire IfoiMt. (Joam. of boi 

S8. 78—80.) 

Xknog, Th., Einige brjologiaeb« Motitea ui Qnn- 
bünden und Wallu. (M&k d« Hierb. Boiw. ItOO. 

Nr. 2. 4 1). 

Stndberg, Aya Lidrag tili TemlaDda och Dals brjo- 
geograli. Üfvers. af k. vetensk.-akad. förhandl. oG. 
I0u;j-12.) 

Tbariot, K. J., Aperfu aar la flore bryologiqae de Tu- 
nii<ie av. i ftg.]. (Bull. «MOe. fruf. bo). t* 1-13,; 

WhddUi f. äk., Sphagmm nudium. (Jonrn. of bot. 
S8. 87.) 

V. FmpflmeD. 

Christ, H., FUicM FfturiMaM. (BolL herb. Boim. 1» 

817-25.) 

Xtharidga, B., On a Fern with secondary wood form- 
ing a new seoo« from tho Goal Measarea of tbe 
Talbragar Disirict, N. S. Wales (v. 6 p)a.}. (Ree. 
Aoatnü. maeeiiiii. S. U5— 67.) 

iMltanU, Die Farne Ton Togal (m. S Tut). {Bitr- 
tovin, Nai Tüdiebr. Ned. Ind. 18W. 28 p.) 

Tl. 6|aB«ip«nin. 

AcaoUl, W., Beitiftge zur Morphdogie der Ojmno- 
ipennen. (Flora. 87. 4(i— 6a.: 

VII. lorphologie. 

CelakoTiky, I». L., Ueber die J^niporbebuug von 
AchaeUprosBentni. 1 Holitebn.). (Ber.d.d.bot.a«e. 

18. 2-15.; 

Lau, Obüervationa eur Tovaire du Cytinua JlypcKÜtU 
(Fig. daas 1« teste). (Bali, eoc bot Fmnce. dVn 
29^302.) 

ntard, J., Van'ations anatomiqnes et morphologiqucs 
de8 axes floraux ^roupea en ombelles. (Actes Soc. 
Linn, de Bordeaux. (1« 8»''r. 8. 119—24.; 

Du triple polymorphiitue dea axea floraux. 

(Ebenda. 6« edr. t. 128-27.) 

Tin. Phifiologi«. 

Charabot, E., Remarques eurles nii-taiuorphot<e8 et 
migrationa des combinaisona du j^roupe da linalol 
ches lea plantea. (Boll. aoe. ohim. nun*. 3« edr. 
n/a«. 188—91.) 

Inflveaee d^one rdgitotion aettve aar la forma- 

tion de la tbnjone et ab thqjol. (Conpt. rend. ISV* 
923—26.) 

Cartit, C, s. unter Pilze. 

Maige, A., Recberches liioloi,'iiiiii s sur les piantes 
rampante'. Ann sc, nat. hit. 11. 249 ff.) 

Mas«, Kecherche.s aur la digestion de» ri'si rve« dans 
lea grainen en voie de germiniition i't Ifur ai^'^iiiii- 
iation par les plantulea. (Couipt. rend. 130, 424 — 
427.; 

ffrfhv, W., Fhjaiologjr of Planta. Bev. ed. Trana. bjr 

A. J. Krart London 1900. Ro^. 8. 
Tteaa, La r^aiatance dea grainea aux froida. (BuU. 

d'arboric. et de floric. pota^ire. 181>9. 3lo.) 
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Tschermak, E , üeher di)> Verbreitung dea LitUnnt 
im Pflan/enr>-ichc. (Zcitschr. f. laadwbttlwehtiO. 
Versuchswes. Oesterr. 2. Heft 7.) 

Vaadavald«. A., Onderaoekingen Over plaatnolyse: be- 
paling van de giftigheid der alcobolen. (S.-A.: 
Handel, van het derde Vlaaniaeh Natnnr* en 
neeekund. eoagr. Antwerpen 1899.) 

IX. Oekolfgi«. 

Bawaen, X.» Forther Obaervations on >Nitragin< and 
on tbe Natare and Functiona of the Nodulea of 
Leguminont Flanto. (Proe. of the lojal aoe. iC* 

Jhering, H. v., Die Anlage neuer Kolonien und Pils- 

f arten bei Attasexdens. (Zoolog, km. IS'iK 238— 
45.) 

Mae Gregor, K., Salria eoeevifo, an ornithophiloua 

plant (witb :s fig.). (The Am. naturaliat. 88. 953-55.) 
Piequanard, C. A., La v£g£tation de la Bretagne, dtn« 

di^e dana sea rapporta aveo l'atmoaphl^re et Kree le 

aol (thiae). Chartrea 19l)U. In 8. 64 p. 
Smith, B.. On the aeed diaperaal or Pum* «ahwiirM 

aad lieiiUaalba. (Ana. ofBeottiah nat. biet 1908k 

4;<— 4ü.) 

X. Systematik and PflaDxeDgeographie. 

Bauet, H., Contribution i\ T'-tude A' Hrlmrlun h oMto. 

(Bull, aasoc. frany. bot. 8. 20--21.: 
Bel^e, K., A propos do llleleociidrin oialu R Br. 

;Kbcnda. 8. 19—20.) 
Bennett, A., JuncuM alpinus Vill. in Cumberland? 

iJourn. of bot. 88. S8.) 
PoUmogebm rnfühw WoUg. in Britain. (£benda. 

U. 68—08.) 

Bolaaiaa, H. de, Lea Crucifires dn Japon d'apria lea 

collections parisiennes de M. Pabb^Taurie. [Bull. 

herli, Ilnis^ 7. 7^1— !);».; 
Bommuller, J,, ('ro'm IternionfUA Ky. ;Kbenda. 7. 
'.122— '.'27, 

Brächet, Fl., Excurbioni. botanir[uea, de Brian90n aus 
Bourcea de laClari-e et de laDaranc«[Ha«tee-Alpee). 
Bull, aasoc. fran^. bot. 8. 14—19.) 

Briqaat, John, Notice 8ur lea Ilieraeiotheca gtMtM et 
hiapaniut, (BnU. herb. Boisa. 7. 970—76.) 

Nouvelle note aur r.d^roa<^ nrih« dei antean 

savoiaiena et aar le Oaia mi^ nm tii fcwaWia. (Bbanda. 

7. 959— 70.) 

Britten, J., Note on Cnsmia. (Jourmil of bot. 88« 76-78.) 

Bubani, P., Flora pvrenaea per ordines oatnrales 
gradatim digeata. Opus poatnumum editum,curante 
Prof. 0. Penzig. Vol. II. Mailand. Lex.-H. 5 und 
718 S. 

Degen, A. v., lleradeum Onini Gnaa. in der Hersego- 
wina. iPubl. d. bOBn.<henN80w. I«adeenina. Ii* 

Nr. 2 und 3.) 

Dayaaon, 1^ et Oaaaat, A., Le Paapatwn diU&bmVmJt. 

ABordeMX. (Bull, aaaoc. franc. bot 8. 24.) 
VeOteaheakOk I. A.» Novitiae florae turkestanicae. 

(BuU. herb. Boias. 7. 826-27.) 
Figert, E., Carfx irrüfua Sm. X limosa L. n. hybr. 

h. Ijot. Moniit*Hcbr.' IH. II — 
Haueman, J., I)ie Flora de» Frankenwaldea, beaoodera 

in ihrem Verbilltuit^!« /.ur Fichtelgebirfflflora. Tl. 

[D. bot Monataachr. 18. 24—26.) 
Hiarn. W. F., AnpatfiNB Boylei. (Jonm. of bot SS* 87 

—88.) 

JaaaaawBki, ft. dOt Bor la pluralitd de Teapftce dana le 
gioaaeillier ä grappee oultiTd. (CoBpL vend. IMw 

M6— 9ü.) 



H<-Mtri\f,'t> zur Kennt- 
Hfrt 10 (m. 10 Taf. . 
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H<ill. Torr. hot. 

( inorchinii. 



nivi'f^ Zürich, 
ut ri kiiTi i-i'lien 
Zur K<'nnliii>s der i'llan- 
II. Diugnui<f8 ])hiDtaruin 



Kr&nxUn, F., .Wwia Orrliiduri n 

niss der Orchideen. IUI :i. 

Leipiig r.^ii»». 
Linton, £■ F., West I^ncaKhirc Ailditions. 

bot 88. 66—87.) 
■mn^B., Notes additioanl to tbo >Flora ofChe^hiie« 

(Bbenda. 88. 74— 76.] 
Holami, A., Now plant* from Wyoming. (Boll. Torr. 

bot. elab. Ju. 19fl0.) 
Firotta, B , e Chiovenda. E., Flora RoDMUa. (Ettf.: 

Ann ck'l r. ist. hot. di fiorna. 10, 
Reineck, E. M., und Czertnak, l'lantae exsicciilaf Brii- 

siliae nieridionaliii. iZunuclutin ö Fase, von je Nr. 

erscheinend.} Amatedk 1900. Fol. Fwcikel III. 

Nr. lül— lö(». 

XondlOi A B., A sj'etemiitic Hevision of the Genux 
Naia» (w. 4 pU.J. London Tntns. Linn. Soc. 8er. 2. 
bot. ft. 979-436.} 

JinMM Unax. (Jonm. of bot 88. 80—83.) 

Sifll«7, S. V., New MalByiui Ptnnti. (Ebenda. 88» 

6«— 74.) 

Bnshy, H. H., South .\nu'rican l'Iants. 

club. .lan. lyoo.) 
Salmon, C. E., I'ifr/>l<i ininnr \, in 

.I.iiirii- nl l.iit 'AS. si,, 
Sellins, H., .Mittheil. hot. .Mu-^» niii< 

IX. — Beitrage zur Kennt ni^- !■ 

Flon (Neue Folge^. XI. I 

smnrelt der Delagoa-Biiy _ „ ^ 

•fticMianiDi nowum. (Ball. berb. Bois8. 3. 86t) ff., 
twwadmr, B. V.f Bkratittm «»iipAi/«m Ueobtcita in 

Worcestershire. (Journ. ofbot. 88. &»».; 

Uoaa Mfirini. 'Ebenda. 8S. Hs 

Vsterl, A., Beiträge zu einer .Mono^'i.i]>hio derGattnng 

lirrttrris. (D. hot. Monutsschr. 18. 17— 20.^ 
Wildeman, £. d«, Un Thcobroam nOUTeao (I pl.). (Bull. 

herb. Boia. 7. üöT— 5ii.) 
ZMhaek«, K., Beiträge zur Flora Anbaltina. VII. (0. 

bot Monatfisrlir. 1 8. fT.) 

II. Angewandte Botanik. 

BMarow, A., und lIont«Terdai M., Duftende Pttanzen 
und ätherische Gele. 3. Anfl. St Petmbttrg IS99. 

8. :!27 ji. RusBiftch.! 
Boeken, H. J., Der Si.^aUmnf (m. II Abbildgn.). (Der 

Tropenpflanser. 4* ü— 27.^ 
Mitbi ff.» IKeMo«r»iind Alpenpflanien (Tomgeweiae 

SilieitilorB) des Alpengartens Zöschen bei Mertie- 

barff and ihre Cultur. 2. Aufl. (m. Abbilden.?. Halle 

1'.»IH) S. 
Qründler, H., K^iut.-ichiik von I,oanda. 1.'. Tropen- 

pflanzer. 4. X)—'M'<. 
Möller, A., Der Avocathaiiin I'hmh ,i,<iii-iiimi in St. 

Thonie. Khenda. 4. .K. ^ 
Harr, J-, Zur Kenntnis," der fulturgehölze Südtirols. 

betonders Trient.*. I>. hot. Monateschr. 18. I tf.; 
Vittmsck, L., JlaenunUliua /tffbridtt» »Kttnig Albert« 

(//. punietu Q X IL Katkarmae ij) (m. I Taf. und 

2 Fig.). (Osrtenflora. 49. II3-I1V.} 

ZU. Teratologie und Pflanxeokranklieiten. 
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Paz, Fiantl*8 LehrbaGli der Botanik. 

1 1. Aua. Leipiig 1900. 8. 45S S. 4 14 Holz- 
schnitte. 

Abermals ist von diesem rühmlichst bekannten 
Lebrlmeh «be Auflag» «raehienen, die vnter g»- 

ringer Vcnnpbning^ dor Pi-iffn/nlil manch'Tlci 
wesentliche Verbesserungou bringt. Üubiu lecbnet 
'Bef. in erater Idala in» Yerwehrang und Verbes- 
Seran^ fhr Holzschnitte, die durchweg als sehr gut 
nnd insiructir bezeichnet werden können, femer 
die geseliickte Belebung der troekenMi Fltaaero- 
giimon-Systematik durch ringrstrtuto anatomische 
und biologi.scho [Notizen, von denen die ersteren, zu- 
mal fBr die Pharmaceuten, werthvoU erscheinen, 
endlich die beiden Anhange, deren erster, S. •120, 
das relative Alter der einzehien Pfliin/eugruppeu 
giebt, während der zweite, pmktischen Gesichts- 
punkten Rechnung tragend, eine Uebersicht der 
pflanzlichen Drogen des deutschen Arzneibuclus 
bietet. Den Fort^clirittcii di r Wissenscliaft ist <i her- 
all nach Möglichkeit Rcrbmuirr getragen. Allen 
diesen Verbesserungen gegeiiül)cr kommen die 
naehfölgandan AnwteUnngan, die B«f. maehen 



möchte, wenig in Betracht. Die Darstellung der 
neu aufgeuoiuiueiien Acetabulariaceen hillt Verf. 
weder für klar uuch für richtig, die morphologische 
Deutung des cumplicirten Thatbestaudes, die sich 
niellt in kurzen Worten gehen lässt, würe hesser 
ganz unterdrückt, worden. Uei der Behandlung der 
AiJcomyceten stellt \% rt. nach wie vor aufBro- 
feld's Standpunkt, Ref. aut diiii de Bary's. Da- 
rüber lässt sich, da es M<Hiiuii^'ssache, nicht rechten. 
Wenn aber S. 21(1, bei Besprechung der neu ein- 
gefügten Laboulbeniaceen, der von Thaxter ge- 
fundene BefruchtuDgsact anerkannt wird, so steht 
das damit nicht wohl im Einklang, da die Be- 
zicluingi ;! <iii -er Gruppe zu den Ascomycetoii >■! 
evident sind, daaa, was bei ihr Geltung hat, wohl 
auch bei den anderen nicht einfach von der Iland 
gewiesen werden kann. Ein paar störende Druck- 
fehler * de Condolle« statt de Candolle, S. Iü8, 
und » Atuscbnitt« statt Qnerscbnitt in der Figuren- 
•rkllmiig S. 73, sind Bsfenoton aufgefallen. 

H. Solms. 



Noll, F., Ucber Geotropismus. 

(Jahrb. f. wiss. Botan. l'JOn. 84. l.iT— .'^fii;. 

Die vorliegende Abhandlung ist polemischer 
Natur und wendet rieh gegen Anschanungen 

Czapek's, die dieser — vielfach im Gegensatz zu 
den von Null 181)2 entwickelten Vorstellungen — 
in seinen »Weiteren Bettrigen zur Kenntniss geo- 
tropisch>^r Keizbeweunuit,'»'!'. ' (Jahrb. f. wiss. Bot. 
l!>Ub. 32. Vergl. Botan. Ztg. 189b. II. Abth. 
S. .Til) raitgetheilt bat. 

Die erste DüFerenz zwischen Noll und Czapek 
besteht in der Theurii' der Klinoätateubewegung. 
Nach Czapek kann die Fllaue aof dem Kliuo- 
staten nicht geotropisch gereizt werden, weil sie in 
jedem beliebigen Abschnitt der Umdrehung (z. B. 
in einem Quadranten) nur so )am verweilt, dass 
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die PrftsentatioimMt') nicht erreicht ist. Dem- 
gegenflber muht Koll dannf «nfmerksam, dass 

bei intermitiirender Reizung, wie ja Czapek 
■elbtt sngiebt, ZeitahBchnittev die viel kleiner sind 
bI« die PrilMnfBtioDneit, durch Svmniirting zur 

Wirkung gelangen. Dass aber die Klinostaten- 
bewegttjig tbats&oblicb eine intermittireDde geotro- 
pisebe Reintoff heibeifBhrt, dM machen nicht nur 
einifjH nouo Versuche Noll's wahrscheinlich, es 
geht auch schon aus bekannten Tbateacben hervor, 
ntanlieh ans dem Texlnlten Ton Gnalmoten und von 
dorsivfitträlen Organen auf dem Klinostaten. Für 
die Grasknoten wies £lfviug nach, dass sie auf dem 
KKooataten m waehwo begbaen: die Scbwerkraft 
wird also prrcipirt und löst Wachsthum aus, die 
Drehung bringt es mit sich, dass dieses Wachstbum 
ringsum gleiehmlBsig erfolgt. Es liegt nach dieser 
wichtigen Beobachtung Elfving's nahe, taoo.- 
nebmen, dass auch andere ortbotrope Organe auf 
dem Klinoetaten den Sebwerknftreiz percipiren, 
aber es ist selbstTcrstündlich, dass hei ihnen auf 
die Perception keine Keacüon folgen kann, da ja 
die mittlere WsehsthmneinteontSt dneBorthotropen 
Sprosses bei geotrupiscber Krümmung nicht ver- 
lodert zu werden püegt. Geotropische Keactiou 
in Form von Krümmung auf dem Klinoitaten 
ist nur hei dorsiventralen Organen möglich, wo die 
verschiedenen Seiten verschieden stark empfindlich 
rind; als Beis]^«! nnmt Noll die Ton ihm l&ü:) 
constatirten KrllmmniigeD von jleoiwhimblflthen- 
stielen. 

Der zweite und wichtigste Gegensatz zwischen 
Noll und Czapek dreht sich um die Frage, wie 
die Pflanze die Schwerkraft wahrnimmt. Beide 
Autoren scbliessen aus den CeiitrifagalTeimiehen, 
dass die ^^rliwcrcwirkuug auf die Pflanze nur durch 
das Gewiclit juaterieller Theile zu S^tande kommen 
kann. Während aber Noll dabei nur an eine Ge- 
wichtswirkunp im reizlauen Plasma denkt, sieht 
Czapek den Druck ganzer Zellen, Zellreihen oder 
OlgUß als die auslösende Wirkung der Schwerkraft 
nn^ or betont, dass nur der radial gerichtet« Druck 
empftinden wird, und er stellt sich vor, das» die 
Pflanze im Stande is^ dio wf verschiedenen Seiti-n 
berxsohenden Drucke ta Teigleiehen. Fflr die Theo- 

Den (' za ji e k 'sclien Hej^ritl' der rrilsentationszeit 
unterzieht Null S. jr.l. Anni. 4j einer Kritik. Kr be- 
merkt, das« man aus ileui Ausbleiben der Keac linn 
nicht auf Mangel iler l'erception »chlie«Ken darf, da 
auch der Hcattidnsvor'^ang gegenüber der IVrcept if>n 
seinen »SchwcUenwcrth« hat. Durch Nachwirkung 
und Suniiuirung kOnnen auch kurze Reize zur Rc- 
aetion fuhren, die einzeln ohne Wirkung bleiben 
mnuten. Auf Orand dieser Darlegung NolPs be- 

Eift man die Erfolge intermitiirender geotropischer 
sung, die nach Czan ek 's Anlfaeenng sehr schwer 
ventindlich Bind (efr. Ret Bot Ztg. IM». Spüte 324, 
HHte). 



rie Osapek's musa es gleicbg&ltig sein, ob der 
Druck Ton Theiten der PflaDse Belbst oder ton 

anderen Körpern erzeugt wird. Noll verwendet in 
nnnreicber Weise in swei verschiedenen Eiperi- 
mentm (8. 470 imd 489) kttnittichen Badial^hnek 
und zeigt, dass die Pflanze darauf nicht reagirt. Er 
macht weiterauf die Windeptlanzen aufmerksam; 
hier wird nicht Ober- nnd ünterseite, sondern eine 
Flanke des Sprosses geotropisch gereizt, obwohl 
der von Czapek geforderte Radialdruck darüber- 
liegender G^ebeeleraente fiAlt. Weiter «acht 
Noll darzuthun, dass Czapek 's Voi-stellungen für 
disgeotropische Oigane nicht passen ; wegen der 
Kntelheiten Tergleiebe man das Origina] 8. 47t 
bis Al\; orthii- und iilri<,'ii.itiupe Organe sind nach 
Noll nicht nur graduell, sondern principiell ver- 
Bcbieden. — Dm weiteren wendet flieh dann Koll 
gegen Cznpek's Versuch, der anatomischen 
Structur der Organe eine Bedeutang för ihre 
pfaysiologiflche Bcootton heimle gen. HBtto Osnpek 
Recht, so müsst« man doch z. B. bei den Blüthen- 
stieleu von Linaria cymbalaria und Trqpaeolum 
entsprechend der phy^logisehen Verlnderang 
nach der Befruchtung der Blüthe auch eine ana- 
tomische Umwandlung finden können, wovon nichts 
zu entdecken ist. Und ebensowenig wie anatomische 

Structuren llSsst Null nioriiliologiscbe Verhältnisse, 
wie die Faltung und Rollung dorsiventraler Ge- 
bilde gelten. Hiebt dorch Bollnng werden die 
Thalluslappen mancher Pflanzen ortbotrop. sondern 
ihre orthotrope Aufrichtung beginnt wiilireiid die 
Rollung noch fehlt, und Blätter, deren Aufrollung 
atis der Knosprnlage verhindert wird, behalten 
doch ihren Orthotropismus nicht bei. — Würde 
flieh die Pflanze, wie Oiapek ausführt, bei ihrto 
geotropischen Bewegungen durch Empfindung TOB 
Druckdifferenzen leiten lassen, 80 müsste sie gewiss 
häufig durch Druck bewirkende Einflüsse der Um- 
gebung in ihrer Ol leiit ii ung getäuscht werden) 
greift aber die Stbwere im Plasma selbst an, SO 
werden solche Störungen nicht eintreten. MoU 
hKlt es für m ö g 1 i c b , d ass das reizbare Plasma einen 
Bau besitzt, der analog den Otocjsten ist and der 
etwa die GeataH eine* OentroflonB mit Ontroapfalre 

hatte. 

Ein weiterer Abschnitt der Abhandlung beschäf- 
tigt rieh mit den chemischen Verhältnissen iu geo« 
tropisch geroi'/ten Wurzelsjntzen. Namentlich aus 
dem Umstand, dass die »Czapek sehe Hcaction« 
in dem Gewebe der Wurzelspitse überall gleich- 
mässitr und nicht einseitig auftritt, glaubt Noll 
scbliessen zu dürfen, dass sie keine directe Beziehung 
BOT Beiwifbahmo bat 

Das fünfte Kapitel lu lrmdi If die Rei/verhilltnisse 
der Ruhelage. Pfeffer war zur Ueberzeugung ge- 
kommen, dass die Fflanso durch stindigeii geotro- 
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pueben Reix in der Ruhelage festgehalten werde. 
CxApek suchte diese Vorstellung zu stfltzen, 
während Noll auf die Vorzüge seiner Ansicht, 
wonach die Ruhelage reizlos ist, hinweist. Im 
nächsten Kapitel wird die ümstimmung der Reiz- 
barkeit besprochen. Moll bleibt dabei, dass eine 
Vaifliiderung in der loiseinpfiuigiiiidBB 8tmctur 
einer solchen Uuistimmuog TOnuRgehen ranss. Ein 
weiterer Abschnitt handelt Ton dem BegritT der 
»heteirogenenlndaetion«. Verf.'s eigene Zusammen- 
fassung lautet so: »Besteht die Wirkung eines 
primären Reizes in der Veränderung einer reiz- 
«npHtaigliobMi Vorrichtang, wodurch secnndär 
gaiu heterogene Rei/f ursachlich in die Reaction 
hiiieillgezogen werden können, so Ifisst sich dieses 
VetUOtniM als »betorogcni Reaction« aaders Tar- 
laufenden Reactionen gegenübei-st^llen. 

Damit dürfte der wesentlichste Inhalt der Arbeit 
skindrtarin. Allm Oedankengängen und Oedanken- 
verbindungen in einer tbeuretiselieti Arbeit veriuag 
ein Referat nicht zu folgen. Wir möchten aber zum 
SohlnsB alt iMflonderen Torzug der Noll'seben 
Abhandlung noch bervorbeben, dass sie niemals in 
eine penöoltcbe Polemik aasartet, sondern stets in 
flinar Wiain, di» «dir angandiB berflkrt, saoUteli 
blnbt Jost 



Berg« A., Stadien über Bheotropismus 

bei (Ich Keimwurzeln der Pflanaen. 
I. Allgemeine Untersuchungen. 

(Lnndi Univ. ArsskrifU 86. Afdelea 2. Mr. ü. 1899. 
35 8. 4. m. 1 Taf.) 

Jnel, Untersuchungen über den Rheo- 
tropismus der Wunsein. 

(Jabrb. t wiat. Bot 1900. M. 507-538. 1 Tezlfl«.) 

Zu den in physiologischer und biologischer Hin- 
sicht noch wenig aufgeklärten Tropismen gehört 
der liheotropismus. Deshalb sind die beiden vor- 
fiogoiden, flbrigemi nnabbängig von mnander ent^ 
ateadanen Arbeiten mit Freude m begrüssen, auch 
man sie nicht vollkommea zum Ziele gelangt sind. 
IX« «ntare fit, in nnmittalbarer Fortaetrang der 
Studien des Entdeeicers des Rliei)tropisinii<5, JOnsson, 
im Lander, die andere im Leipziger Institut entstan- 
den. Berg bat rieb drrier Tenehiedener Metboden 
bedient, von denen er der dritten den Vorzug giebt : 
I. Die Wurzeln tauchen in Wasser, das in einem 
iMngen Oeffeas geradlinig 8tr<}mt. 2. Das Wasser 
steht still, die Pflanzen werden durch den Kliuo- 
staten gedreht^ so dass die Wnrzela mit verschie- 
dener (Msebwindigksit sieb dnreb das Wasser be- 
wegen. Die PfllMlien stehen still, das Wasser 
wird durch «inen eingeleiteten Strom in Rotation 



versetzt. JueTs Versacbsanstellnng scbliesst sich 
an die Methode an, die im Leipziger Institut schon 
längere Zeit üblich ist, und kommt der 2. Methode 
Berg 's nahe. 

Von wiebtigeren Resultaten beider Arbeiten seien 
folgende hervorgehoben: 

1 . Berg zeigt, dassRbeotropisnras bei sebr vielen 
Keimwur/eln vorkommt, von allen untersuchten 
Pdauzeo wurde er nur bei Scfja hüipida vermisst. 
Unter normalen Bedingungen bandelt es rieb stets 
um positiven RheutiDpisiiiU'^ ; er gelit aber z. B. 
bei niedriger Temperatur leicht in negativen über. 
In bobem Grad anfifoUend sind dabei die grossen 
individuellen Differenzen. 

2. lieber den Einfluss d^r J^tromgesebwindigkeit 
auf die rheotropiscbe Krümmung berichtet Juel. 
Ks liest rieb kein allgemeines Resultat besügUcb 
oberer und unterer Grenze der wirksamen Ge- 
Hc^hwindigkeit angeben. Bemerkt sei nur, dass 
\lcia Mlina noeb anf rine WassecgeeebwindiglMit 
von 0,'{ mm in der Secunde reagirte. w'shrfnd 
hei Zea Mai/s etwa 3 mm als untere Reizschwelle 
angesehen werden ksutt. Die obente Orense rheo- 
troi)ischer Empfindlichkeit Iftsst sich schwer be- 
stimmen; Geschwindigkeiten von 20 — 30 cm in 
derSeetuide hatten häufig poritiTe Rrflmmimgen 
snr F^lgej noch grössere machten oft eine physio- 
logisobe Beaetion rein mechanisch unmöglich, wo- 
mit natArlicb nicht gesagt ist, dass rie nndi die 
Perception hinderten. 

3. Ueber die Betheiligong von WamlqpitM und 
Wachsthumszone an der Perception des ibeotnH 
pischen Reizes haben JueTs Untersuchungen keine 
abschliessenden Resultate gebracht, doch konnte er 
an decapitirten Wurzeln sicherstellen, dass die 
Waehsthumszone rheotropiscb empfindlich ist; 
ob auch die Spitze sensibel ist, bleibt nngewiss. 
An die experimentellen Ergebnisse scbliesst Verf. 
eine Zusanunen Stellung aller bisherigen Studien 
über die Sensibilitflt der Wurzelspitze bezw. der 
Wachsthumszone. Da kommt der Rheotrupismus 
neben Aerotropismus und positiven Tbigmotroins- 
mus zu stehen, bei denen ebenfalls die Wachsthums- 
zone emptiudlich ist. Dies führt zur Frage, ob der 
Rbeotn^isnins nrit diesen nihere Terwandtscbaft 
bat, und wclebes eigentlich der den Rfiz bewir- 
kende Factor bei ihm ist. Juel kommt zu dem 
ResnUat, dass der Rbeotropismus jedeniblls nichts 
mit dem nydrotropi?nui5^ gfiuein hat. dass man 
viel eher an eine ParaUelisiruug mit dem Thigmo- 
tropismns denken kann, insofern als tnthrsehrinlioh 
der Druck des fliessenden Wassers empfunden 
wird. Ueber die biologische Bedeutung des Rbeo- 
tropismus kann Jnel keinen Anftebloss geben, 
doch verdient in der Beziehung hervorgehoben zu 
werden, dass Berg das Vorkommen rheotropiscber 
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Krürnnmiirrpii in der Nator sehr wabncheinlicb 

geuiacbt hat. 

4. Von anderen Äusseren Richtkr!lft«n macht 
sirli nnr der Geotropismus auf die rlieotropisch ge- 
krümmten Wur/elu geltend und zwar, wie Berg 
zeigt, so, dass das ilusserste Kude der fast hori- 
zontal ab<,'('k'iikteii Wurzel eine »geotropischo 
Gegenkrümmuug« aufweisi,. Eine genauere' Ana- 
lyse des Zasamraenwirkens ron 6eo- und Bbeo- 
iropismtu giebt daoa JaeL 

L. Joat 



Arnoldi, W., ISciträye zur Morphologie 
der Gymnospermen. III. Embryogenie 
von CepbalotaxQS Fortnnei. 

(Flonk im M. 46-93. 3 Ttl) 

Verf. stellt fest, dass die Arohegonien von Cr- 
phalotaxtis einen zweizeiligen. Hab besitzen. Die 
Eixelle fUH rieb wlhreod ibres Waobstboms mit 
Körnchen einer Eiweiss.su1>s*ai;;'. weklie in der 
Deckzellenschicht — nach Annahme des Verf. unter 
wesentUeber Mitwirkung des eeme Form vertaidem- 
den Nucleolus — gebildet wridm und in die Ei- 
zelle hinüberwandem. Die Membranporen, welche 
bei Omgko und den Gjreadeen den UebertrHt einer 
entsprechenden Substanz erleichtern, sill':i bei 
Ce^tcdotaeua gänzlich fehlen. In der Eizelle wuchsen 
die Annrnmlnogen dieses liweiaskSrpers sn statt- 
lichen Gebilden heran und werden vom Embryo in 
den ersten Stadien seiner Entwickelang aufgezehrt. 

%ioxt Tor dar BeAnehtiing tbeilt sieh der Eisell- 
kstli in den Eikern, der in das Eiplasma tiefer ein- 
dringt, und den Baucbkanalzellkern, welcher im 
oberen Tbeils des Bisa blaiMi, mit dem nmgebeoden 
Plasma verschleimt und dadurch die Hülszelleu des 
Arcbegoniums aufsprengt. Verf. betont, dass die 
BUdnng einer Banchkanalzelle unterbleibt, da 
eine Wandbildung zu keiner Zeit nachweisbar sei. 

Jm Polleuschlauch findet Verf. ausser di-n beiden 
generativen Zellen zwei bis drei vegetative Kerne 
vor. Die an.s der 'Plieilung des befruchteten Ei- 
kcrnos hervorgehenden Tochterkerne vertheilen 
sich im unteren Ende des Archegonioms. Darob 
freie ZellLildunj,' entst«'bt daraus eine Anzahl von 
Zellen, welche zunächst uuregelniibsig zerstreut, 
mcb bald in übereinanderliegende Reihen anordnen, 
ans denen Hosette, Snspensor und Kml rv li. r vor- 
geben. Die Abbildungen sind vielfu* ii miL Hülfe 
der Photographie hergestellt worden und Ilaben 
dadorcb nicbt gerade ao Deutlichkeit gewonnen. 

G. Karsten. 



Arnoldi, W., l)(>iträ<fe zur MorplioldLMe 

der Ciymnospcnueu. IV. ^^'us sind die 

"Kcimbluschen« oder »Hofmeisters 

Korperchen« in der Eäzelle der Abie- 

tineen? (Vorl. Mitthlg. 

Flora- 1901». 87. l',<4 204. m I Tuf.; 

Nachdem durch Hirase und Ikeuo der Ueber- 
tritt protoplasniatiscber Bestandtbelle aus des 

I)eckscbi('bf /eilen der betreffenden Gymno.spe^n^'n- 
Eier in die Eizelle nachgewiesen war, erschien die 
von Warming und Goroschankin aufgefundene 
siebartige Durchlöcherung der Corpuscula und 
Deckzellen trennenden WUnde bei Cvcade^en und 
Abietiueen in ihrer vollen Bedeutung klargelegt, 
Verf. zeigt nun in dieser vorlünfir^en Mittheilung, 
dass bei verschiedenen J'iiiusrwXcn und ^iOirs sibirira 
die Kerne der Deckschichtzellen selber es sind, die 
in das Eiprntoplasma einwandern. Die keni1o.«fn 
Zellen gi ln'n bei /'. Ciinbm meist zu Ciruude und 
werden ilun 1 die hier vorhandene zweite Deck- 
scbicbt-Zelleulage ersetzt. Bei /'. /Vfor und /*. 
muntana dagegen wandern Kerne aus den benach- 
barten Endospemuellen in die kemloaan Debk- 
schichtzellen ein. 

Verf. konnte in einer bfcbuittscric mehr als 150 
solche im üebergang ins Ei bagrilbne Kern« sUiIao. 
Da es ihm ausserdem gelang, die von Goroschan- 
kin beschriebenen Veränderungen dieser Gebilde 
bei ihrer langsamen Aullösung im Eiplasma zu be- 
obachten, so ist au der Richtigkeit seiner Angaben 
und an der IdentitJU jener meist als I&weissvacnolen 
aufgefasst^en ^Keimblüscben« Hofmeister's mit 
diesen übergetretenen Kernen nicht zu zweifeln. 

Bei Dammara sind dagegen keine gleichen Kfir» 
per vorhanden, sondern Verf. fand lediglich sehr viel 
kleinere Gebilde, welche den von ihm f&r Ctphalo- 
laxu» beschriebenen Körnchen ähnlich sehen, ohne 
dass er ibre Abstammung aus den DecksahiohtsieHeB 
sieber bitte nachweisen können. 

O. Karaiaa. 



Woxsdell, W. C, The stractuTo of the 
female »ilowor« in Coniferae. An Inato- 
ricnl study. 

:Ann ofHüt. IHOtt. 14. .iS— s'i.- 

Die zahlreichen, verschiedenen Deutungen, welche 
die weiblichen Blttthen der Coniferen im Laufe der 
Zeit erfahren b.il «'n, werden vom Verf. mehr oder 
weniger eingehend besprochen, ohne nach dieser 
oder jener Seite hin neues Material beizubringen. 
Ein ausführliches Litteraturverzeichnis? biltte durch 
sorgfältigere Angaben an Werth uur gewinnen 
können. O. Kanten. 
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Seward, A. C, and Gowan, J., The 

maidenhair tree (Gringko biloba L.). 

(Aim.of1>Gt. 14. 109—154. IT). 3Tar.; 

Dem grossen Interesse, das Ginkgo insbesondore 
durch die bekannten neueren Entdeckungen ge- 
wonnen bat, trilgt diese Arbeit dadurch Bechiraiigf 
dass sif eine «oVir sorgfllUige und völlstämlige Zu- 
sanuaenstellung alles dessen giebt, was in irgend 
wddttn ZnttmmeDliBnff duii Btelit Auf ein« hiato- 
risplip üpliorsiclit fler il!tpr<'ii an!' fritigko Lp^-ült- 
licbeu Angaben folgt eine eingebende Beschreibung 
der moMlaMi Theile unter stetem HinweiB mnf die 
Littenitoruigaben. Ein kur7g4'ra.s.stes Kl^td Uber 
fossile Giogkoaceen bildet den äcliluss. 

G. Karsten. 



Warburg, O., Monsuiiia. Beiträge zur 
Kenutniiis der Vegetation des süd- und 
ofltasiatiwheii Mcmsungcbiets. Baad I. 

. heäfngt W. Bngwlnmnn, 1900. m. It Tt£ 

Du grossartig angelegte und prttchtig ausge- 
stattete Werk, welches drei oder vier Bünde um- 
fanen wizd, soll einerseits eine übersichtliche Dar- 
stenmig des Tom Yerf. von seinen Reisen mitge- 
Tiraclitcn Materiiils sowie der noch unbearbeiteten 
Sammlungen anderer Reisender aus dem s&d- und 
ostasiatisohen Monsnngebiet, Boderersnis Fragen 
der Pflauzeiigeograpbie undPflanzenbiologie, welche 
mit den auf den Reisen Warburg 's berührten 
Gegenden zosainineDhBDgen, erOrtem. Das in der 
M >>nsuijiii behandelte Gebiet umfa.sst Void>:>r- und 
Uinteriudien, Malesien, l'upnasien, das tropische 
'Austnlien, Ohina, Japan, Korea tknd das Amnr- 
gobiet. Am cingeheudsteu sollen Java, Celebes, die 
Philippinen, Süd-Chioa , vornehmlich Formoaa und 
Fatsoban), die Liakin-Inseln und Korea berflek- 
sichtigt werden, sodass der Snsserste periphere Bogen 
des südöstlichen Asiens, von Korea nach I7eu- 
Gainea and nach den kleinen Snnda-Inseln, den 
Schwerpunkt der Arbeit bilden solL Dieser Bogen 
ist auch Tom Verf. &elb.st auf einer ▼ieqlbrigen 
Reise (18S5 — 1889) am eingehendsten durohforscht 
worden. Ein TTauptziol der Arbeit i.st demnach auch, 
»durch genant' FbuHtianal v^en über dieRoziehungon 
dieser eiiaelncn iii.sclLjrnppen zu einander Auf- 
schluss sa erhalten, unter anderen auch di" Bedeu- 
tung der sogenannten Wal laee schon Tiinie kritisch 
an beleuchten, .sowie über die Uerkunlt der japa- 
piseben und philippiniseben Flora UntersnehnogiMii 
anzustellen«. 

Die Bearbeitung der einzelnen Sippen ist eine 
nogleicbe, indem dUeselhe sieh in den meisten Fallen 
auf die dem Weike zu Grande liegenden Samm- 



lungen beschränkt, wahrend manche Gattungen und 
Familien, die ihre specielle Verbreitung in den 
asiatischen Monsungebietun Imben, mehr monogra- 
phisch bebandelt, oder doch mit kritischen syäte- 
matischen oder geographisdien Aufseiohnungen 
versehen sind. * 

Der vorliegende erste Band behandelt däa Krypto- 
gamen und die Gymnospermen. Die Bearbeiter sind 
für die Pilze F. Hennings, für die Leber- 
moose y. Bchiffner, für die Lanbmooie (enl. 
Torfmoose) C. Müller-Halle und Brotherus, für 
die äpbagna Warnstorff, für die Farne 
Christ, ftr die Bhisoearpeen, Lyoopodia- 
ceen, S e laginellaoeen und Gymnospermen 
War bürg. Die Algen sind, weil von Uejdrich 
in der Hedwigia (Bd. XXXIIT) eingehend behandelt, 
ausgeblieben. 

Die von War barg behandelten Abschnitte ent- 
halten tiieilweise rsent int sr es iao ts idlgemeine Aitf« 
Schlüsse. Namentlich gilt dieses von der Mono- 
graphie der asiatisch-aostralisch-polynesischen Se- 
laginellec. Danach dürfte SelagineBa die arten- 
reichste Pteridophytengfittung sein ; das vom Verf. 
berücksichtigte Gebiet besitzt allein 182 Arten. 
Von diesen Arten haben die meisten, im Gegensatz 
zu If ii I'arnen, Lycopodien und E<|uiseten eine 
selir bi-schrilnkte Verbreitung und verhalten sich in 
dieser Hinsicht wie die Marsileaceeu, iSalvinien und 
I-^oPten; sogar die einzelnen Inselgruppen Poly- 
nesiens besitzen fast nur endemische Arten. Der 
Verf. führt, wahrscheinlicli mit Kecht, den Unter- 
schied in der Verbreitung der isosporen und hetero- 
sporen l'teridophyten auf den Umstand zurück, 
dass der Wind weit häufiger eine einzelne zwitterige 
Spore als gleiebieitig eine mSanliebe and eine wmb- 
liehe f?pore aus<5treuen wird. 

Unter den Coniferen ist Ai/ttthia eingehend be- 
handelt; wlhrend man bisher slle J^foikuMkiua» 
des malayischmi .\rchipel auf eine einzige Art zu- 
rückgeführt hatte, unterscheidet Warburg zehn 
Arten von besehrlnkter Yerbrettnng. 

Sohimper. 



Ponck, Leopold, J. S., Strcifzü^e durch 
die biblische Fh)ra. Biblische Studien 
herausgegeben von l'rof. Bardenhcwer 
in Mönchen. Bd. V. Heft L Freibai|; i. Br. 

1900. S. 167 S. 

Das vorliegende Büchlein dient zwar weniger 
botanischen Zwecken als solchen der biblischen 
Textkritik, wird aber auch von Botanikem, die sich 
für historische Dinge interessiren , gern gelesen 
werden, zumal es geschickt und angenehm ge- 
schrieben ist und mancherlei Notizen aus einer uns 
feraUsgenden nnd onbekannten Litteratnr beibringt, 
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die man infolge aoBgiebiger und guter Citirung 
leicht selbst einzoseben in Stand gesetzt ist Nach 
den pflanzengeographischen Regionen zerf&llt es in 
fdof Kapitel, nftmlicb: Am Meeresstrand, auf Ber- 
ges Höhe, in öder 8teppe, durch Feld und Flur, 
bei den Wassern des Todes. Botanisches Interesse 
dOrflon am ersten die Aasführangen des Verf. für 
die nachfolgenden Pflanzen bieten: Thmarix und 
die Behandlung des Manna. Mit folgendem Schluss- 
satz wird sich Jedermann gi i n einverstanden er- 
klären: »Wenn Gott der Herr beim Manna, wie er 
es bei andereo Wunderwerken wohl des öfteren ge- 
than hat, sich dieser oder anderer natürlicber 
Mittel bediente, so wird es doch selbst dem schärf- 
sten kritiselnB Auge kmm mOglieh sein, die 
genaue Grean nrildmi dem Natürlichen oder 
Deberaatürliehen festanaetaen, oder auch nur Aber 
die fragliche Art des naUlilieheD Manns mit ffiehep* 
Imt zu entscheiden.« Fstner Ricinus, Ghenopodu^ 
OMO, Oelbaom, Lili« (7nt. halt ao der Dstttang 
von diftslno als lAHam eanüiium fest und giebt an, 

dlMB Pflanze kommo an verschiedenrn Stellfn des 
hsQlgwi Landes wild vor), Tanne kommt neben der 
Ceder Öfters vor und wird anf ^MBtedM» gsAsatet, 
Ginstar, Ifetama nach des Verf. Mwoiing, ÜMldra- 
gom, Propheteogurke, Gileadbalssm. 

H. Solms. 



Burohard, O., Die Unkrautsamen der 

Klee- und Gra.ssnaton mit bc^sonclerer 
Beiücksichtifiiing ilirri Herkunft. Hit 
5 Lichtdrncktafeln. Hcrlin l'JUU. 

Das Torliegende, Kobbe gvwidmeto Werk ist 

aufisclilicssHch dpr Praxis clor Pninnncontrolle ge- 
widmet und soll die ProTeDienzbeBtimmuog der 
Baatwaaren «rleiehtem. Es ftisst aosseUisMlicbjtuf 
|iniktisc-hr-n Erfaliruii^'en des Verf. Das ist SSine 
Stftrko, aber auch seine grosse Schwäche. 

Zur Bestimmung und Erkennung der ünkraut- 
sanien wird es vielfach zweifellos f»ute Dienste 
leisten. Ref. aber vennisst mit Bedauern jede pflan- 
zengeographisehe YertieftiDg des Themas. Dabei 
biltti riuf einpehende und sorgfttltige Benutzung 
Ton Werken über die Floren der Ursprungsländer 
pnktiseb sicherlich den Vortheil gehabt, der Pro» 
venienzbestimmung nach der Art der Unkraut- 
samen ein nicht unwesentlich grösseres Gefühl der 
Sidierhait xa Terleihen, wie denn nach Ansieht des 
Bef. auch für iHiiktischn Zwecke nur wis'icnsrh ift- 
liche und kritisch vertieft« Arbeiten von dauerndem 
Weriho sfaid. 

Dip fünf Tafeln stellen Lichtdrucke zahlreicher 
Unkrautsamen dar. Leider hat Verf. 8amen der 
Terschiedensten Grösse, Farlw und Qestall auf der- 
salben Platte versinigti sodass die Emselbildmr von 



sehr verschiedener .Schärfe nnd nnd in nslea FsUeo 
zu wünschen übrig lassen. 

Dass auf S. 4 rkuüago latueolata und I Vunelia 
vtiffanB in Mnerikonischen Klsesaaten »nor asbr 
selten oder in geringen Mengen« auftreten, »somit 
gewissermaassen negative Indicien darstellen«, auf 
S. 6 aber »sowohl in Saaten der Terschiedensteo 
Gegenden Europas als auch Amerikas auftreten«, 
mithin »sehr allgemein«, ist ja nicht ganz unver- 
einbar, aber doch wohl missverstSndlicfa. Deber die 
Zweckmässigkeit der Aufnahme von Arten wie 
Euphorbia sp. >D«, Malvacee >A(, Corduinee 
Nr. 192, PhjfmH» sp.?, kann man sehr getheilter 
Meinung sein. 

Behrens. 



Neae Litterator. 
t. illgemeiDes. 

Davii, J. E., Tlie FlowerinK l'hint ivh Illiis<trating Ihc 
First Principles nf Hcilanv willi numcr. lllufts.'. 
Appendix on Pructical Work. ;ird cd. London 1900. 
8. 212 p. 

Haedongol, D. T., The Natnre and Work of Planta. 

Introduction to tbe stafk Botenj. NowToik 

1»M. 6. 17 and 218 p. 
luAkaapt, e., Bau und Leben der Pflanien. Enner 

Leitfaden zur EinfQhrunf; in die Anatomie, Physio-- 
logie und Biologie der Püonzen (m. 24 Fig.;. Helm- 
stedt lOM. 

ILliiUciM. 

Beij«Tinck, M. W., SchwefelwaMScrstofn>ildung in den 
Stadtgräben und Aufstellang der Gattung Aero- 
bacter. Bact. Centralbl. IL t. IM— SOt.) 

1. anter Physiologie. 

Beekhent, V. W., Deber Dest»sabüdaer. (BaoterioL 

Centralbl. II. 6. 161—66.) 
Dreyer, 0., Bacterienfilrbung in gleichseitig noch vaa 

üieson's Methode behandeltM Bohnitten. (JSmi/L* 

Centralbl. 1. 23. 534— 
Fainberg, lieber den Bau der Bseterion. (Ebenda. 1. 

27. 417—26.) 

Homberger, s.. Zur Gonokokkeafttbung. (Ebenda. L 

27. 53a— 34.) 

Korn, 0., Weitere Beitrflge znr Kenntoiss der alino* 
festen Bacterien. {Ebenda. I. 27. 481—93.) 

Loxk, 0., Bacteriologische Stadien Ober die Proditcte 
des normalen Zneleilabrikbetriiebos. (Ebondai IL 

6. 2S6— 95.1 

Leichmann, 0., und Banrewiki, S. t., l't lier einige ia 

reifen KJlscn gefundene MilchsJiurebaoterien. 

(Ebenda. II. 6. ilr.— .3, 
lUefadjren, A., On tbe inüuence of the Temperalare 

of Liquid Air on Baetefis. (Proe. loj. sec IBO 

— isa.) 

Bitter, O., Zur Phv.uiologie des liacAlha fnügiomtt. 

iBact Centralbl.' II. 0. 206—209.) 
Simoni, A. dt, Beiträge zur Morphologie nndBiolMie 
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Identit&t mit den Pneumobacilleo. (Ebenda. L 17« 

426—36 and 493— »03.) 
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III. Pilze. 

Albtct, R.| u. BMhaar, £., HefeproBBsafl und FUlangs- 
mittcL (Ber. d. dentMb. bot. Gei. tS* «7 1—75.) 

Aliaiehcr, A., FnDgi imperfecti Ii. 70 von Babenh. 
Krypt-Floia. Bd. I. Abth. 6. 

FoltfUD, J.t Vontndien zu einer Pilzflora des Grose- 
henogthnins Laxemburp. Systematisches Verzeich- 
Tii»H der bis jetzt im (iehit-te gefundenen 1'ily.arton. 
mit An^^aKo der Synonyme, der allffemeinen Staud- 
nad der .-^i rc ial-Fundortc, resp. dorNUixMdflni und 
mit BescbreibuDff abweichender resp. iianor, iowie 
Bweifelbafter nnof krititoher Fonnoii. Thefl I. Aico- 
mycetes. Luxemburg 1899. 8. 11 und 117 S. 

Fiteher, E.« Bemerkungen über dieTuberaceengattung 
Oyrorra/era und HfdHOtryn {% Fig.). (fioibl. Hodw. 
8ü. [47]— [51].) 

Henning!, P., Ctjtlaria Ueirhei P. HODB. B. ip. (9 Fig.). 
(Ebenda. S». l&lj— [M}.) 

Einige nene flleufn^Arteii. QCbonda. 89* [54] 

-(55].; 

Klöcker, A., Itt die Enzymbildung bei den Alcohol- 

Kilbrun<,'spilzen ein ver werthbares Artnorkiul? 

^Jact. Centralbl. II. G. 241—4.').) 
Lucet et Cottantin , Jilii-.itinucnr jiariisili' iiti. espire 
patbogene de rhonime ^av. pl... iRev gen. bot. 12. 
»1— Ity.) 

Xnta» Sur la Vegetation dans Thuile (Fig. dans le 
tOEto). (Boll. 80C. bot Fr. 47. 76-82.) 

MaAtUe. T. H., The alima nunüdt (1 pL). (Bliodora. 
S. 7*- 81.) 

IfngOlti F., Eine zweite neue I'hlrospora von der 

deutschen Meeresküste. .Hedwi^ia. 39. III ü'.j 
Martin, C, Contribution.>! a. In Höre mycologique 

Suiese. Clef analytique dv» Myxomycetes. (Bull. 

trav. 80C. bot de Genfeve. Nr. Gent've 1900. 8.) 
Vecac, 7. Boitnig aar Kennliiias der Gattung 

Pt u iBadima fnebet «nigen neuen Eryiiipbeenj (mit 

1 Taf.). fBer. d. d. bot. Oes. 17. 'TA',]— 243).:, 
PatoailUrd, N., et Hariot, F., Champignon» recueillis 

en Malai.xii> pur M. ErriagtOB dolBCfOiz. (Joum. 

de bot. 14t. t)t)-ti9.) 
Racibonki, M., 8. unter Algen. 

BekB. B., Beitiflgo nu Piliäora von SQdamerika VIII. 
(Hedwigia. M. 80-W.) 

Biek, J. (S. J.), Eine neue SelerolMu-A.it (Oeitorr. 

bot. Zeitschr. 60. 121-22.) 
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00t Gas. 29. 153-85.J 
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bot tt. 134.) 

IV. Algen. 

■tegansen, F., ConKpectn.'i Alganim novaruni aquae 
dulci^.in insulis Faerot-nHiliU" inventarum. ;Kjöben- 
havn, Vid. Medd, Naiurh. Fuit n.i 190U. gr. 8. 20 p. 

Oibeoa, H.» and Anld, H. F., Cudium (3 pls.). (Liverpool, 
Marine Biol. Gommittee. Mem. IV.) 

Bsgrirlek, 7., e. ontar STitematik. 

Kant«B, 0., Die Auxosporenbildang der Diatomaea. 
(Biol. Centralbl. ÜO. 2Ö7— 64.» 
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of nat bist Vol.l.) 



178 
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YI. Fumpfluzen. 
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Heinrieher, E., Nachträge zu meiner Studie Aber die 
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Matbanson, A., Ut^ber Partbenogenesi!» bei Marsäta 

unil ihre Abliängigkt'it von der Temperatur (mit 
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Bc«|irrchunecn : (ii\hrung ohno Heffzoll' n Iii 
— C. Üppenheimer, V^rsiu')) einer cinlii-itlu h. u 
bi-'trachtunjfs wi-'ise der Ki'riii<'nt|niii i«Kr — M. \V. 
H e i i H r i n i'k . ' tu the toi niiitinn <>t liuiitro tVom tlu' 
W inui l?iiti~ tiui'tMi III . — 1 ) <• r - f M> .• , iUt lti<li^f<">- 
feruieutatioD. Der».. Seh wetc IwabaiTHtoiriiikiiint^ 
in den Btadtgrüben und Aufi-tellun^ der Galtunj; 
Aerobacter. — L. TlanchoD. Intl ii ute de divers 
milieux chiuiiqucn sur quelqui > i uauipiifOonB du 
gronpe de* Oenwtitee. — A. Meatlnr, Uie Seeret- 
tropf«! an den Liabbttlieni tob PhMeoloi muHi- 
llorus Willd. tnA im Halraeeen. — Derselbe, 
Zur KoDutniiis der Wasnerausecbeidunff an den 
Bl&ttern von rha.s. uhis luultiflonie mild, und 
Boelimeria. — >rur Lllinaliir. 

Gährung ohne Hefezellen. III.' 

Jiucbuer und Uapp(l,i beautwurten in ihrer 

i). Bütiheilunf; einiffe Detailfnfr*i>* ZnnlicbBt findw 

sie, dass bei fnu'tionirt'-in Aiispr^ssi^n der yerriebe- 
nen Hefe die zuerst abdiessendeu >Saftuntheilu weit 
weniger gihrkriftig sind als die tplteren, ja, daas 
dar Zymaspvonath der Hefe nach Abpri --si i! vnn 
tfVO ccm Prettssalt aus 1?0() g Hefe, also bei l:^iu- 
balten der gewohnten AusbenteverblltnisBe, keines- 
we(,'s er-clu)pft ist, viiltiicbi" beiin weiteren Aus- 
pressen, ev. nach Wiederanrüiiieu des restireudeu 
Preoakttohens mit etwas Wasser, neae Qnantitllten 
t'iiies sogar uocli etwas wirksameren Pre&ssuftes u'f- 
wounen werden könneu. Dass die zuerst ablaufen- 
den PartieQ IVemaaft weniger gSbrkrftftig sind — 
von den zuerst ablaufenden 50 ccm Presssaft erzeug- 
ten 2U ccm mit b g Uobrauckerund U/2 ccm Toluol 
0,26 g Ü0„ ebensoviel von den naob Abpressen 
VI Ii -'Hj cc(n Presssaft weiter gewonnenen ilU ccm 
l ,.jt> g COj — , möchten die Verf. auf die Ver- 
dflnniuig des xnersfc abfliessenden Presssnftes mit 
dem nrqtrünglich den Zellen aussen anbaftendeu 
Wasser zurttckführen, womit aber die Unsoiiädlich- 
keit der spftteren Waaserzusätze allerdings wenig 
stimmt Beim Filtriren durch Biskuitponcellan er- 
wiesen sieh die /.weiten 2U com sehen weit weniger 

■i Vergl. Uot. Ztg. im. Nr. II. S Ittl. 



gührkrilftig als die ersten (i'.'m; gegen 0,15 CO, in 
i) I Stundeu), und diese schon weit weniger wirksam 
als der unfiltrirte Presssaa (ii,4i> g CC^). Zu den 
Versucben ülter die (iptimalc Rohriuekerconceü- 
tratioo wurde im Yacuom eingedampfter und ge- 
trockneter Ptesaaaft Tenrendet. Es erwiesen sieh 
unter den eiogebaltenen Bedingungen Rohrzucker- 
aoatttze von 15 — ^9% als nahezu gleich günstig. 
Ohne ZttekeRtuatc war dm Kohlensaure-Entwieke- 
lung des verwendeten PreOMftes recht gering. 
Immerhin betrug aber in einem der Versuche die 
vun 2u ccm Presssaft in )>4 Standen gebildete 
Kolileii.siluremenge 0,(M> also ebensoviel wie in 
dem N'ersuche mit dem tiltrirten Presssafte die zweite 
Portion von 2U ccm. Verkleistert« Stärke wird 
vom Presssafl uutergilhriger Hierhefe höchstens nur 
schwaeh vergobren, lösliche Stärke und Itextrin ;iUer 
intensiver; letzteres bedarf weiterer Aufklärung, 
da gesunde Hierliefe bekauutlioh weder Stirke nodl 
Uextrin zu hvJnilysiren und zu vergUhren vermag, 
Kndlieb suchen die Verf. noch die wechselnde Wir- 
kung des Kaliummetarseuit-ZusatKes auf dieOibr- 
kiaft des Piesssafte.s zu erklären: .''i« nehmen an, 
dass die (jiltwirkuog des Salzes auf einer Verbin- 
dung desselben mit der Zymase beruht, vod dass 
diese Verbindung und d iniit 'Iii- (nft Wirkung eeteris 
paribus uicht zu .Staude kommt, wenn grössere 
Mengen gewisser Eiweisastoffe im Ftesasaft sagegwi 
sind, die eb*'nfnlls mit d« ni Arsenit reagiren und 
dadurch diu Zjmase schützen, lu verdüuutem 
Preassaft sowie in der LOsung eingedampften Press- 
saftes sind diese seluitzenden Eiweisskörper, wie sie 
annehmen, nicht mehr in genügender Menge oder 
nicht mehr in unTerAndertem Ztistande vorfanden, 
so dass unter diesen Umständen da.s Arsensalz weit 
giftiger ist als in natürlichem Presssaft. Auch 
Znekerrasatx mindert die CKftwirkung eines Arsenit- 
zusatzes wesentlich herab, nach Annahme der Verf. 
ebenfaUs, weil >eiue Art Bindung zwischen Zucker 
und Anenit« eintritt 
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In zwei weiteren MHtheilvn^n behandeln 

AlbiTt und Uui lwu'i ,1, .'>) das VuiLulteu der 
wirksaiueu Körper, »Z^'iuase«, de« Uefepresssaftes 
gegenttber Fftlloogsniittoln. Bei der AkobolfMlung 
erwies es sich als vortheilhaft, nicht iiu>hr als .'lO ccru 
Presssaft auf einmal zu verwenden und möglichst 
schnell zu arbeiten, da acbon nach kurzer Berüh- 
rung mit Alcohol dii; Oiibrkraft WWeottich leidet. 
Der zymasehaltige Niederschlag wurde durch Ein- 
rühren des Hefepresssaftes in sein zwOlffaches Vo- 
lumen an Alcohol erhalten. Der Niederschlag er- 
wies sich als in Wasser relativ schwer löslich. B< i 
Verweudung eines Geiui!>cli(:) von Alcohol und 
Aetiwr (auf & Volumina Alcohol I Vuluninn Aether 
fiel der zynrnsehaltige Niederschlag' in i iii« r SMWnjil 
leichter abfiltrirbareu wie wassorluslicliertu Foriu 
aus; die Gährkraft des so gewonnenen und in 
Wasser \vied<'r gelfisten Niederschlages .stellte sich 
sogar etwas günstiger als bei der Fällung mit Alco- 
hol allein. Bei fractionirter Aleoliolfidliing, bei der 
öO ccm Presssaft zunSchst mit "itni icm Alcohol 
behandelt wurden, war der erst« Küdcrschlag schon 
mrkttiD, wenn auob aebwlcher, als wenn 600 eem 
Alcohol 7U seiner Ilerstt'llmig verwendet wih- t. 
Aus dem Filtrat dieser ersten Fällung aber liess 
ateb kein wirkmuner KiederBehli^ mehr gewinnen. 
Noch ?chwlicher war dieGährkraft dts mit 2 Volu- 
mina Alcohol erhaltenen Niederschlages, ohne das-s 
doeh ans dem Filtrat demelben sich noch ein gftbr- 
krilftiges Präparat gewinnen Hess. Leider ist das 
Filtrat selbst auf seine üäbrwirkuug überhaupt nicht 
geprüft worden. Aceton alsFUlnngamittel BcbBdigt 
dicGührkraft sehr. Methylalcohol vernichtet sie voll- 
Btftndig. Zu weiteren Versuchsreihen haben Buch- 
ner und Albert (5) das Prodnct der Alcohol- 
Aetber-Fallung nicht in Wasser, sondern in ver- 
dünntem ;2';j — 20%) Glycerin aufgelöst mit dem 
Resultat, das» dabei die Glihrkraft des ursprüng- 
lichen Presssaftes am besteu erhalten bleibt, ja, 
dass zum Theil mit der glycerinhnltigen Tiösung 
bessere Ke>uUäte entielt wurden als mit dem ur- 
sprünglichen Presssaft. Verf. möchten das auf eine 
BeeintrSlclitiguiig der p<-ptischen Enzyme des Press- 
saftes durch die AlrHliolt'iiUung oder durch das 
Glycerin zurückfähren. Wiederholte Fällung mit 
Alcohol-Aether aus der Glyceriii-Lilsung führte /u 
keiner Schwiichung, aber auch zu keiner Verstärkung 
der zymatiscben Wirksamkeit. Eigene Versuche 
stellten dabei fest, dass. wie sejhstverstttndliel:, iiitacte 
Hefe durch Aethex-- Alcohol sicher getödit-t wird. 

Auch diese oenen Yersnehe Bnchner's sehei- 
nen dem Ref. die Existenz der Zymaso noch keines- 
wegs unzweifelhaft zu macheu. £r kann sich sehr 
wohl Torstellen, dass bei der AloobolfUlnog leben- 
des Plasma voi; .jeülllten Eiweiss- und Ihnlichen 
Stollen eingeschlossen und dadurch Tor der tödt- 



lichen Wirkung des Aleobols bewahrt wird, litt 

gleiche gilt VoU der Alcuhol-Aetlierfülluug. l»<iiiii; 
wurde auch die Abn^me der (iäbrkraft bei der 
Alcoholfiillung stiaunMi, und die ErfahmogeB bei 
der \'erwi iidung von weniger Alcohol liesten sieb in 
Einklang bringen mit der bekannten grötseica 
Giftigkeit verdünnten Aleobols. Die Glreera- 
lösungen sind zu schwach, als dass sie au !<icb ngtu*i 
etwas gegen die Existenz lebenden Hefepiaemas in 
ihnen bewiesen. Beachtenswerth aber erscheint den. 
lief, allerdings die Beobachtung, dass wiederholte 
Ausfilllung aus wRsserigeni Glycerin die CJithtkrafr 
nu llt entsprechend schwUcLt. Von da bis zum Bt- 
woi.se der Elistenz. eines den Zucker io Alcohol und 
Kuhlensaure simltenden Enaiyras ist al er noch ein 
weiter Schritt. Kef. möchte, um nicht nji.>sverstai.- 
den zu werden, ausdrücklich betonen, dass er die 
Möglichkeit der Existenz einer Zymase keinesw^j« 
leugnet, aber dieselbe noch nicht für bewiesen tt- 
aehtet. So lange die Ensymnator von Ozydases 
und Zymasen, <lie sn ganz andenwiiken wie di- 
hekannten, sämmtlich hydroljarendeu Enzjm^ 
nicht Bchairf nnebgewiesen ist, darf man sieh dsr- 

^■■11)111 u.'e\\ ^ss skf ptisch gpgeiiiili» r-dOlr-n. Ref. ver- 
misst auch noch immer in den zahlreichen Versnchir 
reiben Bnohner*B eine Bilanz des Zackers nnd 

seiner S'paltunu'-ijroducte. Eine solche scheint ihm 
entschieden notbwendig, ihr Fehleu bedeutet einr 
grosse Lücke. Zur Zeit ist nach Ansieht des Bef 

nur die Aiisdrncksweise WrÄble wski'.s li er- 
laubt und berechtigt : »Di« Gibrung kann ausser- 
halb der Hefetellen unter dem Binflnss der in dea 

Saft enthaltenen chemischen Ageiitieu hervorgeruf^i 
werden.« Dabei h&lt auch Wrublewski es far 
möglich, dass das wirksame Agens ein sehr cooh 
plicirter, bu.s verschiedenen Stoffen aufgebaut«, 
morphologischer Beütjindtheil des Protoplasmas 
sei, und in der Fortsetzung seiner üntersaehnngfs 
(7) kommt er anf Grond des Verhaltens der h\-p..'- 
thetischen Zymase gegen Gifte, beim Verdünutc 
und Zusatz von Salzen direct zu dem Resultat, dass 
die Zymase dem Protoplasma weit näher steht als 
die Enzyme; au ihr vollziehen sich osmotische Vor- 
gänge, wie es scheint. >Sie ist zwar ein Ferment, 
aber kein Enzym.« Cremer (8), der in glycog»-!)- 
freietii PiT'sssat't liei Zusatz von gahrungsfUhiireiu 
Zucker, am besten, sonderbarer Weise, 'Mj Lävu- 
lose, Glyeogea auftreten sah. schliesst ebenfalls 
dass der Press.saft in irgend einer Weise lebt oder 
aber ein synthetisch wirkendes Enzym enthalte. 
Bei Darbietung von iJIvulosc muss diese zuerst in 

Ohicose V( rwiuidelt werden, < lie sie in Glycogen 
Übergeben kann, und damit wird die Wahrscbem- 
lichkeit des »Lebens im Prssesaft« noch viel grfle- 
ser. Da wir schwerwiegende (Jründe zu der .Vn- 
uabme haben, dass alle Zuckerarten vor ihrer Ver- 



gfthrung darch Bierhefe in d-OlucoM flbeiigefHhrt 

Wf^rden, so wilre das Verhailien des Hpfrprrs.ssafYos 
zu dcu verscbiedeaen glhrftbigen Zuckerarten ge- 
wiss TOn Intenme und Ton Bedeatongfllr die LOsung 
der ganzen Frage. Aaoh solebe Venvehe stehen 

noch aus. 

Auch dauach darf man den Titel des Voiirages, 
den Büchner (:^] in der Geueralversainmlung des 
Vereins: Versuchs- und Lehranstalt für Urautfrei, 
liielt: »Die Gähruug — ein chemischer Vorgang«, 
wohl ohne Widerspruch alseine ihetorische Ücber- 
treibiing bpzeichii»'ti. Was in rL m Titfl Ix/rechtigt 
ist, das ist nicht neu, und >o lange die Hefe die 
mmige Lieferantin der Zymase ist, so lange ist 
heute nicht mehr an dem Titel berechtigt , als 
früher, vor Büchner 's Eatdeckong, berechtigt 
war. Bafegen kann lieh der Gdnnuigipbysiologe 
vollkommen mit einem an anderem Orte geäusserten 
Satze Bachner'8(2) eioTerstanden erklären, dass 
als Triger der Glbrwirlrang nnr ein Theil des 
Protviplasmas in Frage kommt. Hier schrint 
Bachner auf die Auffassung der Zymase als En- 
zym aneb niebt mebr so grosses Oewicbt %a legen. 

Von untergeordneter Bedeutung für die Theorie 
>l> r Alcoholgilhrunir sind einige weiter»» Arl>cit< ii 
Albert 9) zeigte, da&s bei der Regeneration der 
Hefe nach Hayduck , bei der die Qibrkraft dorch 
Cultur in stickstoffarmer Nährlösung gesteigert 
wird, auch der PresHsaft der Hefe an G&brkraft 
entsprechend zunimmt. Entnimmt man aber die 
Hefe der Hayduck sehen NiUirKisung vor I5e- 
endigang der Ciährung, su erhält mau nur eiuen ' 
wenig wiiteam«! Pr sosna ft; also dk Hefe Uefert 
XU der Zeit ihrer energischsten GUbrthiltigkeit den 
g^rschwächsten Presssaft. Dem Kef. scheint auch 
diese, Ubiigens vieldeatige Beobacbtnng keines» 
wegs für die Enzymtheorie zu sitrccbcn. Einige 
Versuche Albert's ,10) über Hefepre»ü»aft aus 
Beriiner Bierbefe bringen nichts principiell Neaes. 
Tiindner [11 betrucbtct den Zytutise-Gehali der 
Hefeselleu, also ihr Vermögen, auch wenn einge- 
trocknet, noeb GShrung henronrarafen, Tom biolo» 
giscben Gesichtspunkte aus als Anpassung an den 
Kampf ums Dasein mit anderen Organismen. In 
trockenen Hefeiaiipuiaten ▼erscballt der Zymase- 
gehalt der t^tdten Zellen den wenigen überlebenden 
den Vortheil, dass sofort bei Einbringen in passende 
Nährlösung die Production der für andere Mikro- 
orgaiiisiueii giftigen Alcohol uml Kuhlensiiiire be- 
ginnt, und dasK die Entwickeluiig der letzten rladurch 
gehemmt wird, so dass die wenigen lebend gebliebe- 
nen ZtUen des PrSparatss sieb angestört zu ent- 
wickeln und 711 vermehren vermögen. lUeser Vnr- 
thei) könnte indes.sjanur in der Technik, i-iciit aber 
in der Natur rar Geltung kommen, in der die Hefe 
nicbt in Uassen »isammen getrocknet vorkommt. 
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Oppenlieiiiwr, Carl, Vexmicli einer &a.- 
heitlichen Betrachtungsweise der Fer- 
mentprocesse. 

(Biolog. CentcalU. 1900. 80. 198.) 

DerBiolofjr wird . s .stets mit Freude begrii.s.sen, 
wenn er Gelegenheit findet, die Aaffassaug einer 
anderen Wissenscbaft Aber die Probleme seines 
Ueiches kennen zu lernen, pur noch, wenn diese 
Wissenschaft die ihm selbst so nötbige und on- 
«ntbehrliebe CHieniie selbst ist Desbalb ist aaoh 
der in der Ueberschrift genannte Aufsatz zu bO" 
grttssen, der es unternimmt, vom chemischen Stand- 
pnnkte ans das Gebiet der enzymatiseben nnd 
Ollhrungs-l'rocesse aufzuhellen. 

Diese Unterscheidung der früher als Ferment- 
processe bezeichneten verschiedenartigsten Um- 
set:cungen verdanken wir Hansen. IMe ensyma- 
tischen Umsetzungen sind ablö-sbar vom lebenden 
Organismus, die OiSbrunps-Proresse sind in dem 
StoHwechsel ib's lelieinlipen ürgatiismus begründet 
und an das Leben pel)nnden. Oppenheimer 
glaubt, dass diese Unterscheidung heute nicht melir 
möglich ist. Einmal ist es in manchen lallen un- 
möglich, der gesunden Zelle ein Ferment Euitym) 



7.n f'nt'/,i*>bHli InvertaW l>»'i Monilin ramliil'i, «las 
andere B*'ispi«'l — getande Uefe soll nur »Dia- 
sUse« abgeben, MaltaM vnd LiTvrUuw sb«r erst, 
wenn die vitale Energie der Hefezelle durch An»- 
trocknen oder Gifte »gdftlimt« wird — ist irrig). 
F«m«r Boll Bvcbner^ Entdeekong der ZyiDMe, 
ganz gleichgültig, ob dinse ein Enzym in Hansen's 
Sinne ist oder mit »Plasnuisplittern« in Zusammen- 
hang steht, den Unterschied ganz anfheben. So ist 
die Mi5glichkeit geboten, »den biologiscbon 
Standpunkt in der Betrachtung der Fermeot- 
processe als relatiT unwesentlich bei Seite zu 
schit'ben, /u Gunst<ti »iii'T ei n h fi t Ii c h »'n ener- 
getischen Anschauung über das Wesen dieser 
Vorgänge«. Als Fermeotproeeem worden bllnftighin 
alle Processe der organischi'n Welt be/piehnet, boi 
der aufgehttatle SpanDkrftite ausgelöst werden, die 
exothermal Torlaufien, aUe endotiiermal Yerlaufen- 

den Processe aber, als 7.nm PttidVechsel ir''b(>rij;. 
von ihnen scharf geschieden. Uie Fermentproce»ie 
sind entweder b7drol3rtischer Natur oder Oi^yda- 
timien, bei welch letzteren es nebensflcblich ist, ob 
der i:;auerstoff Ton aussen aufgenommen wird (Oxy- 
dsMo), oder ob rie intnunoleenlar verlaufen (alco- 
hnlisehe Cuhrnng'. 

Der Biologe wird dem Chemiker hier kaum 
folgeii. Vom ebMniseboD Oesiebtqmnkt mag es ja 
fracbtiNtr sein, alle >Fermentprocesse< einheitlich 
XU betnebton, gleichgültig, ob sie sich vom Leben 
trennen lassen oder nicht. Für den Biologen ist das 
nichts weniger als gleirbgnltig. Er wird an der 
Unterscheidung von enzymatisclien Wirkun<,'eti und 
Gihrungen festbalten. Die beiden Einwände .les 
Verf. bewei^^eii gegpn dieselbe nichts. Die Monili'i 
mndiiht enthält Invertase, niid Bnchuer's Ver- 
suche beweisen im giinstiL'sten Falle nur, daSB auch 
die alcoluiliscbe (iilbrun;,' de- Ziu kers enzynjati- 
fcher Natur ist. Ref. ist l'reilicli nicht der Ansicht, 
als sei dieses bereits Viewieseu. Dass aber die alco- 
holische ( Jiihrung des Zuckers ein Ferraentprocess 
ira Sinne des Verf. ist, wusste man lange. Wie die 
Enzyme sel-ist im Stoffwechsel, vielfach sogar re- 
gulatorisch, gebildet werden, so dürften allerdings 
auch im Stoffwechsel «xothermale Spaltungen 
vor sich gehen, und es ist rein willkürlich, wenn 
der Verf. der vorliegenden Abhandlung Stoff- 
wechselprocesse, wie die Athmung, welche an das 
Leben des Oigaoiamns gebonden sind, >Ferment- 
procesM« nennt und als aolebo vom Stoffwechsel 
des lebenden Organismus trennt. Die «nergetiscben 
Verhältnisse beim progressiven und regressiven 
Stoffwechsel, bei OShnuig»* und enzjrmatischen 
FhieeiMn sind ancli biakar mAoh in dor Physiologie 
entopreobend gvwQrdigt 

Bebrens. 



Beijerinck, M. W., Oii the forniation of 
Indifio fvom the Woad Isatis tinctoria). 

(Koninklijke Akademie van Weteosobapnea te 
Amaterdam. Sep. ans: Proeeedinga of tbe Meeting 

of Satiirday. Sept. rilst tSW.) 

Onlndigo-fcrmentation. 

(Koninklijke .\kadenne van Wetenschajipea tc 
Aneterdam. Hep. auN: rroceedings of the Meeting 
of Saturdaj. March :(tst 19(i(i.j 

Es liegt eine gewisse Ironie darin, dass gerade 
zu der Zeit, wo dem sogen, natürlichen Indigo von 
allen Seiten ber jode Zukunft und jede Möglich- 
keit der Concurrens mit dem synthetischen Indigu 
abgesprochen wird, die wissenscbafUicbe Forschung 
sich den liidik'npfliiBHB und der Hewlnnang des 
Indigo sehr intensiv zugewendet hat. Die vorliegen- 
den Abhandlungen Reijerinck^s gehen weitere 
wertbvoUe .Aufschlüsse über die in Betrscbt kom- 
menden, höchst interessanten Fragen. 

In der ersten Mittheilung liefert Beijerinck 
den Nachweis, dass die vorgebildete Muttersubstanr. 
des Indigofarbstoffes bei den verschiedenen Indigo- 
pflanzen keineswegs identisch ist. Bei den einen, 
den > Indican-Pflanzen < { Indigo frra-Artpu. Polijij"- 
num fiiirf.irium. nach der zweiten Mitthcilunf; auch 
I'h'ii'is i/nDidi/litru* , ist die Muttersubstanz. wie 
!»■ k III t, Indican, das (ilucosld des Indoxyl», hei 
den anderen, den • Indoxyl- Pflanzen« (bis jetxt nur 
I.tatitt tinrhritj], ist nur freies Indoxyl und kein In- 
dican vor banden. In jedem Fall entsteht der Indigo- 
farbstoff durch Oxydation des ~ schou vorher 
freien oder abgespaltenen — Indoiyls, da.s übrigens 
unter den in den I'flanzenzellen waltenden Verhält- 
nissen ein sehr empfindlicher Körper ist Daher 
liefert auch die von Moliscb angewendete Alcohol- 
probe, wie übrigens dieser Forscher selbst schon 
nngieht, nicht überall gleich günstige Resultate 
Die Angabe Molisch's äb^r den geringen Indican- 
gehalt in den bei uns erwachsenen M\? ri.j»laron von 
lii'fitfofera ist auf die Unsicherheit der Alcohol- 
|.r< he rarflelnnfllbren. 

In der zweiten Mittbeilung zeigt Beijerinck, 
dass der Sitz des liidicaii.s bei den ludicanpflanzen 
das farblose Protoplasnja ist. dass dagegen das 
Indican-Enzym in den ('Ulorojdasren localisirt ist, 
was der Ansicht von Molisch widerspri' ht. die 
Beobachtungen dieses Forschers aber ebenfalls trat 
erkllrt. Das Indican wurde in loco durch Einbrin- 
gen nicht zu dünner Schnitte iu eine kochende 
Lösung von Salzsäure und Isatiu nachgewiesen: 
letzteres bildet njit dem abgespaltenen Indoiyl 
rothe Krystallnadelu von Indigoroth. Bringt man 
lebende dünne Schnitte durch r//q/«.«-Blfttter in eine 

I Kef. Bot. ZtK. 1^')». II. S. 152 und bes. -ITI. 
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IndicanlösungfDpooct vonlndicanpflanzen-Hlätti m , 
fäO scheidet sich Indigo nur in den chlorophyllhal- 
tigen Zlellnn iSrhIiesszellen, Mesophyll) und beson- 
ders in dpii Chloroplasten aus. Auch über die Lo- 
eiilisation dfS Tndieans bringt Bei j e ri n ck werth- 
v«)llc Ergünzaugen zu den Angaben von Molisch; 
er fand Indican auch im eblorophyllfreien 6« web« 
der Wurzeln. 

Die Organismen, welche das Indican spftlten, 
tfaun dieses nach dem Verf. auf xwei ganz versehie- 
drne Arten. Die einon. übrigens die Mindpr/ahl 
(nur einige Alcohol-Hefen sowie dielndicanpdanzen 
selbst), spalten das Indican durch ein Ensym; die 
meisten anderen, dnrnnter fiiidorc Alrnbolhefen, 
Schimmelpilze, Blastomyceteu (Helen, welche Zacker 
nicht TergShren) und Baoterien, bis m einem ge- 
\vi^>> n Grade auch dir nnrli Hnzynihaltitj'ii Imlicar- 
pHanzen Polygonum tinctorium und Vltajus grandi- 
flont»^ spalten dagegen das 'fodiean Icatabolitiseb 
ohne Vermittelung eint s Enzyms direct durch die 
ThBtigkeit ihres Protoplasmas (im Stoffwechsel). 
Dazu gehört insbesondere das Ton Beijerinck 
aufgestellte Genus Ai''roba( t»'r. Ein Tndican-Enzym 
konnte bei den Arten dieser pbjsiol<^scben Gruppe 
nicht nachgewiesen weiden. Durch zfnratx von Olu- 
cose oder Mannose ' ■>%] sowie von Salpeter (' i„%) 
wird die Spaltung des lodicans durch Al^robacter 
gehemmt. Der letzte Abschnitt ist den Enzymen 
^ewidmi't, welche das Indican spalten, und führt 
für fünf derselben {Jndigofrm, I'hnjii,i, I'otygonum, 
Saccharomyees »pkaenewt, Enmlsin den Nachweis, 
dass das Optimum der Wirksamkeit derselben bei 
vrrscliipderiprTeniperattir. wechselnd von 12 — til' C. 
liegt, dass die Tödtnnfjst^'mperaturen ebenso ver- 
schieden sind, und dasg die verschiedenen Enzym- 
prJlparate mit sehr vei-scliiedeuer Int«usitfit wirken. 
Schwach saure iieaction begünstigt die Euzym- 
wirkung, die durch stirker sauere Reaction wie 
durch Alcalien gehemmt resp. vernichtet wird. 

Bebrens. 



BeiijeriDCk, M. W., Srhwcfclwasscistoft- 
bildung in den Stadtfjräibcn und Auf- 
stellung der Gattung Aihobacter. 

(Centmibl. t Ba«t a-Phrasitenk. II. inoo. «. 103 ff. 

In dem Bebkmm der an AbwSssem und infolge 
davon an Ol^[anischer Sub.stun/. reichen Delfter 
.^tadtgrUben erzeugen die Ba» t< rien der Eiweiss- 
illulniss, vom Verf. als Gattung l'roteobacter za- 
sammengefasst, 8ehwefelwas8erstoff und Sulfide der 
Mercaptängmppe. Tm WH<*ser, das wegen seines 
SauerstotTgehalts eigentliche Fiiulniss nicht y.ulüsst, 

»; Vergl. Ref. Bot Ztg. Vm. II. S. »«. 



ent-stehen aber ebenfalls flüchtige, Bl*^i aus seinen 
Salzen als Schwefelblei ftlllende Sulfide "unter Vei^ 
seh winden der Eiweissstoffe. Als Ursache dieser 
Sulfidbildung ergaben sich bei Anlegung von 
Plattenculturen aus dem Was-serfmit Hülfe einer mit 
Bleiweiss bis zur Weissfilrbung versetzten Fleisch- 
gelatiue resp. Fleischagar) Baoterien aus der Ver- 
wandtschaft des Bnrillu'i ruh ruminnnis und /?. 
lartis nrroijenrM. die Verf. als natürliche Gattung 
At'robai trr zusatumenfasst. Diese Gattung wird auf 
rein physidld^isch«' Eij^ensüliaften begründet und 
umfasst perttriche, monotriche and unbewegliche 
Formen: Charakteristisch tat insbeaoadere die An«- 
schmdnng von Schwefel in den dadurch pnrlnnittair- 
glSoxenden Colonien auf Fleisch- und Würzegdar 
tine, sowie die Ftfhigkttt, Indican in Absuden von 
Inditropflanzen in Zucker und Indoxyl zn zcrlr r'eii, 
welch letzteres sich sofort zu Indigo oxjdirt. Von 
Arten unterscheidet Beij erinck j^eroAo^sr o^tio* 
i/rnr.*, A. risr/isn»! von Roggen isoliif; Diplo- 
coccen oder Kurzstäbcbenj, .-1. coli ,v&r. iitfusionutH 
und var. eommuw) und A. füiuefanemiYon AUhaea- 
Wurzeln'. Die Ai'rrih'irli r-. \rivn erzeugen flüchtige 
Sulfide bei Darbietung von Protein kör pern, Schwefel 
tmd niedereren Saaerstoflfrerbindungen desSchwefels 
(bis zu Sulfiten), aber nicht aus SnlfiiiMi. 

Die Gattungsumgrenznng nach rein physiolo- 
gischen Merkmalen mit vollständiger Ausseracht- 
lassung der Morphologie, wie sie sieb auch bei Auf- 
stellung der Gattungen Granulobtirter, Ftryilxirter 
Heubaeillen), S<irrharohn''ter [B.tnegaterium u. a.), 
lyiHitfxtrtrr (echte Milchs&ursbaeleirien) sMgt, findet 
hoffentlich keine Nachahmung. 

Behrens. 

Plftnohon, L., Influence de diven mi- 
lieuxchimiques mr quelques Champig- 
nons du grou})e des Deniatie'ies. 

Annal. .1. nat. Hot- H. »ör. 11. 1.1 

Die sehr umfangreiche, vielfach in Kleinigkeiten 
sich versenkende Arbeit bescfalftigt sich mit den 
Pilzforraen, die bJlnfitr spontan iji den vfrschiede- 
nen, für die Zwecke des Chemikers oder Apothe- 
kers hergestellten und aufbewahrten Losungen sich 
einstelb ii Die einzelnen Arten wurden isolirt, auf 
angesäuerten Kartoffelscheiben rein cultivirt und 
weiterhin auf ▼ersehiedenen KshrlOsungen cultiTirt, 
um die Variabilität dr-rsflb.'ti In ihrer Allb^n^Ml^keit 
von äusseren Verhältnissen zu studiren. Wir be- 
schrlnken uns auf die Wiedergabe einiger wich- 
tifierfr HesuUate de.^ ersten, allgemeiuen Tlieilea, 
und vorweisen bezüglich des qieeidlen Theile« auf 
das Original. 

Die am häufigsten beobachtet« Art war I'müH- 
lium glaucum, bald in der »gewöhnlichen Form«, 
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bald in d<'r Fdi III : > i nshurniii. Fei ner zt igtf sich 
häufig Asfii iijilliK uihI Sf( ritji>iiil<)c;istifi, und ganz 
besonden> reichlich waren Dematien vertreten, z. IJ 
CSadoapoHum, DemaHum^ AUemarin, Macrosporium 
Ac. Auch Urff'fftrmpn trotm hUufig auf, oivinab 
jedoch solche, die üikhrung erregten. 

Der Verf. bespricht im mnielneD die Terschiedenen 
Ciiltun i fi It,"' . «lisi-titirt dir l' i turi'ii. welch« die 
VuriabiliUl bediogen, und behandelt danu die Form- 
Bnderaiigeii, die er beobaebtete, indem «r der Hem- 

hran — ■ ?ebii-lit":iliiMiin^:. Yf-rsi-lilciinuiiL' etc. — 
seine besondere Aafmerksamkeit widmet. Um sicher 
za sein, dass im Laufe der Tersehiedenen Ueber- 
impfimgeBlrioht Verunreinigurirjen sich eins« hliclicii. 
worden die io Untersucbang genommenen Arten 
immer Boblienliob wieder auf das Ansgangssabstrat 
— KartoflFel — zurückgeimpft, auf dem dann über 
kurz oder lang wieder die ursprüngUcheo Furmen 
in die Endinnoiig traten. . So konnte mao moher 
ann, daaa ein auf versclii'Hj' nen Sulihtraten beob- 
achteter Formenkreis wirklich in den Bereich einer 
tmd derselben Art fiel. 

Die Litteratur ist nicht vollständig berücksich- 
tigt; 80 fehlt z. B. ein Hinweis auf die Arbeit 
Wehm er 's, über die Pilzvegetation auf urgan. 
Siiuielösungen, die manches mit der Torttegenden 
Arbeit Gemeinsame entbilt 

Beuecke. 



Nestter, A., Die Secrettropfen an den 
Laubblättem von Phaaeolua multiflorus 

Willd. und der Malvaoeen. 

B.T. (1. (1 hol Ges.. 1S99. 17. 

Zur Kenntiüss (U-v AVasseiansschei- 

duug an den Blättern von l'haseolus 
multiiloTiis Willd. und Boehmeria. 

SitzuDsisber. d k Acad. d. Wi^H. in Wien. Math- 
naturw. Cl. lltl, CVlll. Abth. I. Nov. IMt'j. 20 S. I Taf. 

Die bekannte Flüssigkeitsausscheidong an den 
Lanbbllttem tob PhoMofcw muHiflonta tritt auch 

iiuf. wenn abgeschnittene Blätter im feurliten Raum 
mit dem Stiel oder der Spitze in Wasser getaucht 
oder auf Waner ^..'elegt werden oder selbst ohne 

Ber&bning mit tlü.>^sii;i iii Wassi-r bleiben. Das Se- 
eret enthttlt neben kobleusaoreui Calcium reichlich 
kobleosaures (aufäuglieh Tielleicbt doppeltkohlen- 
.suires) Kalium, das, einmal ausgeschieden, durch 
seine Hygroscopicitftt, vielleicht auch durch Osmo.se, 
wie der Zucker der Nectarien, immer neue Tropfeu- 
bildung an dci; m r-cbiedensten Blattstellen hervur- 
rufen kann. Dadur<-h wird die Feststellung des 
Ortes der ursprünglichen Ausscheidung sehr er- 
schwert. TSestler konnte .-iIht .iinrh ilin « l«' H«'- 
pbaobtUDgdartbun,da8s die Angab« UabtirUudt's, 1 



wonach Drüsenhaare auf di u r{<>hiieublält«m)w 
Secretion bewirken, zu Recht IttJStebt. B« itz 
untersuchten Malvaceen liegen die VerhiUnisM gm; 
wie bei I'luvicoltu, während die Auscbeidaiicfs i-''- 
ßftfJniieria-lil&tter unabhängig von dt^nauctt-j 
vorhandenen Drüsenhaaren durch DruckfilJ.-at; 
aus Wasserspalteu über einem Bpithemgeweb«» vi- 
treten. Hoffentlich -..'clingt es dem Verf.. im F-n- 
gang seiner Unterau huDgeo, auch die Frage 4r- 
TagwUbiliwhen Honigthaus za einem allscatigl»- 
friedigcoideD Abscbluss an bringen. 

Bnsgea. 
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Zeiller, S., s. unter F;Uaeo]<liytologie. 

T. Zelle. 

Geraaaimoff, J. J., feber die LuKC und die Functioc 
ilrs Z>'llkiTii.- S-A. M.f.k.111 i;»(Hi. gr, s. -19 .< 

OvertoB. Studien über die Aafnabine der Amilia- 
farben durch die lebende Zelle. (Pringth. Jabrb W» 
53»— M».) 
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Tl. Physiologie. 

Ourtel, O., Uecherches expeiiiucntules sur le& pht^-nu- 
ni{;neH uhygioloeiques accoiuuHKnt^nt cnloroBo 
cheslaVign«. (Compt. rend. 180. lo"4— "ti.i 

Friedantbal, H., Beitrag zur KenntnisH der Fermente. 
(Arch. f. Anat o. Fhjaiol.; PbjMoI. Abtblif. Jahrg. 
1900. 161—95.} 

Lindamnth, H., Versui-lic uml Bifti'uclitunf,'cii iila-r 
das Pfropfen der PHauzcn. intibesondere über Arti- 
bis alhiau auf Wirf^iii^. Lack [Cheiriinihus Cluiri 
auf Weisskohl. die fitotkroii«^ .AUkuea rosta auf 
AbulUoH\,m. I Abbildg.;. lUarti-nflora. 47. 237— to.i 

Itti^f t, P., LocaUsation and Formation of thc Alca- 
loid in Omduma tmeimbra and Ledgtriana. (Boll, 
inst bot. Baitenaonr. 1900. Mr. ».) 

Miyak«, K., On tbe Btersb of Ever-gTNii Ittav«« and 
iu Relation to Carbon Aisimilation dnring Winter. 
(The bot. mag. Tokyo. 14. 19-31.1 (Japanisch. 

Holenberg, 0.. l eber die Tranf-i^iiiation mehrjühriKer 
matter. ;()tv.'rs, k^l Vetensk.-Akad. Förb. Ö7. 

^.'i- IIS. 

Tabnki, T., On the äize aod tbe Number of Stomatu. 
(The bot. mag. Tokyo. 14. 53—0«.) (JapasMcb.) 

VII. Fortpfianzaag und Vererbung. 

Ohodat. K., et BerDard, C. ^•ur k- mic i'uiLrvuniuuiH <ie 
Y UeUtiti« ifuynncnsin. .Fourn. de bot. 14. 72 — 7'J. 

Dttggar, B. M., Studie« in the Development of tbe 
polloii ^rain in Syinpkuurpm fnetidus and PkUtUtdru 
umhtlcUa {2 pl . Bot. Gaz. 29. hl— 'J« i 

Hangar, F. W. T., Over de i rfelijkheid van verwonrea 
eigeuBchappcu. i.Bot. Jaarb. 11. (37 — 73.' 

Ludwig, F., Ueber VariationKuulyKone und Wuhr- 
•cheinlichkeitMCurven. iBot. Ccntralbl. 82. I.'>— 4<i.; 

— Sin fimdamentuler Unterecbied in der Variation 
bei Thier und PflaBM. (Bot Jaarb. 11. Iu8— iu. 

■ae Leod, i., Over 4» coirelatie insschen het nantal 
meeldimdea «n bat aantal ■tanpan bü Bpeen- 
knii {Fiearia rami$teuMdes). (Ebenda. 11. In?— v.i 

Xerrell, W. D., A Contribution in thc life lii.^torj of 

Sil/'liiiiiii iw. S pl.;. iC'onfrib. Ilull. Hol. Lal-. X\'. 
ÜMt Caz. 29. '.)9- i:i4. 
TogDini, F., SulP embriogenia di aicune k3olana«:ee da 

appunti laHciati (9 tav.). (8.-A. Atti ist bot naiv, di 

Favia. N. S. 0. 
▼riei, H. de, Over bet periodisch optreden der ano- 

malien op monatreaie planten (1 pl.J. i^Bot. Jaarb. 

11. 40-04.) 

Till. Oekologie. 

Bernard, If. , Sur qoelquoN f^erniination!* difticile». 

Rev. gen. bot. 12. l<i^- -■.'1 
Haberland, G., lieber Krksarun^' in di r lijulof^ie. (iraz 

iMittbeil. Nafurw. Ver. Stt iri III ]'i'i<<. t;r. u p. 
Beinricher, E., Zur Kntwickeluiiu8i{e»cbiebte einiger 

»;ri)ner Halbsrhniarotzer. Vorl. Mitthlg.) (Ber.d. d. 

bot. GeN. 17. '244]- 24TV 
Hiltner, L., Ueber die Baeferoiden der Leguutiuosen- 

knöUchen und ihre wiiikOrliche li^rseugang auiser- 

lialb der Wirtbtpflaaten. (Baet Centralbl. II. 

273 -81.1 

KaBwrUag, Z., Scbetsen uit de planten wereld. 1. De 
pgpbloemen {Ariaiohehia'») (u. 4 Fig.). (De ind. 
nafiiHr. 1. 12—1».) 
. Kaoth, P.. Blflthenbiologiaehe IfitUioüaagan ans den 
Tropen «n. 7 Fig. . (Boli. Jaarb. 11* Sa— 46.) 
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LatMlawski, Jan., Beitrag zur Lebre von der Stick- 
i-tofl'crnälirunt; liti L'-guniinosen, spcciell: Vor* 
»lu'be. die Zunahme deti Stickstoffgebaltes bei m. 
Hadorien in Symbiose getretenen Krbsen and 
Wicken in den verschiedenen Eutwickelungaperio- 
den und nater ▼enchiedenen DflasangaTerbtli- 
nissta wu beetinunen. (Ber. phniol. Labomtoriaai 
nnd Yersnehiaast. des landwirthsch. Inst üniTort. 
Halle. Heft 14.' 

Mattirolo, 0., Sulla influenza che la e»tiqiazione dei 
fiori esercita f>ui tuliereoli ladirali delle piante I.e- 
pumino«e Runporti) l'ra Semi e TubiTOoli ,1 tav.|. 
MrtlpiRhia. 13. ;(s.'_422 

Stahl, E., Der Sinn der My< orrtüzenbildung. Kine ver- 
Kleichend-biolü(fi»<ehe Studie (ai.STeztflg.}. (Priaga* 
heim'* Jahrb. 84. 53!) (Hi'.i.l 

üle, £., Verschiedenes über den Einfluss der Thiere 
auf das Pflanzenleben. (Ber. d. d. bot Ges. 18. 
122—130.) 

IX. SyitMMtik md PfliBMacMgnf kto. 

Britten. J.. The Genus MaAuUa in Aritain. (Jonm. ol 

bot. 88. 16H-7o.^ 
Chabert, A., Lcs Rhiiumtlms des AJpes naritimOS. 

;Mem. Herb. Boiss. Nr. b. 1*> p.] 
Demarqnet, S., Catttlogue raisonn^ de« vegätauz spon- 

tan' H ou cultives en Illc-et-Vilaine recolt^s de 181*5 

ii. l'Jiiu Kennes l9iiU. In 16. Iii et l'Op- 
Feinald, M. L , Notes on Echinaceae. (Rhodora. 2. 

84—87.) 

Vlgert, S., Botanische Mittheilm^a aoe Schiasien. 

IV. rAUgma. bot Zeitscbr. Sf— 40.) 
Hlcfe« Kote tw lo Pmu eoriaUt Oesv. (Boll. aoc. bot 

Fnwoa. 49. 107—114.; 
Vedn^ W. 0., Ueber die Keimpflanzen der Stein- und 

KernoliJitgewIlch^e 'm. 1 'laf.^ (Abb. Nat. Ver. 
. 1.,, .,. Kt, >;>.-.-i»2.. 
Foucaud, A KÜtiuiih a la fiore di' Corsic !'> . lJuil. 

80C. bot. France. 47. ^.\—\(>'l 
Franchet, Leg S<'rcitulariru'fK de la Chine duns l'her- 

bier du Museum de I'ari'^. Kbetula. 47. 10 — Wh. 
Freyn, J., Liste der für Herrn Dr. 0. Bachtien be- 

stimmten l'llan/.en aus Portugal. (Bol. «OC. Brote- 

riana. 1«. 2K.— l'.t. 
Oadeceaa, Le frt^rc KIpbege et «es demi^res communi'* 

cations ä )a ilore de la Bretagne. (Bull. soc. bot 

France. 47. 114—16.; 
OaaAeger» Vojage botanique aux lies Bal<3ares. 

(Ebenda. 49. I2V— 27.i 
Onat A. j., Notao on Vormont Planta. (Rhodora. 2. 

88—80.) 

Oroves. H. and l.( R mm madna i ulerme d iui Knaa. 

Joum. ofbot S8. 134—35.) 
Hamen, C, Het gneouwklokje (ialantliun (Naar het 
Deensch; vertaald door D. Logemann!. (Bot. Jiuirb. 
11. 7.1—91.) 

Henriqaei, J. A., 0 jardim botanico da üniversidade 
d>> (.'oiiiibra no anno lectivo de 1898 — 99. (Bo). SOC. 
Broteriana. Iii. 22ti— 27.) 

Hill.E. J , Ceraatium a n wie s Mmg^oUim. (BotOaa. 

2». 14!— I.).' 

Hooker, J. D., Vcrhascum lomjij'ilium; IteiUiia Jücu- 
lor, var. purpiiraavem ; Antlioiy^a S-Inceiiifurthii; 
Ckmnfi» <trientali«, var. T(tn<jutica\ Remtiithera ün- 
scltootiuna (m. je I color. Tai.). (Curtis's bot. mag: 
8er. 3. Nr. Ut>4.; 

Jasltsea.B. S., A doubtfol Keatish Reoord. (Joum. of 
bot M. 190-91.) 

JeweU» H. W., Piak-Plowered Atofit» tr^orm. (Rho- 
dora. f. 8t.} 
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Kennedy, 0. G., Car- r Novai'- An^rliiH' in eii»1orii .Miu- 
.-.i. llUK(•lt^. ililmiloiii. i. ^1. 

Kirchner, 0., und Eichler, J. , Kxi'urMionsIluni lür 
WürtteinbiTR und HohetuolliTii. Anli-itun" zum 
lieiitimnmn der eiaheimischen höheren l'muizen 
ntbst Angabe ilirer Verbreitung. Stuttgart 19UV. 
;»U u. 44U s. 

S. H. l., Florist i.'<che Notizen. XI. Centro- 
^Bot. Centralbl. 28. 102— lü8.) 
tthMl, 0., Speeles geoeris Uneiftia Pete, in Ame- 
rioa meridionali extntrepio» eponte iiaeoeBtei. 



(Bot Gentnabl. SS. 07 ff.} 



(Bull. 



Laguik Mete <wr le Sn^h^ fl ig i rf ert' 8|>wiig; 

■00. bot Fxmnee. 47. Um— SO.) 
Uatea. X. 7., Akktmäla ndgorü in Ireland. (Jouni. 

Of bot 88. 132—33.) 

Wiebelli B. t.« DeieetKuphnuiM. (Joora. of bot S8» 

190.) 

HaUon, Aven, A u. w Vioiet. Bot. Caz. 2», H:I— 44.] 
Bendlc, A. B., TLi- Utiti^h specie»: of Sajas. iJourn. oi 

bot. 88. lo5— 10 
Robiiuon, B. L., A liluf-fruitt'd huckleltenj. Hhodoni. 

2. 8I--S i. 

lehins, H., Beitrüge zur Kenntni«» der afrikanischen 

Flora (N. Folf{«\ : 1. Zur Kenntniss der Pflanzenwelt 

der Delagoa-Bay. iMeu. Herb. Boiia. Nr. 10. 7ttp.) 
Miaidaly, A., Notes äon^tiques. (Bull, timtr. eoe. bot 

de Genive. Nr. ». Uenftve 1900.) 
^eM«r, b a. Mewe, AlubMtm Direieu. P»rtVL 

(w. I pl.). (JonrB.of bot 88» 1»— 
Iteteal, Sommario raalttieo della Flora di Bove- 

rete. (Atti R. L aocad. di sc lett ed arti d^i 

agiati di Rovereto. 8er. :v Vol. V.) 
Tieghem, Fb. van, Sur Ic.x Stach vuruci''Hi> etletKoe- 

berliiiiHC4'cs. .louru. de liot. l4. 1 - 12.; 
Sui ]••- Uix;u->-r's. 1, - (.'nrhliK-perinacees etles 

Spberosi-pHiiici'fs. Klu'iuia, l t. 'M 54.; 
— Sur Ii? genre Hoi'nu.uf ir Fiin i.iiu 14. li.i — 
Vierh»pper, y., 'Ami'a Ihtrunif um Jactiuiu« und ihre 

nächsten Vfrwandton (U. 1 Tkf.;. (Oeiteff. bot 

ZeiUchr. 60. liK) t! 
Titlani, A., Notapreventiva sull' afBnitu e diiicendcuKu 

dellA Crocifere (1 Tav.]. (Malpighia. lt. m—Hb.) 
WoUay-Dod, A. H., New Cape rlante. (Joora. of bot 

88. 170-171.) 

X. Palaeophytologie. 

Beyirieli, Ein« it^-steiualiHcbe Skisse fossiler Me- 
lobe*ieae..(Ber. d. d. bot. Ucs. 18. 7»— H:i.) 

Beiller» S., Eiiiiients de Paleobotanique (av. 21U fig.<. 
Paris 1000. gr. ü. 421 p. 

Sur une SelaginelMe dn tetraiii houiller de 

Blaiuf. (Compt. rend. 180. 1076-78.) 

XI. Angewandte Botanik. 

Appel, 0., KiiiL' «cheiiiluire l)c^;i-ii('Kiti<iii von l ifi/« 

odorata. <iai tciilioni 4".l. ITI — 7.').' 
Beck. C, rnti TMii liuug<-u über einige iSestiniuiungei- 

uirtLo.irn iln (.'cllulose. (Zeiteelir. t MahruBge- u. 

Gen.-Mittel, 3. Iis— H4.) 
Beythien, A., Bohriseh, F., und Detter, J., Bi'ilrä;{f zur 

chemieeben Uotorauchung des Thees. (Zeitscbr. f. 

Naliigi.- V. Oeaaesm. 8. Ha— 53.) 



Boutilly. V., Le Cal< i( r dt; I.ibi riii, sa cultur«> et ^a 
nipulutlun '1 pliotn(\], . l'.iri.'. iMiin 

Collis, E., Note HUi' ] Uyiraalü dtiiacii n^ui lUV. "> Iii,;. 
(Jouni ib- iihiiiii. rt <le chim. •». Her. 11. ;iOa--li. 

Hadek, A., und Janka. 0., Fichte SOdtiroln. Unter- 
suchungen Über di<' Kla-oticität und Fehtigkeit der 
österreichischen Bauhölzer ni. h Lichtdruck- und 
I i photugr. Taf. und 14 Abb. im Tcxl). (Mitth. fontl. 
Versuchswes. Oesterreichs. Heft 25.) 

Xönüg, J., Bemerkung ta votatehender Abhandlung. 
(Ebenda. 8. Itt4— tfO.) 

Uadeai X», tiatalotBue dee plantee to>nomiques po«r 
teecoloniee: Arbres k fniit des tropiqaee, pl&ntei 
utiles, officinales, mediciaales et aatres v6getaui 
precieux pour Ici^ colonies de »L'HorticoIo colo- 
niale« [iig. pl. hors texte). Oand I9<iu. In 9. 157 p. 

Miller, w.. An Iinportant Work OB Owrdea Botaay. 

Hof. ga/. 20. l:»4 — .•K'i.' 

Peckolt. Th., Hi'il- und Nutr-jiHanzeu Bnisiliens. Ster- 
tuliaccai' Her d d. pharm, (ies. 10. •'»2 — tii.) 

Simon, L., Nomenclature de tou« les uoms de Rose« 
cdnnUH, avec indication de leuii? race. obtenteur, 
anucf de production, eouleurs et uonyme«. Avec 
hl collaboration de r. Cochet. MetE lt>»y. ». b et 
IST p. 

VUmeria, th. de. Manuel de floricultore (ar. 2v8 fig... 
la 18. 324 p. Fkrii 19U0. (Bibl. deeOoanaise. utUea; 

Hl. Teratologie nnd Pflanzenkrankheitea. 

DaguilloB, Sur un fruit ant>nual de PtinM Malm. (BuU. 

soc. bot. France. 47. 102-105.) 
Doersüiag, F., Auftreten Ton Apbis an Wursela tob 

Znckerrfiben. ;2eit«shr. f. Pflansenkrankb. 10. 21-27. 
Bilkisea, 1.. Giftiges Sflasgra»«, Qlyeeria tpeetabäit, 

von Utlmgo hmgünma belailea. (Kbead«.' lt. 

15—111.) 

Ferraris, T., Contribmtione allo studio ib i iniit»!. 

degli Aj^rumi. Di un nuovo ifooiioete iiaiu-.vita ; 

Irutli dl Arancio I tav. Malpighia. 18. ;i(is— 
Fockea, H., Notf de Ti'*ratologie vi'fjctab- nvc.v tig 

«laus ]<■ ti ovtf Kev. gen. bot. 14. I i| — .'>". 
Küster, E., iScit rii-^r r.urKenntniss der Gallenanatoniir 

(Flora. 87. 1 i7-i!i.t, 
Liasbaner, L. und K., Kinige teratologische Befunde 

an J.uiiiirr'i latartra in. 1 Taf. uud 3 Texttg.'. 

lOesterr. bot. Zeiteobr. 60. 115 ff.; 
Molliard, M., Sur 4|ttel41Qta caracteres histologiqnet 

des cecidios prodttito par VUctendera ra£ntth 

Greff. (avec planche et flg. dans le texte). (Ser. gtn. 

bot Ii. 157—66.) 
■Ural, V., Ucber den genetischen Zneammrnhaef 

cwischen Ifmslelin koreaennü P. HeM. Vnd flaniw 
aporautfium japwticum Sjrdow (m. STlf.). ^Olts^. 
f. Pflansenkrankb. 10.1—5. 
Stiaft, A., Kinige Mittheilungen Aber die Bacteriote 

der Zuckerrüli. !) Kl cn.l.i lU, :> — l.S, 
Zehnter, L., De lJiaiubueiil,i.i;.'allen ni. U Fig. . 'De 

iiiili.-ehe Natuur. 1. '—II 
Zimmermann, A., De ii' uuitnib ii der koflie wortelx. U. 
De Kanker Ko.'.triil.i/iikti' van i''i)/[ki umltifa 
:2I hf.'. im Text;. Meded. uit h'iands plantent. i',' 
Zukal, E., Untersuchungen Uber die Kostpilzknuik- 
beiten de« Getreides in Oesterreich- Ungarn. (Zeil- 
achrift f. Pflaaseakraalih. 10. 18—21.) 
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■Mfreckingen : C. B. DaTenport, Eiparimental Mor- 
phology. — Tine Tamnei, Ueberdie Verbreitung 
des Carotins im Pflanxenreiclie. — J. H. SchaTf- 
ner, The Nntation of Helianthu«. — K. B. Co))«'- 
land, Stuilies on tho (Jootrniiisin of Steins. — {{. 
Zfillfr, i;if iiu'fitH di; raliifolii.taniiiur. J. Wies- 
ner, Die Rohstoffe do« rtiair/t-iirt ic hes. Versui.:h 
pinor techniHchen KohRtoflFlehre tit s l'llun/.Pnreichcis. 
— 1>. H. C'ain {)!)« 1 1 , Studics on the Araceae. — Th. 
ü. Hill, Tho Stnictiire und Development of Tri- 
glochin niaritimtmi. — D. H. Campbell, Die Knt- 
wickclung des Embryo^ackes von reperotniapellu- 
cid» KobUi. — B. M.Due[gar, Stodies <m tbe deve- 

. lopnmi of Um poUogwiM inSranloflannH foeti- 
du uid Peltuidm nndalata. — w. D. H«rrel), 
A contribution to the life-hiftory of Rilphium. — 
B.Wcmec, Neue c>tolo(fische l'ntersuchunjfen. 
W. Rohland, Unti rsiiehünupii zu einer Morplio- 
loj^ie der stroiuabiidenden iSphaeriaie» auf ent- 
wi< k* iiingageMhicbtUehwr Gnmdlag«. — N«m Ul- 
leralur. , 



Davenport, O* B., Expcrimental Mor- 

phology. Part I undll. S. r>iiS S. rn. vielen 
Abbildungenim Text. New York (MacmiUan) 

1897 und IS!»1». 

Verf. unterscheidet drei Etappen in der Ent- 
wickelung der »Morphologie« : Zuiiüchst handi H( 
es sich darum, den Thatbesiand an nnüpli ^lo- 
giscben Differenzen zwischen den verscliiudeueu 
Organismen festzastellen (descriptive ttnd ver- 
jfleiolionde Morjdiologip) ; .«odann intoros'^irtfl das 
Zustandekommen der different«n Formen aus 
fthnlidMn Anftagoi (EDtwiekelaogsgoBchiofate); nnd 
haute frlfffc man auch xwAx d*'n l'rHacben der Go- 
staltoog (ElitwickelangsmecbanikJ. Au solchen Ur- 
mehen kennt man sowohl »Kttssere« wie »innere«. 
Verf. aber bebandelt absicbtlicli nur dii- orstr- 
ren, 8cbli<'.<^.st also eineu grossen Zweig experimeu- 
tell-morphologiscber Fonehnng, z. B. die ganze 
Lehre von den Ck)rre]aSi<men, von seiiMr Darstel- 
Ittog aas. 

Der bebudelte Stoff wird in vier Hauptab- 



schnitte zerlegt, deren jeder einen Band füllen 
soll. Die zwei ersten Bände, die das Protoplasma 
und das Waetnilram ItecpreeiMB, liegen Tor, die 
zwei Avi itcrpM sollen von der Zelltheilunp und von 
der Diliereuzirung haudelo. Ob diese Grandein- 
theilnng eine logisch« und sweekmlasige ist, wollen 
wir hier nicht des nilberen untersuclieii. Auriallcn 
inuss aber, dass in jedem einaelneu Band die glei- 
chen Kapitel wtederkehrM (offenbar Mek in vA. 3 
und \\ tiilmlich 1. CbMlUMlM Substanzen, 2. Was- 
ser, 3. Dichtigkeit dfli Kediuma, 4. Mechanische 
üinfltne (»molar agents«), 5. Sebwere, 6. Eleetri- 
citüt, 7. Iviehf. S. Wrirrae. E^? wird also die das 
Protoplasma, das Wachsthum, die Zelltheilung etc. 
beeinflnnendo »Ausseiiwelt« in diese genannten 
acht Componenten zerlegt, die säinmtlich anorga- 
nischer Natur sind; die »organische Au8.<ionwelt< 
findet keine Beachtung; die im höchsten Orade 
wichtigen und e.\periiiieutell zu behandelnden F^in- 
Üüsse der Gallinsecten, der parMltiMlieii Pilze, der 
Symbiunten etc. etc. fehlen. 

iSehen wir tob dam ab, was nicht da ist, und 
wenden wir uns nun zu dem, wa.s behandelt wird, 
so inüs'^en wir liervorheben, aas8 jedes einzelne 
Kapiti I eine kurze und klar geschriebene Darstet- 
luug der betreffenden Erscheinungen brini^t, und 
dass es, was besonders dankenswertb ist, mit einer 
trdflieben Litteraturfibersicht scbliesst. Gleichfalls 
anzuerkennen ist der Versuch des Verf., den 'I'hat- 
sachen der Zoologie und der Botanik in gleicher 
Weise gereebt zu werden und sie su einem mOg^ 
liebst einheitlichen Bilde zu verarbeiten. Obwohl 
Verf. vou Bause Zoologe ist^ scheint es ihm doch 
gelungen zu sein, die wichtigste botanische Littontor 
;ni recht« r Stelle zu TSrwerthen. Der Botaniker 
freilich wird vielleicht gerade die aus seinem ge- 
wohnten Arbeitsgebiete stammenden Theile dea 
Buche.s überschla|;en ; ihn wird namentlich die zoo- 
logische Seite fesseln, und vor allen Diugeu muss 
ihn intereaairan, wie sich die im Thierraich ge- 
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wonnfnen Ertabrungfii :in die ans dem rflaiizpii- 
reich stammenden anfchliessen lassen. Im (lanzeii 
giebt da.« Hm h ywcifcllos eine vorzrif^'liclif Dar- 
stellung dessen, was aal vielen Gebieten der expe- 
riiii«oton«n Iforpboloffis gvlmatai «il, vnd gewiss 
wird PH 7.U Mf iion Fdrschunf^fn aiin'ppii. T)<'shallj 
kaun man nur wünschen, dass die zwei letzten 
Bind» aielit ni lange anf lieh warten hnrow. 

L. Jost 



Tammei, Tino, Ueber die Verbieitong 
des Garotint im Pflanzenidche. 
(Flom. 1900. 87. 20&-247. m. 1 Tai.) 

Die Vorfassf^rin stallte sich die Anfgabo, in den 
Terschiedeusiea PBansen und Fflanzentheileo die 
gelben und Tothen PlastidenfarbatofliB m atndiren, 

»und zwar nach Mftliodpii. die es gestatten wür- 
den, sich ein bestimmtes Uriheil Aber die Frage 
nach der Identitlt diaaar Farbstoffe sn bilden«. 

Hierzu hAli sie die bisher bekannten mikrochemi- 
schen Methoden (Blaoflbrbnng des Carotins mit 
conc. H.)SO,, HNO , und Bromwasser, phenolhftltiger 
Salzsäure; Aiiskrvstallisiren des Farbstoffes durch 
Einlegen der Präparate in alcoholische KalilOsang 
nach Moliseh oder durch Behandlang mit ver- 
dfinnt<>n PHuren; für j^cpitrnet und schreibt der 
Untersuchung der Farbstoffe im Pflanrentheile 
grösseren Werth zu, als der cheniisclien ünter- 
sacbang im Extracte. Wenn man hierüber auch 
anderer .^n'iicht sein kann, so bringt die Arbfit 
doch eine tieissige Zusanimenstellong vieler Kinzel- 
nntersucbungen, welche zeigt, dass dem Carotin 
dnrrli Krystallform (weniger durch Farbe] und Re- 
actiunon nahestehende »Substanzen sich allenthalben 
in normalen, etiolirten, herbsüieh destrairten und 
slbieanten Chloroplastfn, in den Piastiden gelber 
Blfttheo, iVUcbte und .Samenarillen, ferner in 
CShlorophyeasn, Fneoideen, Florideeo, Distomeeo 
und Cyanophyceon vorkoiuraen. Ob die Meinung, 
dass alle diese Farbstuffe einem einzigen chemischen 
Indtridnnm (Carotin) entspredisn, riebtig ist, 
wird wohl doch erst die malörocheiniseha Pt4liing 
entscheiden. 

Bezflgltch einiger an den Schlnss der Arbeit ge- 
stellter physiologischer Bemerkungen sei hervor- 
gehoben, dass die Beobachtangeo Engelmann's 
Uber CO)-Assimilation an sehr ebloropbyl1ams& 

Blatttbeilen und etiolirten Eeimlingeu nicht ohne 
weiteres anf eine Betheiligung des Carotins an dem 
COj-Assimilationsprocesse bezogen werden können, 
und auch weder Lichtabsorption und Oxydations- 
fähigkeit des ('iirotin'; ffir diese Anschauung als 
Beweismittel fungiren können. VVilre die in Rede 
Stehends Aaffaasong berechtigt, so «>re die laaeti- 



vitat gelber Ohromoplasten in BMtben ele. nair- 

klürlich, nnd ebenso das nicht seltene Vorkommtn 
des Carotins ausserhalb TOn Piastiden bei CO^ aicM 
as-sinülirenden Organismen. Die Präge des g earfi 
sehen Zasammenhanges Ton Carotin and Chloro- 
phyll, welche die Verfasserin endlich berührt, wir! 
so lange nicht entschieden ist, ob das EtioUs 
Frings he im"« ein Gemenge oder einen einxiga 
Farbstoff darstellt, nicht letcht einen FoirtsehEitt 
aufzuweisen haben. 

Csapoh. 



Sohafflier, John H., The Nutation of 
Helianduis. 

tBotaBieal Gaaetts. Marah 1900. i». W—M^ 

Die vielumstrittsne (in der neneran Lüterator 

jedoch meines Wissens seit WieFn^r [1 s<^o nickt 
mehr behandelte) Frage, ob die Blütheoküpfe der 
Sonnenblnnie dein Lrafe der Sonne wilirsoddM 
Tages f 11'' :i, vnrht Verf. in positivem S'inne an 
Hand einiger Fhotogramme zu entscbeiden, welek« 
er von wilden und enHiTirten EzemplarsB ymBU- 
■ iiitliiis tnifluiis ui'i] //. petifJnrij; angefertigt hat. Afi 
der Kealitat der Erscbeinong ist wohl nicht n 
zweifeln, nnd der Wnnseb liegt nah«, dia Sache toi 
den Oesirhtspunkten der neueren Beil^tfaysioloi^ 
aas in oorrect«' Weise behandelt xa sehÄn. 

Osapak 



Copeland, Edwin Bingham, Studies 
Uli thc Geotropism of Sterns. 
(Botaaieal Gacett«. Manh IMM. 190.) 

ünter dem Titel »Abwsssahait von Polartttthi 

Hypocotyl von (^untrhlttT beschilftigt sich der erst'' 
Tbeil der Arbeit mit den Erscheinongen, welclv 
auftreten, wenn man einen Spross horitontal mit 
fi.xirtem apicalen Endo aufstellt, und welche voll- 
kommen analog sind den Befanden an W'arzelo io 
den gleichen Versnchen von A. B. Frank n.a 
Neue Gesichtspunkte von einiger Bedeutung er- 
geben sich dem Kef. aus diesen Versacben nicht 

Im zwmten Abaehnitte nntersneht Vsrf. ansftbr» 
lieh die bereit.s von Sachs für Warsala (Gesamm. 
Abhandl. H. Bd. S. 860) und ffir Sproau (ebenda 
8. 970} aafgefnndene Thatsaehe, dass sieh naefa nis- 
dianer Spaltung des Organs in zwei LilngsfaSlfteo 
und Horizontallagerang desselben mit horizontal 
orientirier Schnittflüche, die untere, mit dir 
Schnittfläche nach oben liegende H&Ifle bei Spm*- 
sen, bei Wurzeln hingegen die obere Hälfte sich 
bedeutend stärker verlängert, als die andere lAags- 
halAe. Die Vennche Copeland 's erstrecken Äft 
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auf Sprosse, iTir wclclit' die bezü^^üi ln is Thatsachen 
von Sachs nur ganz kurz mitgetbeiit worden 
waren, und beatttigvn die frllliereii eiperimentellen 
ErfaliroogMl TolLständig. Leider iBsst sich dii s* s 
£rgeb]iÜB für die Theorie der geotropiaohen Krüm- 
mung von Sproaeen Torllnfig liaam in wdter* 
gehender Weiso vcrwerthtüi, und insbesondere kann 
der Ref. sich der Ansicht des Verf., dass diese Er- 
scheinimg alle Tlieorien, welche den Site der geo- 
tropischen Beaclionen in beiden Längshftlfteil ail- 
nehmen, aoBter Kraft setee, nicht anschliessen. 

Csapek. 



Zeiller, R., i^^ments dePalaeobotanique. 
Paris 1900. 8. 421 p. m. 210 Holudm. im 

Text. 

Wir haben in den letzten Jahren das lii brlun Ii 
der Palaeopbytologie von Potoni*', in i^uglauil daä 
TOD Seward erhalten, jetzt hat Verf. uns mit 
eisem solchen in französischer Sprache be.schenkt. 

Daas dieses Buch gut und empfehleuswerth, 
braucht hier nicht erst hervorgehoben zu werden, 
dafür bürgt der NaBM des VerfiMMi* alleta sehen 
zur Genüge. 

GhankteristiMh fftr dasselbe ist, dass es «ich in 
gleichrailssigcr Weiso nur auf klare, nüchterne und 
kurze Darstellung des Thatbestandes beschränkt, 
and dass es aueh diesen abidehtlieb nur in seinen 
hauptsächlichsten Zügen bietet, wie soK Ik s für den 
Anfainger erspriesslich ist. Die desceudeuztheore- 
tischen Geeiehtspunkte, die anderwirts woU etwa« 
st^irk in den Vorder^'ruiid rücken, sind liifr gc- 
llissentlicb zurückgedjrängt, nur eben augedeutet, 
es ist flbenll auf die aelnraehen Fnnkte der besüg- 
licheu Schlüsse hingewiesen. Die Darstettnng trilgt 
also einen vorsichtig abwägenden und weaentiich 
oouMmÜTen Chardcter, offenbar in ErwSgung 
dessen, dass dem französisL-ben Leser in »Saporta 
eiMarion, L'ivolntion du regne veg<^tal« der Ver- 
soeh einer Darstellnng genau entgegengesetzten 
Gbaniktfltt lMrri.to vorliegt. Keferent weiss das zu 
würdigen, wenn er auch selbst sieb die Grenzen 
wohl etwas weiter als Verf. gesteckt haben würde. 

Auch mit der Auswahl der behandelten Objecto 
kann sich Ref. im Wesentlichen r-inverstaiidpn er- 
klüren, wennschon er yiellcichl die Farne etwas 
mehr eingeschränkt, die Behandlung von ('v(-/<>- 
crinus, (JonioUiin, Sphntrofodiutn und (iiimurlht 
weggelassen haben würde. Die Holzschnitte sind 
gut, bei Lipiiäoimäntn hätte Veif. statt der anato- 
mischen Detailbilder lieber dsQ gamen Qnersehnitt 
eines Astes gesehen. 

BmIi der Beendigung der Diootyledmien folgt 
ein mit »Succcssinn des Flores« übersi bri-boni's 
Ksfntelj in gedrilugter Form die Gesclucbte der 



Pflanzeiuv-plf bietend. Verf. g»-bt liii r auf die 
(//Mwop^üfdura, auf die Eiszeit und ihre Ck>nse- 
qnensen ein, nnd das ohne den Leser durch Bei- 
bringung von zu viel Detail zu verwirren und zu 
ermüden. Solche Mftssigung ist nicht immer leicht. 
Das letzte Kapitel: »Cmisiddrsiaons finales« ist dem 
Descendenzgesicbtspunkt im Wesentlichen gewid- 
met. Hier ganz besonders tritt die kühle Skepsis, 
die Verf. den sanguinischen AnsfBbmngen anderer 
Autoren entgegenstellt, besonders stark hervor. 
Druck und Ansstattong des Buches sind sobr gut. 

H. Solms. 



Wiesner, J,, Die liohstoffo dcsPrinnzcn- 

reichcs, V ersiu h einer techni-schen 

Ilohstofflehre des rflan/enreiches. 
II. gänzlich umgearbeitete und erweiterte 
Auflage. Leipzig 1900, W. Engelmann. 

Wiesuer hat das Verdienst, die technisclie lu>h- 
stotflehre, welche .seit Anfang des 19. Jahrhunderts 
Tollst&ndig daniederlag, durch die erste Auflage 
dieses Buches wieder belebt und mit wissenschaft- 
lichem Geiste erfüllt zu haben. 

Zur Bearbeitung der 2. Auflage, welche ein 
gutes und stattliches Bu<-b zu werden verspricht, 
hat sich Wiesner einen Stab von tüchtigen Mit- 
ariieitem gesfobert, die hier wohl inr Cbarakteri- 
sining des zu Erwartenden genannt werden müssen: 
Max Bamberger, Wilhelm Figdur, F. U. 

HOhnel, T. F. Hnnaasek, F. Krnsser, 
Lafiir. K. Mikosch, H. M olisoli, A. E. von 
Vogl, K. Wilhelm, S. ZeiseL 

1^ Werk soll nns, semem Programme naob, Im- 
lehren über die Abstammung, die geogr^hisebe 
Herkunft, die Gewinnungswwse, die morphologi- 
schen nnd aostomisclien Verblltnisse, das Wichtigste 
betreffs der technischen Verwendung, die Statistik 
und Handelsverbttltoisse und die Qesciiichte der 
technisch verwendeten Rohstoffe. 

Von dem Buche, welches noch im Jahre 1900 
abgeschlossen werden soll, lie<;en bis jetzt nur die 
ersten beiden Lieferungen (Bogen 1 — 20, mitTextr 
figur 1 — 71) vor. Sie enthalten die von Wiesner 
verfasste Einleitung, femer das Kapitel »Gummi- 
arten«, von Wiesner und Zeisel, sowie einen 
Theil des Kastels »Hane«, von Wiesner und Max 

Ba tnberger. 

Von den neuen Mittboilungen, web-ho die zwei 
Lieferungen enthalten, wird vielleicht der von 
Wies n e r gelieferte Nachweis besonders interessireu, 
dass das Dammarbarz nicht von einer Cunifere, 
sondern von einer SAorao-Art abstammt. 

Das in diesen Lieferungen Ocb(itene ist sorg- 
täitig bearbeitet, mit genügenden neuen Litteratur- 
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ümIiwmbsii TsnolioB JutA wird nioht nur fBr dm 

Praktiker, sondern ancli für d«Mi reinen PfluMIl« 
pl^ologen von Interewe aein. Man moM es 
Wie8D«r Dralc winen, da» er rieh tnrlfenHu- 

gabe der neuen Auflage entschlossen und die neue 
Bearbeitniig in to gute Bebaen geleitet hat. 

Arthur Mejer. 



Gampbell, D. H., StadiesontheAiaceae. 

(AnnalsorBotoBj. 14. 1— 2». m. 3 DoppdtBf.) 

Ton der iBt orBon nten Femilie der AiMeeii bat 
Yerf. bis jetzt Arten vou Dicffcnha' hi'i, Ji/honcnia, 
JnOmriumf ritilodettäron und LyskhiUm auf die 
EntwickeluBg des Oralams hio nntersudit. Aaf- 
fulloiid ist, dass bei allen Formen die Antipoden 
sehr gross, ihre Anzahl, walmeheiiüich infolge se- 
etmdtrer Theilungen, bedeutend ist (bei LsridMUm 
steigt sie bis auf .'>() Zcllt/ii). Die starke Entwicke- 
loog dieser Gebilde deutet Verf. als Anzeidien f&r 
die nieder» SteUnng der Araoeen. — Ein SoqMosor 
fehlt dem Embryo stets. Das Endospenn wird als 
ein den Embiyosack sehr früh glnehmlssig aus- 
fflllendes Gewebe ausgebildet 

Die Ansiebt, dass diese schnelle Entwickelung 
eines soliden Endosperms eine Vergleichung mit 
dem ProthalliumgewelM von SeiagineOa and Jsoete« 
unvermeidlich mache, wird Verf. nach den Ent- 
deckungen Ouignard's und Nawaschin'.s bei 
Lüium MmUtijon und Gurren»' und deVrios' 
bei Zea Mni/.s, die eine ParaJleliaimng Ton Endo- 
aporm und rrotbulUnm «uadüieoBen, kaum mehr 
fbatbalten können. 

B. Hnnnig. 



Hill, Tb. G., The Structure and Deve- 
lopment of Triglochin maritinuim. 

(Ann. of Hot. 14. Mit- 107. m. 2 Doi.iicltaf.; 

Die Arbeit bringt eine Darst^-Iiuug der Anatomie 
dea Rbizoms, des Bltlthenstieles, des Blattes und 
der Wurzel sowie der Entwickelung der Blntlie und 
des OTolums von Triglodtin tmrUimum. In den 
Bfindeln des Bbizoms wvrde eine Art eambialen 
Gewebes gefanden. Bei den Blättern fiel die Aehn- 
lichkeit der jungen collateralen Qefässbfindel mit 
denjenigen gewisser Ranunculaceen auf. Im Uebri- 
gen zeigt der anatomische Bau des vegetativen 
Sproasee keine Besonderheiten. Die Entwiekelungs- 
Torgftnge im Ovulum sind im Wesentlichen die- 
selben wie bfM den typischen Pbanerogamen. Nur 
die Antipoden kOnnen, wie bei Sjpargaammy den 




Aneaan und ainigoi Orainineaa, in giBoaufw A»- 
aahl anftraten. 

Nach Ibnlichen ViMiglogen wie die >Be£racb- 
tuugeu« dai aaanndlwin, Babryeaaokkansaa bri 
IMmm Martagon hat Tarf. Tofgebens gesucbt 

£. H anaig. 



Campbell, D. H., Die Entwidcelung da 
Embryosackes vonPeperomiapelladda 
Kuntb. 

(Beriflfata d. d. bot Ges. 19. t Hall) 

Vt'if, li^t s. it längerer Zeit ibniit 1.r«.-li3n!j.'t, il^ 
Entwickcluiigsvorgänge bei verscliiedeueu niedrige- 
ren Pbanerogamen m nntersneben, mitder AbaicM, 
wenn möglich. Uebergnngsfunuen SWiiClMB &aB 
und anderen Ftlan^n su finden. 

Bdl den PeperomieB iat es nun Verf. mm entsa 
Male gelangen, in der Ausbildung dos Embryusack« 
bedeutende Abweichungen von dem allgemwPfn 
Phanerogamentypus tu. finden. Statt daaa, ^e g«- 
wöhnlich, der Kern des Embryosackea in acht 
Tüchterkerue zerftlUt, von diesen je drei den St- • 
appai-at und die Antipoden, zwei den secondlna 
Embryosackkeni bilden, xerfftUt hier der primär? 
Kern des Embivuwickes durch ununterbrochen» , 
Theilungen in l G Kerne. Von einer PoVartXät in ■ 
der Anordnung derselben ist nichts» zu bemerken. 
Sil» liefen rei^elmässig vertheilt in dem dicken cri^t- 
plasimitiscbeu Wandbeleg. Zur Zeit derBest^ubun:; 
werden drei an der Spitze des Embryosacks liegeoUf 
Kerne zum Eiapparat, einige an der Ba-si.s bednd- 
liehe (in dem beobachteten Falle acht} zu Antipode« 
TeNinigt ISner der Kerne des Eiapparatesdifferen- 
zirt sich durch Orr.ssenzunahrae zum Eikern, wih- 
rend die beiden anderen unverändert bleiben. 
freien Kerne dea Bmbryoaaekea erfabreo häa* 
weiteren Theilungen; ein secundärer Embrj-osaok- 
kern und Endosperm werden nicht gebildet Dei 
saspensorloaeKeimlingfttUtaeblieaalieh deoEaibiyo* 
sack vollstJlndig aus. 

Verf. beschrankt sich bei der Besprechung dies« 
Verblltoiase auf die allgemeine Bemerkung, im 
»diese Entwickelungsvorgilnge Uebergangsföimea 
zwisoheu den Angiospermen und den niedefta 
Samenpflanzen oder viellriebt direet an den htfhe 
ren Pteridophyton darstellen«. Auf die bis jettt 
gefundenen Thatsacben bin bestimmte Analogien . 
zu grfinden, wftre wohl aneh -verfrObt Daa euie abar 
wird man jedenfalls sagen können, da.ss, wenn man 
überhaupt die Antipoden mit dem Prothalliom dw 
Arcbegoniaten in Beziehung bringen will, manae 
nicht schlechtweg als Uudiment des weiblicben 
Protballiauis bezeichnen kann. Vielmehr moas, wie 
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Ptpcromia zeigt, der Reduction des Protlialliums 
•in« Diiierenzining in eioen Aatipodm- und «meo 
B«fttlml Torausgegangen Mm. ITvr der Antipoden» 
UmU iifc dn hobenn Phantrogimen geblieben. 

£. Hnnnig. 



Dnggar, B. IL, Studies on the dcvelo])- 
ment of the poUengrui» in Symplo- 
carpnsfoetidusundFeltanctiaaiidiüata. 

(Bot. Gm. im 28. [m. i Taf.]} 

Verf. vprfolL,'t hauptsächlich die Einzelheiten der 
ersten Tbtiluiig der PollrninutterzoUen und der 
Theilnng <les Pullenkomki i ui s. BecflgUeh der jetzt 
ja wohl im X'iinb'ik'ruiide des Interesses stehenden 
ei-sten dieser 'I'heilungen sei hier hervorgehiil)en, 
dass bei SifmiiloearpU» im Spiremstadium die neu- 
gebildeteu Chromosomen vielfach aus vier deutlich 
getrennten Theilen bestehen (Tetradenbilduug? ; 
in MidMWI Fällen wieder bilden im '^jiireui die 
Chromosomen halboffene Binge; X- nnd Y-Formen 
kommen auch vor, sind aber selten. Der Nndeolos 
ist wftbrend des Spiremstadtums von elliptiscber 
Fonn nnd mit einzelnen LininfMeo im Ztmuiimen- 
bang. Verf. gewann den Eindmclc, dass derNncleo» 
lus gegen diese Lininfddeii hin ausgezogen werde. 
Die Einzelheiten der späteren Tbeilungsstadicn 
lassen sieh bei St/tnpliK 'irjmn sehleebt nntersebeiden. 
■ — PeUanilr;! hat im i^pireni («infache, gehogfne 
Chromosomen, zeigt aber in der Metakinese deu^ 
liehe X- und Y-FonneD. 

Brw. Bsur. 



Merrell, W. D., A contributiou to the 
life-history of Süphium. 

(BotoBical Gknetle. 1900. 89. (m. 7 

VeiiaBScr verfolgt au der Hand von Pamftin- 
BetMOMbnitten die ganze Kntwickeloug der Blüthe 
der Compositengattung Stlj^tiutn von der ersten 
Anlage der Blüthe bis zur Ausbildung des Embryos. 
BezägUcb der morphologischen Einzelheiten muss 
auf die sehr ansfdbrKcbe Arbttt iilint Tirwkien 
werden, nur einige Punkte von al^annciliein Lltttr- 
esse seien hervorgehoben. 

Wie wohl bei allen bisher daraufliin untersuchten 
Sympetalen tbeilt sich auch bei SilpMum die Arche- 
sponelle in vier Zellen, von denen die unterste 
ztun Embryosack wird. Die Zahl der Chromo- 
somen ist bei diesen Theilnngen 8, während die 
▼8g«UtiTen Zellen 16 Chromosomen haben. Nttbere 
EiiiisiiUieitw dbr ßcductionstbeilnng hat Verf. nicht 



beobachtet. Aus der Entwickdnngsgeschichto des 
Polloikoros sei erwlfant, daii im reifen PoUenkom 
diebeiden ganerstiwDKen» dentiieb langgestreckte, 

theilweise spimligo yoini liabon, ganz ilhnlich, wie 
wir sie aas den Bildern von Nawascfain und 
Gnignnrd ftr LiUum kennen. Die BbsellMitea 
des Befruchtungsvorganges, s{joi i< 11 das jetzt gerade 
actuelle Schicksal des zweiten generativen Kernes, 
konnte y«rf. niobt «nnittelii. SÜ^Mm» glebt hier- 
für kein gflnstigee (Hgeet ab. 

Erw. Baur. 



Nemeo, B., Keue cytologiscbe Unter- 

suchimgen. 

(FaBfMllek>s Bsitiig«. Bd. I. & IT.} 

Eine Piiranilung einzelner Aufs&tze über ver- 
schiedene Kerufrugeu. I. Polstrahlnug. Als 
UatenacbnngBmaiteriail dimtw vorwiegend Zellen 

des Periblems der Wurzel.spitz<! von AUiian 
die nach Tanninbeizung mit Safruniu, Geuliaua- 
violett oder Smaragdgrün gef&rbt waren. Verf. 
fand dabei, dass die Fllserchen der Polstrahlung 
sich schon vor dem Auftreten des hyalinen Peri- 
blastes spontan differenziren in einer Ansammlung 
von dichtem PI i<m:i an den Ix ideii Kernpolen. T)io 
FHserchen straiilen gegi>n d(Mi .\((|uator der Zelle 
hin und inscriren meist jenseits desselben im Wand* 
belag, die von den beiden l'oh n ausdrehenden Faser- 
systeme kreuzen sich also grüsstentheils in der 
Aequatorialebene. .Schon im späteren Stadium des 
Spirems überschreiten die Fiteerchen den Aeqoator 
nnr noob tn einem Tbeil, und im Asterstadinm und 
während der Metakinese rücken sie immer mehr 
vom Aequator ab und ioseriren theilweise auch an 
den periklinen Winden. Daas die Yerflnderong der 
lüsertionsstelle durch Gleiten der Ftt.sorchen an der 
Zellwaud tu stände kommt, wie Kostanecki ver- 
mntbet, scheint Verf. weniger wabrscbeinlicb, als 
'lie Annahme, dass fortwährend die alten Filsorchen 
verschwinden und neue in anderer Lage gebildet 
werden. 

In einer zweiten Abhaiidlung l'eber die Pola- 
rität des Zellkernes behchtct Verf. über eine 
ganze Ansabl von Beobachtungen, die ibn sn der 

ARscbanung bringen, da«s die Furni und die polare 
Lagerung der Chromatiusuhleifen im Spirem von 
der Anordnung des Kersretionlams abbftogig ist. 

In einer weiteren Arbeit: Kern th eilung in 
der Wurzelspitze von Alnus i/lulinusa ver- 
folgt Verfasser hauptsächlich das Verhalten des 

Nucleolus. Derselbe wird wllhrend d^ r Fi i Ii i c 
langsiim kleiner, st^illt sich dann im AUer>sla(iiuiu 
in die Aequatorialebene nnd schnürt sich in zwei 
Hillften auseinander, von denen je <'ine narb jedem 
Pol hiurückt und hier verschwindet, iiemerkens- 



Werth ist hierbei noch, dass die beiden Tbeiloacleo- 
lan neh Tdllig fm bewegon und mit kdBBDi aehro- 

niatiscben Fllsercheu in Berührung sind* 

Die letzten drei Aufattti« befiusaa aieh mit 
K«rntbeilung bei Primula obeoniea^ Kern- 
tlieilnng bei Equisetum arvense und Kern- 
thcilung bei einigen Farnen. Herronaheben 
ist dann», diaa bri Tlteilnngen in der Wnnselspitze 
von E'fKi.-icdim ein hyalinei* Poriblast bis zur Auf- 
Kteaug der Kemwand gtur nicht existirt. Bezüglich 
der in diesen AnMtuii beiebriebenen Theilangen 
niuss auf das Original verwiesen werdon. Boniprkt 
Hei hier nur noch, daMYeirt bei Egtäuetuntf Woodr 
wotdu vnd eodenm Flarueu If eenmgett ftbev die 
Ltage der Theilungsfigar in den verschiedenen Pta- 
di«B MlsflUirte; danach Terkünt sich die Figur bis 
mm AaterBtadinm, nm sieli dann wieder etwai sn 
verlängern. — In einem Schlusskapitol knüpft Verf. 
einige allgemeine BemerkongeQ au seine Uuter- 
suehnngeii. Nor einig« Ha^ttponkt» eeien hier 
hervorgehoben. Wie auch schon früher stets be- 
streitet N^mec auch hier für die vegetativen Zellen 
der Qef&sspflanzen das Vorkommen von Centro- 
somen oder ähnlichen Oebilden; die llollr, die sonst 
in der Zelle das Centrosoiu sjiit'lt, spielt hier der 
ganze Kern, d. h. »der Kern ist hier das topogra- 
phische Centrum der formalen L nigestaUung«. 

Des Weiteren verbreitet sich dann Verf. haapt- 
alolilieb kritikcb Uber den Bew^^gnneclMniamiu 
der Chromosomen, die Knnction der Nncleolen, die 
Bedeutung der Pubtrahlung. WesentUcb neue Gc- 
rieht^ankte bringt «r dabei jedoch nicht. 

Erw. Bant. 



Rolllaad, W., Untersuchimgen zu einer 
Morphologie der stromabildenden 
Si)haeriale8 auf eiitwickelungsgc- 
schichtlicher Grundlage. 

(Hedwigia. 1900. 1—79. Taf. I— III.) 

Mit dem Regriff des Sirmna haf bisher die Pilz- 
systematik stets uperirl, ohne sich auf eine strenge 
Definition oder niuriihologische Deutung dieses Ge- 
bildes einzulas.soii. Es ist daher sehr zn begrü.s.scn, 
dass Verf. sicli an eine genauere vergleichende 
Untersuchung der I'yreuumyceteustromata machte. 
Er definirt dieselben zum Unterschied vom Mycel 
(p. 17) als > die Gesammtheit derjenigen vegetativen 
Destandtheile des Pilzkörpers, welche, ohne aus- 
scfalieaeUch der Uesorption xa dienen, sich in irgend 
wdeher Weise am Anfbau des FroehtkOrpers be- 
theiUgCD«. Die Untersuchungen des Verf. be- 
» «h it n lren sich anf die iSpttaeriaka. Bier ergelm 
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sich im Einseinen in Bezug auf den Aufbau des 
Sfamna folgende Esnpttypen: 

1. In seiner primitivsten Ausbildung ist das Stroma 
»nichts weiter als eine reichliche Mjcelanhftufaog, 
henrorgemfen dnrdi die infeige lebariger Pefifbe» 

cienanh&nfungen anf weite Ptrecken hin gesteiger- 
ten Emährungsansprüche < . Für diesen Typus w&hlt 
Veif. den Anadmck Pratoetvoma. 

2. In einer höheren Stufe (diplostromatischer 
Typus) tritt eine Diffiarenxirung in swei Schichten 
auf, Ton denen die eine fEetoetroma) eich direot 
unter dem Periderm des Zweiges entwickelt, auf 
dem der Filz wächst, während die andere (Ento- 
stroma) das Bindenparenchym bewohnt. — Die 
erstere hat hauptsächüch die Aufgabe, durch ihr 
Wachsthuui das Periderm zu ^rengen; aus ihr 
geben ftnier aneh in whlreiohen FlUen Ootudieo- 
bildnngen hervor ; zuletzt kai^n dieses Ketostroma 
gänzlich oder zum Thcil abgeworfen werden. — 
Aas dem Entostroma dagegen geben die Perith»- 
cien hervor, deren Tubulus entweder nur bis zur 
Innenüftcbe des Ectostroma reicht oder das letztere 
durchwachsen kann. Dementsprechend geht die 
Mündungsscheibe der Perithecien, d. h. das die 
Tubuli dersellii n uuischliesseude Geflecht [vom Verf. 
Placodiom genannt) bald aus dem Entostroma ( »enilk 
plaoüdialer« Formenkreis', bald aus demEctosfroma 
(»ectoplacodialer« ForuieukreisJ hervor. — lu eini- 
gen FlOlea M dM Bototlnnia iImI: Mdadlt • 

',]. Die höchsten Fonn<'n der S/)finenaIfs {7.. R. 
I 'KCudovaUa, Botrymphaena, dann die Xylariaceen] 
haben wieder ein einheitliches Stroma (Implostromar 
tischer Typusl, indem hier das Entostroraa reducirt 
wird und nur noch als Mycel zur Erofthrung des 
Ectostroma dient. IKe Peritiieeienblldiuig eclblgt 
hier im Pktostroma. 

Am Schlüsse bemerkt der Verf., es sei die mor- 
pbologisobe GKedemng des BtrOBM im Wesent* 
liehen dureh dtrecte Einflflssc des Substrates be- 
dingt, in diesem Falle wird mau sich aber doch 
feigen mAMMBi ob «ine weitgebeade Vecwerthung 
der obigen DiSanaairilBgSTerhäHnisse für die Syste- 
matik, wie Verf. sie venocht, berechtigt sei. 

Ed. Fiseher. 
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Stahl, E., Der Sinn der Mykonhizen- 

bildung. Eine Tergleichend-biologiache 

Studie. 

(Jahrb. f. wisB. Botan. 1900. 84. 539— 66S.) 

>Wie kommt es, dass auf einem und demselben 
Standorte, mit gleich beschaffener Unterlage, i. ü. 
auf einer Wiese, auf einem Hochmoor, in einem 
Walde dicht nflben einander Pflanzen vorkommen, 
die der Mithülfe von Pilzen bedürftig etücheinen, 
nsban aolehen, die ihnr entratben kOnnen«, das 
ist etwa die Fragestelliitirr, die Verl seiner amfang- 
reicbeo Arbeit zu runde legt. 

Der leitende Oedanke findet sieh ausgedrQekt in 
der Hypothese, » dass die Mykorrhizenbildung höchst 
wahrscheinlich mit der erschwerten Mtthrsal'/.gewin- 
nang in irgend einem n&heren Zaaamnienhang steht < . 
IHe vergleichende Betracbtnng »mykotropher« and 
nicht mykotropher Pflanzen wird aber Bryophjrten, 
Gerdsskryptogamen, Monocotylen, krautige Dico- 
tylen, Ericaeeen, Coniferen und LaubhOlier ausge- 
dehnt und enthalt eine Fülle von grossentheils 
neuen Beobachtungen, auf die wir im einzelnen 
hier nnmOgUch n&her eingehen kOnnen. Als End- 
lesnltat würde man etwa sagen dürfen; Pflanzen 
mit mächtigem Transpirationsstrora können der 
Mykorrhizenbildung cntl>ehren, schwach transpi- 
rireiide Ptiiinzpn dagorjcn fiiii1< ?i mir niif Hülfe der 
MykoiThizeu ein hinreichendes AuHkuiunien. Als 



Kriterien starker Transpiration werden Aiisstli«!- 
dung flflnigen Wassers, schnelles Welken abge- 
schnilleoer Sprosse und reichliche StSrkehildmig 

im 1irlii ht"tcn Blatte angcsehnn, fehlende Wa.sser- 
abscheiduag und Zucker bildung bei der Assimi- 
lation gelten als Anuiehen geringfügiger WaS8er> 
durchströmong. 

DieAnf&hnugder »zackerblättrigen* }fusa- 
Arten scheint Bef. einen erheblichen Einwand gegen 
die AUgemeingftltigkeit dieser Maassstäbe für die 
Transpirationsgrösse Eozulassen. Als besonders gut 
gelungen darf dagegen wohl die Gegenüberstellung 
der Marchantiaueen und Jungermanniacoen , 
P 0 1 y podiaceen und Ophioglossaceen, Me- 
ny anthoKdeeu und UeutiauoKdeen hervorge- 
hoben werden. 

Eine wesentliche Klilrung des Problems bringt 
das Kapitel : » Der Kampf um die Nährsalze * . Vetf. 
findet in der chemotropischen Reaetionsfllufkeit 
der I'il/hyphen, — die bisher freilich nur für 
Schimmelpilze nachgewiesen worden ist, — eine 
Eigenschaft, welche die Pilse fttr eine mißlichst 
vollständige Au.?nutzung des Substrates den Wur- 
zeln höherer Pflanzen überlegen erscheinen Ittsst. 
Da nnn der Hamonhoden die eigentliche HeimaUi 
zahlloser Pil/.e ist, die für den Aufbau ihrer massi- 
gen Frachtkörper «ine ungebeare Menge von Kftbr- 
salzen dem Boden entnehmen und ihn deshalb mit 
ihren Hyphen allseitig reichlich durchsetzen, so 
kommen pilzfireie Woneln höherer Pflanzen in die- 
sem Wettbewerb um die erforderBehen Saixe leicht 
zu kurz. Yergleichscaltnren nicht mykotropher 
Pflanzen in sterilisirier nnd nicht steriliairterHumos- 
erde, die Verf. unter Beobachtung derdorch frfihere, 
besonders von Frank herrührende Arbeiten als 
nothwendig erkannten Vorsichtsmaassregeln aus- 
führte, Hessen die grosse Beeinflussung der Nab- 
rungszufuhr, welche höhere Pflanzen durch den - 
Wettbewerb humusbewohnender Pilze erleiden, 
sehr klar zu Tage treten. Die photographische 
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2ir. 

Wii <lei <,';tlje dieser Verglaiishsoultorea bedarf kein)' r 
ErliiuU'ruiig. 

Wenn nuB Mhonetark tninüpiririnide, mit reiclictn 
Wnivlsystf III ausgeröstet'' tif wachfc i» dem (.'oii- 
curreiizkiiiiipft' gegen die Humus bewohnenden 
Pilze zu kurz kommen, wie sollten schwacher be- 
warzelto Pflanzen, mit geringer Wasserdurcbströ- 
mung, ihn bestehen können? »Sie hnlicn es aber ver- 
standen, sich gewisse Pilze tributUr zu uiac lK ii, welche 
rie des selbststäudigen Näbrsalzerwerhes mehr oder 
weniger entheben, indem sie von ihnen schon weiter 
verarbeiteto organische Verbindungen empfangen. 
Die snm Anfbauder letzteren notbwendigen Kohlen- 
stoffVerbindongen kDnnen bei grünen Pflanzen den 
Mykorrhizen von den Blättern her zugek'itt't wer- 
äiof wibreod bei den chloropbyllfreieu Arten die 
Koblenstoffqnelle allein im Waldbodm giracht 
werden kann.« 

Die folgenden Kapitel beibhlftigin ridi mit dem 
Aschengehalt mykotropher und atitotropher Ge- 
wächse überhaupt, und mit der Verbreitung des 
Calciamoxalates im Besonderen. Verf. wird durch 
di« BeobacbtQDg, daaa der Regel nach antotrophe 

Gi'Wäcbs*" einen erheblich höheren Gehalt an Asi he 
aat'weiseu als niykutrophe Pflanzen, zu der Au- 
sduMraog gebneht, dass die «gentlieb« Verarbei- 
tung der Nährsalze für die mykutroplie Pflanze be- 
reits in den durch Symbiose mit ihr verbundenen 
PUzhyphen geschehe, welche dann die nothwoidi- 
gen mineralischen Näbn^ti'fff* in Form or<,'aiiiscbfr 
Verbindungen an die Wurzeln gelangen lassen. 
Doch ist hier auf das. Original zu verweisen, da 
diese complicirteti Vr rhiUtnisse sich nickt in wenig 
Worten wiedergeben lassen. 

Sehr inhaltreicb ist der Abschnitt mit dem 
Titel: »Vergleich der mykotrophen Pflanzen mit den 
Pnnsiten und Caruivoren.« Verf. glaubt die £nt- 
stehnng dieser brnden biologischen Pflantengmppen 

nuf erschwerten Erwerli der notbwendigen Nühr- 
salse sarücktühren zu können, bo ii>t besonders der 
Vnrglsicb der chlorophyllftihranden >Nahr6alz- 
parasiteri« wif der Rhinanthaceen niid Visi unt nät 
deu mykotrophen Pflanzen, di« auf andere Weise 
Gleiches streichen, sehr lehrreich. 

Das Ict-ztr Kapitel ". > Vcrtheilung der autotnipben 
und mykotrophen Pflanzen nach Standorten« ist 
reich an interessanten Emxeldarstellnngen und gisbt 
in gewisser Weise eine Recapitulation der vorstehen- 
den Ausführungen. Im Interesse der backe scheint 
es Bef. bedanerlieb, dass Verf. sich gssdisat hat, 
die wesfn(li<-!i('n Pinikte seiner >Tbeorie« am 
Schlüsse noch einmal kurz zusammenzustellen. Die 
ausserordentliche Menge von Einzelheiten erschwert 
fftr dpn in die Friipc minder Kinpearbeiteten den 
Ueberblick. Jedenfalls aber muss man dem Verf. 
dankbar sein fBr die mühsamen Untersnehnngen, 



21f. 

welche weseniliche, neue Ausblicke «if dieses Gebiet 
der Pdauzensyrnbiose gestatten. 

Wenn auch die ganze Darstellung der Mykor- 
rbi/i iifra^'e, wie Verf. selber zugiebt und wie auch 
aus (Jii sein Beriebt hervorgebt, durchaus einseitig, 
nur vuiu Gesichtspunkte der Bedentong der Sym- 
biose für den einen Symhionten aus anfgefasst and 
bearbeitet ist, so wirkt sie darum nicht minder an> 
regend und man darf vielleicht um so eher im In- 
teresse der W^isseuschaft hoffen, dass Widerq^ch 
sich regt und von my kologischer Seite die wflnsehenft- 
wsrths fiiglnnng goUsfsrt wird. 

0. Knrsten. 



Küster, Ernst, BeitrSge zur Anatomie 

der ti allen. Habilitationsschrift. 

(Flora ütlMi, 87. 117-1113. m. 21 Textfip/. 

Verf. unterscheidet unter den Gallen, von denen 
in der T<nrliegenden Aib^t ttbrigens nur die durch 

Insecten hervorgebrachten eingehender behandelt 
werden, zunächst progressive und Hemmungs- 
bildnngen, die jedoch durch Debergangs- und 
Mittelformen mit einander verbunden sind. Die 
Anatomie und Entwickelungsgeschichte der ersteren 
allein bildet das Thema der Arbeit. Sie lassen sich 
wieder in drei Hfinpt<^r\ippen eintheilen, n&mlick 
1 . solche, welche nur durch Vergrösserung der vor- 
handenen Zellen zu Stande kommen, 2. sohdM, bä 
welchen Zelltlieilungen reichlich erfolgen und 
Flnchenwaclistlium der inficirten Organe vorherrscht, 
-olche, die durch Zelltheilungen und Torherr- 
sehend durch Dickeuwachsthom gebildet werden. 
Zur ersten Gruppe gehOren n. a. die »Fensteigallen« 
des Ahorns und die > Pockengallen« von ISru«, 
Jttglan» sie., die durch VergrOiaemng der Meso- 
phylfatellen zn Stande kommen, und Mkinetim- 
gallen, bei denen die Epidsn^MÜMI n Haaren 
aoswachsen. Die Gallen der zweiten Groppe, die 
sowohl an BMttera, wie an Stengeln vorkommen, 
sind Taschen- oder Beutelbildungen. Zu ihnen go- 
hören Pbytoptus, Blattlaus- und Fliegengallsn. 
S^e tbdlen mit denen der ersten Gruppe das Merk- 
mal, duss ilinen jede histolf^:ris( he DitTorenzining 
fehlt. Die bei weitem formenreichsteu Gallen der 
dritten Gmppe zeigen hingegen in ihrem Atitfbsn 
ili" i^M i^ste Mannigfaltigkeit. Im Innern, als Aus- 
kleidung der Larvenkammer, kommt eine mehr oder 
minder schaff amgreoxto *Nlhrsehieht« rar An8> 
bildung, deren Zellen zur Fütterung der I.arv.n 
dienen, nach aus.seu folgt die mechanische oder 
Hartschicht und darauf die Gallenrinde, die als 
Durchlüftnngpgewebe , als Wa.sser- bezw. !^tArke- 
speicher, als Assimilatiunsgewebe oder durch che- 
mische Eigansebnllsn als Siäiitisehiehi dient Kicht 
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spKi'ii isl iiuih ein ImsoihIci-cs Haul>;fwi,'bf vor- 
ktuideQ. Die Epidermis widorstelil jeduch »in l&ng- 
Stal den inetamorphosirenden Einflössen desGallon- 
raseii di^r ri^'ontlii-he Herd der (iallenbildaDg ist 
dM Mesophyll, die Uiude und das Mark. 

Es kann luiUlrKoh nicbt ZwMk diMor knnen 
Besprechung sein, anfdiß in reichem Mansso mitgo- 
thflUlen und durch Abbildungen erl)lat«rton Kinzcl- 
h«iten belnA des Baues der Gallen einzugeben. 
Es sei daher hier nur dasjcnigo Gewebe ervvUhiit, 
welches wohl die interessanteste lUMuiig lier (iulh'ti 
danteilt, das Nahrparenchy m. Iniin. i Ii.' t li- 
es ans einem Gewebe eiweissreiclier Zellen, Jeii- n 
sich nach aussen eine Stärkc-schiebL ungliedem 
kann. Zwischen beiden kommt ausserdem mitunter 
noeh eine »Ligninkörperschicht« vor, über deren 
chemischen Inhalt jedoch nichts sicheres ermittelt 
wurden ist. 

Was nun den Charakter der Oallenbildungen 
gegenüber den normalen Geweben angeht, .so be- 
zeichnet ihn Verf. als einen pathologischen, inso- 
fern die Gallen der Pflanze selbst keinen Vortbeil 
gewihren, ihr yielmehr einen betrlebfKelien Auf- 
wand von Nährmaterial bereiten und nur zum 
Nutzen des iremdeo Organismus dienen. Dadurch 
nntersoheideo sie sich wesenfHeb von anderen ab- 
normen Geweben wie Wundkork, Füllzellon etc., 
die man deshalb nicht als pathologische Bildungen 
bsMitliiiMi kann, weil ne für den erzeugenden Or- 
ganiimua selbst zweckmilssig sind. Nicht-^desto- 
wenigvr sind auch die Gallen zweckmässig faoctio- 
nirende Organe, ihr Zweck ist aber die Wohlfhhrt 
der Gallenthiere. 

Ihr theoretisches Hauptinteresse ist darin be- 
grflndsi, dass n« Ins jetst der einzig« Beweis daf&r 
sind, dass die Pflanzen durch äussere ElnprifFe zur 
Bildung neuer Zell- und Gewebsfurmen genüthigt 
werden kOnnen. Denn bei den Versachen H e gl er's, 
der durch starken niechatiisclieii Zug in den Rlntt- 
stielen von Jlelkhorus liuätfasern zur Ausbildung 
braekte, handelt es rieb naeh den Untersuchungen 
des Verf. ntir um stHrkere Entwickelung bereits 
vorliandener Rudimente von mechanischen (ie weben, 
und die Ersatlbydathoden, die Ilaberlandt an 
Blutern von Covori p}i,ihi-^ duri-li ne|iitisi'luni,' mit 
Sublimat hervorrief, sind nach Küster s Ansicht 
niebt neue Organe, sondern Oallnsbildangen. 

Unter den Gallenreizeu giebt es einerseits solche, 
welche störend auf das physiologische Gesammt- 
getriebe der inOeirteo Pflause «nwirksn «id dia 
man als nPgati%'-formBtive oder destructive bezeich- 
nen kana, andererseits auch positiv-formative oder 
beteromorphogene, welche ein neues Moment, ein 
fremdes Können in die Pflanze bineii)brini,'en. In 
diesem fremden Können aber lassen sich vier ver- 
8Glüed«ne Aosbildongastofen nntersobeiden. Anf 



der niedersten gleichen die Galleuxcllon in der Form 
und, abgesehen von dem Qrössennntei-scbiede, auch 
in der Ausbildung den Zellen der normalen Pflanzen- 
tbeile. Auf der zweiten untersoksiden siesish von den 
letzteren in derAnordnnng,wBbrend auf der dritten 
in den Gallen bereits Zellen- oder Gcwebeforracn 
aufbreten, welche sich zwar nicht in den nonnalea 
Thnlsin dir galleatragimden Pflanze wiederfinden 
lassen, WObl aber b«'i ihren nächsten Verwandten 
vorkommen. Die höchste Stufe endlich wird da- 
durch gekenazsitibnet, dass die fremden Zellformen 
der (»ailengewebe auch in der normalen Anatomie 
dos ganzen Verwandtschaftskreises sich nicht mehr 
nacbweissn lassen. Dies sind dann die Mgentlieben 
und interessantesten Ne«McbOpfimgen. 

Kienitz- Gerlof f. 



Lagerheim, O., Mykologischc Studien. 
II. Üaiwmchungen Uber die Monoblepha- 
rideen. 

(Bihaaff tili K. Bveaska Yet-Akad. Haadliagar. 
Bd. tb, Aid. ni. Nr. 8. 4S 8. 3 Tisf.) 

Seit ihrer Bstdaekung und ersten Bearbeitvng 

durch Cornu sind Monoblepharideen bisher nur 
von Thaxter gefunden und untersucht worden. 
Die Vorliegende Arbeit nimmt daher von vorn herein 
das Interesse in Anspruch. Nach des Verf. An^'aben 
dürften die Monoiilepharidoen nicht so selten sein, 
wie man i)i.sher gemeint hat; er erhielt sie leicht, 
wenn fT dünne Baumzweige, die von Flechten oder 
l'yn uwm\cet-eu befallen waren und den Winter 
über inj Wasser gelegen hatten, im Frühjahr noch 
feucht in flache Schalen mit Wasser legte. Aufge- 
funden wurden eine neue Varietttt (matrandra) der 
M. pdijmorpha Cornn und drei neue Arten (Jlf.6n»- 
chyamira, regignent und ooigem)f Too denen Yecf. 
die erstgenannte nBher untersucben konnte. 

Die Ergebnisse des Verf bestätigen und erweitern 
die Angaben der beiden früheren Beobachter. Die 
Zellmembran sebeint neben wenig OeUnlose einen 
Pect Instüirund vielleicht Chitin zu enthalten. Wesent- 
lich neu ist der Nachweis der Zellkerne, deren das 
Protoplasma zabheicb« entbUi Die Bildung der 
Zoosporen erfolgt olm" voraufgehende Theihmg der 
Kerne. Auch in den Aotberidien sind bei ihrer Ab- 
gliederung soTiel Zellkerne Torhanden, wie spBter 
Pperni.ntn/r iden entstehen. IndasOogonium tritt nur 
ein Zellkeru hinein, der grösser ist als die anderen 
!&rae, aber weniger ebromatinrsicb sn sein sebeint 
als die Kerne der Antheridicn. Nach derPefruchtung, 
die Verf auch am lebenden übject verfolgt hat, ver- 
8chmelzt>n die Kerne nicbt sofort, sondern bleiben 
eine Zeit lang neben einander liegen. Die Ver- 
.schmclzung geht vor sich, wenn sich die Warzen 
der Oosporen wand ausbilden. DieBeobachlung wird 
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dadurch erschwert, daas aich »ProUiokOmer«, die 
ridi mit Hlmatoxjr^ «ehr dtmlcel fkrben, um die 

Kerne zu einem Ringe ansammeln und sie ver- 
decken. Verf. beobachtete ancb einige Stadien der 
KemniDg der Zoosporen und der Oosporen, femer 
fand er bei }f. hmrlii/itiKhn die Bildung von Gem- 
meA. Zorn Scblusae bringt er eine systemntiaohe 
Ueberrieht der Monobleiibarideen mit IKagnoaeD, 
in welchen die Thaxter'schen Arten inyi/jnis und 
fasciculaia als neue Gattung D&^haria erscheinen. 
Den systematischen AttsdilusB der Familie mOehte 
Verf., indem er die Gedanken von Sachs {Lehr- 
bach der Botanik, 4. Aufl.) und anderen wieder 
aafbimmt md sich Ar den poljrplijlctliebea Ur> 
Sprung der T'i1/p ausspricht, wegen der Aehnlich- 
keit im liefruchtuugsvorgange bei den Oedogonia- 
ceen unter den Algen suchen. 

Klflhabn. 



Overtou,E., Studien über die Aufnahme 
der Anilinfarben durch die lebende 
Zelte. 

(Jahrb. f. win. Bot. l»(io. 84. G6'J— 70t.} 

In einer früheren Arbeit ' der Verf. die 

Aufitabme von basischen Anilinfarben in die Zelle 
80 ZU deuten gesucht, dass die Sake dieser Farb- 
stoffe in den sehr verdünnten LrjRungen stark ioni- 
sirt sind und dass nur die freien Basen durch die 
Plasinahaut diffnndiren können. Verf. halt jetzt 
diese Ansehanng nicht mehr aufrecht, da die Fort^ 
schritfe der FarbstoiTchemie in der jüngsten Zeit 
für die Triphenylmethan- und Cbinunimidfarbstoffe 
gelehrt h«ben, dass sie nicht als schwach basische 
aromalisfllie Amine anfrafassen sind, sondern infolge 
ihrer Chinon artigen Structur viel stärker basische 
Eigenschaften besitzen, als echte aromntische Amine. 
Sie können daher nur sehr wenig hydroljairt sein 
und ibre .'■"iilze müssen unzerset/t von der labsoden 
Zelle aufgenonunen werden. Das leichte ESndrii^n 
der erwähnten Fubatoffi» durch die Plasmatmut 
lebender Zellen bringt nun Overton in Zusammen- 
hang mit der von ihm beobachteten Thatsache, dass 
alle diese Flsrhetoffi» rieh leicht in gesebmolsenem 
Cholesterinj Cholfstcrin-'Renzolli'i.sung und Lecithin- 
BenzoUösung auflösen. £r denkt daran, dass die 
Gegenwart Im im Protcqplasma weit Terbreiteten 
Oiolesterins und Lecithins mit der AufnahmsfÄbig- 
keit der Plasmahaut für basische Anilinfarben in 
Zusammenbang gebracht werden könne. Eine 8t11tce 
dieser Ansicht erblickt Verf. femer darb, dass die 

' rd.cr ilie iill^'i/nieinen osmotischen Kigenschatten 
der Z' lle. ihre veriniitbliclien Ursachen und ihre He- 
deutung für dii- riivsiologie. A ierteljahrschr, der 
Naturf. (ieeell^ch. in Zürich. Bd.XLIV. p.«3— IW.) 

im. 



sulfosauren wasserlöslichen Salze der Farbstoffe in 
Cholesterin und Lecithin nicht löslich sind und im 
Einklänge damit auch die Plasmahaut lebender 
ZeUsn ftieht in paasiren Tenaaflgen. Auch ist garb- 
sanres Hetbylenblaa, weldna mudi Pfeffer tob 
lebenden Pflan/.enzrllm nicht aufgenommen wird, 
selbst in siedendem Benaol-Oholesterin last TCllig 
onlBsKeh. 

Der sehr ansprechende Gedanke Overton's 
verliert nicht an Werth, wenn wir auch die Gegen- 
wart von Gbolesterin und Ledthhi nieht als das 
wahrscheinlich einzig«' Nvirksanie Mtaneut 1* i rler 
Farbstoffaufnahme aoseheu, obgleich das Zusammen- 
trelTea der LOsUehkeitsvefbUtmsBe in (Aoleatsrin 

und Ij' citbin mit der Diffusionsffthigkeit bemerken*- 
wertb ist und offeulMr viel besser stimmt als bei 
Mtm Oelm, weklM «inst Quiiiek« ah wesentlich 

bei dar IKosmose in lebende Zellen betlieiligt ansah. 
Viellaicht Wftre, lun die Tragweite des angewende- 
ten Principes wiikaamer vor Augen zu fUirea, 
ein Hinweis auf die zahlreichen Ausführungen 
Pfeffer s nicht unangebracht gewesen, welcher 
seit 1 877 wiederhlAtauf die Bedeutung von Lösnngs- 
nnd Rindungsprocesseu bei der Diffusion und Auf- 
nahme von verschiedenen Substanzen in lebende 
ZeUm din«h dk» Flaanabant lüngawieMO bat 

Otapek. 

Monographien afrikanischer Ptianzen- 
Familien und Gattungen, herausgeg. 
von A. En gl er. IV. ÖwnbrefaceaB excl. 
Combretum, bearbeitet von A. Engler und 
L. Di eis. m. 5 Taf. und 5 Fig. im Text. 
Laipiig, W. Rng*tlmiiii, 1900. 

Während die im dritten Hefte der Monographien 
(siehe Bot. Ztg. II. Abth. lUOU. Nr. 3) bearbeitets 
Gattung Combretum nicht weniger als 187 Arten 
ziiblt, treten die übrigeu Gattungen der Familie an 
Artonzabl stark zurück; es sind in Afrika vertreten 
*^7/Y/>Ao«e»ia {21, GMarofl), Wefcop«« (4), Quis- 
'Itoilit! (2), Tnminalia {4h\ Ainr/cissus 'l ), Conn- 
earpus (2), LcytmcuMa ( 1 Lumnüxera ( 1 ). Die 
Gattungen Strqihonetna, CMem md Pleleofuis rind 
in Afrika endeißisi b. <,hihiiti/ilis, AiioyrCtsus und 
Lummtxcra sind aussei-dem noch in S üdasien ver- 
treten, letcters als MangroTepflante, (hnoearpu» 
und 1 .'^fjunnthria sind gleichzeitig anjfri kanisch. 
letztere eine Mangrovepflanze, erstere ein Bestand- 
theil der KfistsuMfenpfe; TermbteHia ist wie Com- 
bretum pantropjsch. Auffallend ist d is VoTk<imrii»n 
einer zweiten ConocarpusKci im Gebirgsland des 
Somali-Hochlandes an den FlussUufen, fireiüdi ist 
auch C. erfj fm keine an.ssehliessliche Kflsteusumpf- 
pflauze, sondern tindet sich in Strauchfonu auch an 
den Felsen der Küste. 
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Die Schlusskapitel behandeln den Aiitheil der 
Combretaceae an der ZnsammeosetzaDg der Vege- 
UtionsfonnattoiiM in AMka lutd ihf« QwtaMmg 
in denselben, sowie die TerwandtschafUicben Be- 
ziehungen der afrikanischen Combretaceae zu denen 
anderer LKnder and zu einander. Im ersteren Kapitel 
wird dargelegt, dass diese Familie in ganz hervor- 
ragender Weise an der Zusammensetzung aller Ge- 
klfll&nnationen theilnimmt; man findet sie in der 
Mangroveformation, denKüst^nsümpfen, den Rcgen- 
wftlderD des westlichen Afrikas, in dorn Myombo- 
mU Oentral-Afrikas, in den Baumsteppeu oder Sa- 
Tannen, den Bu8chst«ppen, den lichten Steppen- 
gehölzen and eiiueln sogar in den Halbstranch- 
steppen. Fast alle Arten sind banmförmig, strauchig 
oder Uettmid; perennirende Stauden oder Halb- 
gliliBalMr mit dickem Qrundstock und absterbenden 
ZwrigBD finden sich nur einzeln in der Gattung 
OombnHm. AbgeMhen tob den littoralen Art«n 
zeigen die aflnknuwbeii Gombreteeeen mir eine ge- 
ringe Verwandtschaft mit denen des tropischen 
Amerika, sowie mit denen Madaffsskan und des 
HonmingebieteB, hingegen eine lelMatliidig« Ent- 
wickelung zahlreicher Gruppen in den TSnoIliede- 
nen Tbeilen des tropischen Afrika. 

Werburg. 



Halaosy, E. da, Conspectos Floxae 
Graccae Vol. I. Faso. L Upriae, Eog«!- 

manu, lHuO. 

Wenn hier über die ersten 1 4 Bogen eines auf 
den Mcbefiidien Umfang veranlagten Werke« be- 

richtsi wird, so gesrliiebt es, weil sf-ir. Kr=rheinen 
auf den langen Zeitraum von sechs Jahren geplant, 
dabei aber mit einer gewilMD Ihigediild erwntet 
ist. Denn über die Flora von Gri- eh. niand (ein- 
schliesslich Epirus und Greta, sich pknmJLssig zu 
Orientiren, fehlte jede Möglichkeit, sofern man 
nicht die betreffenden Stellen ans Boissier's Fl. 
orientalis mühsam heraussuchen und die zum gros- 
sen Theil von Halacsy selbst, als berufensten 
Forscher in Griechenlands Flora, erschienenen Sup- 
plemente dazu benutzen wollte, welche in Akiuleniie- 
schriften zerstreat sind. Deswegen ist zu wiinsrhen. 
dass dieser »Conspectos« recht schnell abschliebse, 
da erst das Erscheinen der letzten Lieferung mit 
Register seine Benutzung sichern wird. 

Der beabsichtigte Anschluss an Buissier und 
der Eraati eigener diagnostischer Phrasen fär die 
bekannteren Species durch Litteraturcitate scheint 
Anlan g^ben xn haben, danelbe de Candolle- 
aebe System diesem neuen Buebe «n Gnuide su 
legen, sodass I^it frg. I dip Familien Ranuncnlaceen — 
Alnnaceen [(.'■crnMiuHtj enthält. Diese Körze bildet 
den einzigen allgemeinen Punkt, den Beif^ aajbn 



freKtalt.'t wünschen möchte, da die Flora von 
Griechenland eine umfangreiche und wichtige ist 
Dia LKtiaratansitate ndimen unter jeder Speeles 
dorchschnittlich drei bis sechs Zeilen ein und wieder- 
holen sich unausgesetzt, wahrend sie unter der eben- 
soviele Zeilen beanspmehenden Verbreitung in 
Griechenland wohl kürzer und mehr auf das Noth- 
wendige beschränkt hätten angebracht werden kön- 
nen, abgaaeben von den stets zu ciUrenden Originale 
diagnosen. Dadurch wäre aber Platz für eine aoa- 
führlichere Speciesdiagnostik gewonnen, welche 
sich jetzt auf die neuen Arten, Formen und amialna 
Bemerkungen beschrlnki Nur solche grosae (hAr 
tnngen, wie z. B. Bamtncuhis, haben eine in Ge- 
stalt eines analytischen Schlüssels der Arten auf- 
gebaute gemeinsame Diagnostik erbalten, und 
aosaerdem abd die Gattungssectionen aalbat kon 
charakterisirt. 

Im Uebrigen sorgt dia Vartrautbeit des Verf. mit 
der griecbiadien Flora dafllr, daaa dieaer Conapectoa 
von wesentlicher Bedeutung ist Indem Verf. den- 
selben Theodor von Ueldreicb widmet, schliesst 
er die Leistungen des jüngeren ansswgrieobiacben 
Forschers an diejenigen eines altbewMirten Veteranen 
an, dem, in Griechenland selbst weilend, doch nicht 
vergOnat war, aaSne siganan nklMB Erfidurangen 

Drude. 

Kirohner, O., und Eichler, J., Exkur- 
riontfloiaförWOrttembei^uiid Hohen- 
Kollem. StatiBui, Ulmair, 1900. 

Die floristische Litteratur ist augenblicklich in 
einer Wandlung begriffen. Erst in den letzten Jahr- 
zebnien ist es mehr und mehr flblllih geworden, die 
eigentlichen .systematisi-ben Neubearbeitungen und 
ausführlichen, jetzt auch durch anatomische Merk- 
male erweiterten und Tertieften Diagnosen nur nocb 
in grossen, ganze Landergebiete umfassenden Floren- 
werken oder auch in raonographisehen Arbeiten 
über einzelne Sippen niederzulegen, während man 
sich für die Provinzialfloren lieber mit kurzen Cnni- 
pendien begnügt, wofür sieh der BegriÜ der Ex- 
k ursionaflora eingebürgt^rt hat. 

Diese ganz zweckmäs.sige Vereinfachung ist nun 
auch an der Flora des Königreichs Württemberg 
vorgenommen worden. Anstattdie frühere, ziemlich 
umfangreiche Landesflora, die in dritter Auflage 
Albert Kemmler besorgt hatte, noch einmal neu 
aufzulegen, zogen SS Verfassi t imil Verleger vor, 
unter Anwendung wesentlich abgekürzter Art» 
beschreibungen ein ganz neues Werk zu sebaHbn, 
das in erster Linie lediglich zum bequemen Be- 
stimmen der einheimischen Pflanzen dienen soll. 
Dteaan Zweck erflUlt 4m Badi in wwtergültiger 
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Weise: die ges&iujute Einrichtung ist praktiscli, die 
DiagnoMii riBcl knapp, sebarf, leiebt fiuslich, in 

strcn^T dirljutoinisclipr Form n;»^li!ilten ; dnss si*> zu- 
verlässig sind aod aaf der Höhe der Zeit stehen, ist 
wbon äwrch di« Kamm der Verf. Teibflii^ Der 

Artbpgriff ist. pfwns (»hl^t ^'cfiisst, als sonst hoi uns 
üblich; manche Formeukreise, die z. B. von Uarcke 
all üiitinnriMi bebandelt werden, sind im Ameblnm 
an Frifsrh als selbststlindigp Arten aufgeführt, 
übrigens nur in der ausgesprucbenen Absicht, «die 
Pflamenkaanw and Pflanzensammler dnrcb diese 
Hervorhebung nachdräcklichpr auf einander nahe- 
stehende Formen hinzuweisen und zu ihrer ge- 
MKiMmi Uatemiehiiiig MunregMi«. 

Dm Buch hat aber noch ein*^' zwoitr» Aufj^nho zu 
efflUlsn; es soll dem Fflauzengeographen die 
biab«rife Landeaflora «nefewn und cirar obne Ab- 

BQg. Die (Jefiilir ist ja gro>!S und hat sich zu oft 
ichun verwirklicht, dass mit dem Uebcrgang zu 
der Form d«r BzlniTsioDallorB aaeb an den var- 

br ei tun psnn tjaben pekflrzt nnd zusammenge- 
zogen wird. Diesen Schritt rückwärts haben die 
Tmfaaser glüekUcherweise nicht mitgemacht. Die 
Verbreitun?sverhaltnisse sind überall zum mindesten 
mit der gleichen Genauigkeit wiedergegeben, wie 
dies bisher der Fall war; manche Art, die früher 
nur mit einer allgemeinen Andeutung bezüglich der 
Verbreitung bedacht war, hat jetzt sogar eine voll- 
ständige Fundortsliste erhalten. Eine scheinbar ge- 
ringfügrige Neuerung ist entschieden der Nach- 
ahmung Werth: die geograpbisiLe Lage kleiner 
OrlMihaflen iüt regelmässig (i n Ii Belegung des 
«ntopreehenden Venraltongsbezirks näher bozeicb- 
nat. Dem Femerstehenden ist damit die Benutzung 
des Buches für pflanzengeographische Zwecke 
Muaerordeatlich drleicbtert — im Geigensatz zu so 
Tielen Lokalfloren, die stets die dngebendste Orts- 
kenntnis.^ heim Leser voraussetzen nnd dadurch für 
nicht Einheimische geradezu unbrnuchhar werden. 

In den drei vom seihen Verlag herausgege heuen 
und naeb fibereinstimmenden Grundsätzen gearbei- 
teten süddeutschen Exkursionsfloreu (Bayern von 
I'rantl, Baden von Seubert-Kleini besitzen wir 
nunmehr eine sehr betjueme Uebersicht über das 
aaddeatsche Florengebiet. Da auch die Eintheilung 
in die natfirliphen Bezirke, an denen alle drei Länder 
Antheil haben (Alpenvorland, JCrra, schwäbisch- 
frttakiaches Högelland, Schwarzwald), überol Igleich- 
mUsig dnrehgefflbrt ist, so wird es kflnftig möglich 
sein, auch in 'len unifussnndfn l'lünmwerken die 
rflauzenverbreituug im südlichen Deutschland fiber- 
siebtlicher nnd mehi^ der Natorentspreebend wieder- 
zugeben, als dies bislu r allgemein der Fall war. 
Und noch eine weitere Hoffnung darf in diesem 
Znsammanbang angadeutet worden: es idnd bis- 
bar snblraiebe wichtig« Yerbrettengsangnban ans 



der württeinbergischeu Flora, wiewohl .oehr mit 
Unreebt und wabnebrinfieb nur deshalb, weil der 

Name des II ernusgelwrs nicht genügend Ix künnt war, 
in den umfassenderen Florenkatalogen unberück- 
stebtigt geblieben ; dasa Mit jetit aller Grand weg. 

T)er Verleger bat vor allem darin eine rrlfirk- 
liche Hand bewiesen, daas er die zweifellos be- 
rnfenflten Krifle flir das Werk la gewinnea woiste, 

namentlieh auch insofern, als die beiden Verfa.sser, 
der eine als Vorstand des botanischen Instituts der 
Akademie Hohflnbeim, d«r andere als Gastoe dar 

botanischen Sammlung des Staates, Ober die um- 
fangreichsten und vollständigsten Herbarien des 
Landes wie auch über die aosgebreitetabeii parsSn« 

liehen Verbindungen zu verfügen hatten, sodass 
die beste Gewähr für alle nur irgend erreichbare 
Zuverlilssigkeit und VolLständigkeit gegeben ist. 

Der Artlif Ktnnd des Gebiete ist von 1411 auf 
1492 GetHSspliim/eu angewachsen. Der Zuwachs 
rähi-t jedoch zum weitaus grössten Theil nur von 
einer veränderten Auffassung dos Artbegriffs her. 
DieFuudortaangaben sind sehr beträchtlich vermehrt. 

Oradmann. 
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Zum Oebiaucbe auf AuaflOgea, ia d. Aobole a. beim 

Selbitnatemeht IhrBowiti 1900. 12. 5, 16, Ibl 

lud 9 8. 

WiaMb«, 0., Die Toibreitetetea PlaoMB Deoteeh- 
laad«. Ein Ueboanbocb Ar dea aatonr. tJater- 
riekt 3. Aufl. Leipzig 1900. 16. 282 8. 

IX. Palaeopliytologie. 

Oevaii, A. C, Notoe ob asBa Jitnw«ie Plasia ia tbe 
Haaeheater Hoeean. (MaaelMatBr, Meai. proe. lit 
a. pbiloi. aoe. 1900.) (4 pl.) 6. 28 p. 

X. Aogewtnito Botaoik. 

Berg, 0. C, und 8ehmUt. 0. F., Atlaa der ofBeinellen 

Pflanzen. Liefrg. 20. Leipzig IttOO. 
Braant, W. T., India Rubber, Gutta Percha. Kulata 

24 lllust*. . London 19m». I .'. n. 
Oilg, E., l ebet KiftiKt" ""d unschädliche Stry'}oh)$- 

Arten. :Ber. d. d. pharm, (icü. 10. 13:j--;t'J.' 
Hftndlist of the iender Dictil vlt-don» in the Kew Koynl 

( i.Li ileii.-^. London lymi. ^. 
Kew liuyiil Uardens. Halletin of Miscelliincoua Intor- 

uiation -- Additionul Series IV: Li-^t üf Publiidied 

Niiiues of Piants introduced to L'ultivation, l^7li to 

lx'.»ü. London 19iK). 
Kocai, 0., Chemiaob« oad biologiaobe Uatenachuag 

Ober Sake-Bereitnag. (Baet Coatialbi. IL «. Wl 

-405.) 

Lecomta, H., Le Colon (37 fig.). Paria 1900. 8. 496 p. 

B«y-Oh«ni«r» J.t Amp41ographie BdtromectiTe. Hi* 
•toite de i'Ampilograpfaie, Biogiapbie« et Tezte« 
anaot^e d'anteai* aat4rienr« k wie, Bibliogiaphle 
▼itieole de Boso k Odart Paria 1900. 8. 650 8. 

Zay, C, Chemiachea Studium der «chwanea Malte 
[AUknea rotefi). (D. laadwirtbaeb. Veraoebaatat M* 
141—147.) 
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Gregor Mi^nilfl'.-^ »Vi iMu hr ülicr Pflan7.en-Hyliriilcn< 
und die Hcstütigiing ilirt-r Krgebniisse durcli die neue- 
»ten Unterauchunson. Von C. Correns. — Brsprrch- 
uue»: H. de Vrieii, Sur l.i fi'condation hybride 
de l'albumcn. -C. Correns, UnterHUchungcn Ulior 
die Xeuieo bei Zea Majr«. — H. de Vriea , Sur la 
föcondation hybride de l'endoepeme cbes le MaYs. 
— L Ouignard, L'appareil aexuel et I» double 
ffeondation dans Ics Tulipes. — 8. Nawaiehin, 
lieber die Uefruchtun^Kvorgilnge bei eioigini IKco- 
tjledonen. — .\rue Lillcrdliir. 

Gregor Mondel's »Versuche über 
Pflanzen-Hybriden und die Bestäti- 
gung ihrer Ergebnisse durch die neue- 
sten Unteraiieliiuigezi. 

Tom 
C. Ctrran. 

M (! n d oTs ') »Versacbe über Pflanzen-Hybriden« 
vom lallte I SGf) «rehören zu deiu Wichtigsten, was 
seit Küelreuters Uutersucbutigeii über Batitarde 
veröffentlicbt worden ist, blieben aber fast ganz uu- 
beacbtel. Als Versuchsubject«- dienten hauptsUcb- 
Uch Erbsen ras seo. Diese mit Ueberlegung aus- 
gef&brte Wahl war sebr gificklich; ihr and der 
Ausdauer, mit der mehrere Generationen in grossen 
Individueuzablen gezogen wurden, ist die il'eststel- 
liiDg der swtt Havptremltate sn verdanken. 

Dil einige liiogriijilnsiilie Daten iilier diesen ver- 
ilienst vollen Forsclu'i- von liitere^ne ^eill iliiiften, 
habe ieli sie mir mit der freund)ii;lien Hülfe von Horm 
l'rof. Dr. V. Schanz verschatl't. (Jregor .lolKinn 
Mendel, geboren am 22. Juli IbVl in Hciuzcndorf 
bei Odraa (Osterr. Schlesien < ah Sohn wohlhabender 
Baaersteote, trat 1H43 ala Novit« in da« Augustiner- 
»tift »KOniginkloster« in AltbrQnu, wurde IblT zum 
Priester geweiht, stodirte 185t— 1863 in Wien Fhiraik 
und Nainrwimenscbaflen, war, in aein B3oater sorfick- 
gekehrt, Lehrer an der Realschole in BrUnn, dann 
Abt, und starb am 6. Januar 1884. — Die Versuche, 
aber die hier berichtet wird, wvrden im 3tift«garten 
AOfgcfObrt. 



Das erste Resultat bezieht sich auf das Aussehen 
des Bastardes iu der ersten Generation. Er gleieht 
in den verschiedenen Punkten, iu denen sich die 
Eltern unterscheiden, immer nur einem Elter. Man 
kann die Merkmale, die die zwei Stammsippen 
unterscbeidou, in Paaro zusammcnordnon (.1, a\ 
B, b'j C, e etc.), too denen sich jedes auf einen be- 
stimmten Punkt — z. B die Farbe der BlOthen, 
ob roth oder weiss, oder die der Gotyledonen, ob 
gelb oder grfio, — beiiebi. Der Bastard aeigt 
stets nur das eine Merkmal eines solchen 
Paares (die Blütheu sind rotb, die Cotyledonen gelb) ; 
da.«» andere bleibt latent. Jenes hat Mendel passend 
das dominirende, die;esdas recessive genannt. 

Dass da.s eine Merkmal domiairen kann, war 
•dion lange bekannt, das wesentlieh Nene liegt dor 

rin, 1. dass d.isselhe ^ferkmal in allen Füllen und 
bei allen Kassen, die es besitzen, dominirtj 2. dass 
sieb naeb Mendel die Erbsenrassen dureb lanter 
Merkmalspaare mit einem dominirenden Pa-arling 
unterscheiden. Aus dieser >PrUvaleuz-Begei«, 
wie man sie nennen kann, folgt z. B., dass alle In- 
dividui ii <-\v.'-< bestimnileii Bast-ardes in der ersten 
Generation unter sich gleich sind. Besitzt die eine 
8tammsippe lauter dominirende, die andere lauter 
rccessive Merkmale, so sieht der Bastard aaftllrlieb 
wie die erste aus (&az hybrides?). 

Das iveite Besnltat berieht sieb auf das Aus- 
sehen des Bastardes in der /.weiten luid <1en ful- 
genden Generationen. Nebmeu wir der Einfachheit 
halber an, die bsotardirten Sippen nntersebieden 
sich i:ui in einem Punkt, durch ein Merkmals- 
paar, und die successiven Generationen entstünden 
dorch Selbstbefruchtung, so zeigen in der 
zweiten Generation 2b % der Individuen nur das 
recessive frj Merkmal (sehen also ganz wie die 
eine Stammsippe aus), '5^' das dominirende {d} 
(sehen also ganz wie die andere Stammsippe aus). 
Die Nachkommen jener Individuen (r) bleiben 
sich in allen folgenden Oeneratiouea gleich, die 
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NaehkomimD dieB«r((i)TerIialien »ieb T«rw1rieclea : 
33,3j|(UAiben auch in allen folgenrlen rieiirnitioncn 
nnverfindert, 66,6 geben Kacbkommen mit dem 
reeesriT«» nnd solebe mit dem dominirenden Merk- 
mal, wieder im Zahlenvorhültniss 2') deren 
Kecbkommeiuchaft verbilt lich wieder so, wie des 
eben für die zweito GueiMtion gescbUdeii wmde, 
u. s. f. 

Nachstflifndes Schema map (]as eben Ausgeführte 
verdeutlichen ; der Bequemlichkeit wegen wurde 
«BgenommeD, jedes lodiTidnom babe vier directe 
Nachkomnirn. Die Individuen mit dem dominiren- 
den Merkmal sind mit d, die mit dem recessiven 
mit r benuchnet 
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Zur Erklärung dieses Verbeltens, das durch die 
Zahlenverhttltnisse auf den ersten Blick fast mystisch 
erscheint, nahm Mendel an, ein solcher Bastard 
bilde Bweierlei Q und (;f »BefruchtuigeEeUen«, 
solche nur mit der Anlage für das recessive 
(r) und solche nur mit der für das dominirende 
(d) Merkmal; beide in gleieber Zabl, also je 
hö^ der Gesammtniciiije. Bringt nun der Zufall 
diese Befrucbtungszellen zusammcu, so wird nach 
der Wabnebeioliehkeit in der FUle Oleicbes 
zusammenkommen, und /war Lfi 2'i^^' r und r, 
bei 25^ d und d, und es werden dieselben Keime 
entsteben, wie bei der reinen Verbindung von 
S'cxualzellen der St^mmsipppn. In ^t(i% di-r Fülle 
aber wird Ungleiches zusammentreffen, r und d; 
dann werden sieb wieder dieselben Keime bilden, 
wie bei drr vom Experlmciiiatitr ausgf fülirti'n Ba- 
stardirung der Stamnisippen. ItUU Eizellen mit dem 
reeeaaiven nnd 500 mit dem dominirenden Mericmal 
einerseits und .'lOii PiiUfiikörner mit jenem und 500 
mit diesem andererseits geben zusammen dreierlei 
Keime: 250 mit dem recessiven, 500 mit beiden 
und 250 mit dem dominirenden Merkmal; die der 
zweiten und dritten Klasse sind aber äasserlich nicht 
TO untenebeiden. 

Dass beiderlei Sexnalzellen in gleicher Zahl 
entetdieD, legt, wie Ref. anafabrte, die Annahme 



nahe, dass die Trennung der iw«i Anlagen bei cmt 

Korntheiinng erfolge, bei fint v rj nalitativfi; 

Kedactiona-Theilung. Der Zeitpunkt lisstsch 
fBr die Q Keine xiemlieb gman angeben: Die Aa- 
legang des Embryosacks. Denn die S Kerne in f;- 
sem sind, wie bei Zea Maya das Experiment zeigt 
alle gleichartig. Etwas unsicher ist die Bestiaanmc): 
des Zeitpunktes für die Kerne : Dass die zw« 
generativen Kerne eines PoUenscblancbea gleichartig 
sind, zeigt wieder das Experiment bei Zsa Mmp'. 
fraglich bleibt, ob die Reduction bei der Tbeilong 
der Pollenmutterzellen oder bei der ersten Kent- 
theilung im Pollenkorn eintritt Trotz einer ent- 
gegenstehenden Angabe in der Litteratar neigt skh 
der Ref jetzt der zweiten Annahme zu'). 

Führt man das eben fOr ein Merkmalspaar Ge- 
zeigte weiter av's, so kann man annehmen, wcaa 
die Stammsippen in zwei, drei oder, allgemein. iE 
n Merkmalspaaren verschieden sind, »dass die 
Brbsenhybriden Keim- und PolleiiselleB 
bilden, welche ihrer Beschaffenheit nach 
in gleicher Anzahl allen constanten For- 
men entspreehen, welche ans der Combi- 
nirung der durch Befruchtung vereinig- 
ten Merkmale hervorgehen«, also 4er-, 8er-, 
2nerlet. •Conttant« nennt Hendel eine Ba- 
stardform dann, wenn sie nicht mehr die zwei Ao- 
lageo ffir dasselbe Merkmalspaar eothllt. Das Er- 
gebnias TOB Mendel 'a YeRSneheB sthumt gmnr mk 
dieser Regel, die man die MeudeTsche >Spal- 
tungsregel« nennen kann. Je mehr Merkmals- 
paare die Stammelten) trennen, desto seltener 
mOssen reine RückschlAge sein, bei einem Pav 
werden sie durchschnittlich unter vier Individuen, 
bei zwei Paaren unter 1 6, bei drei Paaren unter 
64 Individuen su finden sein. — Auch eine Sethe 
weiterer Consequenzen hat M endel bereits gezogec 

»Bückschläge« zu den Stammsippen waren vor 
Mendel schon gut bekannt, ja Navd in hatte tS6l 

bereits zu ihrer Erklärung eine >disjonction df# 
deux essences sp^cifiqnes dans le poUenetles 
omlee de PhTbride« angenommen, was Mendel 
nicht bekannt war; das Verdinnst Mend i-t 
1. die Zurückfiihrung des »specitischeu« Charaktei^ 
auf die einxelnen Merkmalspaare, die ihn bildea, 



' Wahrend der l!i f. dict-en Ri'rirlit ll!^•ll.'r^ch^eil•t. 
k.inn er einifje blühnule Kxeiiiularti dos Bastard« 
/wi^i hcn dem gcwflbnlichen, rottiblühenden Epii' - 
hium ang usii foliti in und einer weib'sblQhend«B 
Rasse beobachten. Sic sehen ganz wie die rotii- 
blühende Stammform aus, die PolIenkOrner sind 
alle gleichm&Bsig graugrün, wie bei jener, 
weisse, wie sie die andere Stammform beeitat, siad 
nicht darunter. Tiite die Bpaltoag e^<ni bei der 



heilung der PoUenmnttersellen ein, so wftr« lo e^ 
arten, dasa die BaatardpollenkOmer au 5( 



warten, 

grSn, an MX «eiaa waren. 



50/^ grau- 
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und der Hinweis auf deren Unubhilngigkeit, und 
2. der ^'achwei8, das8 die Spaltung stets und ge- 
aeitlDftssig naftritt. 

Nfttfirlich hatte sich Mendel auch die Frage vor- 
gelegt, ob das bei I'isKvi Beobacbtete allgemeine 
GtUtigkeit beslisse. fcfuhun bei I'hasr ulus wollten 
die Ergebnisse nicht mehr ganz stimmen; die Ver- 
suche mit //lera/'iHwi- Arten, über die leider nie 
luehr als ein ganz kurzer, vorläufiger Bericht er- 
schien, ergaben sogar genau entgegengesetzte 
Resultate: In der ersten Generation sind 
die ^»craciuM-üastarde vielförmig — 
kein Individvnm denelben Verbindiiiig gleicht dem 
anderen ganz. — , die Nachkommenschaft der 
einzelnen Bastardindividuen ist dagegen 
eonsUnt nni «infBrmig. lf«iiä«1 uäl also 

selbst, d;iss weder die PrÄvalenzregel noch die 
Spaltuiigaregei allgemein gilt. £s empheblt sich 
•bo andi «ielit, Ton »Qflwtnn« sn redmii obiohon 
das Verhalten für den «inselDan Bastard ge- 
setsmBssig sein kann. 

Wir wenden uns nun /u den neuen Arbeiten. 

De Vrtei hat eine Menge Bastarde fn den Ter- 
schiedensten Verwandtscbnftskieisen gevncbtet und 
bei allen sowohl die Pdivnlenz- als die Spaltangs- 
regel beatitigt gefunden ; sie Bollen für alle eebten 
Baatardc gelten. Die vorläufige Mitthnlnng er- 
irtkat 23 verschiedene Verbindongeo, darunter nur 
«kam »Artc-Bastard, Mfbmirytmti^im><rtAmt>i. 

Bef. konnte bei seinen Versuchen mit Eri>s^'U- 
rassen — die, wie die Versuche de Vries', ohne 
Kenntniss der Resultate Meudel's begonnen waren 
— , die Angaben Mendel 's im Wesentlichen be- 
stätigen, lernte aber auch bei ihnen Merkmalspaare 
ohne dominireudeu Paarliug und Fälle kennen, wu 
die %wltaigiregel ▼enagfea. Oanx enti^trechende 
Kesultate hatten ihm schon vorher die BaatHtdimn- 
gen zwischen Maisrassen geliefert. 

Endlich hat anch Tschermak bei seinen Kreu- 
znngsversuchen mit Erbsen die Angaben Meuders 
als richtig befunden ; doch hat er nur eine Genera- 
tion des Bastardes gezogen, konnte die Geltung der 
Spaltungsregel also nur an den Merkmalani die die 
Keime bieten, constatiren *j. 

•) Die durch Nawaschin und (iuignard ent- 
deckte »dopi)elte Befruchtung« «cbeint etwas ausser- 
ordentlich Anlockendes an sich zu haben. Tsche r- 
uiak Bpricht darchgebend.s vom »Speichergewebe« 
der Erbse ; S.l( sagt er zwar, daas darunter das üewebe 
der Cotjledoaen za verstehen sei, S -47 und 90 werden 
wir aber belehrt, dass die Bastardwirkung auf Form 
nad Farbe des Speiehergewebes »ein Beweis Ar die 
Herkanft desSpeichergewebes ans einem besonderen 
Defruchtungsacte« Nei. »wie es Nawasehin und 
(iuignard ftlr die Angiospermen lehren«. 



Nach der Ansii lit des Ref. haben die Iteiden Regeln 
mit einander gar nichts zu thun. Die Spaltnngs- 
regel kann t. B. gelten , wo ee die Ptftvalenzregel 
nicht thut. Dass es sehr viele derartige Falle 
giebt, ist sicher. Auch de Vries ist auf solche ge- 
stossen, glanbt sie aber mit der Regel vereinigen 
zu können. Treten z. B. beim Ba.stard zwischen der 
rotb- and der weiss blühenden Silene Armeria 
Individuen nnt roia Blflthen anf, so nimmt er — 
ganz in UebeiiiBlIimmnng mit Mendel (für Pha- 
se olus] — an, die Farbe der rothen Blütben sei 
zusammengesetzt ans Roth und Rosa, für die be- 
sondere Anlagen da sein müssen, und werde zer- 
legt. Diese Annahme erscheint dem Kef. doch zn 
gekünstelt — Im Debrigen genügt es, anf die An- 
gaben anerkannt eiaeter Bedbaekter, wie die K öl- 
reuter s hinzuweisen; es kommen alle üeberpftngo 
in der Euttaltuug eines Merkmales, zwischen reinem 
Domlniran und reinem Beees^TUeiben, Tor. 

Wie weit die Spaltnngsregol gilt, ist soliwic- 
riger anzugeben, da nur ad hoc augestellte Versuche 
in grosserem Haaesstabe etwas beweisen kOnnen. 
Sicher ist, dass auch sie mancherlei Ausnahmen be- 
sitzt. Auf Mendels Beobachtungen an Uicra- 
ci»m- Bastarden, wo sie ganz versagt, wurde schon 
hingewiesen; es finden sich genug Uhnliche An- 
gaben. Es kommt auch sicher eine th eilweise 
SpaltbariMit vor, indem t. B. an& Ifeilnnale, die 
sonst in gar keiner erkennbaren Banebung zu ein- 
ander stehen (Üebaarang und mithenfarbe), sich 
nicht spalten laMn (reap. bei der Spaltung der 
übrigen Paare beisammen bleiben). 

(iilt die Prttvalenzregel , so ist gewöhnlich das 
phylogenetisch jüngere Merkmal recessiv, 
wie de Vries an Rassen Ton bekanntem Ent- 
stehungsdal um zei^'t. Bei der i-onsefiuentf n Durch- 
führung dieses l'rincipes stösst man aber hie und da 
auf Widersprflcbe mit der hrnwlienden ^ysterna- 
(ischen Ansicht, wie auch de Vrie.s bemerkt, und 
lief, schon vorher für die Mais-Xenieu hervorge- 
hoben hatte. 

Die intavanante Frage, warum in den einen Merk- 
malspaaren ein Merkmal domiuirt, in den anderen 
nicht, lässt sich noch nicht beantworten. Sicher 
ist nur, dass das nicht von der Natur des Merk- 
males abhängen kann — die Anthocyanbildung kann 
sich z. B. 80 oder so verhalten — , es muss in der 
Constitution der Sippen liegen. Reines Do- 
mini ren des einen Merkmales in einem 
Paar kommt vorwiegend (oder ausschliess- 
lich?) bei Bassenbastarden vor. 



<) Sie bat naiftrlieh da, wo tüne Farbe auf der Com* 
binatlon ron gelirbtem Zellsaft und Cbromatopboren 

beruht, alle Bereditigung, s.B.beiiiifWTftMHMiflnvfw 
tjrp. -f- weiss. 
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Damit ist de Vries freilich nicht einTentanden : 
Dm Bild d«r Arimflne gegcnaber MraerZnMmmra- 

•etnug ans BalblUtlndigen Fa^iton n in <1on Hint«'!'- 
grand treten. Ifan babe nicht mehr von diphjlen 
und polyphylen Varietlt- nnd Art-Bastarden zn 

Bpiechcn; die tit f<'rt' Erkfiiiitiiiss verlange das Priu- 
eip der Krenxang der Artmerkmale. Man habe 
Monohybriden, Dibybridm ate. iHf m Folybybiiden 
(ss Artfaastarden) tu unterscheiden, je nachdem die 
Eltern in einem, in zwei oder mehr Punkten ver- 
schieden seien. — Ref. |^1anbt,das8 de Vries tu viel 
»Monohybrid»'!!« K i- < abustardp) und zu wonig 
Artbastarde untersucht bat, und dassder Unterschied 
zwischen Rasse und Art nicht nur an einem Plus an 
direct sichtbaren Merkmalen liegt. Der Gi-undgo- 
danko de Vries': »Jedem Einzelcbarakter ent- 
spricht eine besondere Form stofflicher Träger; 
Uflbergloge zwischen dieheu Elementen giebt es so 
wenip, wif^ 7wisch'^n den Midei ülen der Chemie«, 
sehemt dtm Ruf. gur nii.ht taugirt zu werden davon, 
ob die Präviiknz- und die 8paltiugmgel allge- 
mein galten oder nichL 

Litterntar. 

G. Mendel, Versuche Aber Pflancen-Hybridea. (Ver- 
band!, d. natnrf. Vereines in Brflnn, 18G(i.} 

lieber Hieracium-Uiuturde. (Ebenda. lS"o.' 

H. de Vries, Sur laloi de di^onetioa des hybrides. 
(Compt. rend. de PAead. d. sc. Paris 1900. 2v. man.' 

Da» Spaltungsgeaetz der Bastarde. (Vorlriufi)ff 

Mitllieilung.i iBerichtc d D. Bot. (U-g. 18. Heft 

C. Cor reaa, Q.McnderBKegrlüberda» Verhalten der 
Nachkommenscbaft der Kassenbastarde. (übenda. 
18« Heft 4.) 

Erieh Tscbermak , rd.ir kfinstliclio KreuzunfrViei 
Kaum sativum. (Zeit«cbr.f. d.landw. VerEucb^weisin 
in Oesterreieb. Heft 5. 19(10.) 



Vries, Hugo de, Sur lu iccoudution hy- 
bride de ralbamen. 

(Compt rand. 4. die. 1899.) 

Correns, C, rntcrsiichungen über die 

Xenien bei /ca ^fays. ;Vorl. Miltlilg.) 

cBer. d. I>. Bot. Gesellscb. 1S<J9. 13. 41 u f., öiUnng 
Tom 2». Deo. 1699.) 

Tries, Hugo de, Sur la ftoondation hy- 
bride de l'endosperni(> chez le Mais. 

{Rot. g^n. de Bot. tOoo. 12. 12tt f. |>1 .\iiril. 

Ala »Xenien« hat W. 0. Focke alle jene Fälle 
beieiebnei, wo sich die Folgen einer Bastard- 
beatftabnug nicht nur bei dem Kinlirvo, sondern 
auch ansserhalb desselben, in der Art gezeigt 
baben (oder gezeigt Iwbea sollen), dan die TheiK- 
der Mutterpflanze nachher MerkmaJ« dar den Pollm 



liaSmidaB, iweiten Art aufwiesen. Die am Hagta. 
nnd am besten bekaantan Betspiela lisfat im 

Mais; dass bi^r ctvvn.s derartigf"; wirkli'.li t - 
kommen musste, war nach den xahlreickea m 
flbereinstimnieBden Angaben in der Lttterstor sick 
zu bezweifeln. Es galt nur noch, exact feto- 
»tellen, welche £igen8cfaaften durch dieBcftia- 
baog übertragen wardsn und win sia flbotngn 
werden, und ain« Erkllrnng fftr die Uebetingsm, 
zu finden. 

Seit wir durch Nawascbin und Guignardt:- 
fahren haben, dass sich der zweite generativ« Km 
aus dem Püllenscblauch mit den beiden PolkMi« 
des Embryosackes oder dem aus ihrer Vendunei- 
zoof rsaoltirsndan, saeondlren Embryotaekkemfn' 
einigt,da8Endosperm alsoeinem RefruL'htang^ 
act sein Dasein verdankt, war eine Erklinuigfäi 
alle j«na Xanian geftinden, die neb bttaBs^«- 
sperm der durch BastanKiffrucbtung Mnts^t.mdfc . 
Samen zeigten. Diese Consequeu?. der beobto- 
tnngen Nawasehin*8 nnd Gnignard'sbabet^ 
Vries und dnr Ref. ungcftlbr (^eiehxaitift SM^ 
bUngig vuu einander, gezogen 

De Vries stützt sich dabei auf einen, vodm 
schon von Körnicke, Beel, Sturtevatt. 
Crozier, Kellerman und Swingle. Haysuti 
wobl noch andern angestellten Versuch: Kr b*- 
stlubte(IS!>SJ einen (weissen' Zuckermais, mit \ki- 
Irin und Zucker fübri nd* in, beim Austrociriw 
schrumpfenden Endosperra, mit dem Pollen eil« 
Ilasse mit (weissem) stftrkefubrendem Endosp^nt 
und erhielt sofort Kömer, die von denen d«n^ 
Pollen liefernden liasse nicht zu unterscheid« 
waren. Sie lieferten ! I Sttl») Pflanzen mit Kolbea, tob | 
deren Körnern ' i völlig denen des pewöhnlift:« 
weissen Maises, \'\ völlig denen des Zuckemuii^ 
eotspnchen, ein Resultat, wie es t. B. adwn Keller- 
man und Swingle beobachtet hatten, nnd ' ■ 
durch die MendeTsche Spaltungsregel erkUn- 

Das Ergobniss dieser einen Bastardoeswoiasf 
lisas sieh durch die »doppelte Befruchtung« oh-. 
weiteres erklären: das fiastardeadospenn bcaa j 
ganz die Eigenschaften dea Vaters. Dia eiMKi^ 
Schwierigkeiten, die einer derartigen ErklMVH 
vielen anderen Fftllen entgfganstehan, Uicbss 
Vries unbekannt 

Bar fief. hat seit 1894 aUjllirlieh mit etn > 
viTScbiodenen HaisraSSen eine grössere Zahl tco 
Hastardiningen auagef&hrt (etwa ÜO}, manche mit- 

h ]>a da Vries a«f die Diffataaa vwinsB*^ 
Wochen twiseben der Saliefitrang nassiarbaW 

vorläufigen Mittheilungen sehr viel Gewicht iiw* 
.'^chpint, HO will ich hier beniorken, da>f ich 
I;ini,'c vorher mit Bekannten über ni*-ine Bet:ib»£ii- 
tungen und ihre Erklärung durch die haidetkuat^ 
Mawaschia's nndOaignard'aflasprechsalBaa 
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rere Jahre hinter pirmndfr. Ein Jahr vor dem Er- | 
hcbeioen von Mftwascbin's Arbeit stand schon fest 
— tiDd trarde anch gelegentliefa eines (nicht ge- 
druckten) Vortrages über Bastarde ansf,'f'Sproi li( ii 
dass 1. uar das Eudoaperin beeinüusst 
werden kann und 2. nur dessen Farbe und die 
(•h«Muisch(! Beschaffenheit dos HpFfrvftiuitp- 
riales iu ibm, nicht auch seine Form und seine 
Orttts«. 

Das letztere schien auf den frstcn Rlick ijcgcn 
eine Uebertragmig der Eigenschaften der den Folien 
liefernden Rasse darch einen 8e x aal act zu spre- 
chen, da dann hierin die VerhiinUuig AQ-\- D J' 
völlig gleich der Kasse B, die Verbindung BQ, -f-^lo^ 
völlig gleich der Basse A gewesen wäre, beide unter 
sich also panz verschieden, statt, wie es eine 
bekannte Regel verlangt, gleich. Dazu kam nuch. 
dass auch bei FarbenimtAnebieden im Endosperra — 
wo also eine Uebertragung stattfand — ganz allge- 
mein die beiden wechselseitigen Verbindungen ver- 
schieden aasfielen. Bestäubte man z. B. eine Rasse 
mit blauer Kleberscbicht und weissem Endosperm 
mit dem Pollen einer Uasse mit weisser Kleber- 
schicht und weissem Endosperm, so blieben die 
Kömer aua nnTeiindert, bUv. Beat&ubte laan 
aber die Sasse mit weisser Klebersehiebtnut dem 

I'ollen der Kasse mit blauer Klebei-schicht, 80 
zeigten die Kolben alle müglichen Uebergiloge von 
gnnx weissen KOmem durch weisse mit einigen 
blassbhiuen Punkten etc. etc. bis zu solchen mit 
intensiv und homogen blauer Kleberscbicht 
(die beiden Extrane sind ftbrigens relativ sehr sel- 
ten". Eiidllcli l)!f'ibt auch was vwr '/^it der Ab- 
fassung seiner vorlaufigen Mittbeilung dem Kef. 
noch nicht gans sicher gestellt erschien — die 

Form der K l e b e r z el 1 f n , die bei manchen 
Kassen recht aufilUlig venH:hiedcn ist, unverändert. 

Als dann die Arbeiten Nawaschin's und 6uig- 
nard's überdio »doppelte Befruchtung' erschienen, 
unterzog der lief, diese Gründe gegen die Ueber- 
tragung der Eigenschafken der (J* Pflanze durch 
einen Sexualact einer erneuerten Prüfung, durch 
die ihr Gewicht wcjentlicli herntigesetzt wurde. So 
iBsst siehtrigen, dass die Gn und die Form des 
Endosperms von der Grösse und Form der Frucbt- 
schale abhängen, und diese bleiben ju uuverUn- 
dwt'). Dann ▼erschmelzen vor der Endospennbil- 
dongiwei Kerne der Q Pflanze mit einem der 



Weitere Untersuchungen hal»<>n dem Ref gezeigt, 
dass da« G e w ich t» ve rhiU t n is« von KndoHpenn 
und Keim ziemlich fest and fflr die verschiedenen 
ftasian charakteriHtiBcb verschieden sein kann, und 
dase diese« VerhRltnisB in dem duicb Ba«tardbefrueh- 
tung entstandenen Korn, bei unverändertem <!e- 
sammtge wicht, SO verachobcu sein kann, da«« en 
•ich mehr oder weniger dem bei der den Polle« lie- 
femden Basae lAherL 



. J* Pflanze, sodass, nimmt man für jeden Keni die 
gleiche »Erbmasse« an, die der Q PÜanze stark 
tiberwiegt. Bind dann die Anlagen fOr die Merk- 
male, dur( b die sich die zwei Rassen in einem ge- 
wissen Punkt unterscheiden, z. B. die ttir die Form 
der KleberselleD, ihrer Entfaltnngskraft nach 
gleich stark, so wird, bei dem Zablcnvciliilt ii^ 
2 Q : 1 (jl*, das Endosperm nur das Merkmal der 
Matter niigen; sind die Ankgen etwas vngleieb 
stark (z. B. die fflr die Farbe der Kleberschicht', 
so kann das Endosperm bei der einen der ;ewei 
wechselseitigen Verbindiingea (twei stirker« An- 
lagen Q gegen eine schwächere rf) stets das 
mütterliche Merkmal zeigen, bei der anderen (zwei 
schwächere ^ gegen eine stärkere q') auch das des 
Vaters n''ben dem df>r Mutter. Ist das StUrkenver- 
htiltniss für die Anl.-ige der einen Has.sc noch un- 
günstiger, 80 entfaltet .sich stets nur die der andern 
Rasse, mag sie von der Q oder der (J' Pflanze ge- 
liefert werden (chemische Bescbaffeuheit des Endo- 
spwn^a 

Di»<se ErklBrung für die Ungleichheit der zwei 
Bastardeudosperme.lf: -\- Ii J und Bi^i-\-A ■■_f, 
die der Ref. in der vorlilufigen Mittbeilung gab, ist 
einstweilen nur provisorisch und muss vielleicht 
durch eine andere, die auch für die Bastard- 
oml)ryonen gelten kann, ersetzt werden. Welche 
Schwierigkeiten aber auch die Durchführung im 
einzelnen bieten mag, die Erklärung der Xenieti bei 
Endospermen durch die »doppelt« Bostardirnng« 
wird dadurch kaum mehr berährt werden. Alle 
jene Fälle aber, wo Xenien jenseits des Embryo- 
sackes aufgett' it ri sein solleo, ^d nun nooh um 
vieles nnwahrscbeinlicber geworden. 

Correns. 



Quignard, L.« L*appareil sexuel et la 
double fiScondatioik dans les Talipes. 

(AanaLd.8G. aaiBot. i.nit. IMft. lU 365—387. 

pi.9-II.) 

Tulipa Grtmmnna besitzt einen ganz typisch 
ausgebildeten .^exualapparat, die Befruchtung er- 
folgt genau wie bei LUium, FriHIlaria etc.; nmo er- 
bttt aber nur gans wenig Samen. 7*. Oebiana und 
T. silrrstris weichen in verschiedener Hinsicht sehr 
stark ab. Der Embiyosack ist eiförmig, sein unte- 
res Ende — wo sonst die Antipoden liegen — 
nimmt eine Vacuule ein, die acht Ki rne sind zu- 
nächst ohne besondere Ordnung in der oberen Hälfte 
Tertheflt. Dann geht einer, der «Basalkem«, nach 

unten, zur Vacuole; von schwankender Grösse, 
unterscheidet er sich schon frühzeitig durch sein 
fSainent nnd diehtraea Camunatingeirfiik und seine 
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zahlreichen Nucleolen. Zwei Kerne, die 'Apical- 
kerue « , begeben sich in die öpitze des EmbryosMkes; 
Uoinw als die andm und duromaliiinieher, «li- 
sprpchen sie df-n zwM Syiiergiclank«»«! im not- 
malen Eiubryosack. 

Die übrigen fBnf Kerne, die >Oeiitnlk«nie«, mit 
ein oder zwei Nucleolen, zeigen vaim Bich keine 
coustanten Differenzen, nor zuweilen zwei 
SehwwierkwB« — der Eikern und der oben Polkem 
— etwas kleiner. Jeder Kern hat seine eigene, dorch 
eine Kümchenschicbt abgegrenzte Plarauuname' 
Membraoen werden nicht gebildet ' 

Ein derartiger Rau des Pexualapparates im Eni- 
brjrosack ist bei keiner anderen Pflanze bekannt 
(ownTergl. fibrigens Peperomia] ; recht merkwOrdig 
ist, dass er mit dem tv|Mseb«n nuMunen in der- 
selben Gattung auftritt. 

V«n den «wei llnglicben, gewöhnlich gekrüinm- 
tf'ii alu r tiiclit spirnlip gedrehten »Antherozolden« 
legt sich das eine an einen der fönf Central kerne — 
aa welchen, ist gewOhnlioh von vom herein nicht zu 
sapen — , das andere an den gecundttren Embryo- 
Mckkern, der erst zur Zeit, wo der PoUenscblauch 
in die Samenanlage ebdringt, aus einem der Ceu- 
tralkerne und dem Baaalkern — also aus zwei 
sehr ungleichen Kernen — entsteht. Das \Veit<'ro 
erfolgt ungefähr wie bei LiUum und FntMiria. 

Correns. 

Nawaschin, S,, l ober die Befruchtungs- 
voifrän^re bei einigen Dicotyledonen. 
(Vorl. Mittheilung.) 

(Ber. d. D. Bot Geeellieh. 1900. 18. 2M. T^f.O.) 

L'in die Verbreitung der von ihm entdeckten 
«doppelten Befruchtung« zu studiren, hat Verf. 
die Rammculaceen und Compositen, als stark von 
einander ahweichende Dicotyledonen, und die Or- 
chideen, die der Endospermliildung völlig entbeh- 
ren, ausgewählt. Bei jenen hat er ein positives Re- 
sultat erhalten. Delphittium dntum unterscheidet 
sich von den Liliaceen dadurch, dass die beiden 
Polkeme vor der Befruchtung mit einander ver- 
f chmelzen. Dasselbe ist bei IMianthu-t nnmn»» und 
Ihflbnhia spen'nm der Fall; die »Sperniutozi.eri ' 
sind ihrer Form nach denen mancher äporeuptlanzeu 
BoMerst Bhnlieh, sie stellen einen lanipra Faden dar, 
der an seinen beiden Enden etwas verdickt ist und 
hier eine feine »poröse« Structur verr&th. 

Bei den untersuchten tropisohan Orebideen 
{Pfiajus und Antmliim sah der Verf. — entri tjen 
Strasburger's Annahme für europäische Arten 
— die Polkeme nie veraebmelsen, anoh naeb der 
Bf^triii'btuncr der Ei/elle nicht; der zvseite genera- 
tive Kern aus dem Pollenschlauche tritt zwar zu 
ihnan, varMmgt neb abar auch niebt mit ihnen. 



Schliesslich weist der Verf. mit Recht «Urjaf 
hin, dass seine Controverse mit Uuigoard — 
die Vereinigiuig des einen generativtm KenM mf 
dem PoUenadllaacb mit den Pulkemen eine w«hr> 
Befruchtung sei oder nicht — , durch die VersucW 
von de Vriea und dem Ref. über die M«»>1«d« 
zu «einen Gmaaten entwbieden leL 

Correa». 
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Die Erklärung des centrifugalen 
Dickenwaolistliums der Membran. 

Von 

F. Sdifltt. 

In den Jahrbüchern für wissenschaftliche Bota- 
nik habe ich 1899 dargelegt, dass sich hei zahl- 
reichen eiuzelligen Algen Wandverdickangen finden, 
die centrifogal entstehen, und deren Entstehungs- 
weise weder durch Intussusception noch rlurcli 
Apposition vom lunenplasma her erklärt werden 
küm. Ich habe nun zur Erklärung die Hypothese 
uiif^'estellt, dass diese centrifugalen Verdickungs- 
schichten nicht von dem innerhalb der Membran 
b^ndlichen Plasma ausgebildet werden, sondern 
von Plasmatheilen, welche durch die Poren der 
Membran nach aussen kriechen, also von einem 
extramembraiiösen Plasma oder AuaaiiplMma. 

Die Möglichkeit des Auftretens von Aussenplasma 
ist gebunden an das Vorhandensein von Poren in 
der Grondmemlntto. Ich bebe nun diureh Verwei- 
sung auf zahlreiche Beispiele n ach zu weisen geaacht, 
dass überall da, wo die Vorbediognogen fSr die 
AnwMdiuig der Hjpotheae gageban erscbeineo, 
auch die Möglichkeit des Auftretens von AltSBen- 
plasma in dem Vorhandensein von Poren sich naeh- 
wajeaii leise. 

Ich führte dann ans, dass ich das Aussenplasma 
in einer Ueihe von FiUlen direct beobachtet habe. 
FOr andere fUle maebta ieb die Eziatens wenige 
stens wabrsclH'iiilich und ich schliesse niUi per ana- 
logiam, dass überall da, wo nach den TOrher dar- 
galagteD BedingongeD die Anwandttag dar Hypo- 
Cbaaa über das ceiitrifaLr '.lo I')ick''n\v3chsthnra ge- 
boten erscheint, auch wirklich Aussenplasma existirt, 
alao aoeh in den FsUen, wo ea bis jetit niebt nacb- 
gawiesen «srden konnte. 



Ob dieses Plasma in Fonn eines gleichmässigen 
Ue])er,^njTe8 oder in Form von Pseudopodien oder 
in nuch anderer Form seine Thätigkeit ausübt, ist 
zur Zeit nicht zu entscheiden. 

Dir inemhrniihauende Thätigkeit des Aussen- 
plasmas denke ich mir in derselben Weise wie die 
der Hautschicht des Innenplasmas, nur dass die 
eine auf der Innenseite centripetal, die andere auf 
der Aussenseite centrifagal baut. Ob das Wachs- 
thum der ausgeschiedenen Membran durch Intosans- 
ception oder dnrch Apposition geschieht, ist noch 
nicht einwandfrei zu sagen, ich führte aber schon 
Gründe dafür an, die darauf hinweisen, dass die 
Apposition die grössere Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. 

Nachdem ich meine Hypothese durch eine Reihe 
von Gründen gestützt, und ihr dadurch, wie ich 
glaube, einen nicht geringen Cuad von Wahrschein- 
lichkeit gegeben hiÄe, betrachte ich sie als einen 
Anbau an das grössere Gebäude der Appositions- 
theorie, welcher ermöglicht, eine grosse Anzahl 
von F&llen zu erkl&ren, die die AppOBtiOBStheorie 
bisher nicht erklären konnte. 

In einem weiteren Theile habe ich dann gezeigt, 
dass bei Annahme meiner Hypothese auch eine 
Reihe anderer Erscheirungen, die theils durch mich, 
theils durch andere bekannt geworden sind, ver- 
sUlndlich werden, obwohl sie das Dickenwachsthnm 
der Memlnaii nicht direct helreffen, und ich halte es 
für nicht unwesentlich, dass es daduich möglich wird, 
diese von einem gewissermaaasen eriiOhten Stand* 
punkt aus zu betrachten, und dadurch den Zusammen- 
hang mancher Erscheinungen zu erkennen, die in der 
Nahebetraebtong znsanunenbangBlos eraohienen. 

Wer einen neuen Gedanken vorträ^'t, muss auf 
Widerspruch gefasst sein. Als ich meinen Versuch 
sor Erweiianmg dar bisherigen WaohsChnmsthao- 
rien veröffentlichte, konnte iih nicht erwarten, 
dass keine Einwendungen dagegen gemacht würden. 
Die DiaeossioB darüber kann der Erkenntnias der 
WshrhMt nur dienlieh sein und ist darum aieht zn 
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bedwMin. Jeder Autor kann sich inen, er meht 
finrner die roD ihm gefandenen Sieben von ««nem 

Standpunlvtp, iilso »lolir uder minder eiiisoitig, an. 
Es ist daher im Interesse der ObjectiTität nur 
wttDMsbeaswertb, da» der Kritiker «nfkritt, der die 
8aohe von einem anderen Sfandpunktf' aus be- 
Waehtet Nur eios ist zu fordern, dass die Kritik 
mehknndig, saebliefa und gereeht sei. 

Diese Fordeningen erffillt die Fehrift, die Otto 
Müller gegen mich richtet 'i. Ich constatire mit 
Freude, düs Otto Müller, obwohl er durch 
meinen Widerspruch gegen seine Theorie sichtlich 
gereizt ist, dennoch eine Reihe von meiuen Aus- 
führungen anerkennt mid, in anderen PUlea, wenig- 
stens <V^f^ Möglichkeit meiner Erklärung zugesteht, 
und zw iir in Füllen, wo ich mehr auch nicht erwarte, 
weil es sieb dabei um Erklärungsversuche handelt, 
über die eine definitive Eatscbeidung zur Zeit noch 
Hiebt möglich ist. Hit besonderer Freude habe ich 
aber gesehen, dass selbst in den Fällen, in denen 
•r mir widerspricht, der Oegenaats in Wirklichkeit 
gar niebt so principieller Natur ist, ab «r dmaVem- 
atahmden, und, glaube ich, Müller selblt «ir Zeit 
enebaint. Ich werde hierauf am gegebaoMi Orte 
Dlher eingeben. 

G. Karsten dagegen'] wendet sich nicht sowohl 
gegen meine wissenschaftlichen Ansichten als gegen 
mnn« Persoo, die er dureb Anftbelliing tob drei 
Thesen zu discreditiren sucht. Die snchlichen 
Gründe, die er dafür vorbringt, stehen alle auf so 
sebwachen Füssen, dass sie gar leicbt ni widerlegen 
sind. Sie beweisen also nicht das, was Karsten 
beweisen will, sondern nur, dass Karsten das 
gUM Problem, das ich in meiner Schrift behandelt 
habe, noch recht wenig durchdacht hat; sie dürften 
also wohl schwerlich den Ton selbstbewnsster 
Ueberlegenheit, den Karsten anzu.schlagen beliebt, 
rechtfertigen. Was das persönliche Ziel des Kampfes 
betrifft, so bin ich der Meinung, dass die wissen- 
schaftliche Litteratur nicht dazu da ist, persönliche 
Feindschaften aossofechten. Unrichtige wisseo- 
sebaftliebe Anriobten mag imd mnn man be- 
kämpfen, aber die Person des Autors ist dabei ^auz 
gleichgültig. Ich verzichte deshalb darauf, K a r st e n 
anf dem tob ibm betretenen Wege ra folgen, und 
bfsclir'inke mich daraiif,dieUnrichtigkeitseinrr vor- 
gebrachten sachlichen Behauptungen klarzulegen. 

Entstehung 
eentrifugsler WandverdiekiiDgen. 

AI? es sich für mich darum handelte, dns centri- 
fugale Dickeuwacbsthom zu erklären, und die Bulle, 
die das Ansseoplaaiia dabei spielt^ klar in atdlen, 

war es für mich wichtig, Material zu finden, welches 
die VerhiÜtnisse in so klarer Weise zeigt, dass die 

() Ber. d. D. bot. Oes. im. 8. 423. 
*) Bot. Ztg. 1998. n. Abtb. 8. 831. 



principielle Entseheidung daran getroffen wevdta 
könnt«. Material tu finden, bei dem imzweifeUidt 

centrifugales Dickenwacbsthura stattfindet, ist nach 
landlttnfigen Begriffen nicht schwer, doch liegen 
hier, wie ieb erst spKter ansflUiren kann, Klippen 
vcrljorgen, an die man bisher nicht gedacht bat 
ich wählte zum Beweismittel meiner Ansichten 
Aber das ZustaDdekommeB eentrifogaler Wand- 
verdickungen ausschliesslich Verbiiltnisse der Peri- 
dineen, und erst nachdem ich für diese die Sache 
sicher gestellt zu haben glaubte, habe ich in einem 
zweiten Theile die Resultate mit Hülfe von Analogie- 
schlüssen auf die Verhaltnisse der Diatomeen über- 
tragen. Ein dritter Theil hat nun 7,u zeigen, in wie 
weit die vermuthete Analoi^ie wirklich vorhanden 
ist. Da icli den directen Beweis auf dem Gebiet der 
Peridineen geführt habe, so mu.ss der Gegenbeweis 
auch auf diesem Gebiet geführt werden. Ich be- 
rücksichtige darum an dieser Stelle von den Ein- 
wSnden nur das, was sich auf die Peridineen be- 
sieht, und werde die unrichtigen Angaben, die 
Karsten (Iber DiatomeeuTeriiMltmsse macht, an 
anderer Sl.^Ile rrin-igirrü. Geigen meine Erklrir\;r)g 
des Membranwachsthums der Peridineen bringt 
Rarsten nur einen einzigen ESnwand vor und zwar 
in Form der Hypothese: da,s.> die Flügclloisten von 
Ornithoca-cus, entgegen meiner Erklärung, doch 
wohl am Eadedureh interealaranNadiackabgelnldflt 
werden möchten. 

Ich wende mich zu dem 

Wachsthum der Flügelleisten TOn 
Ornithoeereu», 

und unterwerfe dieses einer besonderen Untersucb- 
ung, einestheils, weil üch hier die Wacbsthumsver- 
bUtoine in Torriiglicbster Klariieit vevfolgen lassen, 

andererseits, weil G, Karsten an dieses Object 
seinen einzigen sachlichen Einwand geknüpft bat, 
und ioh dadnrek Gelegwbaü erkalte» die Hidtlosig- 
keit desselben klar sa steUan. 

!^imnltan oder succedan? 

Die Grundfrage ist: Findet hier centrifugales 
Dlckenwachsthum statt? Man nimmt hier die Ant- 
wort: >Ja<, allgemein als selbstverständlich an, 
wenigstens ist mir nicht bekannt, dasa eine andere 
Deutung veisocbt worden wtre. So selbsbrerstlnd- 
lich ist diese Entscheidung aber keineswegs. Es ist, 
weil principiell wichtig, noch eine zweite Möglich- 
keit in Erwägung zu rieben. Die Entstehmig der 
Verdickungen kann sein: 

1. succedan: Zuerst wird die aus Cellulose be- 
stehende Gmndmembran ansgesdiisden, vaä dann 
wachsen, von dieser nach aussen binaus, die Ver- 
dickungen und zwar sowohl die Leisten der Grund- 
membran als auch die Flügelleiaten. Die Membran- 
tbail« entstehen also nach «inandsr, csotriflagil. 
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2. simultan: Die Gnin lmHinbran und die Ver- 
dickoDgen werden von einer plasmatucheo Masse 
Torgebildet und ffiem Vorform wandelt rieb dann 
durch dirprt/^ .^toffumsetiung in eine Cellulose- 
membraa um. Die vorbildende PlasoiaiDasse wird 
aneh dabei eeDtriftagil «ntetdien, aber von «bem 
<-fntnfn)7alrn Wachsttoa der Monbran kann man 
dann nicht reden. 

In dem ersten Fall ist die unfertige, wachsende 
Membran schon aus Cellulose gebildet, also schon 
todt, wHhrend sie noch w&chst; in dem zwcitt u 
Fall lebt die Leiste, so lange sie wftchst, kann also 
nicht aus Cellulose bestehen, sondern muss die Re- 
actionen des Plasmas bis zu ihrer Umbildung zeigen. 
IKe Frage, ob die eine oder die andere Entstehungs- 
geacbiohte richtig ist'], Iftsst sich durch eine che- 
mische Beaction entiebetden : giebt die waebiende 
Flügelleiste Cellulosereaction, so ist Fall I, giebt sie 
Plasmareaction, so ist Fall II richtig. Ob dabei 
daa WadHUiaDi nfanall oder laogiam vor lich geht, 
iit fUr dieee BntMdieidiiBg gleid^fflltig. 

Beaction der Meinbr*nleiit«B. 

Zum UntcrsuchungsoLject wflhlte ich die hinte- 
ren L&DgsfiOgelleisten von OmUhoccrcus quadratus 
und Omiätoeemi» Stemm nod swar Toa Zellen, die 
anf derPIanktonexpedifion mit Pikrinschwefelsaure 
iiiirt and dann in Alcohol aufbewahrt waren. 

a. Fertige Membranleisten. Sie zeigten 
wedi^r mit Clilorzinkjod noch mit Jodjodkalium und 
SchwctelsUure die charakteristische Cellulose- 
reaction. Bei Behandlung mit Hämatoxylin Dela- 
field blieben sie farblos. In ooncentrirter Schwefel- 
sSure zerßel die Zelle erst in ihre Platten, die 
Flügelleisten lösten sich auf, nach und nach auch 
die sehr stark verdickte, getüpfelte Köiperwand. 
Ans reiner Cellnloie beat^n hiernach die Mem- 
branverdiukangen niohti DaS ist ulier iiicbt sonder- 
lich verwonderlich, da die etark verdickten Fflanzen- 
membranen, wenn sie StfltzAinetion haben, gewöhn- 
lich die reine CelluluM !-. nctioti nicht geben, weil 
diese dann durch eingelagerte Stoffe verdeckt wird. 

Naebdem ehae Zelle 1 2 ßtnnden lang mitSehwefel- 
silnre, die müssig mit Glycerin verdünnt war, vor- 
behoiidelt war, ergab sich mit Jod und Schwefel- 
säure sofort eine dunkelblaue FBrbang sBmmtlicber 
Membrantheile. Selbst die sehr zarte Gnindlamelle 
der Längsflügelleiste war krUftig blau gefärbt, die 
liadialrippen di rseiin u schwankten in ihrer Farbe 
je nach der StUrke der Einwirkunij zwischen dem 
Dunkelblau angelassenen Stuhls und Tintenschwärze. 
Mit Chlor/inkjod gaben alle Tbeile der Membran 
die charakteristische Violettfiürbaiig der Cellolose- 

'} Die Untersuchung, wie sich di'' Pia'onn'en zu 
dieser Frage rerhalten, behalte ich wir lür eine 
denudtehat enefaetneiide Arbeit vor. 



membrauen. Die dünne Gnindlamelle der Flügel- 
leiste war schwach geiärbt, die Badiolrippen waren 
in ihrer ganten M asM ebeneo wie die stark areoUir 
verdickte Membian der EthrpenmihlUliuig dimkrt 
gefärbt. 

Die Blanftrbnng mit Jod und Sebwefelsliire Uast 

sich nnch ohne die Vorbehandlung mit Schwefel- 
saure dadurch erzielen, dass man die beiden Re- 
agentien stundenlang einwirken l&sst. Erst nach 
längerer Zeit tritt dann eine schwache Blaufilrbutig 
der Flügelleisten auf, die sich ganz allmahlii h mehr 
and mehr verstärkt. Chlorzinkjod für sich allein 
erzengt auch nach längerer Einwirkung hüch- 
stens eine schwache röthliche Färbung, diu au den 
Querflügelleisten etwas stlrkeir ist als an den Llqg^ 
flügelleisten. 

Statt der Vorbehandlung mit Schwefelsaure kann 
auch eine solche mit Salzsäure mit ähnlichem Er- 
folg eintreten. Nach zwfiifstündiger Vorbehandlnng 
mit Glycerinsalzsfture wurden die Leisten durch 
Jod und Schwefelsäure violettblau. Auch durch 
längere Vorbehaadloog mit Kalilauge kann die 
Blsitfirbang mit Jod und SchweMslnre bervorge- 
I rufen werden. Der mit Hülfe von ?:i!,'f:inrc und 
durch Kalilauge enielte Farhenton ist aber meist 
wbmntsiger, mehr ins Tiolette tehli^ead und wird 

durch die Cuncentratinn der Reagention Und die 
Dauer der Einwirkung beeinflusst. 
DteyerdielrangsBebiehten bestehen hiemacb swar 

aus Cellulo^f , nbi r t.icbt aus reiner Cellulose. Der 
Cellulosegrundma&se ist ein zweiter Stoff eingelagwt, 
der ffie Cellnlosereaetion verdeckt Nadi Es- 

traction dieses Stoffes mit Siluren oder Alkalien 
kommt die Cellulosereaction zum Vorschein. Die 
Eigenschaften der Verdickongen von Oniithircereus 
niihern sich hiernach denen von verholzten Zellen. 
Vermuthiich wird auch hier wie bei der Verholzung 
die Einlagerung des zweiten Körpers den Zweck 
haben, die Festigkeit der Cellulose zu erhoben. 
Identisch ist dieser eingelagerte SioS mit dem der 
Verholzung nicht, denn mit Anilinsulfat wurden 
die Verdickongaschichten nicht merkbar gelb ge» 
fkrbi 

b. Reaction der wachsenden Membran- 
leisten. Zur entscheidenden Vergleichsprüfung 
wurde dann eine Zelle gewählt, deren hintere Längs- 
flügelleiste sich noch in den ersten Stadien des 
Wachsthoms befand. Die Badialrippeo und ein 
Theil der Omndlamelle war schon vorhanden. Die 
Randverbindung der H.sdialrippen fehlte noch günz- 
lich und ebenso der Saum, der jenseits dieser tiand- 
rippen noch auswächst. 

Die junge noch nicht ausgewachsene Flügelleiste 
zeigte geradeso wie die ausgewachsene mit Jod und 
Seliivefelstaro noch keine OeUalosereaetion, aber 
nach Extraetion mit Sckwefelslnra and Olyeerin 
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wnHf sie pbonsn wie die areolBr vi'nlietle Grund- 
mfimbrau luit Jod und Schwefelsäure blau und mit 
Chlomukjod violett. 

Es gebt daraas hervor, dass auch die jange, noch 
wachsende Flügelleisto schon aus Cellalose besteht, 
und zwsr aas der tyiiischen Modification, aus der 
die fertigen VerdickuDgs»chichten gebildet sind. 
Damit d&rfte auch zur Genüge bewiesen sein, dass 
schon die wachsende Flügelleiste aus todtem, und 
niebt etwa aas aotiv thtttigem Material besteht. 
Die weiter noeb entstellenden Scbieliten werden 
also :in todtr'S Material angebaut werden, eine 
nmultaae Entstehung der Verdickung mit der 
Grund tnembran ist fttr diesen Fall also ausge- 
sohlosND. 

WachsthumsTorgang. 

Nachdem so dargethan ist, dass die Verdickungs- 
leisten nicht simultan mit der Membran selbst aus- 
gMohiedeo werden, so bleibt nur noch das Succedan- 
wachstbun tlbrig, und dieses kann nur ein ceatri- 
fngales sein. Als solcbAS kann es dann aber nocb 
sein: lutercalarwachstbam, FllchtninMdlsUllini und 
Baudwachsthum. 

Intercalures \N'a cbs t liuiu. 

In einer früheren Abhandlung') habe ich 
Gründe geltend gemacht, die meiner Meinung nach 
ToUstSndig sicher beweisen, dass bei den Flügel- 
leisten von Omithornrwt Randwachsthum und nicht 
Interoalarwachsthum stattfindet. Karsten hat da- 
imuf, ohne meine Gründe im Geringstea su berück- 
dchtigen, die Hypothese aufgestellt, dass doch ein 
Wachsthum durch intercalarcs Naelisehiebeu von 
Innen stattfilnde. Von Gründen für seine Annahme 
weiss er nur eiaen negativen Torsnbringen, n&mlich 
den, da^s er so wenig vnn den Lebensvorgiinpen 
der Peridine«n weiss. Damit begründet man sonst 
keine positire Behaaptnng. Aber nicbt genug, dass 
er nichts Positives für seine AnnahiiiH anzuführen 
weiss, es lässt sich auf das Leichteste nachweisen, 
dass Karsten hA Mioem Heraasgreifen ans den 

Yorhandent-n MO^Uollkeiten gerade die uuwahr- 
scheiulicliste gefasst bat, denn um diese zu wider- 
legen, ist weder die Kenntniss der Zeitdauer des 
Wachsthums der lyeisten, noeli überbaniit das i^tu- 
dium der Entwickelungsgoschichte nul'uig, siuidern 
•in kritisch nachdenkendes Betrachten des ferti- 
gen Zustandes allein genügt schon vollständig, um 
diese Annahme als durchaus unwuhrscheinli|h zu 
erkennen. 

»Wacbstbnm durcb intercalares Macbsohieben 
Tom Innenplasma«, das klingt ganz scbSn und es 

mag auch dem genügen, der sich gern nn sclion 
klingende Worte h&lt) aber man muss nur nicht 

<) Jahrb.f.w.Boi 1899. 



versuchen, sich die Sacbp kfirperlich voranstellen. 
Karsten meint zwar, dass das in den Porenkaniilen 
steckende Plasma den Aufbau besorgen könnte (ans 
der Entfemnng! D. V.;, im üebrigen vermeidet er 
überhaupt darauf einzugehen, wie er sich dieses 
Wachsthum denkt, obwohl die Sache theoretisch 
sehr interessant wftre, und obwohl er doppelte 
Veranlassung dazu hatte, weil ich in meiner ge- 
naunt^'n Schrift schon auf die theoretische Schwie- 
rigkeit der Deutong Äusserer MembranTerdioknngen 
ab Frodnete der alleinigen Th&tigkeit des Innen- 
plasmas hingewiesen habe. 

Auf die theoretische Seite dieser Frage will ich 
später noch einmal eingehen. An dieser Stelle g»* 
nügt es, die L&ngsflügelleiste von Fig. 4, S. 255 
scbaif ins Auge xu fassen und zu fingen: Kaan die- 
selbe dnreb intercalares Waekstbnm allem ent- 
stehen ? Man wird bald zu negativem Resultat 
kommen, wenn man sich eine klüe körperliche 
Vontellnng davon ni machen soebti wie der Waeh^ 
thurosprocess ui.ter derartigen Wadtttiramsbedio- 
gnngen verlaufen müsste. 

Wenn die Langsflfigelleiste von Fig. 4 durch 
intercalaren Nach.s^ bnb r ntstanden sein soll, so muss 
der Itnssetste, sarte, glatte Band der ftltesl», anertt 
entstandene Theil sein. Dieser Band muss also 

früher dem Kürper dicht angesessen haben, er mnss 
dann weiter nach aussen hinausgeschoben sein, w&h- 
rend der einem feinen Spitzengewebe thnUebe Ver> 
dickuugs&aum ausgeliildet wurde, ^ch will hier 
ganz von der theoretischen Schwierigkeit absehen, 
die es hat, diesen Saum mit seinen BMh allen Bieb- 
tungen verlaufenden Faden durch Ausscheidung 
von Innen auszubilden.) Dann erst wird die Grand- 
lamelle mit den Badialrippen snr Ansscbddnng 
kommen und ihrerseits den Saum nach aussen 
hinausschieben. Man vergegenwärtige sich ferner, 
dass mit der Entfernung des Kandes von der Zell- 
überfläche auch die Peripherie sich vergrossem 
muss. Die Fläche der Leiste muss sich also con- 
tinuirlich auch in tangentialer Richtung vergrö»- 
sem, während der intercalare Nachschub nur für 
radiale Vergrösserung Material hergiebt Wenn 
also nicht Flächenwachsthum, sondern nur das von 
Karsten angenommene Intercalarwachsthun statt- 
findet, so mnss die Laste vom Rande her anfreissen 
oder gedehnt werden. Nun denke man sich die 
mechanischen Verhältnisse, die bei dieser Spannung 
in der Leiste entstehen mttssen. Ganz abgeeeben 
davon, dass dieses eine kautschnkartige Beschaffen- 
heit der Lamelle verlangte, für die sonst keine 
Orfinde sprechen, fragt es dbb doch: Wodurch soll 
die Dehnung ben-orgebracht werden? Wenn der 
verdickte Kandsaum nicht vorhanden wäre, so 
konnte man ja annehmen, daSS die auseinander 
starrenden Badialrippen die Dehnung der Lamelle 
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bewngten, aber was wtrde duu aus dem zart«D, 
tunenten Baode ? D» «r m«1it von den Kippen ge- 
ttfltst wird, mflarte er lom minderten nmlElappen. 
Aber die RadialHppen können ja selbst gar nicht 
aaseinutderstarren, da sie von vornherein durch 
den Sutm der kilfligen Randrippen zasammen- 
<;ph;iltpn werden. Soll dieser Saum auch von den 
liadittlrippen gedehnt werden ? Welclie Spaiiuungen 
mOssten dann in der ganzen Leiste entstehen! Da- 
bei würden die Flügelleist^n entweder in Fetzen 
zerreisseu oder ganz verzerrt werden müssen. 

Nun betrachte man die vordere Querflügelleist« 
derselben Figur 4. Diese ist trichterfarmig. Der 
unterste, engste Tbeil des Trichters wfirde nach 
der Karsten 'sehen Hypothese die intercalare Zn- 
wachasone duitellen. Beim Wachstham mflaste 
bier tint noch ungehenerliebereDelinang der Raod- 
theile eintreten oder die Flügelleiste niüsst»» in lauter 
Streifen zerreissen. Letzteres habe ich nie gesehen, 
•rttares verlangt eine kaatKlmkRrHge Beeehaflim- 
heit der Leisten. 

Kon denke mau weiter, dass die vielen äusseren 
Bandleitten, die nacli der Karsten 'aeboo Hypo- 
these zuerst entstehen müssten, an der intercalarcn 
Entstebungszoue ja gar nicht einmal Platz htltten, 
und fenMT, dass sie ja auch Seitenzweige haben. 
Diese müssten also mitf^edelint werden. Dabei 
müssteu natürlich ganz ungleichmässigo Spannun- 
gen entstehen, die den TriÄter bei dem Msogsl an 
einem äusseren festen Zuasmmenbalt ganz veneiran 
müssten. 

lob will nur nocb knn erinnern an die riesigen 
Flügelleistentricbter von OruiOtofereu» t^endi- 
dua (Fig. 1 1 ), bei denen ffie Rippen nicbt einfaeh 
radial verlaufen und so reichlich dorch Anastomosen 
verbanden sind, dass sie als Spannungamittel fBr 
die Bildung der Tricbterform gar nicbt mebr in 
Frage kommen können. Man denke nun mal die 
mechanischen Bedingiuigen aus, die in diesen Flflgel- 
leisten entsleben mttosten, wenn sie dnreb intwca- 

laren Nachschub entstehen sollten! Ich glaube, ich 
brauche dieses nicht weiter auszai'ühreu, um den 
Leser von der abeoluten HaltUwigbeit dieser An- 

nahme zu fiberzeiiLren. Ich kann auch darauf ver- 
zichten, zu untersuchen, ob die eigenartigen For- 
men, z. B. die 84iBrmige Krilmmnng der hinteren 
Flügelleistei! von ( iniühn'rrriit mnfjnificux (cf. 
Schütt, Studien über die /.die, Tat. ö, Fig. 21, 4, 
21, 6) ') sowie der anderen Arten (cf. Fig. 4, 7, 1 IJ 
durch intercalaren Nachscliub allein entstehen 
könnten, denn es dürfte auch ohne dieses jedem 
Leser, der sicli die nieclianiscben Conseqnenzen der 
aogedenteten Wachathomsbypotbese Idar gsnachl 
bat, zugleicb klar gewogen sein, dass diese 

>) In: Ergebnisse der Plaukton-Expedition der 
Hnmboldi-Stiftnng. Bd. IV. M. a. A. 



Karst en'idM Hjpotbese als glmliob baltloa 

fallen musB. 

Flächeiiwachs^t huiu oder Handwacbsthuai? 

Nachdem so das Intercalarwacbstbum von der 
Liste der IMUrnngsmOgliebkeiten geatricben ist, 

bleibt noch die Ftatje zu erwögen, nb Flftcben- 
wachsthum oder Kandwachsthum stattfindet. 

Es ist nicht leicht, das gewünschte Material zum 
Studium <ier Entwickelungsgeschichte der Flügel- 
leisten zu bekommen, weil Omithocernts nach 
meinen bisherigen Erfahrungen immer nur absolut 
spärlich auftritt. Ein Fang der Planktonexpedition 
gestattete mir jedoch, eine ziemlicb vollkommene 
Serie der Entwickelungsstadien zu studiren. 

Omithocercus besitzt zwei trichterförmige Qoef 
flügelleisten, undswdLBngsflügellpisten, eine linke 
und eine rechte. Die recht«' Liint^sflügelleiste ist 
80 klein, dass ne nur mit Mühe überhaupt zu er- 
kennen ist Die linke ist gross nnd zerfitilt in eine 
vordere, kleinere Hälfte, die zur linken Panzer- 
hälft« gebölt, und in eine hintere grössere Abtbei- 
Inng, die nocb der reobtem Fkna^itifle anblagt 
Als besonders günstig für die Demonstration wähle 
ich die Verhältnisse der hinteren Längsflügelleiste, 
die sich durch ibre grossen und eigentbümlicben 
Verdickangsrippen besonders Zlir Entsobsidnog der 
principiellen Frage eignet. 

Hintere LUngsflügelleiste 
a. von Omithocercus quadratus nov. sp. 

Fig. 1 giebt ein« Skisss does ssbr jungen f^»• 
dinms. Es ist nur ein Stück des hinteren Koriit r- 
tbeils mit der biateren LingsfldgeUmste gezeichnet 
Die Leiste ist ein sebr dflnuesBfembranplttteben mit 

7 dünnen radialstralir)<.'eti Vei-dickungsrii)pen. Die 
Zahl dieser liippen ist fest bestimmt, und die Stellung 
nnd der Yerlaitf derselben ist dnrehans regehnlarig. 
Bei aller RegelndLSSigkeit finden sieb aber dennoch so 
reichlich individuelle Unterschiede, dass schwerlich 
zwei Individuen mit völlig gleichem Rippenverlauf 
gefunden werden können. Gewisse Biegungen der 
Rippen, wie z. H. die t'-fürniige von Kippe .1. sind 
durchaus typisch, andere dagegen sind individuell. 
Was individuell, und was typisch ist, das lässt sich 
durch den Vergleich einer grösseren Zahl von Indi- 
viduen feststehen. Sehwaakiugen in der Zahl durch 
Unterdrückung einer Bippe oder Verwachsung von 
zwei Rippen sind selten nnd als BildnngsamnimUen 
aufzufassen, vergleichbar etwa d» Niehtansbildiuig 
eines Fingers der Hand. 

Die Bippen sind Verdickungen der OrondlameBe. 
r;iu""n nicht gleicbmiLssig nach beiden Seiten der 
GriiudkmeUe hervor. Namentlich weicht die mitt- 
lere, gerade nach hinten gerichtet« Bippe Cvon 
den andsrsn dadurch ab, Sm stark niiob links 
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Figur en-Erkl&ning. 



Fig. 1—4. Bandfllohe der Ilflgelleiateii Ton Or- 

iiithorercua quadratiis. VerschiedCM Wachstliums- 
•todien uigMi, das» der ZowmIu niebt iatercalar 
ftn der KSrperoberlttelie, aaeli sieht in der guuen 
FiKche, sondern nur am intieiea Bande der Leiste 

•lattfindet, .iOO: 1. 

Fig. 1. Hintere Flaffellcistc an Omithorercus qua- 
dnUu», sehr jung. Orundfl&cbe noch nicht auege- 
«aeheea. Bandrippe noch mtibt Torhaaden. 

Fig.t. Hiatere LiageflageUeiate an O m Uk eeer 

rtts quadratits, jun^. Innere Grundflftohe ist aosgV- 
wachsen und mit Handrippe ura>;iumt. 

Fig. 3. L&ngaflagelletate an ürniütocerett» guadror 
tu», mittlerei WaelutimnuvtadiiiiB. Anlage einet 
Saumes ausserhalb der Randrijipen und Enteiehen 
von secund&rcn Kadialhppen auf diesem Saum. 

ng.4. OmilkoeerBm fuadraht». Lftagtflagelleiite 



I in llterem Zattaad mit Inreitem ftntseven Saarn 

und reichlich verzweigten Rippen. 

Fig. 5—7. Wachsthnm der Rflgelleiaten Ton Omv 

thocereua ikeinii. 30U : 1. 

Hg. ft. BinterelAagiflflgeUeisteTenOrmiAMWVHS 

Sleinii, sehr junges Stadium. 

Fig. 6. Rechte PauerUUfte von Omitkoeerem 
Ikeinii, mittleres Alter. 

Kg. 7. QntÖAoeereHs Sleinii, gaaie Zelle, ali 

Fig. 6— 10. WacbsthumKstadien derhinteren Länge* 

flfigelleiste an Omithocrmis wnqnificvi. 300 : 1. 

Fig. 11. Zelltheilung von Omühocercua spletididua. 
Fig. 12. Vordere lAngtflfigelleiste von OntähO' 
oereua quadraitu, von hinten geieben. Bedita Leiste 

jnng, linke Leiste alt. 

Fig. 13. Ptendopodialplaama auf der vorderen 
linken LRngsllflgelleista an Qrw ä fto ewiewt quadrakm» 
600:1. 
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ausweicht. In diesem jungen Stadium macht sich 
dies noch wenig bemerkbar. Spater tritt der Bossere 

Huiul der Kippe an der Körperseite sttirk nach links 
hervor, während das £reie Ende der Rippe mit den 
anderen Rippenenden in einer Ebene liegt. Es ist 
diase Stellung zn xrv}j;]i\]chvvi mit il.-r \'>^i-schit^bung 
dar Speichen der Zweiräder, welche am Radkranz in 
einer Bbeoe fi«gMi, w l hw md ai« an der Nabe am- 
einanderweichcn. Es ist leicht ersichtlich, dass auch 
der mechanische Effect analog ist; die Verstellong 
dar SpddMn brfaigt aneh ni dar FlUgdlfliito ein« 
•wesentliche Erhöhung der Fe*tigkf!it zu Stande. 
Die Grundiamelle der Flügelleiste ist in Fig. 1 noch 
nicht ausgewachsen, zwischen den Rippen D und F 
fehlt noch ein dreieckiges Stück, auch die Rippen 
haben noch nicht alle ihre definitive Lmige erreicht. 

Fig. 2 stellt «in Mgutit» fitadinm, von rechts ge- 
sehen, dar. Die Grundiamelle ist zu einem fast repel- 
mässigenRechteckausgewachsen. Die feinen Verzwei- 
gungen, die in Fig. 1 an den Enden derBadialrippen 
schon in ihren ersten Entstehnngi8tadi«n angeden- 
tet sind, sind hier m einer zwar noch feinen, aber 
doch schon festen Randrippe ausgewachsen . 

Ein nächstfolgendes Stadium, welches nicht ge- 
zeichnet ist, zeigt, dass die Grundlamelle über die 
Verbindungsrippen hinaus sich verbreitert hat. 
Auf diesem zarten Aussenrand entstehen nun, wäh- 
rend er seihst sich fortwährend verbreitert, von der 
Kandrippe her feine secund&re Rippen oder Leisten, 
die an£Üigs als Icurse, stacbelartige Auswüchse 
senkreoht auf der Bandrippe stehen. Auch diese 
secundRren Ix-isten sind Verdickuugeu der Grund- 
iamelle. Sie wachsen in die Länge, behalten hierbei 
ab«r dnrebaus niolit immer den regelmlarigen, senk- 
rechten Verlauf, sondern bire'^n sich bald die eine 
hiarliin, die andere dorthin. Dann tritt mehr oder 
minder htnfig an ihren Spitzen Yenweignug tHa. 

Dieses Stadium stellt Fig. 3 dar. 

Die Verzweigung der secundären Rippen greift 
mehr um siofa, die Seitenzweige treten s«itlieb mit- 
einander in Verbindunf,', und dadurch wird <^e- 
wis&ormaassen eine zweite, weniger regelmässige 
Randrippe gebildet, die der «raten pmdl«! UUift 
und dureli zahlreiche feine Kadialriiipen in Maschen 
eingethcilt wird. Von dieser zweiten Rajidrippe 
gehen dann neue Bippen aus, der Hauptsache nacb 
wieder radial, aber nicht so regelmiissig und viel- 
fach ihrei°seitä sich verzweigend, su dass schliesslich 
ein reichlich verzweigtes Masebennetz von Yer- 
dickungsleisten auf dem äusseren Saum etreugt 
wird, während gleichzeitig der feine äussere Rand, 
den Rippenenden voraus wachsend, sich weiter ver- 
breitert. Inzwischen sind aber auch von der ersten 
Randrippe nach innen feine Seitenzweige ausgebil- 
det, die mehr oder minder unregelmissig gestellt 
sind. Anfangs sind sie stralilig mit emtripetaler 



TendenSf dann rmmtagm ti» Bich und anastomo- 
siren unteinander. Diesen Zustand zeigt Fig. 4. 

Damit ist aber das Wachsthum noch nicht er- 
scliöpft. Es hat inzwischen schon eine beträchtliche 
Verdickung der radialen Hauptrippen stattge- 
funden. Femer können auch von dm Hauptrippen 
aus noch Seitenrippeu auslaufen, die unter Dm- 
slinden so gross nnd regelmlsng gebildet werd«n, 
dass sie den Haujjtrippen selbst ühnlich worden. 

Selten habe ich dann noch Zellen zu Gesicht be- 
kommen, hti danen dasLeistenwaehsthnm noch wei- 
ter pedieben ist. Schon in den letzten Stadien war 
das Waeli-sthum nicht einfach darauf la-schränkt, da*s 
die Ripjjen nur verdickte Streifen der Grundiamelle 
darstellen, sondei-n die Enden wachsen zum Theil 
schräg oder senkrecht aus der Grundlamelle heraus. 

Dann entstehen an den Ecken des Rechtecks 
zwischen den Bippen A und B and zwischen Fund F 
je ein zipfeUBrmiger Lappen der Grundlamelle 
thnlicfa den Zipfeln an den Flügeln des Schwalben- 
sehwauaehmetteirlings. In diese Zipfel hinein aetrt 
sich das Ilasehenwerk d«r Yardickungsleistan fort 
und bildet daran, naok «ll«n Seiten dee B««™— 
sich verzweigend, Seitanlite, dia^ reielilieh mit «in- 
ander anastoraonrend, sebliaadieli «chwammllm- 
liehen K'lrp rn gl> i lK ii. Eine Zeichnung dieses 
letzten Stadiums kann ich erst später geben. Eine 
Andeutung einer iknliehen Sehwanunbildnng findet 
sich aber in dersell)en Figur an einer andern >telle: 
an dem hinteren Rand der vorderen Längstiügel- 
leiste, die zur anderen noch älteren F!ini«ildUft« 
gehört. (Die Reproduetico gi«bt die« nor uiToIl- 
kommen wieder.) 

Die AiLsbildung erleidet auch zeitliche Schwan- 
kungen. Der beschriebene Vorgang kann als die 
Kegel gelten. Als ein seltnerer Fall i.st zu merken, 
dass die seitliche Verzweigung der radialen Haapt» 
rippen schon beginnt, l>eTor die Hauptrandrippe 
au.sgnbildet ist Eine Ausnalune bildet die Haupt- 
rippe .1 insofern, als sie gewöhnlich schon früh be- 
ginnt, sich an der dorsah^n Seite zu verzweigen, 

h. Onntliwcmt.^ Stetnii nov. sp. 
unt/Tscheidet sich von der vorigen Alt am aufl^l- 
ligsten dadurch, dan bei ihm auf der hinteren 
Ii!liigsflüf.'elleiste nur sechs radiale Hauptstrablen 
ausgebildet werden. Diese Art ist schon von Stein 
gesehen und unter dem Namen 0. nioffnificus ge- 
zeichnet worden Si^ia'sOrmtiiocavmtnagnifiait 
enthalt aber zwei Arten. Ich trenne dieselben und 
behalte für die dritte den Stein'schen Namen bei, 
während ich diese Art dem Andenken des Ent- 
dsclmrs sn Ehren O. SKtuwi nann«. 
Dsa IHdcmwachrthnm d«r Untsren LlngsllQgel-> 

>: F. r. Stein. Der Organi.tmus der InfnM0nsU d«r ». 
liL Abtb. IL Hälfte. Tal XXUI, Fig. 4. 
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leisten weicht in »•inigen Punkten von Avm der vor- 
hin besprochenen Art ab. Der Aosgangspunkt ist 
bei beiden ganz Ähnlich, abgesehen von der ver- 
schiedcnen Zahl der Rippen: eine ganz dünne 
GmndlamelU' mit primUren radialen Versteifung 
rippen, den Hauptrippen, die in den ersten Stadien 
auch nur dunn sind. Entsprechend der verschiede- 
nen Zahl, ist die Richtung der Kippen nicht ganz 
dieselbe. Die Rippen A — € entsijrechen einander 
in beidt ii Arten ziemlich genau, ii^o ist auch hi. v die 
Kippe C ziemlich gerade nach hinten gei-ichtet. In 
den Baum der vorderen vier Rippen von 0. quadra- 
tit» theilen sieh hier war drei lÜppen. 

Die Verstiii-kang der Festigkeit der Rip]ien wird 
hei 0. Skinii nicht wie bei der vurigen Art durch 
möglichst sehnelles Verbind«! der EoImi der Rippen 

liiri li « ine ft'st» I'amlripp" > rrfirht, sondern dUTCh 
Verttärkuug der Huuptrippen selbst. 

In Figur C ist der Vecdickungsgrad der Haupt- 
rippen schon so WMt fortgeschritten, wie dies bei 
O. quadrtUus nur an ganz alten Flügelleisten der 
Fall ist. Von einer Randrippe ist hier aber trotz- 
• 1< Ii: noch nichts zu sehen. £in mittlerer .Streit- ii 
der Kippen hebt sich stärker hervor, und ist schon 
im Begriff zu einer senkrecht sich abhebenden 
Stfltqplatte xa werden. Fig. ti zeigt schon deutlich 
den Anfang dieser Seitenpfeilerbildung. Zu der 
Kgnr ist noch zu bemerken, dasis sie nur die iso- 
lirte rechte Panzerhillfle darstellt. 

In Fig. •> hat die Grundlanielle der Flägelleiste 
ihre definitive Grösse noch nicht erreicht, sie ver- 
harrt in diesem, ich möchte sagen ^ offenen Sta- 
dium relativ viel länger als O. <jiui'lrrit>is. Schlir---.- 
lich wird auch nach weiterer Vergrüsseriuig der 
GniinllameUe eine die Enden der Hauptrippen ver- 
Itindendf Randrippe ei'zeugt. Diese hat alu r f incri 
anderen Verlaut als bei O. <{uadraiiis. Wahrend sie 
bei O. qun(h'(ttu.s ein fast rechteckiges Feld ' ab- 
grenzte, dessen Gnuidlinie senkrecht zur Lilngsaxe 
verläuft, bildet sie hier fast ein Dreieck, dessen am 
weitesten vorgeschobene Spitze vom Ende der 
Rippe C eingenommen wird. 

Ueber diese Kuudrippen liinaus erweitert sich 
dann die Grundlamelle zu einem 8anm, in den hin- 
oin, Ihnlich wie bei (>. ifnailmfits, von der starken 
Randrippe aus secunddre Scitenrippchen au-slaufen. 
Auch von den Hauptrippen können sich secandlre 
Seitenrippen in die zwisrhenliegend' n Fe lder hinein 
erstrecken. Schliesslich kommen diese x^ebeurippeu, 
naoMiitUeb an den Enden gewisser Hauptrippen 
iius der Ebene der Grundlamelle heraus und bilden 
ein reich verzweigtes, schwammartiges Geflecht. 
Von solchen korb- oder sehwammnrtigen, stacheligen 
Rippenraassen entstehe)! Iii* r drei, und zwar hinten 
an der Kippe A, und au den Enden der Kippen C 
und K F!g. 7 stellt eine gnnze Zelle in Lesern 



Stadium dar. Die unten liegenden linken Quer- 
flügelleisten sind der Deutlichkeit wegen nicht mit- 
gezeichnet. 

c. Omi&ieeamu tnagmfima Stein 

Der Vorgang des Waehsthnms dieser Art sehHesst 

sieh dem der beiden vnrigeu eng au. Die Unter- 
schiede sind mehr specieUer als ^Ugemeiner Katnr. 
Auch hier wird erst die Gmndlamelle der Flügel- 
leiste mit sechs Rndialrippen i rzeugt, und dann 
werden die Kadialrippeo durch Kandi-ippen verbun- 
den. Dadurch wird ein dreizipfeliges tfaschensystem 
mit drei hervoi-springenden Zipfeln zwischen den 
Rippen A — Bf C — D und E-—F erzeugt (vergl. 
Fig. S). 

Diese Art beginnt schon relativ früh einen soliden 
Zapfen als Vorstadium einer Schwammzapfenbildung 
zu entwickeln. Fig. !> zeigt diesen Zapfen schon 
augelegt, bevor die vollstilndige Verknüpfung der 
Kadialrippen durch Kandrippen erfolgt ist. Der 
letzte Umstand ist aber individuell verschieden ; in 
anderen Zellen wird erst die SchleifenbildoQg voll- 
endet, bevor die Zapfenbilduog beginnt. 

Auch hier kommt wieder ein Randsaum hinzu, 
der fiber die Randrippen hinaus voivpringt, und 
ferner «ecundftre Rippen, die aber nur selten die 
Reichhaltigkeit erreichen, welche in Fig. 10 skiz- 
zirtist 

Qnerflügelleisten. 

Die Zelltheilung von Orniihoferats erfolgt 
nach demselben Schema, das ich in meinen Studien 
über die Zelle der Peridineen^j für P/uäaennna 

gegeben habe. 

I>ii' Sagittalebene ist die Theiluugsebene. Nach- 
dem der Plasraaküriter sieh getheilt hat, runden 
sich die beiden Theilungsproduct« ab. Sie bleiben 
dabei mit dem mittleren Theile der alten Menibran- 
hiilft»' in Verbiüduiig und ziehen sieh vom Rande 
derselben zurück. Die freien OberflÄchen erhalten 
dabei zwar nicht die Fläche, aber die WOlbnng der 
abgetrennten S< half'. Dannscli- i'b n '^ie nenePanzer- 
halftt'U aus. Inzwischen ist di'i Zas-immeuhang der 
beiden altin Pam'erhlilfteii gelock'-rt, und durch 
die Wölbung der bt-idr-n jungen Zt-llea werden sie 
auseinandergedi'ängt. Sie bleiben dabei noch eine 
Zdt lang mit einer Stelle der Dorsalseite aneinander 
hangen, wührend sie an der anderen Seite auseinan- 
der klatfen. Jede der neu ausgeschiedenen Mem- 
bninhllften hat zwar schon die WOlbnng, welche 



' stein, 1. c. Taf.XXm, Fig. 1. 

Schütt, Untersneibnngen Ober die Zelle, Tkf. 5, 
Fig. 21,1-21,5. 

Ergebniese der Plankton-Expedition d. Humboldt- 
Stiftung, Bd. IV. M. a. A. Tof. 2, Fig. lü,i~)U,3 und 
Tfef. 8, Kg. 16,3— IM» 
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•i» ^ter haben soll, aber noch nicht ihren nor- 
malen ümfrng. Die nvoe Memlmuilitifle liegt 
denuildi in der alten, otwn in der Art, wie we-nu 
vatn MH kleines UhrgUs umgestälpt in ein giös- 

Dies ist wichtig fBr die Erklärung des Waclis- 
thums und darum von lUgemeinerem Interess«. 
Beim Aiuwaebiai zar TonkoiDmenen Zelle mtui 

der Durchmesser beider PanzcrhiUft'^n gleich wer- 
den, damit die Bänder aufeinander passen. Wie sie 
die« enreichen, das ist theoretisch sebr interessant, 
es ist aber Aiifgabo einer lifsonilfron T^titfrsiK-hung. 
Es wird sich dabei um die Entscheidung zwischen 
FMehenvsidMHrain und Randvaehstlram bandeln. 
Dft die Pi'halen «chon vor dem Auswachsen ihre 
Verdickungen anlegen '), und da nicht gut ange- 
Bonunen werden kann, dass noch die schon ver- 
dickten Membranen die zum Flüi-henwai-hsthum 
nöthige Dehnung erleiden, so mücbte ich mich nach 
den bisherigen Befunden für das Kandwachsthum 
ent.si hf'iden. Bevor die jungen MembranhLllften ihre 
normale Grösse erreicht haben, also si bou bevor 
die RKnder dar jungen umi >U r alten Schale anf- 
einander passen, werden schon die areolttren Ver- 
dickangsleisten angelegt. Bei anderen Arten wird 
die ganze Fltit lie verdickt, und nur die runden 
Tftpfel und die Poren werden ausgeepart. Auch 
die Querflägelleisten werden in diesem Stadium 
schon angi'li gt. Theoretisch ist es von Interesse, 
daas die .Flügelleisten noch in die Höbe wacLsen, 
wihrand die Onudmembrau nicht nur augelegt 
ist, aondem *noh schon mit Terdicknngen vez^ 
aehen ist. 

In derselben Weise wie für Phalacroma beschrie- 
ben, verlAoft nnn auch der Theiinngsprocess von 
OmiÜtocemis. Auch hier wird die Sagittalebene 
zur Theilungsebene. Als Beispiel hierfür führe ich 
die Abbildung Fig. 1 1 an. Die Pla.smakörper sind 
achon von einander getrennt, die beiden Membran- 
bBlften sind durch die Almindung des Plasmas ans- 
ein;iuJrr r 'drängt, sie haften noch mir r-inf^r kamm- 
artigen ätelle der Dorsalseite aneinander und klaffen 
an der Ventndseit«, die in der Zeichnung unten 

lifl|gt| wie die Sdiialen einer todten Müsch*'! iLU^rin- 
•nder. lfitd«nbeiden£f«itenpanzerhältU3u sind auch 
die beiden Hüften der groasen Ufigelleiaten weit 

auseinander tredrllnirt. Vnn den beiden Querflägel- 
leisten i.st nur die hintere oder untere (morpholo- 
giaeh betrachtet) der Deutlichkeit halber gezeich- 
net, weil sie in der gewählten Stellung oben liegt 
und die morphologisch > obere« deckt. 

Die gleich naoh der Zelltbeilong nackten Plasma- 
oberflfichen aind schon von dner nfaiglBafiirmigen, 

1) VergL Schtttt, Stadien fiber die ZeUe. TIaf. X 
Fig. 16,3. 



j neuen MembraabäUte bedeckt. Diese neoe Hälfte 
! ist, ebenso wie bei PAofantmM, kldaer ab £a 

ältere und Wc^^i mit ihrem Rand in der HMdong 
I der älteren. Die neue Membran ist schon botrieht-' 
lieh verdickt Areolen sbd nicht nehtbar. Dieae 

Art hat, so viel ich bis jf-t/t weiss, nur ein gleich« 
. mässiges, über die ganze Fläche ausgedehntes 
I Dickenwacbsthum, daa nur durch die Poren onter- 
brocben wird. Von den '»Uierflügelleisten i*t trotz 
der schon kräftig entwickelten Meml>ranverdicktuig 
noch nichta tu sehen. Ob dieselben erst ausgebildet 
werden, wenn die Grundmeinbran ihre nonuale 
Grösse erreicht hat. oder ob sie schon vorher anst- 
iegt werden, konnte ich .*'ür Ornithoeereus spkndidus 
noch nicht feststellen. £s war mir natürlich nicht 
I vergönnt, von dieser sehr seltenen Art zahlreiche 
I Zellen in Theilung zu beobachten. Ich kann schon 
von Glück sagen, dass ich überhaupt einige zu Ge- 
sicht bekommen liabe. Diese verdanke ich den Zäh- 
lern der Fänge der Plaukton-Expeditiou. Wenn diese 
nicht bei ihrem systematischen Durchsocben grosser 
Massen ebige Ebcemplare aufgefunden nnd herana- 
gesu. ht liiitten. wäre es ein unw^ahi-scheinliches 
.Spiel des Zufalls gewesen, wenn man überhaupt 
Theilnngsnutlnde von dieser Art la Geeicht be* 
kiimmi-n hiUte. 

Jedenfalls, und da» ist von prindpieller Wich- 
tigkeit, beginnt das Wachsthnm der beiden grossen 

; Flügelleisteu nicht eher, als bis dii» Gnmdmembran 
schon eine betrilcbtliche Dicke err»>icht bat. 

Den weiteren Veilauf des Wuchstliums der Quer- 
flügeUeistea möchte ich an den schon vorhin ge- 
gebenen Abbildungen von OrnUhm-crcuit ^<kittii er- 
ikutem. Besonders lehrreich ist der Vergleich der 

i oberen = voi'deren Flügellei-ste von Fig. •> mit der- 

i selben von Fig. 7. In der ersten Figur hat die 
betreffiande Leiste ihre normale Ltnge noch nicht 
erreicht. Von den Verdickungen dieser Leiste sind 
die primären Badialrippen, die direct mit der 
Gnmdmembran in Veibhidung stehen, vorhanden. 
Einzelne Zwisi'henriiume zwischen Jit-sen sind nocb 
vollkommen frei von secundäreu Kippen. In ein- 
zelnen Zwiscbeniinmen zeigt rieb am Inaaeraten 
' lEnnil" drr (■; IUI! (Ilamelle iL r Flüu'elleisto der erste 
. Aufaug einer secundäreu Kippe, die aber mit der 
Eörperoberfllche weder in VetUndnng steht, noch 
stand, nocli jemals stehen wird, und die iiucli nicht 
einmal duich eine Hauptrippe mit dem Zeilkörpt r 
in Verbindung gesetst wird. Für die The».rie des 
Warhstbums ist vnii bi'-onderer Wichtigkeit, 
dass die jungen i{ii>peuanriU)ge auf der dünnen 

IGruudlamelle der FlügelleiAte weit entfei-nt vom 
Plasniaköqx'r eüt>teheu. Fig. T zeigt ein älteres 
WaL-hsihumsstadium der Flügelleiste derselben 
Siiecies. DerDurchmeaser desFIügeUeistentricbters 
I hat zugenommen, und zwischen den primireo 
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Ripi»> i! •^ind am Ramie der dünn*»n (TnindlamelU' 
die x'i-undaren Kippen inzwischen in gr«jsserer Z4ibl 
»ufgftreteu. 

An den Enden der am meisten dorsalwärts gele- 
genen Hauptrippen sind Seitenzweige in grosser 
Anzahl entstanden, die aas der Ebene der Lfiste 
berMU{g«waohsen sind und hier eine Art Stachel- 
pollter iMlden (vergl. Fig. 7 n und h). 

HÄObtrllg Ii ch (' s D i r k inv nr Ii s t Im III der 
Leiiteo. Fig. 12 ist daf Ar besonders instructiv, 
w«il lie die ▼ersebiedenen Stadien dea Waebethnins 
an ein und dersellifn Zelle stndiren Ifis-t ''. 

IMeses Beispiel zeigt ebenso wie die beiden vori- 
gen, daes die Neiundage ron seeundlren Leisten 

aussen am Rande vor sioli Lrelir, fcrii'-r, dn-^s dies»' 
auch später noch miteinander iu Verbindung treten 
kOoneo. Se lehrt als Nenes daso, da« die Bippen 
anfangs als dünne Streifen angele^rt werden und 
ei-st nachträglich in die Dirke wachsen. Zu einem 
IhiiliehMi Ergebniss, bezüglich des Dickenwachs- 
thams, war ich auch schon für die Lbigiflllgel- 
leisten gekommen. 

Eine weitere Bestätigung der Lehre vom nach- 
traglichen IVu kpnwachsthum der Leisten giebt die 
Betrachtung der beiden HBlflen der obtren Quer- 
flfigelleisten von Fig. 4. Die Rippen der rechten, 
noch jQngeren H&lfte -änd noch lart, die der linken 
HBifle, die nider Uteren PaniKlillfte gehören, sind 
flclion krtAag entwickelt 

Resultat. 

Das Resultat dieser Betrachtungen ist die Er- 
kenntniss, dass I . die Flügelleisten schon während 
ihres Wachsthums »us Cellulose besteben, und zwar 
aas einer solchen, die durch Einlagerung einer dem 
Lignin nieht gleichen, aber bezäglich seiner Extra- 
birbaricflit ihnlieben Substanz den Terbolzten Pflan- 
zenmembranen nahe koiumf ; '1. da^s die Leisten 
nach Aosbildong der Wand centrifugal in die Höhe 
wachsen ; 3. dim dieses Waehstbuin doreb Anlage- 
rung neuer Schichten am Kaiid>' vnr sich geht; 
4. dus die angelagerten bchichten noch ein nach- 
trtgUdies IMelnowMhsthum bedtMo. 

Erklllrung. 

Zur ErklRmng stehen uns die Intussusceptions- 
theorie, die einfache und die TOtt uir erweiterte 
Appositionstheorie zur Verfügung. 

L Intussusceptionstheorie. Nun mOchte 
ich den Leenr bitten, sieh die Figur t— 4, sowie 



*y Sie ifammt von einer Zelle, die anf der morpho- 
logisch «beren oder vorderen Flaoelleiste lag. Nur 
diese Tordere Leiste wurde gezeichnet, und swar von 
hinten. Die darüber liegende hintere Leiste und die 
Lüng^flüKelleivte wurden nicht gezeichnet. Der Zell- 
kSrper sMbst wurde nar als Schatten angedeutet 



die folgenden Abbildungsserien vor Augen zu halt«n 
und sich zu fragen: Ist dieses eigenartige Rand- 
wachsthum, weit entfernt vom Linenplasma, Tei^ 
stsndlich durch Intussusception vom Zallinneren 
I heraus? 

Wer dies bejaht, dem bleiben, meiner Meinung 
nach, nur xwei Mflglichkeiten zur Erkllmng: ent- 
weder 1 . die wachsende Membran besteht nieht aus 

t<''dter Cellulose. sondern au- !el '^ iiilHtn. activ tbUii- 
I gern Protoplasma. Dem widerspricht meine oben 
I angegebene Renetion, welche den OelluIoseohaTakter 
aus.ser Frage stellt; oder 2. er niuss anneljmen, 
I dass der BUdungsstoff zu den wachsenden Rändern 
I der FiBgelleisten in gelöster Form vom Innenplaama 
ausgesL-liieden wird, erst duroh die Onindmembran 
I und dann durch die Flügelleist«nlamelle nach aus- 
sen hinattSdüRmdirt, und am äusseren Rande als 
unlösliche Cellulose ausgesehieden wird. Da.ss diese 
Ausscheidung durch die rein physikalischen Be- 
dingungen der I/eisten veranlasst sei, scheint mir 
j bei der Complicirtheit der Leistenverdickungen, 
deren Ausbildung niclit Zufullsproduct sein kann, 
sondern trotz grosser individueller Freiheit doch 
bestimmten, aber für jede Species besonderen Ge- 
setzmässigkeiten folgen, ausgeschlossen zu sein. Es 
muss angenommen werden, dass eine richtende 
Kraft vorluiiidrn sei, welche beetinunt, dass die Ver- 
dioknngsnius>e gerade in dieser der Speeles eigenen 
Form und nicht in einer anderen abgelagert werden. 
Diese richtende Kraft in das Innenplasma hinein- 
zuverlegen, und sie weit entfernt vom Insenplasma 
j am äuiseren K'ande der Leisten in der speciellen 
I Form wirken zu lassen, das setzt eine mystische 
Femwirkung Toraus, zu der ich mich nicht Ter- 
stehen kann. 

IL Appositionstheorie. 1. einfache. Wer 
sich nicht zu dieser Mystik Terstehen will, dem 

bleibt noch die Appositionstheorie. Da.ss da.s Innen- 
plasma fem am Aussenraad der FiügeUeisien die 
Apposition besorgen soll, das erseheint tou vom 

herein ausgrsi-ldi issen ; es ktinnte hüchsten'~ vnn 
aussen wirl^en. Dazu ist aber uüthig, die Theorie 
sn erweitem. 

2. Erweiterte Appositionstheorie. Zur 
j Erklärung der eigenthümliehen WachsthumsTer- 
I hSltnisse genügt aber ▼ollkommen die Appositions- 
theorie in der von mir fräher vorgesrhlagenen Er- 
i Weiterung: Durch die feinen Poren der Membran 
I wandert das Plasma nach aussen, verbreitet sich 
' hier, sei es in (iestalt eines Uelier/.uges. sei es in 
Gestalt von Pseudopodien, auf der Oberfläche, 
namentlich auf den wachsenden Membnnriindem 
; der Venlii-knngsleisten. Der \vai lr~end*' Hand dieser 
Leisten kommt dadurch in directe körperliche Be- 
rObmng mit dem bauenden Plasma. Es ist nun 
nieht mehr nOthig, dass dtireh die Llnge der Leisten 
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hindurch ein imaginärer CeUulo»e»toä' in gelüttter 
Form Ton uumh nach aiUMn hennstlifl^dirt und 
nun gt-rade anderbeitinimt*'!! •^t-]]r mi\n^V\f]\ wird, 
sondern ein b«Ueln^ Koldeuh.vdrat wird dem 
bauenden Plasnannde dnreh die Poren in gelfleter 
F'iinu mittflst T)ifTa.«ii>n oder M'llist in Funii frster, 
vom strömenden Plasma bewegter Körnchen zuge- 
führt Dem Plasma eignet die Rlhiglieit der Stoff- 
utusetzuuff. die wir d^r todtf-n M'iiibraii nicht zu- 
schreiben können. Das Plasma setzt den erhaltenen 
Stoff an der Stelle, wo das Wachsthom stattfindet, 
in Cellulose um, und seheidf t di^-st? u'lfi. lizeitig au 
der Stelle, wo die Leistenverbreiterung eintreten 
soll, oder wo die Rippen entstoben soll^, ans. 

Auch die nachtrilgliohr' Vrrdickung d^r orsprflng- 
lich dünn angelegten Bippen ist auf diese Weise auf 
das Einfiuduite ta eritÄnn: ^ baneade Plasma 
lagert einfoeh auf die erate Scliicbt eine zweite, auf 
dieae eine dritte n. s. w. 

• Bei dieser Verdickung, darauf mOebte ich nocb 
Mtfinerksam machen, ist die Thütigk)>it der Intussus- 
ception nicht principiell ausgeschlossen, doch ist die 
ErklBmng durch Apposition oinfacher, und ich 
kenne keinen finzigcn liniiid. der dnf'ür si>rtlchc, 
das» die nachtr&gliche Verdickung der Kippen durch 
Intussusceptiou vor sich gehen sollte. Ich halte da- 
rum, so lange nicht andere Gründe dagegen bekannt 
werden, daran fest, dass der Uandzuwach^ durch 
Apposition unter der Einwirkung des extramembra- 
nMeii Plasmas tot sieb gebt. 

Aufsuchung des Baupla.smu. 

Wenn das ausserordentlich starke, centrifugale 
Membranwachsthnm von An88on]il:>>nin liedingt sein 
soll, so ist es wünscbenswerth, dass dieses Plasma 
aaeib direet beobachtet «ird. Nun habe ich schon 
in msilien frflheren Peii£iie«iarbeiten reichliche 
Beispiele Ton Aussenplasma vorgeführt, es erübrigt 
aber nocb. auch für diesen Specialfall der Flügel- 
leistcnbildnng von CVMÜttooaneKf das Aussenplasma 
tnr direeten Anscbaanng ta Iningen. 

Um dieses in der Weifte zu thun. wie ich es 
wobl möchte, müä.stf ich inii h an lebendes Mat«rial 
balten. Dieses hatte ich tür die Unt-'r^iKhung 
niehtzur Verfügung. Aus einem Fang der riiinktou- 
expedition konnte ich aber wenigstens mit Pikrin- 
fichwpfelstture fixirtes und in Aliubol aufbewahiii-s 
Material mit einigpu ( »ptern an Zeit in genügender 
Menge gewinnen. Dieses kannte mir die Verhiilt- 
nisse des Aussenjda'^nia iiatüilii h nicht wie leViciide 
Zellen enthüllen. Die \'friliiderungeii, die Fixirungs- 
mittel und Kun^frviruiigsmittel bedingen, musste 
i> h in den Kauf nehmen, und ferner die etwaigen 
Veränderungen und Befeihädigungen, die durch 
Aneinanderlagemng und Reibung des in dem Fang 
aosammeiigediSogten Materials bedingt sind. Trotz 




I dieser erschwerenden Umstände war die Unter- 
I suchung docb von Erfolg begleitet. leb soebte su 
dem Fange nine An/ahl V' i; Z« IK-ri heraus, ßrbt«; *ie 
I mit Uäniatoxylin Delatield, das die Membranen niciit 
I filrbi. und untersacbte sie tbeils in Wasser, thcib 
in (ilyceringelatine. Letzteres ist weniger günstig. 
I aber auch die m ihr liegenden Zellen liessen ani 
! den Flftgelleisten, und Uber dieselben mehr oder 
minder reichlich verbreitet, blau gefärbte, pseuil - 
I podiale Massen erkennen. Bald waren es fadeo- 
' förmige, bald lappig-plutteuförmige, in eintdae 
j oder in reiehlich verzweigte Züge auslaufende, bald 
zu dichteren Complezen auschwelleude . bald ia 
feine fkden neb ansriehend« Ibasen (vergl. Fif?. \ 'i\ 
die meist dicht an den FUlgdleiäten hafteten, ab-r 
auch au anderen StellSB, SO namentlich zwiscbta 
den Querflfigelleist«B locker ausgespannt wem. 
Sie erinnern durchaus an das P»eudop<:>dialpla«inu. 
das ich früher an anderen Peiidineen lebo^ 
auskriechen sab, und bi diesem Zitstande aocb ab- 
gebildet habe. Zum Vergleich herangezogene, uitht 
j geftlrbte Zellen von OmiÜiocercu» zeigten, wenn 
j auch weniger deutlich erkennbar, auf den Flügel- 
leisten ebenfalls dieselben Plendopodialbildungni. 

Es scheint mir nun, wenn auch noch nicht mit 
absoluter Sicherheit bewiesen, so doch sehr mln^ 
seheinlieh. dass diese pseudopodialen Massen dtf 
gesuchte Bauplasma der FlfigeUeisten sind. 

Porenplasma als Baumeister. 

Es erübrigt nocb eine Hypotlu-.- kritisch zu tr- 
leuchten, die icb gar nicht erwähnt haben würdf. 
wenn sie nicht von G. Karsten als G^nhrpo- 
theee gegen moae EcUBnmg sn^etfesllt woidai 

wäre. 

I Vorhin habe ich schon dargethan, dass Karstea'l 
Hypothese, dass die Leisten durch inteivaUre* 

; Nachschieben wüchsen, unbegründet ist. Karsten 
giebt sie, sobald er siegemacht.eigentlicb selbst scboe 
wieder auf. indem er in einer ZasalB]l3r]>otfaese «uf 
die BanthStigkeit des Innenplaamas verzichtet und 
diese dem in den Poren steckenden Plasmapfro^^f 
Übertragt Auch diese Hypothese stellt er wieder 
nackt hin. ohne itgend einMi positiven Grund Ar 
sie anzugeben. 

Die Annahme, dass das Innenplasma d> u Ansbaa 
der Letten ant'dev Aussenseiteder M-iubran besorg*. 
i>t zwar mystis( h. aber sie ist immer noch gvlöig 
gegen Karsten s neuen VorseUag, das Poren- 
plasma zum Baumeister zu ernennen, denn d«S 
lunenplasma, das der ganzen Länge nach direci unter 
der wachsenden Leiste liegt, ist immerbin dank 
eine verhältnis«niiis>ig dünne Membran von derbj- 
pothetischen, intercalareu W achsthums/one N'B.dif 
aber in Wirklichkeit nicht existirt getrennt; e« L<t 

, ferner überall gleicbmissig von ihr entferüt oad 
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kann in Mcader Linie nach aussen wirkrn, die 
üleltttBD rOno dagegen liegen in gewissen, gemes- 
senen Abstanden in verhilltiiissmftssig geringer Zahl, 
Seitlich von den wuchsenden Jjeisteo. Die mioi- 
nuden Plasmapfröpfcben, die in den Poren stecken 
können, müssten also das von ihnen ansgi scliietlene, 
imaginäre, flüssige Cellolosebildungsmaterial mit 
saninit d«r Direetioa, wa diese« im^geKlneden wer- 
den soll, erst eine Ptrn kr in der Uichtung der 
Grundmembran diffuudirea lassen und dann vaa die 
Ecke nach anssm dirigiran, und dort mftssten sie 
et an geeigneter Stelle, in gecignefcr Dicke, in ^c- 
eignetem Wechsel, je nachdem Uippe oder dünne 
Membran auf dem Programm steht n. n. w., in Form 
unlöslicher Cellulose niederschlngen. Wahrend das 
Inneuplusma nur direct nach aussen zu wirken 
bi iiuchte, niüsste also der Porenplasmapfropf in ver- 
schiedener Entfernung und um die K ckp wirken. 

Alle üriiiide, die gegen das Au.sscht'ideu direct 
TOn dem Innenplasma sprechen, sprechen aneh 
gegen das Ausscheiden vom Porenpfropfen aus; 
ffir das letitere spricht kein Grund; die ganze 
Sache wird nur dadurch noch mystischer. Man sehe 
nch doch nnr (z. B. auf Fig. I) die Entfernung der 
nlchsten Poren Ton den Flügelleisten an, nnd 
stelle sich kOrperlich vor: wie sollte der in den 
Poren steckmde Flasmapfropf diese Flügelleisten 
wachten lassen? so wird man von der AbsnrditKt 
dieser Annaliiiu' überzeugt sein. It h kann mir auch 
gar nicht denken, dass Karsten eine Zelle von Or- 
mfkomms oder eine Abhildung derselben Ton mir 
oder eine der alten Stcir/si'hpn Peridinr-piialiliil- 
duBgen wirklich vor Augen gehabt hat, als er diese 
Hypothtse formte. 

Wozu die ganze Mystik einer Feniwirkung in 
Scene setzen ? Wenn man von meiner Erklärung 
dooh schon die Annahme aufnehmen will, dass das 
Plasma die Poren füllt, so gehe man auc h ruhig 
noch einen Schi-itt weiter. Der in den Poren 
stcekende Ptatmapfrojjf kann den Zweck nicht er- 
füllen, wenn er nicht herauskommt; man lasse das 
Plasma nur also ruhig hcrausspaziereu und au der 
Stelle, wo gebaut werden sdII. sich verbreiten, dann 
hört alle Mystik auf. Das Plasma braucht dann 
nur dort zu wirken, wo es ist, und d&)m nur eine 
Thatigkeit zu entfalten, die wir es innerhnlh der 
Membran täglich vollführen sehen. Aber — damit 
wte6 ja einfoeh nuioe Erklimng acceptirt und — 
diese wollte ja Karsten gerade widerlsgenl 

WMhsttiiimMbiaer. 

George Karsten wirft mir vor. nicht hin- 
reichend präcise Angaben über die Zeitdauer« des 
Wachsthums der Fl^elleisten gemacht zu haben. 
Es Tsnrftth nicht grosse SaohkeaDtnisSy wenn man 



' Jemandem Vorwürfe darüber macht, weil er etwas 
onteilasseB hat, was bis jetzt flbeiliaupt noch nicht 

ausführbar war. Wenn Karsten die Schwierig- 
keiten der LebendontersuchuDg von Peridineen nicht 

' kennt, so bitte er doch ans meintn firflheren An- 
gaben über die Empfindlichkeit der Peridineen 

^ schon ersehen können, dass sein Torwurf uuge- 

I reeht ist. 

Bisher ist es Niemand gelungen, den W.iclis- 
, thumsprooess der Flügelleisten von Ornitiiofercus 
; imttc dem Ifikrotkop an Terfolgan, nnd ob dies in 

Bilde gelingen wird, i.st noch die Frage. In solchem 

Fall halte ich es für besser, gar keine Angaben zu 
I machen, als falsche, darum habe ich auch nicht nur 

nicht : hinreichend prSlcise« Angaben gemacht, son- 
dern iilerhanpt keine. Karsten freilich, der 
I die V. 1 Ii itni.sse von Oriiithocercus sehr viel weniger 

genau kennt, als ich. macht sulrhe Angalien. 

Er behauptet, dass es sich »um relativ sehr schnell 
I verlaufende Wachsthumsperioden handelt«. Er 

wagt es sogar, absolute Zeitangaben zu machen, 

er nimmt einfisch »24 Stundeu< an. Ich halte aber 
I dafür, da.s8 es nicht nur ganz werthlos ist, solche 

aus der Luft gegrifiisne Zeitangaben hinzu* 
I setzen, sondern dass es sogar rerwerflich ist, weil 

der Leser, der nicht im Stande ist narlizuprüfen. 

dadurch verleitet wird, diese Werthe als die wahr- 
! sebeinlichsten binznnebmen. Der Leser wird also 

durch die.se bestimmten Angaleii nur getiluseht. 
• Bei meinen frühereu Beweislührungen konnte 
I ieb aber ancb um so ruhiger darauf versiebten, 

Zeitangaben zu machen, weil die von mir behan- 
, delte Frage gänslich ohne die Zeitfrage gelöst wer^ 
I den konnte. Das Hineintpielen der Zeitfetge diente 

hier also nicht zur KlHruiig, sondern nur zur Ver- 
j wirrung der Frage, und war ebenso uiizweckmässig, 
' wie wenn ein Mathematiker bei der Lösung eines 

Problems in eine Gleichung, die au sieb lösimr i*t. 

noch eine unbekannte Grösse hineinschieben wollte, 
I die die ganz« Glmehung aar unlösbaren macht 

: RelatiTe Wachsthumszeit. 

f FQr meine Erkllmng des Gentrifbgalwaobstiiums 
unter Vermittelung vnn Aussenplasma ist die Zeit- 
dauer des Waehsthums zwar gleichgültig, aber für 
die Zellbiologie und fttr die Biologie des Oeeam 

haben scplcbe Zeitfragen grosses Intor< Ans die- 
sem Grunde wäre es nicht übeiflflStig, der Zeitfrage 
nUber zu treten. loh habe mir dedialb die Frsge 
vorgelegt: Wie genau kann man 7ur Zeit die Aus- 
bildungsdauer der Flügelleisten i>estinunen ? natür- 
lich ohne SU ratfaen. 

Ein Fang der Planktonexpeditiun gab dafür das 
Mittel an die Hand. Ich gliederte den vorhin ge- 
schilderten Entwickelnngsgang der hinteren Flügel- 
leisten von OntfAoeercHS quadratm iu acht Stufen. 
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Dann suchte ich ans demselben Fang, ohne Aus- 
wahl zu treffen, 51 Exemplare von (hiiitliorcrms 
quadrntus heraus und bestimmte nachtrUglich für 
jede Zelle, zu welcher Ausbildungsstufe die hintere 
Lftngsflügelleiste gehörte. Dabei erhielt ich folgen- 
des BesoUat: 

Zelleaiahl 

WaehitliaBU- einer aller 

atediun Stufe Stufen 

L NnrOrtUldlamelle u. Radial- 

rifpen entvickelt (Fig. i 4 4 
IL Saso die Randrippen (Fig. 2) 7 II 
III. Dasu ein dünner Randsaum 4 IS 
lY. Dan secundftre Raadrippen 1 1 S6 
T. Dain ein fibersteliettder dfln- 

ner Rand 1 1 87 

VI. Saumrippen verzwi'i)-!'!! sich 

bis zur i. Randrippe Fii:. i> 6 4t 

VII. DlUinerSaumüber dieKand- 
lippehinaas bis zurVerzwei- 

gnig der Bandrippe (Fig. 4) 9 &1 

VIII. Autbildong der beiden 
SehwMuan^IaodeBEekttB 0 il 

Wenn ich alle Leisten, bei denen der zarte Rand 
Uber die feineu aeeundibren liandrippen binauege- 
wacbsen ist, als anegewaebsene FltlgeUeisten be- 

7ei(.linen wollte, so ktSmen auf .'1 1 Zellen 26 unaus- 
gewachsene, also die Uültte. Beröckeichtigt man 
nun, dass bei der ZeHtbeilmig die IBDUAe der 
Tücliter/ellen eine alte hintere Flügelleiste mitbe- 
kommt und nur die andere Ilälfte der Zellen sie 
neu bflden muss, so ergiebt sich das flberrasebende 
Resultat, dass alb- jungen Flügelleisten, d. h. die 
der nachgebildeten Schale, noch unausgewachsen 
sind. Die Wachsthumsdauer der Flügelleisten 
reicht also von Zelltheibing zu Zelltlieilung. oder 
mit anderen Worten: die Zelle baut wUhrend 
ihres ganzen individuellen Lebens an 
der Flügelleisto fort. 

Das ist ein Resultat, das man a priori nicht er- 
warten konnte. Das Resultat wird aber noch er- 
stannlicher, wenn man bedenkt, dass die vorhin ge- 
zogene Qrenze niebt nur iriHUrlicb, sondeni sogar 
unhaltbar ist, denn es finden sich zwischen Stadium 
I and VIII alle möglichen UebergKoge. Ja, icb 
bann nocb niebt einmal sagen, ob das Stadium Vi Ii 
das Kiidstadium ist. Man kann demnach mindestens 
alle Stadien von I — VII als noch nicht detinitiv 
aosgewacbsen bezeicbnen. Daraus ergiebt sieb das 
liloliigisch hOebst interessante Resultat., dai^s noch 
die Tocbtnrselle an der von der Mutterzelle über- 
kommenen Membran fortbaut. Die Seltenbeit der 
vollkommensten Bildungen deutet sogar darauf 
hin, da^ eine Reihe von Generationen an 
den ererbten Flflgelleisten fortbaut. 

Als unwicbtiges Nebenresultst dieser Untersucb- 



ung ergiebt sich dann noch, dass wieder gerade das 
Gegentheil von Karsten's Behauptung richtig ist, 
nämlich dass es sich heim Flügelleistenwachsthum 
nicht >um relativ schnell vtflanfende«, sondern um 
relativ sehr langsam Terlsoftnde WaebstbmaM» 
1 Perioden handelt. Früher fehlte jeder positive Aar 
I balt snr Bestimmung sowohl der relativen Waehs- 
! thamsdsnerderFlflgel1^«DlnBesag«ifdteLeb«ne> 
dauer des Individuums, als auch der absoluten 
Lebensdauer des Individuums selbst £& ist darum 
I niebt uninteressant, auf Karsten's Bestimmun ge- 
I methode dieser Orrissen den Finger zu legen. Kar- 
I stee sagt: »Zieht man in Betracht, dass bei dem 
I Vorgang dSTThaUmig jedes Tochterindiridanm die 
- abgespaltene KOrper- und SchalenhSlfte neu bilden 
! muss, ( nun kommt Karsten's Scbluss: > so handelt 
es sieb um relativ sebr scbnell Tsrbmfende Wachs- 
' thumsperioden Nun freilich mnss nach jeder Zi ll- 
I theilung jede junge Zelle wieder zur normal, n 
I Grösse auswacbsen, aber damit ist doch noch mchtä 
i darüber ■:esa;,rt dieses Auswachsen relativ schnell 
! oder relativ langsam verlaufen wird! Mit demselben 
I logischen Recht könnte ieh folgenden Beweis bil- 
den : Jeder Mensch muss nach der Geburt die ihm 
fehlende KOrpermasse durch Wacbsthnm neu bil« 
i det',. folglich — handelt es sich um lelatiT lebnell 
verlaufende Wacbstbnmsperioden. 

Absolut« Wacbstbnmszeit. 

Nachdem die relative Wachsthumsdauer der 
I Flögelleisten iu Bezug auf die Lebensdauer der In- 
I dividnen weBigstens bis zu einem gewissen An- 
nllherungswerth b»>stimmt ist, fehlt noch immer 
jedes Mittel zur Bestimmung der Dauer in abso- 
lutem Zeitmaass. Wenn man die vorhin erhaltenen 
Resultate mit anderen combinirt, s^) lUsst sich aber 
: schon ein gewisser Grenzwerth i>estimmen, der we- 
nigstens sn weit reicht, um zu erkennen, ob die 
eine oder die andere Vermuthung über die absolute 
Zeitdauer wahrscheinlich ist oder nicht. 

Ein Beispiel wird das lehren. Karsten nimmt 
die Zeit von 24 Stunden als Wacbstbomsdauer der 
Flügelleistcn an. Diese Zeitangabe ist zwar durcb 
nichts begründet und darum au sich ganz werthlos, 
doch kann ich sie zur Probe ebensogut wie eine 
beliebige andere in die Rechnung einsetsen. 

Wir haben vorliiii >.'eseben, dass mehrere Gene- 
rationen an dem Bau der Flügelleisteu fortarbeiten. 
Wie viele Generationen dies sind, ist nocb niebt 
festgestellt. 1*1*' Sfltcubeit dos .Vuftretens der End- 
stadieu (unter ö l Zeilen befand sich noch keine ein- 
zige vom Stadium VIU, dieses Stadium ist also noeh 
seltener! iRüst fs als nicht unmög1i''h er-cheinen. 
dass eine grössere Anzahl von Generationen in 
Frage kommen. Nebmen wir, um knnen sn boben 
Werth einzusetzen, nur zwei Generationen an, so 
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käme, wenn der Leistenbau in 2 4 f^tumJen beendet 
sein soll, als I^ebensdaucr einer Genenttioii die Zeit 
y<m 12 Standen heraus. Darin steckt aber ein 
ganz enormer Vermebrnngsquotient. Nach Ablauf 
eines Tages wüixlen hiernach ans einer Zelle vier 
Zellen geworden sein, nuch «mi Tragen 16, nach 
fünf Tagen 1024 Zellen! 

Hensen hat aufgrund der Untei-suchungen von 
Apitein als Durchschnittswerth herausgerechnet, 
dass nach Ablauf von fünf Tagen aus jeder Säss- 
wasser-Peridineenzelle zwei Zellen geworden sind. 
Die unter Einsetzung von Karsten 's Vermuthang 
berechnete Vetmabroogszahl ist also ca. üöOmal so | 
gross als Hensen^s Vormalzahl. Das spricht nicht ' 
sehr dafür, dass Karsten mit «ainflii 24 Standen j 
das Richtige gernthen hat. 

In Wucherungsperioden wird der Ilensen sehe 
Vermehrungsquotient wahrscheinlich überschritten 
werden. Diese Wucherungsperioden machen sich 
aber bald geltend, denn dann überschreitet die Pro- 
ductiou die Konsumption bedeutend, und die wu- 
cberoden Arten überwaehent die anderen Arten : 
und fBIlen das Meer zeitweise bndwtSblicli. Solche 
Wuchenuigsperioden kennt man von SkrHourmn, 
(^taetocerosf Biäxoaolenia, CeraHum, Synedra. Von i 
Omi^oeerais sind aber stets nnr relatiT wie ahso- ! 
Int geringe Mengen mitgefunden worden, es ist also 
ausgeschlossen, dass etwa die ümithoctreus des 
nntersachten Fanges sieh in solcher Wucherongs- | 
periode befanden. 

Es ist nicht bewiesen, dass der von Bensen für i 
SttSSwasserperidineen gefundene Hittelwertii fBr die I 
Vermehrungszahl auch für OmiÜum nn.', /utrifll, 
aber es ist doch der genaueste Annftherungswerth, 
deo man zur Zeit fiberhaupt, auf otjectire Beob- 

adltnngeil gestützt, geben kunn. .Setzen wir diesen 
Werth ein und nehmen ferner als relative Wacbs- 
tinunsseit der Flflgelleisten ntir wieder 2 Genend 

tionen an, so ergielit -^i'^li als alisolnte Wachs- 
thumsdauer der Flügelleisten die Zeit von zehn 
Tilgen. 

Dieses ist kein sii liei> r Werth, aber es ist der 
wahrscheinlichste Anoäheruogswertb, der sich zur 
Zeit auf objeetirer Baus geben llsst, und ist dar- 
um dem nur errathenen Werth Ton Karsten doch 1 
noch vorzuziehen. i 

Oreifswald, den 3. lUrz 1900. 



BntgesxLimg. 

Soweit vorstehende ÄusfBlurungeD sachlicher Art 
sind, kann ich sie als erwünschtes Ergebniis der 
von miraaSchütt's Arbelt: »CentrifogalesDioken- 
waohathom der Membran und extramembrandses 



Plasma i Pringsb. .lalirb. XXXIII^ in einer Bespre- 
chung Bot. Ztg. Ib'JU. II. ;(_"Jj ausgeübten, reiu 
sachlichen Kritik betrachten. Denn der Zweck sol- 
cher kritischen Referate ist erreicht, wenn der 
Autor daraus die Anregung entnimmt, die ihm ge- 
zeigten Lücken der BeweisfBhmng durch neue 
Untersuchungen auszufüllen. 

Wenn nun auch demnach der Verf. dem Uef. 
eigentlich Dank schulden sollte, .s«. ist die Aner- 
kennung dieses Verhältnisses doch nicht Jeder- 
manns Sache. Sie war hier vielleicht besonders 
schmerzlich, da ja dem Verf. das jetzt zur besseren 
Klarstellung der Frage benutzte Material schon bei 
Abfassung der ersten Arbeit vollauf zur Ver- 
fügung stand, aber nicht entq>reobend renretthet 
worden war. 

Dus schwere Geschütz seines Angriffes richtet 
8chütt gegen eine mir zugeschobene Bebaaptang : 
>Dass die Flügelleisten von Onütho^^emts . . . doch 
wohl am Ende durch intercalaren Kachschuh ge- 
bildet werden möchten.« Dieser Satz bildet die 
Grandlage der ganzen Beweisführung gegen mich. 

An der betreffenden Stelle des Referates (S. H3 1) 
beziehe ich mich jedoch ausschliesslich auf die *be- 
obachtetenc in der vorhergehenden Spalte nanwni- 
Keh an f ge f Uhrten Formen, trthrend die üntSEmdi- 
ung von Ornithnrcr'^isf'ntjetit infolge mWMt Be> 
ferates nachgeholt worden ist. Gegen äieM hequenu 
IfeOiode, dem Cfegner Behauptungen ttHlerxukgeit, 
für f/titr Alujnffspmkl» hiekn, num kA also ener- 
yisdt proUatiren! 

Ganz verzweifelt stehe ich aber vor der Anschul- 
digung: «G. Karsten dagegen wendet sich nicht 
sowohl gegen meine wissenschaftlichen Ansichten 
als gegen meine Person, die er durch Aufstellung 
von drei Thesen zu discreditiren sucht. « Vergeb- 
lich habe ich mich bemüht, den Üian dieser Worte 
zu e rfa ssen. So oft ich meine »Thesen* wieder da» 
r:iuf angesehen, stets schien nur Sehflltt's »Pezson« 
vüllig uub«theiligt zu sein. 

Da ich nun meinem Gegnermcbt zutrauen mOchte, 

nach ca. vierraonatlichem Kachdenken einen sinn- 
losen Satz niedergeschrieben zu haben, so bleibt 
nur die Lösung, dass er sieh mit seinen Publicsi» 

tionen so vollkonunen identificirt, dass jeilo SBCb- 
liche Kritik der Persou selbst wehe thut. 

Auf etwaige weitere Angriffe Schütt's werde 
ich erst dann antworten, wenn es ihm gelungen 
sein tollte, da^enige Maass in der polemischen 
AuzdniekiwBiieirie&rzafinden, daanneErwidemng 
mit gleicher Hfinze gestattet 

G. Karsten. 
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Krok, N., oih Almquist, 8.. Sv. n k Flora för skolor 
Del i: Funerogamer. tt. upplagan. Stockholni I'**" 
12. 



Grit« Abtheiluag: <<ri|{io»l-Ab)>aii<il'jr.^-<'r. .Uiiriich 12 Htfl«, MB 1'. du Mi)nxU. 
Zwtit« Akthsilnag: BMprKhaugcD, Iikli4ltungkt>ea etc. JkkirUeli 21 Hanaern. xm I. unil 16. i*$ MonaU. 
AbosaSBMUpraii des eomplatoa Jslirfkagss d«r BeUsUckcn Zeitung: 'U Mark. 



▼srisc TOB Arthas FsUs la Mirig, 



18. Dnsk TM Brsitkerf A Bkrlel b 



üigiiized by Google 



58. Jahrgang. Nr. 18. 16. September 1900. 



BOTANISCHE ZEITUM. 

Redaction: H. Graf zu Solim-Laubaoh. Friedrich OHmaims. 



IL AbttLeiiaug. 

Dm Sadaetion flbarainBt keine Veipfliobtii^ «nvcilugt einfallende Btohor ta beepieeiien oder tnrtaiwieenden. 



Bf*priThuii£r(i : A Nat han« ohn, Physiologiscbc Unter- 
«)Uc)iUDgea über iimitotische Kt-rnthL'ilunfcf. — V. 
Häcker, Mitosen im (iefolge amitoseurdinlicher 
Vorgänge. — H. Win kl er, UeUer die Fiirchung 
Dnbefruchteter Eier unter der Einwirkung von 
Eztiaetmtoffen aus dem S]:erma. — D. M. Mot- 
tier, Kaelenrand Cell division in Dictjrola dicbo- 
tom«. — B. M. D»Tia« Tb« Fertilisation of Albugo 
eandida. — A. NntlinBaobB, üeber Fartlieno- 

fBaerie bei Kanilia nnd ibre Abhängigkeit von der 
emperatnr. — F. Noll, lieber den bestimmenden 
Kinfluss von Wurzelkrömmungen auf Knthtoh\ing 
und Anordnung der Seitenwurzdn. — A. Maige, 
Recherche-t biologiqaee aar ICB plMit«a Tempnates. 
— Neue LitteraiHr, 



Hathansohn, Alexander, Physiologi- 
srhc rntcrsuchungeiiL übei amitotuche 

Kenitheilun^. 

(.I;ibrl.. f. wisH. Bot. 1900. 85. 48— 79. m. 2 Taf.l 

Hacker, V., Mitosen im Gefolge ami- 

tosenühiilicher \ orgänge. t 
(AaAtom. Anaeiger. 1900. 17. 9— SO. m. 18 Abbildgn.) 

Die Arbeit KathaDsobn'a iat ein wichtiger 
Beitrag zur KUning noaanr AnaektinuigeD über 
das VerhUltniw zwischen amitotischer nnd mitoti- 
scher Kerntheilung. Gerassimoff batt« gezeigt, 
daes die Kerne von Spirogyra durch A b kühl u n g 
7.11 amitotischer Thcilung veranlasst worden kön- 
nen; der Vcd. erzielte beim gleichen object das- 
selbe Resultat durch die Einwirkung von Aetlier 
(iu 1^ wÄsserigfr Lösungl. l't r Vi r! mf (b r Atni- 
tose wurde an lebendem umi an üvirtem und ge- 
ftrbtom Material studirt. Der DurehschofUnuig des 
Kernes geht 'b's K'i rnkni'iM--ri.-lii'iis voraus, wciüi 
dieses, wie gewühnhch, nur m Kiiuaiil vtirliaii'b n 
ist; sind iwei da, so erfolgt die Durchschuürung 
des Kernes zuerst, dann die der Kemkörpercben in 
den zwei neuen Kernen. — Yollkomnaene 
UebergUnge zwischen Mitose und Amitose wurden 
niobt beobachtet (so wenig wie ein ZarOebgelien 



bereits begonnener Mitosen, das Gerassimoff be« 
schnoben hatte); doch wurden wiederholt Fülle von 
im Uebrigen mitotischer Tbeilung beubacht4?t, bei 
denen die Abgrenzung des Kernes gegenflber dem 
Plasma lünger als sonst erhalten blieb. Nathan- 
suhn sieht darin mit Recht eine Annäh eruug 
der Mito.so an die Amitose, um so mehr, als er 
solche Bilder vorzüglich dann bekam, wenn im 
Faden mitotische und amitotische Theilung gleioh- 
seitig etatiaten. 

Bei schwächerer Concentration der Actherlösnng 
liess sich auch ein länger andauerndes, zun&cbst 
beacUennigtes Waehatnnm der ^^o^^fkden 
bei amitotischer Theilung beobachten, wobei die 
Zellen tonnenförmig anaobwollen und viel zartere 
Scheidewilnde auftraten. In gewöhnliche Cultnr- 
hedingungen zurückversetzt, nahmen die Fäden 
wieder ganz normale Bescbatifenbett an; die Kern- 
theiluog wurde wieder mitotisch. — Andere Objecto 
(Closterium, Wundi,-ewebe etc.'i waren nicht so 
brauchbar, wenn ihre Untersuchung aoch manobes 
Interessante zu Tage brachte. 

Die amitotische Kerntbeilung kann also experi- 
mentell hervorgerufen und wieder zum Verschwin- 
den gebracht werden, sie kann Tochterzellen mit 
allen embryonalen Qualitäten liefern, sie i.st auch 
in <b ii Füllen, wo sie in absterbendem (iewebe ein» 
tritt, nicht die Urüachc de.s Abüterbens. 



Die vorliUitigo Mittheilung, die Pfeffer (in den 
Berichten d. sächs. Uesellsch. d. Wissenscb.) über 
die eben referirte Arbeit seines Si biib-i-s gab, hat 
Hücker veranlasst, ähnliche Versuche mit tbieri- 
s( bell Ubjecten, mit Cyclops- Eiern, anzustellen. 
Von den beiden Eisäckchen eines Weibobons, daa 
eine bestimmte Zeit in der Aetberlösung verweilt 
hatte, wurde der eine sofort fixirt, der andere 
erst nach einiger Zeit, während der das Thier 
wieder in gewObnlicbem Wasser gelebt hatte. 
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Die Aetherlösung mnsste concentrirter sein (^fÜ), 
wenn eine Wirkung eniclt werden sollt«. Dipse 
bestand darin, dass die Mitosen immer ähnlicher 
AjuitoMii worden, je UUiger die Eipwirkung di s 
Aolatfaetieam dauerte. Die ente Wirkting zeigte 
sich l)cim üebergang aus dem \ ii r/i lligi-n iu da?; 
achtawllige Stadium. Kacb der Metakinese sacht 
sich jedes Chromoeom >ra einem blBselieiifSrniigen 
Thfilkorn umzubildrn, iiidrrn es /iiriiii list /u einem 
nacleolusoholicben, tropfenfürmigeu Körper ao- 
sebwint, der dann IcngeÜBnuig wird, sieb aufbellt 
und zu einem mit Komgerflst und Nucleolen aus- 
gestattolen Tbeilkeru wird « ; diese Tbeilkerue ver- 
sebmelxen wdterbtn niobt ToUstlndig. Bei dem fol- 
genden Theilungsschritt (Uebergang vom achtzel- 
Ugen zum secbzebozelligen Stadium) trat die Bil- 
dung der Tbeilkeme sebon Mber «in, wKbrend die 
auseinander weichenden SYaltliiUnen mit ihren 
Schenkeln noch im Aei^uat^^r zuiunnut-nhingen. 
Nodi später (beim Uebergang vom sechzebnzelligen 
tum zweiuiulreissigyelligpn f^tadium: erhielt Verf. 
Tlilder, die ganz dtii Utliten Auiituscn entsprachen, 
l)ei denen also die Tbeilkerue schon während der 
Fropbasen ciurach durchgeschnürt wurden. 

Ausser dieser Neigung der Chromatinelemente 
xur Bildung von Theilkeruen veranlasst der Aether 
noch Verilnderongen in den Vorstadieu derTbei- 
Inng, durch die sie den Vorstadien bei der Eireifoug | 
ähnlich werden: zwischen Spirem und Aster 
schiebt sich ein Stadium ein, das die Chromattn* 
elemente in lockerer Vertbeilung im Kemraom und 
datier suhun eine vollkommene Trennung der Spalt- 
blilfteu zeigt; es treten die »Ektosomen« auf, etc. 

In den Gontroll-Eistcken, bei denen die Aetbei^ 
Wirkung wieder aufgehoben wurd>', tratrn ganz 
normale Mitosen auf, und es entstanden normalo 
Larven; jfie »Amitoee« kann also auch hier, wie 
bei S^inragj/rot wieder von der Mitose abgeUiet 
werden. 

Hieker will ee UBStiteefaieden lassen, ob die 

beobachteten Stadien wirkliche Uebergangsstadien 
zwischen iudirecter und directer Kenitheilung dar- 
stellen, und ob nicht vielmehr die als ftcbte Amitosen 
beselirielieiieu Vorkommnisse mitotische Vor- 
phaseu vuraussetzen, also »Fseudamitosen* 
lind. Correna. 

Winkler, Hans, T'dter die Fiirchimg 

unbefruchteter l'.ier unter der l'inwiv- 
kung von iAtrueti\ sloffeu aus dem 
Spenna. 

'Nachrichten d. k. Oesellscb. J. Wigs-en-cli. zu 
Gfiitiogen, math.-iihj!*. Klasse. 1000. H«U i.j 

Obwohl diese vorllafige Mittheilnng nur Ver- 
sttebe mit Objeeten ans dem Tbierreieh enthllt, 



soll sie doch hier besprochen werden, weil analoge 
Beenltate sich anch bei pflanzlichen Objeeten er- 
geben werden; Winkler hat deiactige Versudw 
bereits in Angriff geoonUBM. 

Nachdem in neuerer Zeit Ton yersebiedenen For- 
schern gezeigt worden war, dass durch cheiul>clie 
Reize z. B. MgClf '} die p«rUienogenetiscbe lilatr 
wickelung der Eicellen Tersnleast werden kann, 
legte sieb Verf. die Frage vor, ol) sich nicht aus 
dem Sperma Stoffe ausziehen Hessen, die dieselbe 
Wirkong auf die Eier bitten. Er sah auch wirUicb 
bei Seeigeleiern Furcbung bis zum Viererstadium) 
eintreten, als sie in i^'lüssigkeiteu lagen, die aus 
dem Sperma dureb Bebandluag mit dortfllirtem 
Willst r :in dem die i^jermatozoen sofort a1>sterben) 
und Zusatz von Seeäilz zum Filtrat, bis zur Con- 
eentration des MeerwMMn^ eiMtm worden waren, 
oder durch Behandlung mit 20^ Meersalzliisnng 
und uacbtrttglichem Verdünnen bis zur Concentra- 
tion des MeerwaaerB. Meerwiaier, in dem Sperma 
auf 50 — 60** erwlmt worden war, blieb wir- 
kungslos. 

Wie Verf. nachträglich fand, war ein ähnlicher 
Versuch, mit demselben Ergebniss, schon von Pieri 
angestellt worden, der aber nicht einwandsfrei ist. 
— Ueber die Natur des wirksamen Stoffes ist noch 
nichts bekannt Möglich ist, dass es sich nm 
ein Ferment handelt — von Dubois sind solche 
im Sperma und im Ei nachgewiesen worden — , 
jedenfalls wirkt der Stoff als Ueismittel, er löst 
die Entwickelang ans, wie es i. B. aneb «ne Teni- 
peruturerhöhung thun kann [N atbaoeohB leigte 
die bekanntlich jüngst für Marsüia). 

Oorrens. 



Mottier, D. K., Nuclear and Cell divi- 
sion in Bictyola dichotoma. 
(Ann. ofboi im. 14. IM-IM. m. t Tsf.) 

Verf. untersucht die Kern- un(3 Zelitbeilung^- 
vorgftnge in den Tetrusporennmtt^rzellen, sowie in 
den vegetativen Zellen v<m JHetyola didiotoma. 

Im Cytopla^mri der Tetrasporenmutterxelleii ver- 
mag Verf. alveoläres und librilläres Plasma zu 
I onteisebdden. Ytur Beginn des enten TlieiluBgs- 

I >) DiebefarefltedenTersneheJ.LoeblseindüiBene- 

ster Zeit von Vignier angesweifelt worden (Compt 
rend.. ü. jnillet IWO), der bei der Einwirkung der 

MgCU-Lösung im Gcgentlieil eine Hemmung ikr 
auch ohne «ie auftretenden! parthcnogenetischen 
j Kntwickelung beobaclitct hat. I.oeh H Kr^ei.ni.<.<.c 
Hind aber von anderer Seife bestätigt worden — auch 
Winklor hat sie nudigeprilft. wie von iliiu 

Relb-^t erfahren bat — . und Vignier liat vielleicht 
nicht mit genüginder Siirt;l'iilt für <lie Ahwcseiiheit 
! der Spermatozoen in den sich selbst überlasaenea 
I Controllenltoren geeoigi 
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srhrittt'S treten au zwei ent>,'t'L'«^'ti;/f set/toti l'iiiiktcn 
der Keruperipherie im Cj'topl&suia älraLleubüischel 
Muf, die rieh am je ein sttbelieal&nDifM, oft ge> 
bogcnes Centrosum gruppin ii Allmnhlich wachsen 
diese Bündel und dringen i>cblie».sliüh in die Kern- 
hOUe «n, wlhrend die Keramembrim naeh und 
nach schwindet. Im Innorn des Kernes le^'en sich 
die Fasern zum Theil au die unterdessen gebildeten 
CbromosomeB an, zum Thal Teremigen si« rieh 
mit Fasern, di<' onf j^pgetif/csctzten Pole des 
Kernes eiogedrungen sind, während andere wieder 
mit ihnn l^ien Enden nacb dem AeqnatordcrKeni- 
meiubrun divergiren. 

W&hrend der auf dieae Thdlm^ folgenden Ba- 
confttrnction der Toebtericame theilt aieb das Oen> 
trüsom durch Lilugsspaltnng, und es beginnt als- 
bald der Eweite Theilungascbritt, bei dem sich die 
achromatische Substanz im Wesentlichen ebenso 
verh&lt wie beim ersten. 

Während der ersten zwei bis drei Zellpenerntionen 
der Tetrasporeukeimlinge konnte Verf. die Fersi- 
stenz der Centrosumen constatiren; ebenso traten 
sifl bei jeder Theilung der vegetativen Zellen auf, 
waren aber im Rubestadiam dieser Zellen nur selten, 
in den gans jagendlichen TetrasporanmutterzellaB 
nie aufzufinden. Verf. will dem Ccntrosotii nicht 
dan Charakter eines besonderen Organs zuerkennen, 
aondam bUt es fBr einen individimUnrteiD Tbail des 
Kinoplasmas, weichet er !^einmeits fÖT «n« mor- 
pbologiBche Einheit erklärt 

Er wendet sich gegen die fBr das letxtere Torge- 
schlagene Bezeichnung ^ Filarplasinii-:, weil ihn die 
Vorgänge der Zellplattenbildung zu der Ansicht füh- 
ren, dass das Kinoplaams niebt immer Fkidensfarnetor 
anfWeist. Die Zellplutte entstebtnlmliobimalveo- 
Vkna Plasma, ohne dass kinoplasmatisebe Tarbu- 
dungsfUai oderKSmebMi wabnranebmen wlren. 
Trotzdem flirbt sich die Region, in der die Platte 
gebildet wird, von einem gewissen Zeitponlite an im 
Diei&rbenTerfidimi blan, worans Verf. sddiesst, 
dass das Kinoplasma entweder in Gestalt eines sehr 
feinen .Netzwerkes oder aber einer homogenen 
Flüssigkeit auf den WabenwBnden vertheilt ist 

DieChromtmomen hildi ;i j b in den Tetrasporen- 
mutter/ellen ans iinrcgrlrii;UsiL,'i ii Zusammenbalhm- 
geu der Kernsubstanz, in d» ii vegetativen Zellen 
aus einem regelrechtem Spirem. Das Verbalten des 
Nucleolus bei der Entstfhunj,' der Clironjosomen, 
sowie bei der Ucconstructiun der Tochterkerne 
Ittsst auf dna Betbolignng an dar Obromosomen- 
bildung sfbliessen. 

In den Tetrusporeumutterzelien fareteu bei der 
ersten Tbailnng 16 Obromosomen auf, in den vege- 
tativen Zollen nnnilhernd die dopj)eltf Anziihl. Zur 
Lösung der sich au diese Thut^iache knüpfenden 
Frsgan batVarf. noob kaiaa Galagaabeit gababi 



.Tedenfiills /ript dii' Beobachtung besonders cclu- 
tant, dass die Keductiou der Chromusomeuzubl uu 
einer Stelle auftreten kann, an walcbsr von 8«saar 
litftt keine Bede ist. 

A. Nathansohn. 



Davis, Bradley Moore, The FertUiza- 

[ tion of Albuf^o Candida. 

j ;Botanical Ga/.cttc. l!»oi». 29. 2'J7— 310. 1 pl.) 

I Verf. hat die kürzlich an dieser Stelle bespro- 
cbene Arbrit von Stevens ttber die Befrnebtnng 

von Aibugo Bliti [CysUtpux lUiti in ilirfr Entst^e- 
' huDg verfolgt nnd es auf Grund der Ergebnisse von 
S te vens fOr wfinscbenswerth beftüdan, dia Uatar- 

suchungen von Wag er über Cystopus catvlidns 

1 nachzuprüfen. Das Ergebnins der Nachprfifnog ist 
eine Bestätigung der Angaben Wager*s in allen 

I wesentlichen Punkten. Wichtiger als diese Besti- 
tigung, die auch bereit.s durch eine Arbeit von 
Berlese gebracht war, erscheint der Umstand, 
dass der Verf. die der bisherigen Theorie enttiinc- 
chenden Verhültnisse bei Cyatopu» eandidu» und 

! die auffHUig abweichenden bei C. BHH neben ein- 
ander ge.sehen hat, s(j da.^s man hierin ingleich eine 
Bestiitigung der Angaben von StevattB «rblicken 

I kann. 

j An Neuem hringt die Arbeit einige Einzelheiten 
über die Holle d^s Etnpfitngnissfleckes, der an der 

I Durtlibrecbung der Wand, welche Uogonien und 
Antheridium trennt, activeu Antbeil nimmt, über 
da.s Auftreten des 'Coenocentrurns«, das durch cha- 
rakteristische Abbildungen erläutert wird, über 
die Ansbildnng der Oospbäre, dia EamtbaUvmg ato. 

Verf. halt, es nicht für ausgeschlossen, dass auch 
bei C. cattdidiis gelegentlich mehr als je ein mäun- 
licber und ein weiblieber Kern bd d«r Bafirnebtnng 
hetbeiligt sind, er hat über bisher keine sicheren 
Beweise für seine Meinung finden können. Er hofft, 
dass die Untersnebung der anderen Arten die ver- 
bindenden Glieder zwischen dem aViweiclieiiden 
Verhalten der beiden genauer antersuchteu Arten 
ergeben vrird. In seinen »tbeoretiscben Betrsch- 
tungen « verbreitet sich der Verf. dann noch über 
die Homologien der Sexaaloigane von Cifstopus 
mit denen anderer Pilze und der Algen, sowie (Iber 
die Refruchtung durch vielkemige Gameten. Da 
der breite Boden der Thatsachen auf diesem 
schwierigen Gebiete noch fehlt, so genüge hier die- 
ser Hinwaia. 

Klebabn. 
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Nathansohn, A., Uchcr Pnrthonogenesis? 
beiMaiüilia und ihre Abhängigkeit von 
der Temperatur. 

(Ber. d. d. bot. Ges. im 18. 
Veraoche, eine »durch die augenblickliche Con- 
ttelUtion «urUntbRtigkoit gez.wungeneEmbryonal- 
zelle< zur Enl\vickelun<^ zu bringen durdi experi- 
mentelle, in der Natur nicht realisirte Eingriffe 
HegBD bei Mberen Pflaiuten vor in der daroh die 
Eiuirirkung von Äetherdiimpfen veranlMltflin Unter- 
breebnng der Bubeperiode von Wintorknospen ; 
•naloge Yemelie, sueb die Eisell« bOberer Pflaosen 
durch irgend welche Iteizmittel zur parthenogene- 
tischen Entwickelung zu veranlassen, fehlten aber 
noeb; Erfolg Tenpracbeo Nlebe 

schnn deshalb, weil man weiss, da,«!s bei den Thiillo- 
phj'tea der Unterschied zwischen geschlechtlicher 
und ongMefalechtlicher Vermabraiig kein lofaarfer 
ist, und es nn«serdpra Klcbs gelungen war, Zygoten 
bei gewissen Sjjirogyranrien auch ohne vorherge- 
gangene BefrnebtiiDg durch bestimmte Cultar- 
bedingnngen 7U erzielen. 

Der Verf. f üllt diese Lücke aus in der TOrliegen- 
den Mittheilung, die trotz dankenswerther Knepp- 
heit der Darstelloiig ein ziemlich grOMes eiperi' 
mentelles Material verarbeitet. 

Versnchsobjecte warea verschiedene Arten der 
Gattung Marsüia, die ausgewählt wurde, weil nach 
der Angabe von Sbaw, die der Verf. bestAtigen 
konnte, die Eier von M. Drummondii sich partheno- 
geoetiMh entwickeln. Trots mancher ezperimeiH 
taUiti Sehwierigkeitcn, die aieb grossentheile anf 
iDdmduello Schwankungen zurückführen lies^en, 
koDDte der Verf. folgende Beaultate ermitteln: 
»Die Arten der Gattung M. bedtsen eine mehr oder 
minder grosse Tendenz zur Purtbenügenesis, die 
sich durch Einwirkung höherer Temperatur 
anf die keimende Spore stetem liees. BtAM.Drum- 
monr/ü llsst sii h die Fähigkeit zur Purthenogeuesis 
durch Einwirkung niederer Temperatur sowohl auf 
dM «oiwiekiUe Ei, als eveh sof die keiraeDde 
G^ore benbdrBcken. < 

Zum Belege des ersten .Satzes sei nur das eine 
Besultat mitgetheilt, dass MakrospOTBli TOn M. 09- 
gtita, die sorgfUUig von MikrosporSH getrennt 
waren, also nur jjartbenogenetiscbe Embryoneu 
Ueten konnten, bei gewöhnlicher Temperatnr nur 
etwa 1,8^ Keimlinge lieferten, dagegen 7,5%', 
wenn die Versnchsobjecte vurher J l stunden Lei 
25" zugebracht hutton, d. h. bei der Temperatur, 
die eben noch eine Ausbildung des Eies erlaubte. 
(Bei bOberer Temperatur entwickelte Protballien 
bestanden bloss aus vegetativen Zellen.) 

Es gelten fttr MartiHa also «Belöge Verhältnisse, 
wie sie Klebs fBr lYotot^humlbniWcmiu oder für 
OogoDenlsgen toh Vaueheria geAmden bat . 



{ Die allgemeinen fcichlüssedes Verf. sind die folgen- 
. den: Bei den niederen Pflanzen ist die Folge der Be- 
! fruehtung die Bildung von Dauerfcirnien ; bei den 
höheren Pflanzen ist secondftr die Erscheinung 
dazugekommen, daas dvreb die Befhiebtnng- eine 
bis dahin nicht enlwickolnngsnihige Zolle /urThci- 
lung angeregt wird; diese Unfähigkeit zur Eot- 
wic&elimg sielt dannif eb, die Zrit der Bmpfing- 
' nissfähigkeit zu verlängern, die Wahrscheinlichkeit 
I einer Befruchtung zu steigern. Unter diesem Ge- 
sichtspnnkte ist die Tendenz mancher Pflanzen, 
diese Entwickelntigsunf^higkeit zu eliininiren , ver- 
stlindlich, und die Entstehung facultati ver Partheno- 
genese in der Natur ebensowohl zu begreifen, wie 
die Erscheinung, da.HS experimenteUoEiagtiffe diese 
Tendenz vermehren können. 

Die Experimente haben auch auf zoologisi-hem 
Gebiete ihre Analogie in den Befunden von Loeb, 
j der durch Zugabe von Maguesiumchlorid zur Gul- 
I turlOsong Ssrigeleier zur parthenogenetiscben Eoi- 
! Wickelung veranlasste*, freilich können wir aach 
diese Erscheinung vor der Hand nicht weiter er- 
I klären, als durch Annahme emer Beiswirkimg gaos 
I unbekannter Katar. 

Strasbnrger ftthrte den Mangel der Eot- 
wickelungsHlbigkeit des unbefruchteten Eies auf 
den Mangelan Kinoplasm» soröck, und Hotte» 
, konnte die Menge dieses Kinoplasmas dnvoh Tem- 
peratui-steigerung vergrösBeni ; vielleicht lisgeB 
hier Anhaltspunkte für eine weitere h i stdl o giieh e 
Bdiaadlnng der in Bede stehenden Frage. 

In biologischer Hinsicht wäre, wie Verf. aus- 
fBbrt, noch interessant zu untersuchen, ob viel- 
leiebt diesslben Bedingungen, die der Betfe 

der Mikrosporen entgeger.wirken. die Tendenz 7iir 
parthenogenetiscben Entwickelung der Marsiiiaem 
\ Starken. 

W. Benecke. 



Noll, F., ITebcr den bestimmenden Ein- 

flusf! von Wur/.flkrümmnngpn anf Knt- 
stehung und Anordnung der iSeiten- 
wurzeln. 

(Laadwirthsch. Jabib. 1900. M. 301— 426w 3 Tli£ 
14 Textabbildgn.) 

Pchon vor mehreren Jahren hatte Verf. über Be- 
obachtungen berichtet, nach denen an gebogenen 
Wurzeln die Seiten wurzeln auf die Con- 
vexseite bescbriinkt sind. Dass diese Erschei- 
nung nun von ganz allgemeiner Verbreitung bei 
den Wurzeln höherer und niederer Kormophjteo 
ist, das haben zahllose Versuche und Beohachtun'» 
gen an einem sehr grossen Untersuchuogsmaterial 
dem Texf. geseigt Bs ist dabä gans gUiohgaitig, 
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ob dii' Kriliniiiuiiu' infolge fiius Ikfi/t" Lr< (, tro- 
pische, beliotropiscbe, bydrotropische etc. entstau- 
imi istt od«r ob sie meebiuiiwh enieU wurde, indem 
die Wurzel in oinp gokrilmmtf Fnrin zu wachsen 
geiiötljigt wurde oder dadurch, dass man der Wurzel 
in einem etwas angewelkten, plastischen Zustand 
cini' bestimmtp Form z. T?. Kiiotfii- oder Kreis- 
tunu giebt, die sie bei Kelurgesccnz beibehlllt. 
Auch bei scbwachen Krümmungen, in extremen 
Fällen etwa solchen von t i ctv. Krfiiiiiiiiiti;,'sra'liii«. 
tritt die einseitige Wuiy.flljilduiig aut und es liisst 
flicb leicht seigeu, dass sie nur durch eine einseitige 
Aslage von Seitenwurzeln bedingt ist, denn an 
Siteren Wnrzelthcilen, wo die Anlage der .Seiten- 
glieder schon erfolgt itfc, wachsen dieselben auch 
bei bestehender Krümmung allseitig heran, und 
eine vorübergehende Krümmung des jüngsten 
Wur/eleudes hat auf die spatere Ausbildung der 
Wünelcben aar keinen Einflnm. Die in der Mitte 
wm Wnnelbogeira »n ftrrf w iden Seitenworzeln er- 
fahren der Anlüge nach (B* itttrkste Förderung und 
wachsen dementsprechend auch sp&ter am meisten. 
— Aneh bei Regenerationserschetnnngen konnte 
eine Förderung der Convpxseito geg>*nülicr <l(r 
Concavseite festgestellt werden; diese Förderung 
der CoDTssBnte mnss demnach als eine Enebeinung 
V(ir nllgemeinater Verbn-itung bei gekrihiiintfn 
Wurzeln geUso. Um so auffallender ist deshalb, 
dasa gekrflmmie Stammorgane anoh nicht die 
leiMSto Andeutung eines solchen Verhaltens ycigen, 
während wieder bei niederen Ptlauzeu und zwar 
einzelligen wie vielteUIgwi S^hlluehen von Algen, 
Pilzen, Moosprotonemen etc. sehr häufig Differenzen 
in Concav- und Convexseite bezüglich der Verzwei- 
gung beobachtet werden, die zumeist anch in einer 
Förderung der Convexseite bestelieii. 

Da weder durch physiologische nocli durch ;»ua- 
tcimische Untersuchung Uussert; Ursachen für 
die einseitige Anordnung der Würzelchen aui' der 
Convexseite gefunden weiden konnten und sukhe 
eigentlich überhaupt ni' ht wahrscheinlich sind, so 
greift Verf. zur Annahme innerer Ursachen. Er 
nimmt bei der Pflanze ein Empfindungsvermögen 
für ihre eigene Körpergestalt , eine MorphÄs- 
iheaie an und er zeigt, da»» salUreicbe Beobach- 
tungen Torliegen, die ^ese Annahme als nothwen- 
dig und als begründet erecheinen lassen. So hat 
Verf. selbst früher gezeigt, wie die dorsiventralen 
Blfltben sich durch «ExotropismuB« in eine be- 
stimmte Richtung zurTrngaie stellen, und am li seitii' 
Beobachtungen über Exotropismus bei Wurzeln h^lt 
er trotz dea Widersproehes, den sie gefunden haben, 
aufrecht. Vor allen Dinp« n niuss InVr ahrr die 
Rectipetalität, allgemeiner gesagt, der Autotropis- 
uau BogefBhrt werden, eine Eraeheinung, die im* 
bedingt fOr die Flb^fcint der Pflanze qtricfati neb 



über ihre Kririierfiinn zu orii ntireii. \ii i solclien 
Hichtuugsreizeu bewirkt übrigens keineswegs immer 
die Morphlstbecie eine »ntsprediende »roorpbo- 
tropische* Bewegung iwie beim Autotropismus', 
vielmehr kann man häutig Vorgänge linden, die man 
nach Noll als heterogene Indnction bezeichnen 
rauss; um nur ein Beispiel zu erwähnen, sei an die 
bekannte Aufrichtung von Seitenzweigen nach Ent- 
fernung des Gipfels bei Tannen hingewiesen; hier 
wild jn ilie Krümmung bekanntlich durch Geotro- 
pismus vollzogitu, die geotrupische Heaction folgt 
einer morphästlietischen Heizung. 

Neben den angeführten Iii eh tu ngs reizen wHrcn 
die Bildungsreize anzuführen, z. D. die von 
Wiesner festgestellte Wachsthumsförderung bei 
den am weitesten vom Organcentrum entfernten 
Theilen der Pflanzen, Förderungen, die sich in Ver- 
grfissemngen von BlHttem oder Blüthen oder in 
▼ersUrktem Dickenwachathnm geltend machen. 
Wiesner hatte fSr solche Erscheinungen den 
Namen Kxotiupbie gewühlt und auch in einer bes- 
seren > Ernährung c die Ursache der FCrdemng er- 
blickt. Mit Recht hebt Verf. hervor, dass die bea- 
?i re Frnilhruiif.' erst Folge und nicht Ursache des 
stärkeren Wachstbums sei; auch Bef. hatte sich 
vor Jahren in diesem Sinne gegen die Bedeutung 
der Frnllhrung« für das Dickenwacli<;tlinm in 
Fullen ausgesprochen, die man ebenfalls als Belegs 
fBr die Morpbliatbesie der Pflanse snfihren kflnots. 
Weitermacht Noll niif die Wichtigkeit der Mnrph- 
ästhesie bei der Kegeneratiou und bei der normalen 
Entwickelnng aufmerksam und bemerkt schKesS" 
lieh, dass der Aüsjan^^'ipiinkt dieser Krürternngen, 
die einseitige ( 'rgaabildung an gekrümmton Wur- 
zeln, SO gedeutet werden kann, dass man sagt : die 
Pflanze empfindet die Krüniitmiig als l?eiz; infolge 
des Keizos wird ein ur>piunglich radiüres Urgau 
dorsiventral. 

Wir erblicken in diesen generellen Fragen der 
Morphilsthesio den Kernpunkt der NoH'schen Ar- 
beit und verweisen bezüglich anderer Resultate auf 
die Arbeit selbst, in der man unter anderem auch 
Angaben Ober die biologische Bedeutung einseitiger 
Wurzelbilduug sowie werthvolle Mittheilungen über 
die Gultnr von Wuiieln zum Zwecke der Beobach- 
tung und des Experimmti findet 

L. Jost. 

Maige, A., Bechercbes biologiqnes snr 

les ])laiites rampantcs. 

(Ann.d. sc. nat. bot. l'JUo s ser 11. 2 l9-:tr.4. 4 Taf.) 

Verf. bat sich die Aufgabe gestellt, die Pflanzen 
mit kriechenden Ausläufern unter gemeinsamen 
biologischen, morphologisob«!, physiologischen und 
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•aatoiniscben GesicbtspunktsD zu belracbt«n und 
ttt behandeln, ri« ta einem biologiteben Typus 7.a 

präf^en, wie iliii z. B. ili*' Sclilingjiflanzcii un^fier 
Wabroebmoiig uumittelbarei* aufdräugen. Wenn 
nnn sittli jBe Grapp« der Kletterpflsnien durch ab- 

geitofte Uebergängo mit den nus rigrnor Kraft sich 
avfireoht haltenden Pflanzen mannigfach verbunden 
ersdieint, k» bietet ihre Aiurfiatoiig nur i^weieheD" 

den LcfbonsfOhrung doch woit mehr und nufftilligorc 
Besonderheiten dar als di« der Pflanzen mit tbeils 
oiederliegeDden und kriechenden Sprossen. Die Auf* 
gäbe, diese letzteren als biologisch abgfgrenzte 
Gruppe aufzustellen, erledigt »icli drshalb auch nicht 
so ungezwungen und ongesncht, wie es fSr andere 
biülogischi^ Gesellschaften der Fall ist. So erfahren 
wir trotz einer gewisNenhafteti Zusammenstellung 
guter und feiner Beobachtungen und trotz des 
esprit, mit welchem Verf. dieselben gmppirt und 
verwerthet, verhültnissmässig wenig Neues von 
weitergehendem InterSflW. Die Pchublonisining der 
bekannten Erscheinungen und Thutsachen erscheint 
theils etwas doctrinftr, theils zu sehr in Details sich 
verlierend, so dass man schliesslich bedauert, dass 
der Verfasser seine gewissenhafte Beobachtung 
vnd seine Combinationsgabe nicht der experimen- 
tellen Aufgabe gewidmet hat, die Bedingungen für 
die Ausbildung aufrechter und kriechender Spiosae 
an nner oder wenigen Arten weiter auisuklBren. 
In diesem Sinne bescliranlcea neb seine Unter- 
suchungen fast allein auf die Süsseren Einflösse 
direeter Besonnung und <er*tr»uten, gedämpften 
Tairesllrlites bezw. Dunkelheit. Die dabei gewonne- 
nen üesultate sind derart, dass sie zu einer erwei- 
terten eiperimentellen Fhigeetellung wohl ei^ 
muntern konnten. Mit der Wiedergabe der resultati 
gen^raux des Verf. würde aber der Bef. unter den 
gegebenenYerhlltBiasen den Lesern dieeer Zeitaehrift 
kaum etwasNeues mittli' üen können. Beziiijlich der 
oft fesselnden Einzelheiten sei aber auf das Studium 
der Arbnt leihet verwieaen. 

Noll 
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Fra^e nacb der »doppelten Hcfruchtung« bei den 
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Eiuige Bemerkungen zur Frage nach 
der »doppelten Befiraohtimg" bei den 
Angiospermen. 

Von 

Eduard Strasbiir^er. 

läneAbhajidlungvoD Nawascbia imdie^ährigen 
Jnnifaeft der DeuUeben botanisebeo Gesellsebaft '} 

erinnert daran, dass ich Im Jahre !SSI die Ver- 
scbmelznng der beiden Pol kerne bei Orcbideen an- 
^i^'elten babe. NswBSehin beliauptet seinerseits, 

<i 1 l»'i tropiscben Orcbideen die Verscbmel/.ang 
der beiden Polkerne mit einander, so wie mit dem 
»umgewandelten Spermatozoid < nicht erfolgt. Bis 
jet/.t hutf/> Nawnacbin knino ( I. Ii l^. nln it, citihei- 
miacbe Orcbideen r.a prüfen, doch verroutbct er, 
dass sie sich nicht anders als die tropischen ver- 
haltpn wQrdeu. Einen Passus meiner einstigen Ar- 
beit, die darüber berichtet, >das8 der Embryosack 
jener Orchideen, gleich noch vollzogener Befruch- 
tung, sich hfiofig tau einer grösseren Anzahl von 
TheiNtiickiii znsnmmengp'iftzt zeigt', glanbt f>r in 
seiiH'iii Siiuii-, aiii-h für unsere eiiiheiiiiisclirn Or- 
chideen, deuten zu können. 

Kine im .Tühre 1 SS I veröftentlichte Untersuchung 
fusste auf anderen Voraussetzungen und knüpfte 
an ein andere.s Thntsaclienmatorial an, als houtü er- 
scheinende Arbeiten. Ich würde dabei iti> ine da- 
maligen Angaben über die Verschnielzutig der Pol- 
keiiie im Embiyosack unserer einheimischen Orchi- 
deen ganz ihrem S'chii k';al iilierlassen, bilde sie 
jSawaschin nicht mit einer anderen Frage von 



<: lieber die BefrucbioogaTorgftnge bei einigen 
Diiotyledoneen. 8. IH. 

- Seue Unterfturhungen Ober den BefrnehtttngBVOr- 
gang bei den i'banerogauien als Qmndlage fBr eine 
Tbeorie der Zeugung. 



princiiM' !!' t Hedentung verknfipft. Er sucht nfira- 
lieb du^i Unterbleiben einer solchen Verscbmelsttog 
bei tropischen Orcbideen mit dem Fehlen der Ihido- 

s[)ennbildung bei jener ganzen Familie in Verbin- 
dung zii bringen. «Soll sich,« so schreibt er'), 
»dos Endosperm auabilden, so findet die Verschmel- 
zung der betreffend«» Swne itati; bleibt diese 
Kernverschmelzung Ml^ M wbd mek kein Endo- 
sperm gebildet.' 

Als ich Nawascb i n 's Anbata gelesen hatte, sak 
ich mir mein-:- alten Figuren •/.nnitchst wieder an : 
Nicht nur die in den von Na wasch in citirlea 
»Neuen Untersuchungen» . Süudern auch die noch 
älteren, aus dem .labre l'^77 s^unnuMid' ii, in der 
Abhandlung - überltefruclituiig undZelltbeilung« 'j. 
Alle diese Figuren sind so bestimmt gehalten, dass 
es mir, trotz alb^r Mungelliaftigkeit der vor 2.KTah- 
reu üblichen Untcrsuchungsmelboden, fraglich er- 
scheinen musste, dass sie nur auf Tinachung be- 
ruhen .sollten. Eine von mir vorgenommene Nar h- 
prüfung ergab denn auch, dass meine alten An- 
gaben richtig waren, und dass im fertig gestellten 
Embrvosiicke unserer einheimischen Orchideen so- 
wohl vor der Befruchtung, als auch nach dieser, zu 
BegitiB der Keimentwiokehing für e«w9kBlieii mir 

ein einheitlich au'^L'estatteter, secundlli'er Eiubrvo- 
sackkem vorhanden ist. In diesen secundäreu £m- 
bryoeaekkem nird cor Zeit der Befmebtang der 
zweite Spermakern aufgenommen. Dass mir dieses 
vor Zeiten entging, erklUrt sich aus dem Umstände, 
dass es fem lag, an jener Stelle Back so Etwas wie 
einer Ib'fni' htiiiifr ;'n suchen. Thenri fi^cb lii'>s> sie 
sieb nicht voraussehen und gehörte demgemäss auch 
niekt tn den Ersekeinungen, nach denen bewosst 

gesucht werden Icmmte. Daher kam es auch, da.ss 
sie so lange verborgen blieb, während meine An- 
fib«r die Yenekmehang der beiden Ge- 



«) 1. c. 8. 229. 

«1 I.e. Taf. II, Fig. M— 73. 

>) 1. e. Taf. II, Fig. 8S-90, Taf. III, Fig. tS, 94 etc. 
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schlechtskernc im Ei bis in das Jahr IS7 7 «urück- 
reichen. Die Entdeckung dieser »zweiten Befruch- 
tung« bildet* eine l'eberraschung. die nllo Ehre 
der Unbefangenheit und der Beobachtungsgabe 
Desjenigen maobi, dem sie gelang. 

Als sphr rmpfi hlenswerthes Object -zur Nach- 
prüfung meiner älteren, auf die Vorgttoge im £m* 
bryosack der Orohideen bezügUehen Angaben, ttand 
mir auch diesmal wieder Himanioylossinii hirrinnui 
zur VerfügUDg. Aosserdem natersucbte ich Orchia 
laHfolia^ OvAw ntateuia var. Hortii P. M. B. und 

Orrtiis iiir!rri!/rfii . 

Bei allen diesen drei Vertretern unserer einhei- 
mischen Orcbideen Tenebmelten für gewöhnlich 

die beiden PolkrTne des Embryosacks l^nld nach 
ihrer Anlage, and es weist der secundäre Eiubryu- 
saekkeini der noeh vnbefmehteten Samenanlage 
nicht nur keine Treunuiigslini" ;nif, Jir seinen Ur- 
sprung verrathen könnte, sondern er führt auch ein 
«insiges, grossesKernkOrperehen. FreiKeh wird man 
unschwer iindere Fülle finden, wo die Verschmel- 
zung der beiden Polkerne weniger vollkommen int 
und sie «inander nur anliegen. Doch das ist ja 
nm li sonst koine seltene Erscheinung und wurde 
neuerdings wieder bei den Tulpen, beeonders TU- 
%i Mbwfrw, Ton Onignard') eonrtafot — 
Während des Befruchtungsvorganges wird dtOB 
auch bei Orchideen dem secundOren Embrjrosaek- 
kem ein Spermakem zugesellt. Das gewöhnliche 
Verbal t^'n unserer einheimischen Orchideen, zum 
Mindesten der jetzt wieder von mir untersuchten, 
iit, daas diewr Spermakem mit dem secondäreu 
Embryosackkem verschmilzt. Das gesehieht im Be- 
sonderen dann, wenn die Verschmelzung der beiden 
Polkerne sich zuvor schon vollzog oder nunmehr 
gleichzeitig vollzieht. Fand udi r findet letztere 
nicht statt, so legt sich auch der Spermakem meist 
nur dem Folkernpaare an und bleibt, seiner ge- 
ringen Grösse wegen, als soloher kannUich. Man 
erhalt dann Bilder, wie sie Nawaschi n für seine 
tropischen Orchideen beschrieben und für Pltajus 
Blunu i ^; abgebildet hat. Bei den TMi mir nnisr- 
SUcbten einheimischen Orchideen waren, je nach 
der Vollkommenheit oder dem Maugel einer Ver- 
sehmel/ung, die Bilder, welche der »Endosperm- 
kem« der befruchteten Samenanlagen darbot, ent- 
sprechend verschieden. Er stellte sich als einheit- 
liches Gebilde mit nur einem einzigen grossen Kern- 
körperchen dar, oder nh einzi^'cr trr^^sser Ki-rn mit 
zwei oder drei verschieden grossen Kcrnkörpercben; 
andlioh als ein GefQge aus zwei od* r drei Tbeil- 
•Hlokaa. Dar mit demseonndftrenEmbzyoaaekkern 



>) L'appareil »exuel et la double f^condation dans 
Ie8 Tulipcs. fArin- il KC. nat. Bot. 8^e S^. T. XI. 
laoo. I). Tat. XI. Fig. 26, 27.) 

*) 1. e. Taf. IV, Fig. 2a bis c. 





verschmelzende Spennakeru bildet vielfach ksia 
eigene« Kemkörperclien aus. Seine Emähning wild 
bald beeinträchtigt und bleibt seine Gr"'sse i^»»gen 
die der beiden Polkerne zurück. Alsbald nach voll- 
zogener Befruchtung macht sich überhaupt eine 
nachtheiligp Wirkung auf d> n Endospermk'-ni 
teud und verbindert seinen Eintritt iu die nbUche 
ThaOnng. WHhrend in andarra VUlen die Embi3ri>- 
nalanlajre ihre Nahrun*? ans dem Endosperm 
schöpft, dessen Ansbildung daher nach Möglichkeit 
heaeUennigt wird, beginnt hier aagenscheinlich die 
Embryonalanlage dem Endospermkern sofmi !^nb- 
stanz zu entziehen. Bei der geringen Entwickeiong, 
walehe der Orehideen-Embrfo m Babneii bal, rö- 
chen die im Einbrv osai k schon vorhandenen Stoffe 
für dessen Fertigstellung der Hauptsache nach aus. 
Man sieht demgemlas d^a Embrynaalaalaga aofoii 
in rasche Theilung eintreten und nicht wie «.inr 
mit dieser zorückhalten. Der Endospermkem bästt 
iQiAohst sein KemkOrpardhau mehr odar wainger 
vollslllndiLT ein, dann wii-d er homogen und stark 
lichtbrecheud, nimmt, von dem vorrückenden Em- 
bryofleheitel yerdrlngt, mondaiehalfihrmigtt GcslaH 
an und schwindet schlies-slich. 

Ana alledem möchte ich den Schloss ziehen, 
dass nicht mangelhafte Kamtrersehmelznngen £e 
Ursache eines Aa.sbleibens di r Endospermbildung 
bei Orchideen sind. Die Endospermbüdong stellt 
rieh vielmafar nnr dadialb nicht ein, weO sie fibei^ 
flüssig ist und eine frühzeitige Einwirkung der 
Embryonalanlage auf den Endospermkem sia na- 
hindari. In anderanmian, sobai den nauardbiga wm 
Guignard') stndirten Tulpen, wird andererseits 
die Endospennbildong durch mangelhafte Kern* 
Verschmelzung der Polkeme unter einander oder 
mit dem Spermakern auch nicht verhindert. Denn 
bei ThHjm silvestria findet die Vereinigung dieser 
Kerne erst bei Ausbildung der Theilungsfigur statt, 
nachdem die Sonderung der Chromosomen sich zn* 
vor schon unabhängig in jedem dieser Kerne vollzog. 

In seinem neuerdings veröffentlicht«n Au£satie 
über das weibliche Prothallium der * Stigmataan«^ 
hebt van Tieghem am Schlüsse^) auch hervor, 
dass es gewisse »Stigmateen« — er führt die Orchi- 
deen, Cannacaceen, Alismaoaan, Vicieen an — giobt, 
bei welchen kein Endosperm gebildet wird. F.r 
stellt bich die Frage, ob dies nicht vielleicht da- 
durch veranlas.st sei, dass der secundäre £mbr^'o- 
sackkeni kein • Aiitherozoid« erhalte, oder dass die 
mittlere Embr^osackzelle^j sich nicht weiter ent- 
wickeln kOnna, odar mdfioh, dass andan Uraaehw 



1. c. 8. m. Tftf. XI, Fig. 26, 27. 
2] Journ. de Bot H.amute, 1900. p. 100. 
>) 1. c. p. 104. 

«) Er gebraacht dabei aadata Tstmsai, anfdiaiek 
spüer lorOekkomme. 
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vorliei,'.T. Kr rvw;irtft vnn dt r Zukunft die Lösung 
dieser Autgabe. — So weit iuh aus der vorbaudeoen 
Uttentnr ersehen kun, ist fllr tlle die von 
V un Ti I- j^'lic in angeführten Familien, die Orchi- 
deen aosgenummeo, bereits erwiesen, dass bei ihnen 
die fiidoBpenDlnldnng betont und nur frflbseitig 
nnterbroehen wird. Znnüchst wird dir Theilung 
des Endospermkerns eingeleitet, und es li^ kein 
Onuifl TO der Anmlinie Tor, dase er oiebt das Pro- 
duct einer VcrscliiiK'lzunf^ dvr l'filkf riu- mit i!i rn 
zweiten Spenuakorn sei. Zur Bildung eines duuem- 
deo Endosperiugewebes kommt e« niebt, w«U 
■IImd Anscheine nach der ent|,'i L,'opwirkende Ein- 
flnn der Embryonalanlage sieb frühzeitig anf die 
Endoepermlceme geltend maobi Diewt Veriialten 
ist nur graduell von jcn^m hei den OrchidMH Ter- 
schieden, wo scbon der erste Theilongncfaritt des 
Endospermkeros verbindert wird, nnd et verbindet 
in allen Abetufiingen die extremen FllUe. — Bei 
Najas und Zanniehrilia werden nur ein Paar Thei- 
Inngcu der Endospermkeme unter nocb nicht ganz 
BUfgekUrian BanAongen voll/.ogpn nnd entweder 
keine oder nur ganz reducirte Wttnde zwischen 
ihnen angelegt, älinlich ist es bei Lemna tninor'']; 
bei Alüma nintaffo wird ein wenn auch spärliches 
Endospcrin errenpt-'); hoi Siti/ifttiria rariahUis*] 
thüilt sich der Eiidospermkorn in zwei Kerne und 
«wischen ihnen bildet sich eine Scheidewand; in 
der obt-ron Endospfrrnzelle wiederholen sich die 
Tbeiluugen und bilden zwei oder vier freie Kerne, 
die sich bedeutend vergrösscni und spHter, wie es 
scheint, desorganisirt werden. Bei Ottim ituUm ') 
halten die freien Kerntheilungeu sogar ziemlich 
lange an und liefern zahlreiche Nachkommen im 
Wandb^'lf«.' dts Embr^-osacks , zwischen welchen, 
wenn auch mit geringer liegelmässigkoit, äcbeide- 
wtnd« anltanabeD. Weiter schreitet die Endosperm- 
bildung nicht fort. Bei den Viciepn") endlicli stel- 
len sich die Theilungen des Eadospermkerues zwar 
TMspttet «in, doeb «ia baUaa Uagara Zdt an und 

liefern zahlrcii lie im Wandlii ^j^'o des Embryosacks 
vertheilte freie Kerne, deren Desorganisation dann 
obne ToniuigalMDde SehMdewandl^ldiuig lieh nn- 
atellt. — In ftst attnunUieben der bi«r anga- 

«1 Donglas II. Campbell , .\ Morphological Studv 
oiNajaa and ZnnniehrUm. (Proceed. of th© Calif. Aoad. 
«rSo. 3d ier. Bot. Vol. 1. IS'JT. «. :i5 n. 51.) 

^ Oti« W, Caldw all^Vrb e life-history oflemna 
minor. (Bot. Gas. Vol. XxTlL 1899. p. 5<.).) 

^1 John H. Schaffner. The embryosack ofiUiinRa 
l'lfintiu/o. Bot. Gaz. Vol. XXI. 1896. p. 130.) 

'i Jolin H Schaffner, The lifo nistory of "Sai/i/- 
t(,n',i lurinhitiH. Bot. Gaz. Vol. XXIH. 1^97. i). 267.) 

•', .lames E,llis Humphroj-, The Development 
of the Seed in the Scitaniincae. (Ann. of Bot. V ol. X. 
1896. p. 15.) 

^ Qaignard, Embtyosenie des Legumineuses. 
(Ann. des so. naL BoL 8. t£t. 1882. F. XlC p. 88.) 



führten FflUe wird auch eine Verschmelzung der 
Polkerue bei der Bildung des st«cundUreu Embryo- 
sackkerns geschildert, so von Gnignard*) für 
■ ('iinnii schon im Jahre 1SH2. Da.'^s die Angabe 
über die Aufnahme eines i^perroukeI'n.s in den se> 
cnnd&ren Embryoaaokkem noob fehlt, ist nicht «r- 
stjiunlich. 

Die Wiederaufnahme der Beobachtungen an den 
mir von altwaber bekannten Orebidaett vanmlaaata 

mich, auch das andere Object, das mir vor Zeiten 
als Vorlage gedient hatte, die Monoirt/pa Hypojntifs, 
von Neuem in den Kreis meiner Untenaehnngen 
tu ziehen. Es frag sich, wie vid von dem Vorgang 
der »zweiten Befruchtung« sieh hier am lebenden 
Object wobl wflrde sehen laasen. Die Samenanlagen 

von ]fi)iintroj)n bleiben im Bor.ner Tjcitungswa.sHer, 
besser noch ia Zuokerlösung stundenlang am 
Leben. Der grosse seemidftre Embryoeackkem aeigt 
sich durch CytopIasmnslrihiL,'" mit dein Eiapparat 

; und den Gegenfüsslerinneu verbunden. Die Art der 
Vertbeilting dieser Cytoplannastrings «rinnart sehr 

I an jene in den Zellen der Stattbfiidanbaare von Tra- 
desmiüia vkginica. Wenn man hinreidiand starke 
VergrBaae m ngen an Hülfe sieht, so kann man sieb 
auch überzeugen, das.'; in diesen Cytojilasniasträn- 
gen Strömnog herrscht. Der mit dem Eikern copu- 
lirende Bpennakem ist leicUair in firischem Zvr 
stande an sehen, als der mit dem Mcnndftren Em- 
bryosackkem verachmelzende. Die Aufmerksamkeit 
ist anf solche Samenanlagen zu richten, in wel- 
chen die eine der beiden Synergiden sich in 
eine stark lichtbrechende Masse verwandelt zeigt. 
Von dieser lilsst sich das eingedrungene Pollen- 
schlauchende nur schwer unterscheiden. Die aas 
ihm getretene Substanz reicht meist tief am 
Ei hinab. An der entsprechenden 8eite haftet 
auch der zunächst homogen erscheinende Sperma- 
kern dem Eikern an. Er ist ellipsoidisch und in 
nur schwacher Krümmung dem Eikern ange- 
s(;hmiegt. Er steht letzterem an Grösse bedeutend 
nach und bleil)t längere Zeit kleiner, auch nach- 
dem eine Ditferenzirung in seinem Innern sich voll- 
zog, auch wohl ein Kornkörperchon in ihm sichtbar 
wurde. Der /.weit^:» Ppermakern wird innerhalb dos 
Cytuplasuiastranges, der den Eiapparat mit dem se- 
cundftren Embryosackkern verbindet, zu letzterem 
geleitet. Die.ser Strang l'flegt an diejenige Seite des 
Eies anzusetzen, an der der Pollenschlauchinhalt 
sioh argofls. Die Beförderung des zweiten Sperma- 
kems muss sich sehr r«.sch vollziehen, denn es ge- 
lingt kaum, ihn auf der Wanderung zu sehen. 
Duu kommt flnififlii, dua er anf dieaeim Zastanda 
sehr schwer von dam Ciytoplaania dea Stranges sieh 

1} Beoberehea tur 1« sac ombryonnaire des Phane- 
rogames annoaparmas. (Rejrue des sc. nat 3. sör. 
T.l. Hon^Uar, 1882. Taf. X. Fig. 40—41) 
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unterscheiden Ulsst. Daher ich auch nur mit Wahr- 
scheinlichkeit Bchliessen konnte, dass eine stärkere 
Anschwellung' in diesem Strang durch den zweiten 
Spermakem vcrunutcbt sei und da&s er sich somit 
ianorhalb dieser Anschwellnng befinde. 80 ist der 
betreffende Spermakem auch sehr s< lnvnr /u uiiter- 
•ebeideu, nachdem er mit dem secundiirou Embryo- 
•Mkkem In CkmtMt inl, dena auch da amliflnt ihn 
die Ansatzstelle des Cv*+oplasra!istranges. Diese 
Stelle erscheint annähernd homogen in ihrem 
Innern, flir Umriss oft dentUeh in den seeandlren 
Kiiil>rv<'s;ii:kkiTii vorgewölbt. Deutlicher wird 'Ter 
Spermakern hier erst, nachdem seine innere DiÜ'e- 
renrimng begonnen und, wie meist, anch ein KeTn- 
körjuTi lien in ilnii sich zeigte. Dieses steht in 
seiner Ürösse ganz bedeateud hinter dem aaf- 
ftllrad ToliiminOMni KemkSrperehen des aeenn- 
dSren Kmbryosackkerns zurück. Letzteres ist ent- 
weder mit einer einzigen grossen Vacaole ver- 
aekeOt'oder Ton mner grösseren Anzahl kleinerer 
VaCOOlen durchset/t. 

Oeradera fessekd sind die Bilder, welche der 
Endoepeim keiu und seine unmittelbaren Naeh- 
komiuen in den Theilurigssladien darbieten. Diu; 
Sludiom dieses übjectes fttr Kenitheilung im Leben 
kann nicht genug empfohlen werden. Zwar habe 
i«k kein wesentliche.s Kurtschreiten des Theilungs- 
Totgaaaes bei den Bedingungen, unter welchen 
meinfl Beobaohtnogen aogeitdlt wurden, consta- 
ttrem können, doch die Theilongsfiguren mit einer 
Klarheit gesehen, wie sie an anderen lebenden 01)- 
jecten kaum vorkommt Im Besonderen ist es be- 
lebrend, da.ss die Figuren, unter dem Einliuss lies 
umgebenden Mediums ganz langsam nh.sterlienrl. 
sich allmUhlich immer schärfer zeichnen, ^ebr klar 
treten die KiiLluelstadien anch im dem noch völlig 
gesunden Objecto hervor. In den Kernsi)indelii 
sieht man auch von Anfang an die Kernplatte, di<> 
Spindelfasem hingegen ni^t. Auch der von den 
Verbindungsfllden eingenommeiii Kaum zwischen den 
Tucbterkcrnanlngei) bleibt zunächst homogen. Dann 
aber treten Spindelfasem und Verbindungstllden 
langsam vor, mit dauernd zunehmender Deutlich- 
keil und schliesslich mit einer Schärfe, wie man 
sie sich kaum vollkommener würi'-chen lunn. Da 
i.st wohl Jeder in der Luge, sich duTon TU über- 
zeugen, duss unsere auf dem Wege guter Fixirun- 
gen gewonnenen Thoilungsbilder in Wirklichkeit 
der Natur entsprechen. Aber anch für die Contro- 
somenfrage bei höher organi-sirteu Gewächsen sind 
die hier leicht aniostelleoden Beobaebfaingen be- 
acbtenswertb. Die grossen K'ernspindeln, die bei 
den ersten Theiluugsschrittcn auftreten, wiesen 
Spindelfasem Ton betrHcbtlieber Dicke auf. Diese 
Fasern convergiren langsam nach den P den der 
Spindel zu, scheinen dann aber blind zu endigen. 



Fixirt« und tingirte Präparate belehren ans da- 
rOber, dass thatsScblich die scheinbar blind endi- 
genden Spindelfasern sich weiter bis zu den Spindel- 
poleu fortfietxen, im letzten Theile ihres Verlaafec 
meb aber stirker veijängen und immer enger m- 
sammenrücken. Daher das frische ( >bject sie auch 
zur Zeit maximaler, unter dem Eintluss des um- 
gebenden Medimns tfeh ToUtiehender Dtfli»f«iin- 
rung nicht dentUcb zeigt. Die K<'rnsi»indel d» r frisch 
untersucht«!! Olijeete scheint mit den bliudeu Endea 
ihre Vasem in homogenes Plasma ib iandieB. 

Wii in dies« III I'l.isnia ,il)er die V<Af der Spind«-! 
liegen, darüber klären die üxirteu und tingirteo 
Präparate ms auf. Wenn nnn an den Polm der 
Kernspindi'ln dieses Objc« ti s je ein Centrosom. 
oder ein centrosomähnlicber Körper liegen sollte, 
SO wRre aaeb die Andeutung irgend einer fHrah- 
lung um ihn zu erwarten. Solche Strahlung^'n 
phegen, wo Centrosomen vorhanden sind, sich am 
frischen Objeete dentUeb «n markimi. Davon iit 
nun hier, auch bei Anwendung der besten und 
stärksten Systeme und der günstigsten Beleuch- 
tungsverfalUnisse, nicht eine Spur ca erkenaes. 
Wer die Strahlungen um die Centrosomen lebender 
tbierischer Zellen gesehen hat, den werden die Bil- 
der hier sieber nicbt fttr die Annahme solcher Ge- 
bilde stimmen. Ist doch auch um das Oentrosom 
der lebenden Diatomee SurhreUa die Strahlung nach 
Lauterborn') «ungemein dentlieb«, »ja oft noch 
klarer als in l'räparaten« ausgeprSgt. Jedenfalls 
darf nicht behauptet werden, dass bei MofUftmpa 
die Centrosomen und die Strahlung, als besonden 
emptindliche Stroetursn, erst daiäi die Fizimag 
zerstört werden. 

Ich fügte hier diese Bemerkung über Centro- 
somen ein, weil die Oontroveise Aber ne bei den 

höher nrganisirten fJewUchsen wohl noch niditSS 
bald geschlichtot werden dürfte. So will Ch. Ber- 
nard sie um »kinetiscbe Oentren« wieder bei 
fj'/imn gefunden haben njit tixircnden und färben- 
den Mitteln, die, wie ich aus der Schilderung ent- 
nehme, von denen, die wir benntsten, in WirUieb- 
keit kaum abweichen. Auch //r/o.vj.v ijiiij<ui''n^ 
soll Ch. Bernard positive Ergeboi^e geliefert 
haben^), wBbrend M. Trenb und M. Fairebild 
.sich vergeblirli liemfiliten, centrosomahnliche Ge- 
bilde bei litilaHo^fhuia dongata zu linden ^j. 
Nicbt nnintenssant ist es, in den Samenanlt^n 



>] Untersubbungen über Bau, Kemtbeilnng and 

Bewecung der Diatomeen. tS96. S. SS. 

-' i;. . le u l 1 siir leg Ppheres attractives chei 
IJlitiiii I iithiiiiuiii . Ililobis gutfatiemis etc. 'Journal de 
Bot. N .Lihrg. I'iou, p. 118,; 

^ I/or^'ane femelle et Tapogamie de ihiamwhvrü 

'In,,./,,/,! Kl (Ann. da jardin de Bnitensorg. Vol. SV. 

lyjb. p. t>., 
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von Momtropa zu constatin n. ihiss die Endosiipnn- 
theilungen in ihoeo aanabernd mit derselben .Schncl- 
ligkeit fmrtBehreiten, wie di« Theilnngsrorglnge in 

der Keiraanluf^e clor OrchirltPii. Dafür bloiht das 
befruchtete £i von Monotropa zunächst ungctbeilt. 
Ent nae1id«m drei bis vier Tbeilnngsscbritte im 

Einlospt rin von Monotrujm erfolgt sind, wird das 
£nde der scblaacbfönnigen, in die Eudospermzellen 
«indringenden EnbiyondaniRge durch one Scheide- 

wand von dem ^iispensor abgetrennt '). 

Zur Controlle der an dem li hoiidigpn Miit-rinl 
von Mnutilnijxi beobachteten Vorgilngo »og ich mit 
Chrom-O^niiiuij-Kssigsanre fiztrtM Material heran. 
Die Untersuclmiig di-r i^anienniilngen v< ii Mcm,- 
trojHi an Mikrotomschnitteu ist sehr mühsam, weil 
nur wenige Saraenanlanpen in richtiger Lage ge- 
troffen werden. Daher ich ansser diesi'ii Schditti n 
•ach ganze, iu der gleichen Weise tixirte ijauien- 
anhigen ontersnchte. Letztere wurden, da sie nch 
stark bei der Fixirunt^ schwJlrmi, /uniichsl mit 
Wasserstoffsuperoxyd hinreichend entlUrbt, dann 
eniwtaert und dnrdi NelkenOl in Cuiadabalsani 
öbercrefiihrt. Polchc Pitpantte zeigten sich n chf 
brauchbar, doch liesseo noh Bchrumpfongen au 
ihnen nur hei grosser Vorsicht vermeiden. Die 
Mikrot<jmschniHe w urdcii, muh üblichem Verfuhren, 
mit 6afranin-Gentianaviolelt-t »ränge gefärbt. 

An diesen fixirten Prilimratt ii lies.sen sich die 
Spermakcnie aul ilii ' : ^\ anderung, so wie in ihrem 
Anschluss an den Eikern imd au den sekundären 
Erabrj'osackkern eingehend verfolgen, i^ie v^eigten 
sich etwas ge.streckt ellipsoidisch, nur wenig oder 
auch öljerhaupt nicht trekrüiiHiit, (hirchnn« e^t'^pre- 
chend den Bildern, die (iuignard- vur Kurzem 
för die Spcrraakerne von End;/iiiii)ii intlan» rer- 
öffenf licht hat. Ai)ch das zuiiilchst dicht poröse, 
dann locker weidende tJefüge der ."^permaktrne 
fon MoiKitrtipa stimmt ganz zu den von (Juig- 
nard für Kwli/niion gegebenen Abbildungen^), SO 
dass ich zum Vergleich auf diese verweise. 

Wie ans anderen VerOffentliehangen fll>er »dop- 
pelte Befruchtung* bei Angiospermen hingegen 
bekannt ist, liOnnen die Spermakeme dieser PÜau- 
zen in ihrer Gestalt atteh sehr an die Spermato- 
zoiden der Geffisskryptogamen erinnern. Freilich 
liegt es auf der Hand, dasa auch da diese Gebilde 
allenfalls nur mit den gestreckten Zellkernen jener 
Spermatozüiden, nicht mit ihrem CiesammtkÖrper 
verglichen werden därfen. Aus der letzten Ver- 



»j Vergl. hierzu auch die Aljbildungen von L. Koch, 
in Jahrb. f. win. Bot. Bd. Xlll. I8Si. Taf. XL 

*) La fäcondation chei lea v^gitaas aiigiospemes, 
Volume jubilaire da einqnaatenaire de la societtf de 
Biologie. Paris ISIW. p. IB9. 

<) L 0. TSg. 21—29. p. IW. 



öfTentlichung von Guignard') geht von Neuem 
hervor, dass gleich nach Eintritt der generativen 
Zellen, also der den Spermatozoiden entsprechen- 
den Gebilde, in den Embryo&ack von Tnlijw ('•!- 
siana die Umrisse dieser Zellen schwinden. Ihr 
Cytoplasma istdann Ton dem flhrigen PoUenschlaneh- 
inhalt nicht mehr scharf abgesetzt und wird nur 
durch eine dunklere Färbung mit Häinatoxylin 
mehr oder weniger kenntlich gemacht'). Es dürfen 
somit die an den Eikern und dtm secundiireu 
Erabryosackkern herantretenden Gebilde, auch wenn 
sie noch so wnrmfiJrmig gestaltet sind, nur die Be- 
zeichnung !^]iprMiakerno ffibroD. ■— Aus dieser ihrer 
unter Umständen wurmfÖrmig gewundenen Ge»tall 
hnt man auch wiederholt schon den Schluss auf 
ihre .scIbst.sWndige Fortbewegung gezogen. Wenn 
ich mich zunilchst an da.s halten darf, was mir dns 
lebende Objeet lehrte, so miis.«? mir eine passive He- 
fBldemng dieser Siiermakerne nach ihrem Bestim- 
mung<'orte nni-h immer als die wiihrscheinlichere 
erscheinen. Bei M-nintrujMt ist es allem Anscheine 
nach der Cytoplasma'ttrom, der den Eiapparat mit 
den secundilren Embrjosälcken verbindi-t , der die 
Fortleitung des »weiten Spermakerns liesorgt» 
Schon in den PoUeoschlSuchen, wo so krilftigo Gy- 
to]>la.sraastri5mungen bekatuit sind, stelltn diese 
zweifellos dos Beförderungsmittel nicht nur für 
den TegetatiTen PollensohliMiohfcero, sondern anoh 
für die generativen Zellen vor. Um so weniger 
Grund ist dann aber zur Annahme vorhanden, dass 
die nackend gewordenen 8pera»kenie active Be- 
wegungen im Innern des Embryosackes ausföhn-n 
sollten. Wo die generativen Zellen des i'ollen- 
sohlanehM wirklich bestinrnt sind, aetif« Bewe- 
gungen ausznfübr< ti. i ilnlfcn sieCilien. Das haben 
uns die Cycadeen und Uinkyu gelehrt. Bei den näm- 
lichen Gycadeen sehen wir aber die generatiTe 

Zelle, d. h. das Sp''riiia(n/i lid, si<"h gleich bei Ein- 
tritt in dos £i seiner Bewegungsoigane entledigen 
und den 8permakem nunmehr ohne Bewegnngs- 
appar.'it, auf iiierkliclie Entfernung hin, bis /tim 
Eikern gelangen 'j. — Soweit aus den bisherigen 
Puhlicationen sich ersehen liest, dürfte die Gestalt 
der FpermakeiTie bei den Angio.spennen (ibiigens 
zwischen ziemlich weiten Grenzen schwanken und 
nur in extremen Flllen sehr lang gestreckt und ^ 
schraubig gewunden sein. Diese Uiiterschiede 
machen eich vielfach schon im Innern des Pollenkorns 
bei Ausbildung der generativen ZaUo gelteod und 
stehen wohl in Benehmig su ihrer GrOeie und den 

I) L*appareil Hcxuel et la donhle fecondation dan.s 
le« Tulipes. (Ann. d. sc. nat. Bot. b. ser. Tome XI. 

IlldU. p. 365.} 
^ 1. c. p. 375. 

^, Herbert J. Webber, Notes on the Feoonda* 
tion of Zatniu etc. (Bot. Gaaette. Vol. XXIV. 18«7. 
Tat. X, Fig. i-a.) 
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bei ihrer Beförderung zu flbenHndeDden Binder- 
niaseo. Auch dmIi TolhogeiierTheilnng der genera- 
tiven Mutterzellc im l'ollt'iisclilaiu li winl dir- fli - 
sUlt der Tocliterzelleu sich uach der Weite der 
Mikropyle etwaim'eti Widenttnden im Nacellns und 

sonstigen Vfibaltniss^in vn rii liti-u liabeii. — Bc- 
BODders laage und schmale generative Zellen hatte 
ich seiner Zeit ') in den PollenkOmern von OmiOio- 
if i/uni. f 'Iii in iinltilis, Tnidcscinitiii rinjiiii'it, Pfvo- 
HtOj Diffiküis pitrpnrea gefunden, lioch auffallen- 
der gestreckte Gebilde dieser Art stellte neuer- 
dings G o l i n s k i ■•') für SmiU ctreole und W i 11 i ii m 
Dayton Merrell^j für «S'i//iAMHn-Arten dar. Hin- 
gegen lind mir bei Orclddeeo, ifonotrojM, Torettia, 
(llu.riuiii, rolativ nur kurze, ellipsoidischo, genera- 
tive Zellen in den i'uUenkömern selbst, so wie 
auch nach ToUzog^ner Theilung dieser Zellen als 
geoentiTe Tocbterzellen in deu Pollenscblaach- 
enden entg^fengetreten, wofQr meine einst publi- 
eirten FignreD^) auch heut noch gQltiges Zeugni.ss 
ablegen. Die neuen Veröffentlichungen, welche die 
RperniBkerne imContact mit Eikern und spcundareiu 
Embryo^uckkem innerhalb des Euibryosackes /.ei- 
gen, beweisen andererseits, dasssueh iiu Augenblick 
iliior Fuix tioii die Spermakernc «jnnz dif Gestalt f^v- 
wühiiliLber ZellktTUL' bt'sit/.iTi köiinen, »o bei doiu 
von Guignard untersuchten Endi/mion*)^ ier YOn 
mir wirder studirten MounhojMi, odor nur wenig ge- 
streckt und schwach gekrümmt erscheinen, so bei 
den von Guignard geschilderten l>ilpen''), oder 
endlich wurmfönnif,' gestaltet undgewundt ii sind, so 
in den von Nawaschin, Guignard und Anderen 
beobsebteten Lilien und Oampositen'). — Yielfoob 
nehmoti die Knimmnngen der Spermakerne noch 
zu, während sie sich an deu £ikeni und an den se- 
cund&ren Embiyosaekkem anlegen, ein Vorgang, 
durch deu ihre Ansehraiepung an die gewOlbte 
Oberfläche dieser Kerne gefördert wird. 

Dass neben den Spermaltemen aneli Cytoplasma 
der generativen Zellen in den Embrrnsack eindringt, 
wii'd durch die letzten Angaben Guignar d 's für 
Tulpen *) von Neuem erwiesen. Naeb dem jetrigen 
Stand uns( res Wi>..s('ns ist anzunehmen, dass es zum 
Mindesten fördernd in die dem Befrucbtungsvorgang 
folgendem Tfa^ungsroxgSnge angreift. 

In seinem leUten AvÜBMtse »Ueber die Befiruch- 



Neue l-'ntersuchungen etc. Taf 1. 

-) Kin lii'ifrag zur KtitwickelungsgesLliii-lite des 
Androcciims und (ivnaeoenins der (Iriiser. liotan 
Centralbl. Bd. 55. l^J.i. Taf. I, Fig. 11 bis K».) 

A contribution to Üie lifc history of .^Upltiinn. 
(Bot Gasette. Vol. XXIX. 1900. Taf. Yil, Fig. M.) 

«) 1. c. Taf. II, Fig. 68, 82, 91, 93». 

&) See. de BioL L e. p. 19«. 

^ Ann. d. ao. nat 1. c. p. 30$. 

^ Mawaaebin, Ber. dl. deutaoh. bot Oes. 1900. 
&»4. 

s) Ann. d. ao. nat L e. p. 373. 



tungsvorgfioge bei einigen Dicotyledonen« Mcbt 
Nawaschin wieder geltend, dass es »sidibeite 

Versclinielzung des niUnnlichen Kerrcs mit «Iflo 
Embryosackkern um eine wahre I3efiticbltmg< 
bandle <). Diese Ansiobt btit er, G ni gnard gegca- 
über, fest, »welche phylogenetische Erklärur^ d*r 
Vorgang auch finden sollte«, ti uigoard hatte die- 
sen Vorgang seinerseils nur als »nneebte Befrwl> 
tung< l>e/.eiebnet. Von deu bi>herigen .\ni.njb?n 
über »wahre Befruchtung« sei, meint ^iawascbis, 
bisher ntebt viel mebr ausser Zweifel geblieb««, ab 
dass die Verschmelzung des männlichen Kerri*^ 
mit dem weiblichen die Tbeilung des Eies zur Folg» 
habe. Das gelte aber aueh fftr die Endospennbil- 
dung, daber sich einstweilen empfehle, beide Vor- 
gänge als homologe aufzufassen. Guignard Ua- 
gegeu wiederholt in seiner letzten Arbeit'), im 
ihm die Vorginge, die zur Endospermbildoig 
führen, nur als eine Art l'seudo-fccondatiuu a- 
scheinen. Denn nur bei der im £i sich abspielendes 
wirklichen Befruchtung bitten die Kerne «m 
gleiche Anzahl von Chromosomen aufzuweisen, wiB 
die Sexual kerne eben charakterisirt. Bei der Ver- 
schmelzung, die cur Anlage des findosperms f&krt, 
seien hingegen, anssw dem Spermakern. zwei Em- 
bryosackkerne, die sogenannten Pol kerne, ver- 
treten, die sich auch bei Tiilijui in ihrem Ausebea 
unterscbeiden, von welchem dei- untere ausserdem 
bei Liliitm eine grössere Zahl von ChromosooMit 
aufweist 

Ich selbst verlege den Pcliwerpunkt der Ib frucb- 
tung iu die Uebertragung der vereinigten Üi^eii- 
scbaften der Erzenger auf die Naebkonunen. Hu 
konnte das. im Fall dass mau den Begriff der Be- 
fruchtung noch weiter auadehnen will, die gen** 
rative Befruchtung nennen, üm ibrerwüha 
spielt sii'li, meiner Ansicht nach, die ganze Erschei- 
nung ab. Keben dieser generativen Befruchtiug 
lüuft aber ein zweiter Vorgang her, der mneisiab 
ihr4 Wii kung erst ermöglicht, andererseits es ver- 
hindert, dass die Geschlechtsproducte ohne vor- 
herige Vereinigung sich weiter entwickeln. DieMO, 
die Entwickolung veranlassenden, Vorgang könnte 
man, falls er auch noch als Befruchtung gelka 
soll, die vegetative Befruchtung nenneD. 
Beide Voiginge wirken vereint und daber kommt 
es, dass man sie nicht hinUlnglich getrennt hüt 
Müll war vielmehr nur zu oft geneigt, ErscheinuB- 
_;m , weltho in der Förderung der Entwickelang 
I ileii Alis' lilnss ibn r Aufgabe finden, und dif <nnut 
alh'utalls nur als vegetative BefrucLtuug ^'IteS 
könnten, kurzweg als Befruchtung zu bezeichnen- 
Dieses bat, wie mir scheint, auch die sehr mite 



•i 1. c. p. 'im. 

*i Ann. d. so. nai Bot 8. sdr. T. XI. 19Mk in> 
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Fassung des Begriffes 1<I lin^t, die Dangeard*) 
der 13efnichtunp ppgt'ben bat. 

Dftss beide Vurgiliigo, dpr im Dienste der Erblich- 
keit st^'lu'iidc und di r dio Entwirkelmip anregende, 
nicht ein und dasselbe siud, bat vur Kurzem auch 
Richard Hertwig^ im AnachliM an die Fort- 
pflaniUDgsweise der l'rotozocn ntisgosprochen. In 
einem Vortrage, der die Frage erörtert: »Mit wel- 
obem Becht uatencheidet man gescbleckiliehe und 
ungeschlechtliche Fortpflanzung?«, findet <?ich die 
Stelle : > ... die genauen Untersuchungen über die 
feineno VorgSoge bei den BefraelitaiigaerBoliei- 
nUTi<,'en, haben die Vorstellung, welche aber noch 
immer nicht genügend zum allgemeinen Bewusst- 
arin gekagi M, angabaliiit, da« beim Befiraebtangs- 
process Vorgänge der Entwiclvehingserregunp und 
der IdioplasmacombinaUon (Befruchtung im enge- 
ren Simw) anariaander tu baltan iiiid.€ 

Nur bei der generativen Befruchtung durch Ver- 
einigung von Geschlechtszellen verschiedenen Ur- 
m>nmg8 kann der Anagleieb individnellwr Abwri> 
chungen eryielt werden, wie er für das Fortbestehen 
der Species erforderlich ist In diesem Ausgleich 
li^ fBr mtcb der Vntwn der Befrnebtang. Daes 
sie gleichzeitig neue, daranter vnrtheiUiafte Conibi- 
uationen sebafft, kommt nur den einzelneu Indivr- 
dneo m Gute. Da dteae in einem gegebenen 
Augenblick die Species vertreten, so zieht diese 
auch indirect daraus Vortbeil. Dass aber solche 
Befraebtongwombinationen die phylogenetiscbe 
Entwickelung der Species bedingen sollten, kann 
icb nach reiflicher Ueberlegung nicht annehmen. 
Dal ist nur bei kfinaUicber Züchtung mit bewnss- 
ter AuswaU dar an paaraiden Indiv^uen mOglich, 
nicht aber in der f^ien Natur, wo vielmehr vom 
Standpunkte der Wahrscheinlichkeitsrechnung ein 
Anai^eick bei der Befruchtutig sich vull ziehen mnss. 
Nur wenn aus unmittelbar bewirkenden Ursachen 
die ganze oder die grösste Masse der einen Bezirk 
bewohnenden Individuen sich gleichsinnig ZU ver- 
ftndem beginnt, wird die Befracbtong die Ab- 
weichung fixiren. 

Der Ansicht, dass der Schwerpunkt der Befruch- 
tung im Ausgleich der Speciescharaktere liegt, 
lassen SU h diejenigen Fülle bei niederen Organismen 
entgegenhalten, in welchen die sich vereinigenden 
Geschlechtsproducte nJichstverwandten Zellen ent- 
stammen. Dieser Kinwaud verliert au Tragweite, 
wenn man bedenkt, dass es sich hierbei um niedere 
Organismen mit weit weniger fortgeschrittener Dif- 
ferenzirong handelt. Da genügt eben, unter Um- 



Vergl. vor Allem seine ganz neuerdings orscliio- 
nene Ankündigung: Programme d'un K.<i«<ai «itr la re- 
prcdnctioD sexuelle. 

*i Sitoongaber. d. ÜeieUscb. f. Morpbol. u. Physiol. 
in MBnebea, 1899. Heft II. Sonderabing & 8. 



stünden, schon der Ursprung aus zwei von einnnder 
abgetrennten Zellen, um den nöthigeu Au.'igleii h zu 
vollziehen. Dass andererseits auf einer nur weniger 
höbtTfii Entwickelungsstufi- bei Algen die (i.nnieten 
bereits nacbweisbar mit einander vielfach nichtcupu- 
liren, wenn sie demselben Garaetangiumratstanmien, 
zeugtdafQr, dass auch hier schon auf einem verschie- 
denen Ursprung der Geschlechtszellen der Schwer- 
punkt liegt. Dass diese Auffassung riobtig ist, lebrt 
dann der fortscbreitendeEntwickelungsgang des gan- 
zen organischen Kelches, der überall schliesslich in 
der Trenmmgder Geschlechter, odorin Baiiebtnngsn 
wie etwa die der Dichogamie, die si bliesslich auf 
dasselbe hinauskommen, gipfelt. Dass andererseits 
aneb bm den bOebsi difl^wnnrten Organismen Tiel- 
fach wieder Selbstbefnu^htung in diese Erscheinung 
eingreift, muss als Mothbehelf gelten, dessen Wir- 
kung nnter UmsÜnden wobl sebr lange ertragen 

werden kann. Tticser \ntbbehelf stellt sii-h liei .nns- 
bleibender Fremdbestäubung ein, um die Continui- 
(It der Nacbkommen sn aicbem, da der Beficneb- 
tnngnorgang mit seinen Producten vi«l&eb das 
Leben der Erzenger abschliesst. 

Als die TMger der erbüoben Eigensobaften fnsen 
wir die Chromo.somen auf und hat Guignar d daher 
Recht, wenn er auf die Vereinigung einer gleichen 
suhl von €9uromosomen von Spermakem nnd läkera 
im Ei der Angiospermen Nachdruck legt und die- 
sem Vorgang jenen gegenüberstellt, der am secun- 
AlrenEmbryosaekkem sieb abspielt, wo versebieden 
zahlreiche, Chromosonipn zur Veroinignng kommen. 
Der Ausgleich der individuellen Abwaicbnngen, 
wie iofc ilm mir bei derBefrncbtuDg sieb ToUsiehend 
denke, kann in der That nicht besser als durch Ver- 
einigung glneb grosser Erbmassen erreicht werden. 
So sehen wir denn, dass von Anfang an bei der ge- 
nenÜTW Befrachtung dafür gesotgk trird, das« 
nur zwei generative Kerne sich vereinigen. Die 
zahlreichen Zellkerne, welche die Oogonium-Anlage 
von Vaiiihtria entbSlt, wandern bis auf einen aus, 
und nur dieser vereinigt sich mit dem Spermakern '). 
Nicht anders sind die Erscheinungen, dio durch 
sorgfUltige Untersuchung für verschiedene Perono- 
sporeen festgestellt wurden'-!, und wo die ^ Oosphili'e*, 
wie bei Albugo Bliti, zahlreiche Eikerne führt, da 
dringen in sie tablreiche Spermakeme ein, um mit 
je einem Eikern zu verschm« Izen '). Mit einer An- 
gabe von Maurice Lü'ger^,, die den hier vertre- 



■) Oltmanns, Ueber die Eniwickeinng der Scxiial- 
organe bei Vtau-heria. (Flora. Bd. 80. 1895. p. 38!».; 
- ^v ager, Berlese, Bradlej Moore Davis 

und Andere. 

I K. K Stevens. The Compound OoRjdiere ofil^ 
t.i(<io niili. Rot. (Jaz. XXViU. j.. \4'.K) 

' h^triKiure l i develoiipement de la zvgospore du 
üporodinia grandia. (Rer. gen. de Bot. 1\ VU. 1895. 
p. 481.) 
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tenen AaflAssangen oiebt widertipricht, sieb fär sie 
aber raeh nicht Terwerthen lft<;st, ist zmrihsbsi ksain 

«■twus iiii/.uf:ing»'n. Sie giebt ^.elir zalilrfiohf» Z»-ll- 
kerne ia den copaUrenden Aplaoogameten von Sjto- 
rodinia grandü, 4am äan Sehwand dieser Kerne in 
der Zygolo an, dann die Bildung von zwoi »embryo- 
nalen 8pb&ren<| welche TerachmeUeo, sich in der 
ganmn Zjgote TeitheOen in deren SttbsUuz inhl- 
rciche neue Korne auftauchen. 

Boi dem in din generative Befrachtung eingrei- 
fenden Vorgang, den ich als v^etative Befniehtnng 
beaeiehnet habe, handelt ea gich aber nur um die 
Anregung, beziehungsweise um die Errariglirhung 
der Entwickelungsvorg&nge. Die Vereinigung von 
K'r-i niitnssfii mag schon io diesem Sinne wirken, 
Hicherlicli aber niclit immer, wi" ja das Beispiel 
der beiden Polkerne im Kfiiinyosack der Angio- 
spenin ü l' hrt, die trotz, ihrer Vereinigung unth&tig 
bleiben. Vielmehr ist i-s die N'ermebiuii!; liestiinm- 
ter activer Beslandtiieile des Cytoplasmivs bei der 
Verunignng der Ge-scblechtsproducte, beziebuugs- 
weiso die Zufuhr soUhcr Substanzen durch die 
männliche Ueschlochtszelie, welche die Enlwicke- 
InngSTOtiglage einleitet. Bei Metazoen ist dies im 
Besonderen, so gut wie sicher, in der ZutiUirung 
eine» C^-Mitrosoms durch den Spermakern erwi<'.-M n ' i, 
eines Controsoms, das, wie Boveri weiter zeigte, 
selbst in kernlo.sen Furi hungs/.ellen der Eier Thei- 
lungsvorgUnge veranlassen kann. Ich habe bei 
Pflenien das Kinoplasma als jene die Tbeilangs- 
VOrg'inu'i' Iieln'rrsi'liendc Stihstaii/. l)o/ei('hiict iiiid 
seine Zutührung bei der Befruchtung wahrscbeiulicb 
zn machen geraehb Die Wirkung der vegetativen 
Befruchtung kann in manchen Fallen, wie die Ver- 
suche von Klebs''], Loeb^), Nathansubn') und 
Anderen nenerdiofs wiglen, dareb pbysikalisebe 
und chemisi'he EinHüs-Je, so diin'b bölii-rc» Teinpe- 
ratur, durch Mutiguncblorür und dergleichen mehr, 
onietit werden^). 

In <li>' Kategorie der vegetativen Bi-fni'-btuti;^' 
müchte ich nun auch di« Vorg&uge rechnen, welche 
die Weiterentwickelung des seoondtren Embiyo- 
aaokkeme der Angio^ermen venuilaMeii. Daaa dft- 

Von Boveri 7.uei>-t .inge-jd.i'n in: ('elicr den 
Antheil des Si>ernuito7.oon an der Tlieilung iles Kif«. 
(GfRi-Usch f. Moipli. 11 I'liysiol. in München. XIV. 
Sibiiing am 1», , is^- 

•) Vergl.: «Pie l!eilini,'iiiij;en iler Kii!t]ittanznn(j Lei 
einselligiMi Algen und l'il/en-. I""'*!! inui die Auffritze 
in den Jahrb. f. wisf. Hot, Hd, .W.Mll und 

XXXV. 

^ Amer. Jonm. of Fbjsiol. Bd. III. l»i»9. p. 135. 
*j Ueber Farthonogenesls beiJUamTMaadihreAb- 
bRngiffkeit von der Tempemtnr. (Ber. d. deotacb. boL 

Üesellscb 1900. S. »9.1 

'" .\uf di4' l'es])rri'luing die>er Ver-uclie unil deren 
Litterutiir komme ich in einer anderen Arbeit dem- 
aftcbat tnrOck. 



bei auch K'-rnvi-nschmekungen, selbst die Ver- 
schmelzung mit einem generathrea KerOf ftaMMci, 
ändert nicht«; an der Sache, denn diCMKeniTI^ 
Schmelzungen haben nicht die Anfgmbe, eiWdt 
Eigensobnften nnf die Wnchkamiiien in übertngn. 
Sie nützen nur durch VeraMhrangderKemsabstatii 
und tragen jedenüalU dasn b«, dMi die Tbeilonges 
des EndospennksraM lo itteh Mtfeinaiider folgen. 

Doch wie ISsst sich mit dieser Anffassoog dei 
die Endospermhildong hei Angiospermen einlötea- 
den Vorgangs die von H. de Vri es >) nnd. Correoil 
neuerdings festgestellte Thatsache vereinigen, dui 
bei der Befracbtong bestimmter Rassen von Zm 
Miyjs iinter einander auch bastardirte Endospenu 
erhalten werden. Na waschin >) erblickt hierin «ine 
wichtige Stütze für seine VorsteUung, dass es riel 
hei der Anlage des Endosporms der Angiospermen 
um eine »wahre Befruchtang< handle, tind aaek 
Correns^) ist der Ansiclit, div>s damit die Conbo- 
versen mit Guiguard zu (iutisteu Kawa?' hisi 
entschieden seien. Ich kann diese An^^icht nicht 
theilen, frage mich vielmehr, wie es bei der Auf- 
nahme eines Spermakerns in den Complex ies 
Endosi)ermkerns anders sein sollte. I>ieserSptnoa^ 
kern wird ja \m M-iner Aufnaliin> in <b"ti ierns- 
d&ron Embryosackkern nicht aufgelöbl, *iiu ihm nur 
als Nahrung zu dienen. Er tritt vielmehr slt 
lelieii'lii^'i Einheit in den Embryosackkern ein 
demgemiUs können sich in dessen Product«D aacii 
seine Eigenschaften, falls sie zur Geltang gelangot 
kenntlich mochen. Somit ist für mich die BiManc 
solcher basturdirter ifa^«-£adosperme nur eis 
weiterer, schöner Beweis diAri dass die ZsUkme 
wirklieb die Triger der «rblieben SigsosdiaRw 
sind. 

Hingegen kOnnte es meiner AttfiGusimg des Vo^ 

gangs der Endosperrabildung bei An^io'ip'rmM 
Schwierigkeit bereiten, wenn äoh aaebweisen oder 
wabisebeinlieh maeben liesw, dass in diesem Endo- 
sperm ein zweiter modifirirfer Embryo, ein Niihr- 
embrjro, wie das einst le Monnier^j schon wollte, 
vorliege. Der Vorgang generativer Befirnektasg, 
dem dieser wirkliche Fliubryo einst seine Ent- 
stehung verdankte, hütte weiterhin eine AenderuB([ 
erfahren können, die ta dem jetcigen ZastaA 
führte. Für die Au.sbildung eines Nttbrembrvo l«" 
.\ngiospermen können ja analoge Erscheinuoges 
bei Gymnospermen mm Veigleich beraagetogta 

>j Sur la fecondation hybride de Talbamea. (Conpt 
rendus de 1 Acad. Paris, 4. Dee. 1809 aad BeiiMgea 
de Bot Bd. XII. lüoo. p. 1S9J 

S) üntennebangen aber dk Xeaiea von Zic Utf- 

Ber. d. deutsch, bot Oesellicb. 1899. p. 410.) 
») Ber. d, deutsch, bot Gei>ell«ch. 1900. S. 2» 
* RelVr.if .1er t>ot. Ztg. UMnt. .'^p. 240. 

Sur lu valcur niorphologique de 1 albumeo cbei 
Ics Aagiospermee. vJoan. de Bot Bd. i. 1S87. p.141«' 
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werdsD, wie denn neaerdings eiicb wiederbott der 
Vemuh gwnecht wurde, die Vnrt,'"lr!^'(., die sicli in 
detn Embiyonck der Angiospermen abspielen, an 
di()jeDigeii, die Chutmn «ofweist, amnseUieesen. 

leb meinerseits fasse die Vorgiintre, wie sie (i'u^- 
han und die Angiospermen bieten, als verscbieden, 
ab die Endglieder getrennter EntwiekelmgirBnien 
auf. Der Zustand von fhntnui wurde auf dem Wege 
forfscbreitender Reductiouen der Archegonien er- 
reieht. Schon Wdu-Uxrhia bietet an Stelle dieser 
Archegonien nur behfillte Eier iiu oberen Embryo- 
sackende. Bei (Inrdnii bleibt der ganze obere Theil 
des Eiiitii vo-«icks frei von IVotballiumzellen und 
führt statt dessen zablreirlie iui( ]<te Ei^r'!. Von 
diesen wird eine Mehrzahl befruchti't. liucli nur ein 
Embryo .schliesslich auf Kosten der andern und einet | 
Tbeiles de.s Prothalliumgewebes ausgebildet. Eine 
solche Aufzehrung überschüs-siger Keimanlagen 
darch die bevor/ogte eine Anlage tritt uns auch 
schon bei I'inuf, Picea und zahlreichen anderen i 
Coniferen, nicht minder auch bei EpheArn und Wfl- 
veitsrhia entgegen. 

Wenn man die Vorginge in Betracht sieht, wie 
sie in dem Embryosack der Angiospermen rion ab- 
spielen, so könnte man in der That zunllchst auf 
die VorsteUang kommen, es liege da etwas Aebn- ' 
liebes TOr, wie das, was sieb im oberen EmbrTO- 
sackkerne von <iiwtum ausgebildet bat, und die ge- 
sammten Kei-ne seien als Eikerne aufzufassen. So i 
deutet neuerdings aneb Dangeard''') alle Zellen 
des Embryosacks als <!ameteu, ohne fn ilieb datnit 
an die Qymnospermeu anschliessen zu wollen. Er 
faast die M akrospore der Angiospermen unmittelbar 
als GaraetangiuH) auf und lilsst sie demgerailss nxir 
Gameten producireu. — Für die Uleicbwerthigkeit 
der im Embiyosack der Angiospermen eatstebMi- 

den Zellen kiSnnten. hei weniger eingehender Be- 
trachtung, im Besonderen solche Fülle angeführt 
werden, wie sie neuerdings Guignard') bei T»- 
Hpa Cilslmiii und sIlrrstriM hcnliactitet h(it. Da voU- 
nehen sich die drei Kcrntbeilungcn in der Rinbryo- 
■aekanlag», gegen die sonstige Regel, nicht in be- 
stimmten Richtungen, sondern ohne sichere Orien- 
tirung. Die vier sonst unteren Kerne suchen hier 
nicht das Chalazaende des Emliryosa< ks auf, und 
nur einer von ilinen tixir! sich an di v Einliryiwack- 
wand in einer tieferen Lage. Das L'ytoplaima für 
alle diese Kerne sondert sich sehr spät und auch 
dann in kaum merklicher Weise. Erst nach voll- 



'! Veri?]. liifTzn dii^ Auf<ätzf' von G. Karsten in 
CoIiii'k lifUr. zur lijolog. d. PH. Bd. VI. 1893, p. 337 

und J Lotsv in den Ann. da jaidin bot. de Balten* 

zorK H.i \VL im», p. 46. 

- rrugraaimed'nn Essai rar iareprodnetion sesn- 

elle. p. ö. 

*) L e. Ann. d. sc nat. Bot. 8. s^r. tflOO. Bd. XI. 
p. 965. 



! sogener Belhiebtung wird das Ei Ton einer inaserst 

zarten MeitiVriin umgrenzt. ^lun könnte nach alle- 
dem meinen, die rtmmtlicben Kerne dieser Embryo- 
I saekanlage seien einander gleieb, und doeb ist dies 

nicht der Fall. (Juignard war es möglich, den in 
tieferer Lage der Embryosackwand augescbmiegten 
Kern, dar den unteren Polkera darstellt, alsbald 
auch nach seinem Bau von den anderen Kernen xn 
unterscheiden. Ebenso waren die Kerne der Syner- 
giden im oberen Embryosackkerne als solche kenni- 
lich, und nur für die übrigen fünf Kerne im cen- 
tralen Theilo des Embryosacks bereitete die 
Unterscheidung Schwierigkeiten. So auch für den 
oberen Polkern, TOn dem nur nach Aiiaingio sieb 
schliessen Hess, das» er der Pchwesterkern des Ei- 
kerns sei. Bei alledem sind die Anknüpfungs- 
punkte, welche sich aus der Möglichkeit, den unte- 
ren Polkom und die Synergidenkeme zu unter- 
scheiden, ergeben, so wie die Stellung von Tulipa 
unter den Liliaceen, doch wohl hinreichend be- 
weisend dafür, dass die Aehnlichkeiten mit dem 
oberen Embryos;ickkern von Gurttint hier nur Ana- 
logien und nicht Homologien sind, und dass in 
Tul^n ein eortremer IUI vorliegt, der von den bei 
den Lilia«eMi sonst gegebenen abndeitan ist 

Die Vorstellung, die ich mir von der jibylogene- 
tischen Entstehung der in den Embryosäcken der 
Angiospermen sieh sibspielenden Vorginge gebildet 
habe, ist nach alledem die. da«? in ümen zertheilte 
(fractionirte) Protballiumbildung vorliegt. Ihre 
ProtballinmWldang wird nach wenigen Tbeilnngs- 
schritten der Kerne und nachdem das Ei erzeugt 
ist, unterbrochen, und ihre Fortsetzung von der 
Befruchtung dieses Eies abhiingig gemacht. In der 
That müsste unter den bei Ai.gi< -Spermen für ge- 
wöhnlich herrschenden Verhält uissen, bei welchen 
<lie Bildung der Samenanlage von der Bestiiubung 
unabhilngig ist, die volle Ausbildimg eines Nttbr- 
gewebes für den Embryo, hei ausbleibender Be- 
fruchtung, eine arge Snb.stAnzvergeudnngbedtlltMl* 
Daher dio Ausbildung des »Endosperms« von der 
Anregung abhängig gemacht wurde, die von der 
zweiten generativen Zelle des Polleiischlau<'bs aus- 
geht; daher auch beim Auableiben der Befruchtung 
dos Eies dio alsdann ttberiMarige Bndoepermbildung 
nicht erfolgt. — Eine Arbeits&eUnng bildete sich 
gleichzeitig swischen den wvnigen Zellen, be- 
ziehungsweise Kernen, der ersten Protballium- 
anlage aus. Im Besonderen steht das für die Synor- 
^den fest, welche die Bolle von Vermittlerinnen 
beim Vorgang der Befruchtung flbemabmen. Die 
Bedeutung der Antipoden ist hintragen controvers, 
was sich daraus, meiner Ansicht nach, erkl&rt, dass 
ihnen nicht immer dieselbe Au^be znfUlt. Oft 
werden sie schon frühzeitig desorganisirt, und nur 
iu Fällen besonderer Förderung kann ihnen eine 
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ernahrnii;:s|iliy-^i.)l(i^'isi:hc Rolle zufuHen ' . l)!«- 
Tbeilungstuhigkeit der Kerne iu der Embrjosack- 
uhge dar mmiteo Angiospemmi «rsehOpft aieh 
mit flpni dritten Theilnngsschritt. Im Hi snii'Ii >,.n 
haben dann ausser dem Ei auch die beiden Pul> 
k«»«, l«M«r» wlbrt nach ibr«r Veraiiiignng, die 
Fäliifjl<fit i'injTplirisst, ubiie Zufuhr cmes neufn, dio 
Entwic.ktiluiig uiiijüglicbetiden Protuplasten in 
Tbeilang einzutreten. Die Synerpden und Antipodeii 
entwickeln sich für gewöhnlich auch nicht weitf-r; 
doch ist bei ibueu, namentlich bei den Antipoden, 
der Widentand gegen den Eintritt in Theilung oft 
wpit porinppr. I)ivs zeigen im Besuuderpii die 
Antijiudeii, denen am Chalazaendt; des Embryo- 
noks die Nalirongsmiitel leichter zuströmen. Sie 
werden bei verschiedenen Compositen , bei (Jra- 
mineen'}, Araceen^), Sparganiaceeu mehr oder 
weniger Itirfc vennehrt. In dem Embryosack von 
Sparganitm aimpkj- säbite Campbell<i) nicht we- 
niger als 150 Antipodenzellen. Auch mehrkemige 
Gegen fQHslerinnen wurden bei Kranthis hiemalia 
von Vesqne^), bei CUmati» drrlma^ HepaHca tri- 
loba, Atioda hastata tob Gnif^nard^) beobachtet. 
— Um seine rJamefanginm-Tbeorie ZU stützen, 
nimmt Dangeard'-') io solchen FlUan parthenoge- 
netiflobe Sn^ekelimg an. — Axuk TlMÜnngtror- 
ginge, die zur Eneiagiuig keimShoUolMr Gebilde 



)) Die ihnen Wcstermaier besonders zuschreibt. 
Tergl. Zur Kuibryologie der PbaaerafaineB. (NoYa 

Acta. Rd. LVll- Nr. 1. imv 

■' (i ui>?naril, K»^chf rchtis «nr le sac enibryonnaire. 
(Hevue d. sc. nat. .Montpellier. T. I. p. 46", auch 

(Ann. d sc. nat. Bot. (i. ser. T. 185*2. p, 17,^ hin 

n9<: Chas. J. Cbamberlain, The embryosack of 
Axter Novae-Anglicae (Bot. Gaz. Vol. .\.\. 1W(.'). 
p. 2iiS); und Mathilde Goldflus, Pur la structui-e 
et k's fontions de l'assiüe epitheliale et iIi^n untipodeH 
chez les Compos^ies. fJourn. de Bot. T. Xil and .XIII. 
18U9.) 

1) Vergl. St. J. Golinski, Jüa Beitrag rar £nt- 
«iekelnngseeschicbte des Aadroeeevnis und Oy- 
naeeeawB iex Oiftser. jBoi. CaatmlbL Bd. 55. 1893) 
nnd M. KSmieke, Die Ealstdiang oad Kntwicke- 
lung der Sexaalorguie Ton Trilieinu. (Verhandl. des 
naturliist. Ver. der preuss. Rheinlandc ete. Jahrg. &3. 
1896. S. 119.) 

*\ Douglas H Campbell, Stuilies on tbe Ara- 
ceae. Ann of Bot, \ ol. NIV. lUOü. p. II. 

••) Dou^'liiH H. Campbell, Notes on tiie '•triic- 
ture "f thi' Umlii'V'-iH k iu S/Htri/uinuin .unl l.iro-l.i- 
toii. Bot. (i.i/.. Vol. .WVll. is<>f). 1). \h ' und Studios 
on tho Flowor and Knibrvo of Sfii^iniii/im. ;Proc. of 
tbe California Acad. of Sc. :i. sör. Bot. Vol. I. 1899. 

p. 'm.) 

C) Notes, p. 157 und 163 und Stn'Hei^. .104 u. 320. 

^1 Oeveloppement dn sac «.'ni)>ryonuaire des l'hane- 
rogames angiospermes. {Ann. d. sc. nat. Bot. 6. s6r. 
T. VI, 1878. p. 264.' 

^ <Q La dem unter 1) eitirtea AaCutz. p. 35 u. 36 und 
in NovTelle« Stades sur In ttoondatton, 1. c. p. 166 and 

p. II*. 
>*) Programme etc. p. 6. 



uus Jen (Itgfnfüsslerlnneii tiibit. ti, hat Tretja- 
kow'j für AUiwn odoi'um geschildert. AehoUche 

' BildungaanlKofe ans den Synergiden beoiiaehtetan 
Guignard*) bei Mimom DcnJuirtii, DbdeP liei 
Iris sibiricOf ü verton^) bei JMium MartaifuH. 
Dodel nimmt dab« eine Befraehtong der Sjyiier- 
giden von Iri^ siliirirn an ; er will in ihnen copu- 
lirendc Kerne gesehen haben. Er glaubt hieraus 

I schlieesan ra müssen, dass die Synergiden der An- 
giospermen rückgebildete Eier seien. — Da die 
zwei Spermakeme der l'ollensehläuche anderweitige 
Verwendung finden, so müssten im Falle solcher 
Befruchtung, was Buch Dudel annimmt, zwei 
Pollenschläuche in die Samenanlage eiudringen. 
Eine andere MögUcbkeit Wäre die, dass durch zwei- 
malige Theilimg der generativen Zellen vier Sperma- 
zellen erzeugt worden wären. Letzteres mä.sstfl man 
wohl bei ilimoga Denhartii annehmen, bei der 
Gaignard^) die Weiterentwickelung der beiden 
Syneiigiden als sehr häufig schildert. Sben diese 
Häufigkeit der Eneheinnng macht ei vnwabndiein- 
lich, dass sie Ton einem sonst doch nur gaas ana- 
nahmsweise erfolgenden Eindringen von zwei Pollen- 

I Schläuchen veranlasst sein konnte. Andererseits ist 
der Umstand, dass andere Mimoaen, so ifimtOM pu- 
4ie» und M. aeanthocarpa, nur t&a» EmbtTonalaalage 
ausbilden ''), der Annahme von vier Spermazellen 
bei Mimom LettharUi nicht günstig. Daher bei 
dieser Mimom eher an eine vegetatire Keimbildang 
aus den Synergiden, denn an \hrf Pefruchtung zu 
denken ist. Wie sich das nun aber bei Jl/tmoso, be- 
ziehnngswMse bei Ms, wirklieh veiblli, mfiasen 
spätere ÜutiTSUchungen lehren. Itu Fnlb? vegeta- 
tiver Keimbildung ans den Sjaergideu würden diese 
Brsebeinnngen der Apogamie ansarriban sab, Iba- 
lieh drn Rprossungen, die aus den Prothalliumzellen 
der Farne hervorgeheu. Das dürfte sieber für die 
Keimanlagen an den GegenAmlerainen fvia ÄBkan 
ntlnnim gflten, die unter Umstünden alle drei ans* 
treiben und, was Tretjakow') bereits hervorbebt, 
daas dies ohne deren Befhiebtnng gesehebe. Dass 
derartige Sprossungen Keimgestalt im Embryosnck 
annehmen, kann um so weniger wundern, als 



<} Die Betheiligang der Antipoden in F&llen der 
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ja auch die NacellMrwaehernngen bei ihrem ESn- 

dringeii in den Embryosrnk s<>lili.' Form ei"- 
lan^^n. Sollten Synergiden uud Antipiideu befruch- 
tang^fnhige Gebilde wiii| oder leicht in solche zu- 
riickschlaj,'«'!! können, so würde ihre BefrtU'hlunf,' 
wiilil hiiutii,'er vorkuiuiuen. Im Bi'Sondcreii müsst*^ 
das hm den Synergiden sich einstellen, die doch 
früher als das Ei mit dem Pnllcnschlauch in Couturt 
kommen uud dem £i, beziehungsweise dem sekun- 
dären Embryosackkeni, die SpermaksnM streitig 
machen könnten. 

Im Besonderen ist aber dafür gesorgt, dass der 
leenndlni Bmbryoaackkern sich in unbefruchteten 
Samenanlagen nicht weiter theile. Tbatsichlich ist 
mir nur eine Angabe in der Litteratur bekannt, wo 
das Entgegengesetzte erfolgt sein sollte. John ]U. 
Co ulier') giebt zum Mindesten aa, er habe in 
einem Bock ontiefnicfateten Erabiyosaek yoii Ramu- 
cnh(.s vmUij'iihiK dm Endns])ermketll Mlion ver- 
mehrt and seine Machkommen im cjti^laemii- 
tieeben Wandbeleg vertheiH gesehen. Anmer dieser 
einen Angabe ist Aehnliches, zum Mindesten 
unter derartigen Umständen, nicht beobachtet 
worden. Ja, wir finden sogar, da« die EinfBIining 
von ^"ni'nüakvrnen in solche Samenanlagen noth- 
weudig ist, die aus ihrem Macellus AdTentiTkeime 
bilden. Dftdnreh wird eben erst die Anlage des Bndo- 

sperms veranl:is<t \m'\ dumit dif Krnnlirung der 
Adventivkeime ermüglicht. ÜemgemUss tiudet man 
in soleben SaaMnanlagen saeb das Ei befruebtet, 
lingeacbt<«t seine Entwickelung alsbald stille^teht 
Sine Ausnahme vun diesem Verhalten bietet nur 
Oodeboffyne, bei der die AdTentivkeime in nicht 
befruchteten Samenanlagen entstehen. Die Endo- 
Bpermbildung, die sich hier nachweisbar einstellt, 
muss somit ohne Betheiligung emes Spermakerns 
erfolj^'i'n können, t-s lifgf simiit ein besoiidrrrr 
Fall vt)r, in dvni der secundüro Embryosackkeru, 
zum Zwecke der Ernübniu^' der Adventivkeime, 
eine selbstständige EntwickehingsfUhigkeit zurück- 
erlangte. Das Letzt«'re ist auch für das Ei der Fall 
in dar sich parthenogenetisch fortpflanzenden Ankti- 
itaria alphut. Da entwickelt sich, nach JueH), das 
Ei zum Keim ohne vorausgehende Befruchtung; 
ansserdem sollen die beiden Polkem'e des Embryo- 
saeks sieb gar nicht TereinigMi, vkAmehr jeder für 
sieb in Tbeiluug eintreten und die Bndoepermbildnng 
einleiten. .Man könnte hierin vielleicht ein Zurüi k- 
greifen auf frühere Zustände erblicken, in denen 
eine Filllung des Embryosacks mit Prothallinm- 



' Contributiona to tlw life-histoty of Hamtiui^*. 

Bot. Qta. Vol. XXV. 1898. p. 83.1 

-*l Eduard Stra-^ W u i ei' r. lieber Polyembrj'onie. 
(Jen. Zeitm hr. f. Natm wis«. Bd. XII. lh"8. S. 659.) 

* rar(hcno>;ene»iH bei An4entiana €llpino, (Botan. 
Centralbl. Bd. 74. Ib'Jb. S. 371.J 



gewebe, wie bei 6 jmnospMrmso, ohne Belhenigimg 

eines Sperrnnkems stattfand. 

DuÄS im Endosperm der Angiospermen ein modi- 
ficirter zweiter Embtyo, ein >Nlhrembi70«, vor- 
liegen sidlte, dagegen spricht ent.<5chipden auch sein 
ganzes Verhalten. Denn er stellt nicht eine Neu- 
bildung im EmbryosHck dar, setst Tidmeiur die su- 
vor dort einf/eU-if ften Entwickflunpsvorpllnpe fort. 
Die .Scheidewände, die zwischen den sieb theiienden 
Kernen angelegt werden, scbliessen, falls die Endo- 
spermbildung gleich mit Zelltheilung anhebt, direct 
an die Embryosackwttndc, ganz wie sonst an die 
Seit-enwände irgend einer Mutterzelle an. Das habe 
ich eingehend wieder bei Momtropa constatiren 
können. Die Endosperrabildung hebt dort mit einer 
unmittelbai-en Theilung der mittleren Embiyosaek« 
zelle an und bietet keinerlei AnkallpAuigqraokte 
für die Annahme, dasi es rieb um eme meee Embrvo* 
sackzelle ausfüllende Neubildung handle. Nicht 
minder ist zu erwägen, dass auch da, wo die Endr>- 
spennbildong nüt freier Kemtbeilung beginnt, 
diese in keiner Weise den Vortiängen gleicht, die 
sich in dem befrnobtetsn Ei der Angiospermen ab- 
spielen. Van Tieghem') schlägt vor, die mittlere 

Emlirvnsackzclle als Mesucvste /n liis'ci. luh'ii , imcb 
der Aufnahme des zweiten Spermakerns in ihren 
Kern aber als Tropbime. Diese neue Zelle Terdiene 
wohl, so fügt er hinzu, auch einen ikmich Nmnen. 
Sie sei eine Art £i, durch einen analogen Mecha- 
nismus wie jenes gebildet, doeh von ihm in ihrer 
Zusammensetzung und in ihrem WerHie sehr ver- 
schieden, SU dusä beide Gebilde weit davon ent- 
fernt seien, als Zwillingseier gelten zu können. 
Da nj^ea rd für den die mittlere Embryosai-kzelle 
aus zwei verschmolzenen (lamelen besteht, möchte 
sin Mesode nennen. Von dem Standpunkt an.s. den 
ich vertrete, möchte ich di<>se Zelle ganz einfach 
nur als Endosperminitiale bezeichnen. Ich rechne 
das Eridosjierm der Angiospermen, wie ich es näher 
zu begründen suchte, zum Prothnllium. Die für 
Angiospermen charakteristische Artaber, wie die zu- 
vor unterbrochene Protballiumbildong im Endo- 
sperm fortgesetzt wird, lässt es mir rathsam er- 
scheinen, für dieses secundärc ProtbalUumgewebe 
die Bezeichnung Endosperm zu reserviren und bei 
den Oynanoi^rmen, die nur primäres Prothallium- 
gewebs yUtsn, ^«ses in seinsr Gssmmntbrit Miek 
nur ProthnUinmgewebe und niobt Endoq^rm sa 
nennen. 

Das Endosperm der Angiospermen hat sich in 

keinem mir bekannt (.gewordenen Beispiele direct 
zu einem Embryo umgebildet. Zwar liegt der Fall 
von Balanophora dongaia vor, wo der Keim, nach 

>i Sur le prothuUe fenicUe des ätiguiateea. (Journi 
de Bot. I t. annee. l'.Mio. p. IUI und 108.) 
-j Programme etc. p. «>. 
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Treub, regelmässig aus dem Endo?perm hervor- 
geht'), doch fasst Treub diesen Fall selbst als Apo- 
gamie auf. Das Verbalten von BiUanof^iora don- 
gntn ist in vieler Beziehung belehrend. Aehnlich 
wie bei der parthenogenetisuben Antennaria alpim 
findet b«i Balanopkora elongata eine Venehmelxung 
der beiden Polkerne des Enibryosacks nicht statt. 
Die Befruobtung unterbleibt, der Eiapparat 
BGlurampft nuammen nnd da« Endosperm wird 
dureh die von Zelltheilong glMCh begleitete Thei- 
lung des oberen Polkemea enseogt Aus einer inne- 
ren Zelle dieses Gndoeperms gebt dann dar wenig- 
xellige Embryo hervor. Es ist eine Art Adventiv- 
embryo des Endosperms und, witi ich xuvor schon 
solcfae AdrentiTkeime aus Antipoden und Syner- 
giden mit apogamiflehen Kmmen aus Famprothal- 
lien verglichen habe, so geschieht das mit Recht 
von Treub '') auch für jenen Adventivkeim, der 
ans einer Endospermadle von Bahnophom äengata 
hervorgeht. 

An meiner Auffassung der Phylogeuie der Ent- 
wiekelniigiTOigiDge im Embryosack der Angio- 
spermen haben auch die neulii hm Aiii^aben für 
PrpcruuiM nichts geändert. Es künnte im (iegen- 
theil dieser eigenartige Fall eher für als gegen meine 
Ansicht angeführt werden. So wie Dnn< aii 
Johnson' die .Sache jetzt schildert, wiid in der 
Bmbiyosacknnlage \on I'* i'fi'jiiii'i ein Theilungs- 
«fhritt mehr als son-^t vollzogen* . Die sechzehn so 
erzeugton Kerne zeigen sich gleichraiissig in dem 
VV'andplasma der Embryosackanlage vertheilt. 
Tai ('in>'n dieser Keiiif' iiu oberen Enibrvosarkende 
verdichtet sich das> Cytuplasma und führt zur Ab> 
greasnng des Eies. Nebm diesem IS wird nur eine 
Synergide erzeugt. Von den bleibenden vierzehn 
Kernen sollen acht auf einander zuwandern und 
«ine eompacte Gruppe tHlden: die flbrigen secbv 
aber an der Wand vcrthfili Mcibfti und tii-.t 7UL,'e- 
hörigem Cytoplasma einzeln, als liuseulürmige üe- 
bilde, gegen die mittleren Embryoaackwllen dnrob 
Scheidewilnde abgegrenzt werden. Nach Eintritt 
der Spermakerne iu das Ei sollen die acht Kerne 
der mittleren EmbryosadneUe tersebmelzen, erst 
zwei Min ihnen viritereinanJer, dann mit diesem 
Uoppelkern dio übrigen. Die Aufnahme eines 
Spermakttns in diesenOomplex hat Johnson nicht 
beoboobtet, doch sehe die Untenacbnng in 



I L'organe femelle et Tapogamie du ' UaUinophora 
floii'/ata Bl. lAnn. da jardin bot. de Bnitensorg. 
Voi; \V. IN'»8. p. I.) 

«) 1. c. p. 22. 

3) On thc Endosperm and Embryo of Pt/ieromia pe- 
Imith. sBot. Gazette. Vol. XXX. IWxi u. i 

* Wie da« auch bereits Doujfla Ii i'aiiipbell 
riibtiK angegeben hatte in: L»ie Enlwickelung den 
Kini rvn ;i. Iis von f'fjifvotnia peUttHäo, (Ber. d.<lent 
bot. Üe«. Ibas. p. 452.) 




diesfr Richtung als nicht abgeschlossen an. Der 
Endospermkern geht hierauf iu Theilung ein, beror 
«ne lümlicbe Thitigkeit in dem bofraehteten El 
sii h einstellt. Seinem Ursprung gemäss ist ST doith 
eine sehr grosse Anzahl von ChromoeonMii MUge- 
zeiebnet 8ebe Tbeilnngen werden Ton Zelh^- 
lungon begleitet. Auffallend ist die Länge der Zeil, 
während der die eine Synergide hier erhalten bleibt 

Campbell') ist geneigt, in diesem YerfaaHea 
von I'ejH-routia einen üebergang von den Pterido- 
phyten oder den > niederen Samenpflanzen« zu den 
Angiospermen xu erblicken. Johnson') theilt 
diese Auffassung nicht, weil die der I'ejieromia nahe 
verwandten Gattungen Pijjer, Hukeria und Sta- 
rui-m typisch angiosperme EmbryosBcke besittea. 
Diener letzte Gesichtspunkt scheint mir in der 
That moassgebend zu sein nnd eine Ableitung von 
PqKrmnia von den Piperaceen als 'eines besonde- 
ren Falles sich ebenso zu empfehlen wie die Alh 
leituiig der abweichenden Tulpenarten von den aa- 
deron Liliaceen. Weiter fügt Johnson mit Eecht 
hinzu, dass der Mangel irgend einer ZlUamaSB- 
fögung der peripherischen Kenie von Prj>rroniia 
nicht für die auch schon versuchte Deutung 
-pricht^), die Antipoden der Angiospermen als 
einen zweiten Eiapparat aufzufa-sseii. Endlich hebt 
Jolinson noch hervor, dass die Versuhmelzun^ 
von nicht weniger als acht Kernen im Endoderm* 
kt ru darauf hinzudeuten seheine, dass es sich an 
ein«'n vegetativen Vurgang dabei handle. 

Von einer phylogenetischen Ableitong solcher 
Falle, wie sie J»ghm und Coriffus* , und in<hr 
noch CasHorina ■>] bieten, muss bis auf deu I^achwei» 
wmterer Znaunmenblnge noch abgesehen werden. 
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berliner Weiegbieres anzustreben? (Woeheuchr. 
f. Brauerei. 17. ;ns_40. 

Thompson, B., The < iardener'p A^i.iiBfant. A Practica! 
and Scientific Exposition of the Art of Oard*>riin^ 
in all it.s Branche«. Nw ed. rev. and entirely re- 
modelled (lUust«. nam. engiav. and col. pl. . Vol. L 
London 1990. 8. 216 p. 

WaUia^ B. J., lUaatrationa of tlie Royal Botnaiete- 
dent. Kew, from PhotographtTaken by Penaiari» 

London I'Jtiii 

Woditiehka, A., Die Zirbe Pinns Ckmbra L.; und ihre 
Cnltar. Wien 1909. 

XY. Teratologie ood PflanxeokrankheiteD. 
Verganthaler, «. anter Pili«. 

▼elenovaky, i., Kine interesaante Missbildong ia dci 

Binthen de» V'fnunrtibu arri». (Oesterr. bot Z«t- 

Kiiiriit. r,o. 211- ir.. 

Wehmer, C, l!< im i kunfjen «um Mehltau der.Vpfe!- 

bilurne. ;l!ac l. ( . nl rulbl. IL 6. 43ü.) 
Woodt, A., Sti^Miiiiiiose: a diRease of carnation?' inJ 

iitlitT piiik^ ÜL,'. and pl . {U. S. Departm. ''f 

Agricultural Divis, of Veget Pbysiol. and PatlioJ. 

BuU. Nr. 19.) WaahiBgtoB 1909. 



PeraonalMMkrleht. 

Dr. M. V. Raciborski, bisher in Buitenzorg. wurili" 
/Hin Professor und Director de« boton. Garten« aa der 
landwirthceh. Aeademie Dabla&y bei Lembeig «• 

nanut. 



Krnl« .^bthoilung: Origmal-Abbaadlangca. Jlkhrlich Ii llcflv, tm Iti. des Mvasts. 
Swaita Abtfavilting: Bopiechaagen, iDlulUangaben «te. Jilirlich °JI Mammera. am i. und 16. < 
Abuna«m«nUpreu dea compictcn Jahri^ka);«! d*r Bot«niKbca ZtituDg: 'H Mtrk. 



Tariaf von Arthur Felix in I,«ipii({, KOnigatr»»« tl>. Unick vi>n Breitkopf A Hirtel ia Leifiif. 



ninilrTTilTifi ii^^jü 



58. Jahi^ang. 



Nr. 31. 



1. November 1900. 



BOTMISCHE ZEITUNG. 

Redictioiii H. Gral zu Solms-Luibaüh. Frtedrioh Oltmuint. 



n. Abtheiiang. 



Die Badiolka flbcminmit keine VerplUditniig, aoTerliuigt «ingehend« Büelm m betpreohen oder 



jm: H. Schinz und R. Keller, Flora der 
Jchweiü, — W, W i n kl e r, Siidetenflora. — Pi e t ro 
Bul)iii;i, Flora l'yrfr.aua. j >_•, urJinL's nulurali'h 
Krailatiin digesta. - K, K v f i' r t Ii 's Eiiitai l;.'^to 
Lebensformen des Thier- und PfUnzenreii lirK. — 
Job. Feltgen, Vorstudien zu einer Pilzdora des 
GroBshenogUiauiH Luxemburg. — E. Pal 1h, Uebcr 
die Gattnag P|*lla«tiBi». — Q. Smith. The bau- 
•toria of tne ErydlpheM. — R. EL Smith ^ Botry- 
tis and Sclerotinia: their relation io oertain plant 
diseaees and to each other. — E. deWildeman, 
Le8 iilfjut's (If In flore de Huitenzorff. — A. S eh c rf- 
fol, Plia« oc_vf-(i^ nov. spcc. nebst einigen 

•r.irluuiif.'fn iibi'r die Phylngenii' nifdfrer, ins- 
besondt-re brauner Orffiinissmon. — .S. W. Suiith, 
Tlie «tructurc and dcvelopuient of the siiorojibylls 
and spomngia of Uoetes. — A. F. \V. Scbiuiper, 
Anleitung sur inikroelcopiMhen Unterguchong der 
▼•getabiuecben Nahraagie* tiad Genuumittel. — 
Neee Uttentar. — PHatMlnKbrieUni. 

Sohins, B., und R. Keller, l- lora der 
Schweiz. Zum Gebrauche auf Excursionen, 
in Schulen und beim Selbstunterricht. 
Zürich (A. Raustein) 1900. 8. VI u. Ü2S S. 

Die vorlieuetKk' Bearbeitung' der Flora dnr 
Schweiz (Pttnidophylcu und Pbauerügameu^ bedeu- 
tet eineu weüentlichen Fortschritt gegenflber der 
bisher allg<>mein verwendctrn (i rem 1 i sehen Ex- 
cursioQstlora. Die Verf. bieten uns in derselben ein 
Werk, daa dam bastigan Stande der Systematik 
entspricht und zugloich den Bedürfnissen beim 
Unterriebt an den höheren iSchulstufen und an der 
ünivarsitli trafflieb aBgepaast ist: es soll mit dem- 
selben nicht einfach das Ziel verfolgt, werden, die 
Kamen der Ptlanzea aui'zutindeu, sondern zugleich 
aneh dar Lernende in die EenntoiM dee natllrlieben 
Systems eingefttbrt; werden. Zutu AufsUr1-.( n der 
Familieü) Gattungen und Arten dienen Schlüi>sel 
(wobei sebr zu begrüssen ist, dass vom Linn^ 'aeben 
System völlig Umgang genommen wird); über ausser- 
dem werden für die Familien, die Arten und für die 
Gattungen, soirait de durcb mehr als eine Art vei^ 
treten sind, Disgnosen gegebeB| wo nOthig Ton er- 



läuternden Abbildungen begleitet. Mehrere Gattun- 
gen und Familien sind von Speoialisten bearbeitet 
oder durohgeseben. — In der Darstelliing babes 
sich die Verfasser im Wesentlichen an Bnchenan's 
Blors der nordwestdeutschen Tiefebene sowie an 
Aschorson und Graebner's Flora des nord- 
d•■u:^, iH n Flachlandes gehalten. Letzterer sind sie 
auch darin gefolgt, dass ;im Text] die Automamen 
bei den einzelnen Arten weggelassen wurden, was 
Ref. niflbt umlwttftbttn will. Femer wire es wibisdir 
bar gewesen, wenn die wichtigsten Synonyme im 
Text beigefügt worden wttren, speciell auch im 
Hinblick auf die gründliche Umarbeitnng, welche 
einige Familien und Gattungen erfahren haben, und 
auf diu ziemlieh weitgehendt;n Namenttuderungcn 
den gebräuchlii lieii l l it-n gegenüber. (Anerkennend 
sei hervorgehoben, dass die Verf. hierin aber doch 
nicht so weit gehen, Doppeluameu wie Liirü: LarLc 
oder Sfohjxn'lriutH Scolopettdrium zu verwenden.) 
Endlich wiiro für eine spätere Neuauflage der 
Wuusch auszusprechen, es möchten die üestim- 
mungstabellen durch Verwendung Tersobiedener 
Dtuckarten etwas übersichtlicher gestaltet und 
ausser den Familien auch die Ordnungen berück- 
sichtigt weiden. 

Bd. Fischer. 



Winkler, W., Sudetenflora. Eine Aus- 
wiihl charakteristischer Gebirgsptlanzen. Mit 
l>i;, Al)bil(iungen auf ;i2 Fubuitafeln. Dree- 

deu IVtUO. l'.ill 8. Text. 

lu welchem Sinne das in einladendem Gewand 
rieb dartnetende Werkehen ebe •Sodetenflora« sein 

will, ist sehun im Nebentitel und bestimmter in der 
Vorrede angedeutet, wo es sich als botanisches Al- 
bum empfiehlt, das man etwa als Beiseerinnerang 
mit heimnehmeu mag. Der Schwerpunkt liegt iu 
den gut uusgewühlten und zum grösseren Theil 
«neb wohlgelungenen farbigen Darstellungen. Zu 
jeder dar abgebiUeten Pflansan giabt dar in 
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Gebiet offenbar sehr geaau bewanderte Verf. neben 
der üblichen Beschreibung noch eine klein«» Plau- 
derei, worin neben dem vorwaltenden ästhetischen 
Gesichtspunkt auch biologische und pflanzengeo- 
graphische Bemerkungen Platz finden. Das liebens- 
würdig geschriebene Buch wird in den Kreisen, für 
die es bestimmt ist, ohne Zweifel viele Freunde er- 
werben. Gradmauu. 



Bubani, Pietro. Flora Pyrenaea. per 
ordines naturales gradatim digcsta. 
Opus posthumum, editum curante O. Pen- 
aig, in Athenaeo Genuensi Botanicea Pro- 
fessore. Mediolani, Ulr. Hoepli; Lex.-Octav; 
1900; vol. II; 5 et 718 p. 
Der zweite Band dieses grossartig angelegten 
Werkes, der Arbeit eines langen Lebens, ist vor 
Karzern erschienen. Seine Drucklegung ist den von 
Dr. F. Faggioli zur Verfügung gestellten Mitteln 
und der geistigen Arbeit unseres unermüdlichen 
Landsmannes, Prof. Pen zig in Genna, zu danken. 
— Dieser Band beginnt mit den Monotropaceen 
und behandelt zahlreiche Familien der Dicutjle- 
donen, ohne die letzteren aber zu Ende zu führen. 
Von besonders umfangreichen Familien nenne ich 
beispielsweise: die Compositen (p. 44 — 277 , die 
Urabelliferen (p. 'MO — 1'^), <lie Papilionaceen 
(p. 421 — n75 , die Rosaceen, sensu latiore fp. 5 75 
bis Der Band schliesst mit Ordo 7:4, Grossu- 

lariaceen ; es fehlen also noch die Cruciferen, Ra- 
nuncalaceeu und ihre verwandten Eleutfaeropetalen. 

Da das ganze Werk aus einem Gusse ist, so darf 
ich mich mit Beziehung auf .seine Anlage und seine 
Durchführung wohl auf meine Besprechung des 
I. Bandes in Nr. '^ des Jahrganges tb'.)» dieser 
Zeitschrift berufen. 

£s sind noch zwei Bünde ruckst&ndig, von denen 
der letzte hoffentlich eingehende Register und viel- 
leicht auch Bestimmungstabellen bringen wird. 

Fr. Buchenau. 

Eyferth*8, B., Einfachste TiCbensformcn 
des Thier- und Pflanzenreiche.s. Natur- 
geschichte der mikroskopisclien Süsswasser- 
bewohner. 3. vollständig neubearbeitete und 
vermehrte Aufl. von Dr. Walter Schöni- 
chen und Dr. Alfred Kalberlah. Mit 
über 700 Abbildungen auf 16 Tafeln in 
Lichtdruck. Braunschweig 1900. 

Von dem Eyferth'schen Buche, dessen 2. Auf- 
lage 18b») erschienen ist, führt die als 3. Auflage 
vorliegende neue Bearbeitung eigentlich nur noch 
den Titel, denn die beiden Verfasser haben durch 
sorgfältige Benutzung der sehr ausgedehnten neue- 




ren Litteratur ein Handbuch zum Bestimmen der 
im Süsswosser lebenden niederen Pflanzen und 
Thiere, sowie eine Anleitung zu deren Studium ge- 
liefert, welche innerhalb der Beschränkung in der 
Auswahl der aufgenommenen Arten, die dorch 
Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden Raum 
geboten war, allen Anforderungen entspricht, die 
der Anfänger an eine solche zusammenfassende 
Darstellung machen kann. Auf einige einleitende 
Abschnitte folgen die beiden untereinander gleich 
umfiuigreichen Haupttheile, deren erster die pflanz- 
lichen Organismen des Süsswassers behandelt und 
von Kalberlah bearbeitet ist, während der zweite 
die Thiere umfassende von Schön ichen herrührt 
Zur Bestimmung aller aufgeführten Thiere und 
Pflanzen dienen zweckmässig eingerichtete dicboto- 
mische Schlüssel, die immerbin dem Anfänger be- 
sonders bei der Auffindung der Uauptgruppen noch 
manche Schwierigkeiten bereiten dürften, weil zu 
deren Charakteristik vielfach schwieriger erkenn- 
bare oder Ausnahmen unterliegende Merkmale Ver- 
wendung finden mussten. Solche in der Sache selbst 
liegende Schwierigkeiten können eben auch,darcb 
die besten Schlüssel nicht aus der Welt geschafft 
werden, fallen aber für die, welche vom I./ehrer in 
die Kenutniss der Hauptgruppen der niederen 
Thiere und Pflanzen eingeführt worden sind, zun) 
grössten Theile fort. Von den niederen Pflanzen 
sind in dem Buche die Schizophyten und die Algen 
ausführlich und nach den neuesten Specialarbeit en 
behandelt, während die Wa-^serpilze nur in einem 
kurzen Ueberblick auf 3 Seiten abgemacht sind; 
wer sich für diese Gruppe interessirt, wird also 
etwa die »mikroskopische Wavseranalysec von Mei 
zu Hathe ziehen müssen, ein Buch, dessen I . Tbeil 
ähnliche Ziele verfolgt und gerade die Pilze in aus- 
führlicher Darstellung bringt. Unter den niederen 
Thieren sind nicht nur die Protozoen — wie bei 
Mez — , sondern auch die Räderthiere, und zwar, 
soweit es Ref. beuitheilen kann, recht sorgfUltig 
und zweckmässig behandelt. Die l dem gut aus- 
gestatteten Buche beigegebenen Lichtdrucktafeln 
sind sämmtlich von Kalberlah gezeichnet und 
enthalten eine grosse Anzahl gut ausgewählter und 
für den Zweck des Bnches auch wohl ausreichender 
Abbildungen. 0. Kirchner. 

Peltgen, Job., \'or.studien zu einer Pilz- 
flora des Grossherzogthums Luxem- 
burg. I. Theil. Ascomvceten. Luxemburg 
1 899. 8. 417 S. 

iSep.-Abdr. des Recueil des Jd^moires et des Tra* 
vaux publies par la Societe botanique da Grand* 
Duche de Luxemburg Nr. AlV.l 

Vorliegende Publikation bezweckt einen mög- 
lebst vollständigen Ueberblick der bisherigen Er^ 
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gobnisse der pil7.floristischen Durchforschung von 
Luxemborg. £8 werden in derselben 1164 Äsco- 
myoatui anljgfflzlhlt, die eittMlon Atteo mit An- 
gaben Ober SLandorte und Substrat, theils mit, 
tbeils obne Bescbreibongen. Zur Auffindung der 
EuhOmb, Oattangcn und üntergattangen sind Be- 
stünmnngstabelkD beigegeben. 

£d. Fisober. 



Palla, E., Ueber die Gattung Phyllac- 

(Bot. d. d. bot 0««. I8M. If . 64-71 t Tat] 

Smith, O., The haustoria of tfae Ery- 

sipheae. 

(Botaoical Gazette. 1900. 39. 153—184. [m. 2 Taf.].) 

Die beiden angefllhrten Arbeiten bringen eine 
Beihe neuer Details über die Haustorien der Ery- 
tipheen. "Für PhyUaetinia weist Palla nach, dass 
die «af der Epidennis lebenden Hypben nicht 
Banitorien in ffie Efndmiiundlen entaenden, son- 
dern durch die Sp^tObungen Seitenbyphen in 
das Interoellolar^yätem des Scbwammparenchyms 
eintreten lassen; erst dieee interodlnllren Hvphen 
bilden in Jeu Scbwammpurenchymiellen Haustorien 
aus. Diese Beobachtung wird von Q. Smitb be- 
stltigt und daUn erg&nzt, dass bei P^Badmia 
suffuUn auf Xanthnrifluin ani/'ncatium die Hausto- 
rien unToUkommen ausgebildet, dickwandig und 
protopUMneleer sind. Dieses abw^efaende Verhal- 
ten der Absorptionsorgane der Gattung PhyUn' fitua 
veranlasst Palla, die Erysiphaceeu in zwei Unter- 
gmppen: Br^ripbeen nnd Pbyllaotinieen m (hei- 
len, die sich auch durch ihre Oidienbildnng von 
einander unterscheiden würden. Üei Uncinula Sali- 
dt beobaebtele femer Smitb die Eigenthtlmlich» 
keit, dass die Haustorien hHufig die Epidermis- 
zellen als dünne Scbläucbe quer durcbsetsen und erst 
in den darunterliegenden Zellen ihre blasige Enrei- 
terong bilden. 

IM« Entwiokelnng der Haustorien wird von 
Smith spenell fViT Eryt^the etmnmm magehend 

darpostellt : an der Stelle, wo das naustorium ent- 
stehen soll, schwillt die Aussen wand der Epidermift- 
ntUe naeh dem Lnmen hin hSekemrtig an, dann 
dringt an dieser Stelle von aussen her ein feiner 
Fortsatz der Mycelhypbe ein. Membranböcker und 
Hyphenfortsats Tsrllngwrn sieh nllmiblieh immer 
mehr ins Zelllumen hinein, und zuletzt wird die 
ganze Scheitelpartie des ersteren desorgauisirt und 
bleibt oft llngere Zeit um das blasig anschwellende 
Haustorinmende als eine Art Srlieide oder Hülle 
liegen, die schon von anderen Beobachteru gesehen, 



aber anders gedeutet worden ist. Das Eintreten 
eines Zellkerns in das Uaustoriom erfolgt erst rela- 
tiv splL Ed. Fieeher. 



Smith, R. E., Botrytis and Sri« rr tinia: 
thcir rclation to certaan plant diseases 
and to each other. 

(Bot. Gaz. 11)00. 29. 369—407. 3 Taf.) 
Eine Erkrankung der Lattichpflan/en, die vnter 

dem Namen xirop« belcannt ist. richtete in den 
letzten Jahren in den Culturen der Umgebung Ton 
Boston grooMn Scheden an. Angehende ünter- 

suclmni,' derselben durch den Verf. ergab, dass sie 
in den bei weitem bAofigsten Fftllen von einer Form 
der Sehrolmia LiberHana h e rvo r ge ra fai wiid, 

welche zwtir Sclerotien bildet, aber die Fähigkeit 
der Apothecienbildung eingebüsst bat. In selteneren 
Fttten ist die typische, apothedeobildeinde Pom 

von Sri. Liberttniin oder nofri/tis niicrfa die Ursache 
der Krankheit. Bei der grossen Uebereiustimmung 
im Auftreten und in den Wirkungen auf die Nlht^ 
pflanze und bei dem häufig gleichzeitigen Auftreten 
der beiden Art«n liegt die Annahme von Zusaiumeu- 
gehörigkeit deivelben nahe; allein Verf. zeigte, 
dass eine derartige Beziehung nicht exis'tirt; Brj- 
^rl//^^•conidien kommen bei Sei. Ltbcrtüimi niemals 
vor. Anschliessend an diese Untersncbong giebt 
Verf. eine kurze Besprechung der übrigen durch 
Botrytis cinerea und Sd. LiberOam hervorgerufenen 
FflanaenlDanklimten. 

Ed. Fischer. 



Wlldeman, E. de, Les algaes de la floie 
de Bniteiuorg. Leiden, E. J. Brill, 1900. 

Als dritter Theil der vom Botanischen (nirlen 
heiBOSgegebenen »Flore deBuitensorg« liegt diese 
Znsammenstelhing von Algen yor, welche TOn Jsra 
bi.sher bekannt geworden sind; eine S"lir i rwünsdite 
Gabe für künftige Besucher des Institutes. 

Bei weitem den grOssten Theil des TnhaKes 
nehmen die Diatomeen in Anspruch; ein Zeichen, 
dass diese, wenigstens für die bisherigen Anforde- 
rungen, am Irichtesten lu sammelnden Otitjeete «neh 
um meisten Beachtnnp gefunden haben. Die Aus- 
sicht auf eine erhebliche Vermehrung der Aigen- 
sahl von Java hei weiterer Durehfersehung ist ge- 
rechtfertigt und Verf. fügt daher mit Reidlt dem 
Titel die Bezeichnung bei: cssai d'une floN nlgo- 
l<^<{ne de Jav«. Z. B. üt Bef. erinnerlich, eine 
Batrnrfioifj>enn in>t- Ari in der Nfthe von Buitenzorg 
gesehen zu haben, während diese Oattong in der 
ZnttBnmMutellitng noch keinen Flati geftmden hal 

Q. Kanten. 
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Soherlfel, A., Fhaeocysti» globosa nov. 
8]>ec. nebst einigen Hctraditungen über 
die Phylogenic niederer, insbesondeie 
brauner Organismen. 

(WÜMluelMlU. Ifeen^üunf crKuchungHii, herausj^pg. 
T. d. Kommission tar UDtenuchuDg der deutochen 
Moore in Kiel and dor Iriolog-AnitaTt auf Helgoland. 

N. F. IV. Bd. Abth. Helgoland. 1900.) 

ScherffeTs Arbeit besteht ans einem bescbrei- 
benden Theil, der die Ergebnisse der üntersuchun- 
gon an Pltaeoeg»tu glfho.sn and die Diagnose einer 
neuen Rpecies von O.rtfrrhi.'i i pharoftfstirola] cnthölt. 
Im zweiten Theilc der Arlicit werden die Verwaudt- 
aohaftsbezicbungen bauptslleblicb zwischen deu 
brnnnen Flagellaten und einzellipi-n Alpen, mit den 
mehrzelligen Phseopbyceen erörtert. Lotztero Aus- 
fli hm ngOP TOranlAs.sen mich SU oiner eingehenden 
Besprechung, da ich in <b^r j^eff^nwllrtig im Druck 
betindlicben Bearbeitnn},' der Fiiigellaleu für Eng- 
ler und Prant Ts ^'atürlicbe Pflanzenfami- 
lien zum Theil ül)erHiiistiramende, zum Tboil ab* 
weichende Ansichten ausgesprochen habe. 

Aus dem boMbreibonden llieil sei bervorgehobcn, 
dass Phaeorjfitti» rjlolynsn völlig kugelige Colonien 
besitzt, w&hrend die von Po ach et und später von 
Logorhoitt bewloiebeBO Art, Fh. Fotidieti (Har.) 
Laj^erh., durch bla«f'iiartigf> Aussackungen der 
Gallertcolonien charakterisirt wird. Die Zellen der 
nenon Art änd «mgoliDiflrig in dor Poripben« der 
Oallertkugeln gelagert und messen 7 — 15 u. S'ie 
sind bimförmig und fallen die jeder einzelnen Zelle 
mkommondo Iragelige Htihlnog umeibalb der Gal- 
lerte nicht ganz aus, sondern liegen nur mit ihrem 
diciran Elnde der Gallerte an, wftbreod die gegen- 
llberliegende Seite all«n Ton dem Tordünnien, den 
Tjeucosinball< n cnthalfendon Theil der Z'^lle iKTÜlirt 
wird. £s sind zwei bandförmige Chromatophoreu 
obne Pyrenoid nnd obne Ai^ionfleeb Torbandea. 
Bewegliche Shidicii kiinn'ii immer erst am Ende dOT 
Fehode stärkster Vegetation zur Beobachtung. Die 
Pebwttrmer werden m 1 2 innerhalb einer gemein- 
samen Hülle geliildet; sie sind rundlich, kurz cy- 
lindrisch oder herzförmig, mit zwei vorn gelegenen 
Ohromatopboren nnd einem schalenförmig ausge- 
bildeten Leucosinbela^'. Si(^ tragen in der Furche 
doR Vorderendes zwei gleiche, etwas mehr als 
körperlange HauptgeissoTn und eine knrte Keben- 
geissel. Augenfleck und contractilo Vacuole fohlen 
dem beweglichen, wie dem unbeweglichen Stadium. 
In der Diagnose ist die Anf^be einer Nebengeisiel 
zwischen den beiden lant;pn Hauptgeissein auffallend. 
Solche VerhBltnisse sind bei den Flagellaten bisher 
nicht bekannt geworden. Wenn wirklich kein Irr- 
thum vorliegt, so muss Phaeocystis in einer neuen 
Familie der Chrysomonadineae untergebracht wer- 
den, 9m den Cbromalinaceae, Bymenomonadaceae 



und Ochromonndaceae coordinirt ist. Wenn die 
andere Art, Ph. PoucheÜj thatsttchlich nnr nun 
Geimeln bat, so mfiaste für Bcberffer« Pom 
aucli « irif neue Gattung geschaffen werden. 

Auch die Angabe über die Entstehungsweise der 
Schwärmer ist etwas auffallend. Die Möglichkeit 
scheint nicht aasgeschlossen, dass die Ton Seberf* 
fei beobachtete SchwUrmerbildung eine Cvst«^ 
keimung war, wiihrend bewegliche Zellen woU 
aneb einzeln direct ans nnbeweglicbeo eoMsh« 
können, was allerdingt bei Ph. gkboM miäitm 
Beobachtung kam. 

Bevor 8 eb erf f el xu den Befaraebtiingen Uber & 
Phylogenie der niederen braunen Organismen fiber- 
gebt, wägt er den systematischen Werth der Te^ 
schiedenen, in Betracht kommenden VerioBale A 
(Anmerkungen: S. n — 1 !»\ Besonders nachdrüik- 
iich greift er das Bestreben von Schmitt, flaot- 
girg und Lemmermann an, dem VorhandoiMiB 
von Chromatoi>horen einen hohen ^rstematisch« 
Werth beixumeesen, und auf Grund dieses Merk- 
males alle ndt Ofaromatophoren ausgerüsteten Flt> 
gellaten zu den AI . i zu stellen. Ich habe ia 
meiner Arbeit fast dieselben Argumente gvgf« 
diese Richtang angefahrt; es wllre vielleicht uocli 
der l&ngst anerkannte, aber oft nicht angewaofts 
Patz hinzuzufügen, dass sich die an stark difTcrcr- 
zirten Wesen abstrabirten Begriffe von Pfiaii.*- uni 
Thier auf diese einzelligen Ürgunismen nun einmal 
frot? allen systematischen Kinif F gn und Kfiiutoo 
nicht auwenden lassen. 

Die höhere syateaaludie WerUraiig der BUK- 

wechselprodncto ist zweifellos richtifr, ppru Tc.mH 
Ansicht nach ebenfalls richtigen Satze, dass F&hig- 
k«t der Pseudopodienbildnng keinen htfliereD tf 
stematischen Werth hnbe, fnli'-lr- ?ch erffel nidt 
conseqaent, indem er Chrysamucha als >nnEweiM> 
bafte« üebergangsfoim swiaeben Rbi«miastigieeM 
und Chrysomonadineae auffasst. Xnn ist ;i!irr ' ''?ry-'- 
amoeba sonst ziemlich stark diderenzirt, etwa m 
Miero^HttxxDAMiMomonati. Aneb ist nicht, iriel« 
MnstifinmoeJta da*; fjanze Pla.sraa sozusagen in Fln«. 
sondern die Pseudopodien werden nur von 
nosseraten Flasmasehiebt gelnidet, wihrend dit 
innere Partie des Ki'irpcrs ihre Kugelgestalt bfiV- 
hält Offenbar ist hier die Pseudopodienbildoog 
was xnr Erhöhung der Sehwebefthigkeft seeinilir 
Erworhcii' s und keine von den farblosen Vorfatrfn 
ererbte Eigenschaft. Was den Untersehied swiaciMs 
Algen und Flagellatett betriHt, so ist nach watm 
Dafürhalten kein 80 grosser Werth darauf zu legfO' 
dass der Schwerpunkt des Lebens bei den FUg»^- 
laten im beweglichen, bei den Algen im unbevr?^ 
liehen Zustande liegt. Je nach den Kasseren B«dic- 
gungen bilden die Tbeilangscjsten vieler typisclx^ 
Flagellaten (allerdings aosschliesslich gefärbter] ffr 
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genannte Palraellastadien , z. B. Kuijlrna , C^niptit- 
vionas. Die zeitliche Verschiedenheit in der Dauer 
der beiden Stadimi ist sn relativ und deshalb syst«- 
nintiseb nur von geringnm Werthe. Vir] bpssfr ist 
das von K 1 e bs in den Vordergrand gestellte Merk- 
nwl, daas die Tbeilaag b«i den FlagvlUten nach 
einer (der LSups-) Richtung stattfindet, wihrend 
sie bei den Algen in 2 — 3 zu einander senkrtebten 
Biolitimg«tt fw sidi geU — ob die «nta Theilnng 
nnoh (Irr Lllngs- oder Querrichtun^x erfolgt, füllt 
dabei weniger ins Gewicht. Aus diesem Grunde 
sebrint mir Entoieami», Phoeoeoeeut und Atfemo- 
rill zu den Algen zu geliriren, i'.i' lit wpf'-'ii des zeit- 
licbeo Vorberrschens des unbeweglichen ätadiums, 
das je eveb bei E^tnmuj den Seberffel mit 
Recbt, allerdings inconsequenter Weise, zti den 
Flegellaten stellt, entecbiedeo vorherrscht. Ob die 
genannten Formen xn den Phaeopbyceen binflber- 
leiten, viellricbt mit PharntJuinniUim als Zwisrhen- 
glied, ist möglich, aber immerbin noch zweifelhaft 
Dass sie eicb dagegen so eng «n I^aeocytHg als 
Uebt rgangsforDi zu den Cbrysomonadineae an- 
scblies-sen sollen, ist mir nicht klar, da in der Be< 
getaeelung docb ein wesentlicher Unterschied be- 
steht. 

Als weiteren Berübmngspunkt zwischen Phaeo- 
pbyceen und Cbrysomonadineae fDbrt Scherffel 
die Copulation bei l'roglcm an. Dieselbe wurde, 
allerdings wiederholt, zuletzt auch von Zfieharias 
angegeben; sie ist aber durch die neuen L nter- 
SVChnngen von Iw n. i t t Bull. Acad. Imp. Scien- 
ces nat. St. Pctei-slHinri,', V. S.'.rie, Vol. XI. 4. 1699) 
wieder mehr als zweifelhuit geworden. 

ImSehemaderVerwandtscbaftsbexiebungen leitet 

Scherffel die Proroeentraceen und Diatomeen 
einerseits, die Volvocaceeu und stärkcbildenden 
Cbloropliyceen asderersdts von den Cryptomona- 
diiu n üb. T.' tztere Formen sind aber Sfbdll so sfbr 
diÖ'erenzirt) dass man sie wohl besser auch sammt 
den erwibnten Oroppen, von allgemeiner organi- 
sirten, allerdings uns iiiibt bekannten Stammformen 
ableitet Was die Herkunft der ölbildenden Cbloro- 
phvceen betrifft, 80 seheint mir dnrcb Luthe r 's 
Aili>-it 'nihangk. svenskaVet Akad.Handl. Bd. 2-1. 
Aid.llljder Anschluss an die Chloromonadineu über 
QäorOMeau wahrscheinlicher als eine Ableitung 
TWl Cryptomonadinen mid VolTOCMMe», Wie sie 
Scherffel annimmt. 

Jedenfalls ist die Aufgabe sehr schwierig, die 
grosse Zahl der einzelligen Organismen, die über- 
haupt nur sehr wenige, systematisch verwendbare 
Differenzirungeu zeigen und sudem meist nur frag- 
mentarisch bekannt sind, in ein natfirliehee System 
zu bringen. Es ist abnr JankenswcTth, wenn diese 
Fragen, mit Berücksichtigung der ganzen eioscblft- 
gigen Idtteratiur, wie dies Scherffel gethaa bat, 



von Zeit zu Zeit aufgeworfen werden. Bei ihrer Be- 
antwortung sollt« aber mit strenger Consequenz 
verfahren und die Resultate nicht als absolute 
Tbatsachen hingestellt werden, so lange wenigstens 
nicht eine ununterbrochene Entwickelungsreihe 
vorliegt. Durch gelinde VerstOsae gegen diese beiden 
Regeln bat S ch e rffel's sonst tfldhtige Arlieit aa 
Werth etwas verloren. 

G. Senn. 



Smith, S. Wilson, i he structurc and 
development of ihe sporophylls and 
tporangia of ItoStes. 

(Botanical Gaaette. vm. 29. 225— »9. S23— M6. 

m. 8 Taf.} 

Die Arbeit enthält der Hauptsache nach eine 
ansfdbrliehe, ron sablreicben Pigareii begleiteis 

j Darst'?nung der Sporangiencntwiekelung von Isnetes 
' rchiwtsporum und Engelimnnif die, was das Makro- 
sporangiom betrifft, in wichtigen Punkten Ton der 
I bekannten Beschreibung GoebeTs für /. hnisfre 
i abweicht. Der Verf. konnte sich nicht davon über- 
zeugen, daas die Zellen des Arobespors, das weder 
in den Makro- noch Mikrosporangien eine scharf 
begrenzte, bypodermale Zellscbicbt bildet, ein 
seübstst&ndiges und von einander mabblagiges 
Wachsthum besitzen mid da.ss aus einzelnen 
von ihnen die Makrosporenmutterzellen, aus den 
flbrigen die Trabecolae hervorgehen. Aus der 
jugendlichen Anlage entwickelt sieb viefanehr an 
den Makro- sowohl wie an den Mikrosporangial- 
bl&ttem ein aus völlig gleichartigen, meristemati- 
schen Zellen bestehender Gewebshöcker, indem sich 
sammtlicbe Archrspurzellen sehr oft nach allen 
Richtungen thcilcn. Erst wenn die.sor aus 15 000 
bis 20 (»00 Zellen besteht, tritt eine Differenzimng 
der Zellen ein. Das Makrosporangium wird nun 
dadurch kenntlich, dass sich einzelne, zerstreut zwi- 
sehen den fibrigen liegende Zellen sehr bedeutend 
vergrössern. nbno -ich weiter zu tlieilen: dies sind 
die äporeumutUT/cUen. Aus den übrigen Zellen 
geben die Sporaagienwsnd, die Trabeonlae «nd die 

Tapete hervor. Die Tain te wird, wie der Verf im 

i Gegensatz zu allen anderen Autoren feststellt, nie- 
mals aufgelöst. DerBef., der selbst die Sporaagien- 
entwickeluijcr v ri Jsn'.'f/s zum Gegenstand einer 
Untersuchung gemacht hat (vergl. Bot Ztg. 19^0. 
Heft Vn/IXl, kann die Angaben des Yearf. fiir 
/. h in<><pf,ru7n,li2i'ustre und Durieui in den wesent- 
lichen Punkten bestätigen. 

Der Yersneb des Verf., im Aneebluss an Bower 
die Anlage ilfs Spr.rangiums auf wriii>:e olicrflik'h- 
liche, zwischen der Ligula und der Blattbasis ge- 
legene Zdlen des jugendlichen Blattes rartteksn- 



Digitized by Google 



335 



SM 



fftbrea, moM entwliMdeD »Is misagläckt betrachtet 
wiml«D: weder in der ontogenetijchen, noch in der 

phvlogenetischea Entwickelung der <iattiin^' sin l 
irgvnd welche AnhaltBpODkte dafür vorhaaden, dass 
dai Velam, das sieh ans einigen dieser Zellen eni- 
iriekelt, ein Tbeil steril gewordenes 8poraDgien- 
gewebe »ei, wie der Verf. ohm jeden Grund an- 
nimmt. Ebensowenig kann man mit seiner F:i3siing 
des Begriffes >8porogones Gewebe« einverstanden 
Bein. Nach der Ansicht d>"; V.Tf.. dif> diin h keiner- 
lei Beweise gestützt wird, ist bugur die ^^poraIlgien- 
muid aus steril gewordeiMiii, »poteotidl« qwro-. 
genera Gewebe hervorgegengan! 

In Anbetracht der neneren Bestrebungen engli- 
scher und ameriktaiaoher Autoren, das Qenns Iso^ 
mit den Filicineen zu vereinigen, ist esdankenswerth, 
dass der Verf. in einem ausführlichen Kapitel die An- 
eiobten fiber die systanMptiBelM SfeeUong der Oattiiog 
einer eingeheudfjn Kritik nntendilltidrr mnn nur zu- 
stimmen kann. Mit Recht weitfc er darauf hin, dass 
sie mit den Filieineea eigenflieh nur den Ben der 
^perniatozoYden gemeinsam hat. willirend sie sich im 
Bau des Sporophyten: in Bau, Stellung und £nt- 
wiekelangsgeschiehte des Sporangiums, Entwicke- 
lung' lins Blattes u. s. w. durchaus an die Lycoijodi- 
ueeu anschlieset. Der abweichende Bau der Sperma- 
toMldeD nnd die eigenartige Entwiekelnng dee Em- 
biyoe weisen ilir allerdings unter diesen einen sehr 
isolirten Platz zu, ja machen ee nach der Meinung 
da« Terf. Tielleidii sogar noUnreodig, rie in «ine be- 
sondere, den Lycopodinen m coordimrends Abtfaei* 
long zu bringen. 

Einige weitere Abeobnitte über den Ben dee 
Stammes, Bau und Entwickelungsgeschichte des 
Blattes und der Ligula, die eine Berücksichtigung 
der einschlHgigen Litteratur sehr vermissen lassen, 
entbalten im Wesentlichen nur Bekanntes in neuem 
Gewände. Auch in den übrigen Theileu der Arbeit 
hatte die Litteratur noch sorgfältiger berücksichtigt 
werden können ; so ist z. B. die Abtheilmjg der 
Ligulat'i'n nicht von Goebel, sondem schon von 
Sachs aufgestellt worden. 

tt Eitting. 



Sohimper, A. F. W., Anleitung zur mi- 
kroskopischen Untersuchung der vege- 
tabilischen Nahrungs- und (icuuss- 

mittel. 2. umgearb. Auflage. 8. 8 u. Iö8 S. 
m, 134 Abbildgn. Jenn, Gr. FiBober, 1900. 

Das bekannte Schimji er 'sehe Work erscheint 
nach 14 Jahren in 2. Auflage. Dieselbe ist gegen 
die erste an ümfang nur unwesentlich verändert, 
wolil aber hat sie, einem Zng der Zeit folgend, die 
2^hl der Abbildungen erheblich vermehrt (134 
itatt 70). Die Eintheilung und der bebandelte Stoff 



sind im Oroaaen und Gaoxen unTerikidert: kleias 
Abschnitte fiber »CWdMnomen«, »MnekatniiM«, 

>Macis< und »Agar-Agar in Fruchtgelto« ud zn 
den slt«n hinzugetreten, der »Anhang« der entsa 
Auflage ist aufgelöst und seine einzelnen Theils 
dienen zumeist als Einführung der Kapitel. Auch 
im Einzelnen bemerkt muk flberaU Zoittse nad 
Verbesserungen. 

Als erste Einführung, als kurzes Liehrbaeh Ar 
den Studenten, kann demnach die zweite Aüflae» 
des Buches noch mehr als die erste empfohien 
werden. Jost 



Hm« Ltttentar. 

I. lUcterien. 

DilfalBkf, e. oater Pbjsiologie. 
I Oremakowtkj, S., Die differentielle DiagnoM ^vnäob' 

dener Arten der Pfleudodiphtberiebacillen andiki 
I Verhältnis zur Doppelflirbung nadl IC. Meiiaei. 
! (Bact. Ccntralbl. I. 28. ;(ü-4*i.l 
Klein, E., Zur Kcnntni^h dt^ff liarillus lufterrulnfü nni 

purmlotuJ'rrriil'iiiiji in der Milch sowie »1er Biologii- 
I doi Ihcillus tulHrrulotis. (Ebenda. I. 28. III— H. 
Kraute, P., BeitJ^ge zur Kcnntniss des JiicUliis fft 

rijattfii«. (Kbendu. I. 27. 7<i9— 76.) 
I Robbe, F., nnd Hilta«r, L., Kanstliche Ueberf&hmaf 
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Bohnen [I^umBtluX (Ebenda. II. 6. 449—67.) 
I Aimer, F., Ein Beitnf rar Frage der WnebeUi— s» 

geschwindigkeit des Taberkelbaeillaa. (Ebenda L 

13. 703—9.) 

II. Pilxe. 

Bnbiek, Fr., Zweiter Beitraj; zur Pilzflom tob l^rol. 

(Oesterr. bot. Zeitschr. 60. '.in.!- 95.) 
Einige neue und bekannte aussereurop&iichf 

Pilze ,1 Taf.). .Ebenda. 50. 20.) 
Fameti, B., Naori materiali per U mioologin le» 

barda. (Atti iti bot vniren. PftTia. 2. aer. t» TL 

95—109.) 

Hanni, J., und Btoeky, J., Ueber die chemische Eie- 

! wirkunR der Schinimelpilze auf die Butter. iZeit- 

scbrift f. Nahrung«- u. Gen.-Mittel. 8. 600— «06.) 
I Mauee, o.. OriKin of BaaUomutätt (S pL). (Je«a> 
Linn- soc. July KtOO.) 
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Oademaas, C. A. J. A., Contribution« ä la Höre mjco- 
logique des Pays-Bas. XVII (S pl.). (Versl. en m^ 
dedeeL d. neederl boten, vereenig. 3. eer. 2. deel. L 
170~354.) 

Bacoardo, ?. A., e flHan« V.^ Fnngfai di Vallombn» 

1. (Nuovo giom. bot itnt. 371—311.) 

lU. Algen. 

AUea, T. F., Thiee new ChaiM from California [6 pl 
(Bull. Torrey bot dnb. Jnn. 19M.) 
I Fosliet iive new calenreone njgnA. (S.-A.kgt 
nortk.Tidtaak. selskskiift 1101, Hr. S. St>.! 

I Revited systematical surTej of the iMiwwlsitiisii 

I [Ebenda. 19uo. Nr. 5. 22 p.; 
Moore, 0. T., Ncworlittle known i iii N 'l ular AlgM- 1- 
Chhrocyatia Cohnii ^1 pl.J. (Bot. gaz. SO. 10»-ll*.i 



üigitized by Google 



337 



Altie «nemtioni tntitk Bornetut t$eundi' 
fiora (J. Ag.) Tbur. (Nuoto gioni. Iiot. ItaL 1» W— 
215.) 

Wwt» W., ud B. t., Notat on Frethw»tor AIne. II. 
(Joua. of bot 98« S88-9B.) 

IT. loose. 

Oardot, j., »ad TMvtot, X« New or Darceordfld Hosies 
of North AnMriM. t (wUh 4 |l4> (Bot. ga& to. 

«—25.) 

Bfaua, B. ]r„ New Md nm lloMot fiom Ben L»wen. 

(Joani.ofbok 99, M«— 3.16.) 
MUiiacw, J. M., flone new Nertti Abmimui Moeiet 

(1 pl. . [Bot. Gaz. to. 122—35.) 
Uadberg, H., Pohlia porota sp. n. (1 pV. (Ball. Torrey 

bot. club. June Wi'i»: 
BaimoB, E. 8.. Bryum L'Jiniloljn/iiiiii forDwsuin Mitt. 

(1 pl). iJourn. of bot. »8. t2'j - mi , 
Mosses froin China and Jiipan (I pl.). iJourn. 

Linn. 80C. July ivoo.: 
WlUUau, S. 8., Two new Orimmiafl from MontAna 

(S pl.). (Bull. Terrey bot. eivb. Jone IMO.) 

f. Physiologie. 

Drigkltki, T., Zur Wirkung der LichtwItlMetiaUeii. 

(Bad. Centralbl. 1. 27. 7b8— 
■eittner, B., Ueber das Auftreten und Verschwinden 
den Glycogens in der Uefeselle. (Ebenda. iL tt. 

517— -26.) 

FolUcci, 0., Intonno »U»pceMBtt dell'aldeide fonnica 
nei regetali. (Altt ieC liot aniT. Fkvia. 2. ser. 
IL 45—49.) 

MnlM^ I., Ueber den Umaatx der EiweiuBtoffe in 
der lebeadea Fflaue. II. (jZeitechr. t pbji. Cbevie. 
at. Ml-313.) 

Tl. Fortpflanxiug und Tererbuog. 

IMnlt y. H., VeeetiiliTe reprodactton «ad molti- 
plkatioii ia JBiMroimM» (S pL). (BolL Tomy bot. 
dob. Jane IVOV.) 

K., Bemerknog la der Torstebenden (MObiai, 
FaruitismuB etc. b. nnten^ Uittheilung. (Biolog. 
Centralbl. 20. 571 — 72 : 

KSblai, X., Parasitismus und ~> xiu ile lieproduttion 
im rflanzt'nreichi'. Ebcndii. iO. 5iil — 71.) 

CbarlcN de l'Kstluse ft Tidr-e de la sexualite 
T^g^tale. iBuU, soc. bot. France. 46. 421— 

Tiehcrmak, E., ITeber kClnKtliolii' Krcu?.un>{ bei Fisu)» 
satiriun. Uini. Cc-ntralbl. 20. ;)9:i— '.f.').; 

Vri«i, E. de. Die Mutationstheorie. Versuche und Be- 
obachtungen Ober die Entstehung von Arten im 
Pflanienreich. (2 Bände in 6 Liefrgn.) Liefrg. I. 
Leipsif 19»0. Lex.-8. [4 col. Taf. u. tahlr. Abbildgn.) 

—— Sur les nnitia dee caraetteee spteifiqnee et leur 
applicatioD & TMade des bybridee. (Bot. ste. bot. 
IS. 251-12.1 

^negealt S. M.| The derelopment of the embryo-sac 
in eome numoeotyledoBoai plante (2 pL). (Bot gaz. 
to. 25-48.) 

TU. Systematik and PflaDieogeograpliie. 

Areangclif 0., Sul Rauunctäu» eamil'üu» L. o sul 
polyanthemua h. (Bull. goc. bot. ital. 1*Jim). 1 12 — 4<.i.: 

S(^i«a, de, Cn nouveau Stapkylea du Japon [S.Frun- 
ektH ap. nova . (BaU. eoc» bot. Fnuiee.Vl7. 221—23.) 

lealgeTt 0. 8., Some Ifaatuetipt Notei bj Flnkeaet. 
(Jonm.of bot tt. 3M-38.) 

MtiM« J., Notas OB jSHim. (EbaiiAk t8» 316—17.) 
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Oeaell. 0,, Sulla elaaeiftflaiioBe dei geaeri Sodia Webb 
e AAMia Boue. (Ball. loe. bot Rai. 1900. 140— ftB.) 
e Ferrarli, T. , Materiali per la flota Itpiaa. 

(Nuovo giom. bot itaL 1« 215—33.) 
colgaa, V., Arti misia Sutteriona in Irdaad. (Joarn. of 

bot. 88. ai7— 19.) 
CrngnoU, 0., Materiali per la floru dell' Abru/.zo Te- 

ramano. Un eccondo manipolo di piante del Gran 

Sasso d'ltalia. (Nuovo giorn. bot. ital. 7. 2.«3— 48.) 
Davaj, F. H., Notes on Cornish Planta. (Joum. ofbot 

tS. 354— S6.1 

P age a , A. t.« Bemerknogen Ober einige orientalische 
PflütMaartea. ZIi.(Oeitr.bot Zeitaehr. tO.313— 14.) 

Engler, A., Da« Pflaaieareieh. Regni vegetabüi oon* 
Hpcctni, heranagag. fm Avftr. d. k^l. preuaa. Akad. 
d. WiBS. Heft I. Mu.--ar;(]f von K. SchainaBn(OS 
Eintelbild.}. Leipzig lUuu. gr. S. 4 u. 45 S. 

Fairohild, D. NotOB ofTraTaLUL (Bot gas. tt. 
i25-:iü.) 

Farseti, S., A^giuntc alla flont pave.se <; ricerche 
sulla 8ua origine. Atti i(.t. bi«t. univcr». Paria. 
2. ser. 0. IL 123— 

Fiaet, QuelqupH eupt ces nouvelle« du genre Calnntlie 
(2 pl.). (Bull- eoc, bot. France. 46. 434— 44.^ 

Fiori, Adr., Coritriluizione alla Üora deila Basilicata 
e Calabria. N iovo giom. bot. ital. 7. 248 — 72.) 

Flahault, Ch., Herboriiation an vallon d'Abrite et de 
Qrange-Commune. — HerbofiMilioB & la forftt de 
la llanre, A la forU de Ginette etaa jin de Stolaao. 

— Herboriaatioa au forOta de Baiat-Vineent et da 
Lamet — Herborisation daaa la vall^e Bop^rienre 
de rCbaye, du 10 au 20 aofit. — Foret de Lanson. 

— Col du Longet. — L'ol de Vars et creto de PEys- 
aina. — Valien ouptkieur du Cfaambejron, lea Ai- 
guilleR et la baac du Breo. (BuH. SO«, bot Fkaaoe. 

44. CCXXVI— CCLII.) 
Fliehe, Lt-ttre ä M. Malinvaud Kur le Onodytn ftptHM 

daii^ rVonne . :Ebenda. 46. .üH— 96.) 
Freyn, J , Weitere ßcitrftge zur Fiora von Bteiacmark. 

(Oeitterr. bot. Zeitschr. 50. 32ü— 41.) 
Oagaepain, Ksi])^ceR rare« ou nouvelles pour la Nievre 

(4. notej. (Bull. soc. bot. France. 47. 209—21.) 
Gandogen Note Bur la flore du mont Kosciueko (An- 

itraiie m^ridionale). Ebenda. 4(t. 3!il— 94.) 

Note Bur quelques pluuten nouTellea darH&na- 

laja occidentaL (Ebenda. 40. 411—21.) 
OuitalMon, J. F., Tvä avonaka >l&»)eetirMa-hjbrider. 

(Bot Motiaer. 1900. Bift 3.) 
Harter, B. M.. Flora of Middle Georgia {1 pl.). (Ball. 

Twcrey bot elob. Jone 1090,) 
Senitrtee, I. V., New plante fimn tlw NorChve^ 

(Ebenda. June 1900.) 
Ito, K., Plant«« Sinensea Toahfanae. 17. (The bot 

mag. Trky > 15. 72—75.) 
Jeanpert, Lu f '«rrx pundala Ga\id. aus cnvirous de 

l'iirih-. liull. .-nt-. bot. France. 46. -I."!!- 32.; 
Legue, Df'iixii'mt' note sur la Saxifragd Sr/jitieri. 

iKlieTida. 47. II.') — HT.i 
Litte coiuj)]eiueiitairt? et rcctificative dcf j^lantes vas- 

culaires observees dans le bahsin .■.npcrieure de 

rUbaye, de 1 135 metres 4 34üii mt trca. Klienda. 

44. CCLII-CCLXVIII.) 
Lnt% Lettre i!ur leapremiirea obaervationa recueilliea 

au cour« d'un Tojrage daaa YÜ» de Coree. (Ibeadik 

47. 2ot)— 20(t.) 
Xagnin, A., Archivcs de laflore Juraaflienne. Nr. 4 — 0. 

[Inst. bot. univ. Besannen. 1900. Nr. 7. 33—59.) 
Italinvand, Une heure d'berborisation & Pruni^rea 

(Bantea-Alpee). (BolLaoo. bot France. M. CCXCVU 

— xcvin.) 
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Ibtiao, E. A., Sopra un esemplare di Oainanlhu« aqui- 
ftiiiia Benth. et Hook., coltivuto ncU' Orto boUnico 
di Pisa. ;Bull. soc. bot. ital. 19tiü. 175—77.) 

Xelton, £., Some Nt;w SpedM of Wjooiiog Ftaatt. 
Hot. K»«- 80. 117-22.1 

XilMOD, ir. H., Om de subarktiska roa-utoiM vid 
L«B»flod«n. (Bot MoUaer. 19W). JQ&fk 3.} 

Staua, B.. BotMutka «zconioiMr fitft Janu (Ebend». 
1900. TÖA 3>) 

maifaiMMi, 1. 1., New OargophMatta» wd Omc^trae 
of tli0 Sierra Hadn, Chiliaäina, Mezioo. (Bot v*- 
SO. 58—61.) 

Maon, c. s., Plant Notes from Sutherlaiid aad Gas- 

tire. iJourn. of bot. 88. 2!»9— 303.) 
Bemmier, S., Alcune spccic nuovo per )a Toecaaa. 

1 Bull. .«nc. Lot. ital. l'Joo. 102-04.' 
- l.ii l'/ei'<t/ic ii .V' /H((««;/.f/5 ;Gou.) Caie.iiell'agro 
tiorentino. Ebenda. ItlüU. Iü4— öti.) 

Aggiunte all» floia deir Elba. (Ebenda. 1900. 

204 — 11.) 

Trevei. F., Contribosioo« alla llota valdoetana. (Ebd. 

19uU. 186-01. 
▼llmortn, M. d«, lk. „Uur,i Furgetü FHUieh. (BoU. eoo. 

bot. France. 4». 4J2-a9.} 
SuTUD chi^ne bjrbride (QiMraM PMIo* X ndni. 

lEbenda. 46. 390-91.) 
▼nyck, L., Het goalacht Affti». DeteriiiiBatie*tabe1IeD 

voorinlandüche gort«-n Veral. eninededeel.d.Dederl. 

botan. vereenigiriff. -er. 2. decl. !• 119— '6.) 

TlU.,Ttr«tologie aad Pflanxeokrankheiten. 

Zianenaaaa, A.. DieNematodenkrankbeitderKaffee- 

tflanzenanf Java. (S'lands plant, BaU. de IHnet 
Dt Boiteiuorg. 1900. Nr. 4. 11—19.) 

üeber den Krebs von Coffca arahiea, Temrsacbl 

durch Roatralla CoffiuM gen. «t ty. b. (Ebenda. Nr. 4. 

t'J -22.1 

• De Nfuiati ilfn d(»r koffiewortel«. II. De Kankor 

(Rostreliav-ir-ktc vaur'i//'(Vf arabica ;2I fig.l.jMededeel. 

s'lands plantentuin. Nr. !)7. 
Flaat.-flijk ondcrzook noar de in de lampongsche 

districten voorkomende pepeniokten. (8.>Ä. Tejra* 

mannia. 10. afl. 9 cn lü.i 

Eenigo propvtm en waamomingnn dm aaHjce. 

(Ebenda. 11* afl. 3 en 4.) 



BorMinJ, A., Gla«koll>i'n zur II'. rstellQng voa NKbr* 
- böden [1 fig.:. i.Bact. Ct-ntralbl. I. 28. S3.) 
Oino, P.« 11 biossido di zolfo couie niezzo consecvatore 
Organ i vngutali. (S.-A. aus Ist. bot uuiv. Paria 

labor. crittogam. ital. nov. ser. vol. 6.) 
Lathaii T. A., A useful mntliod of istaiuiug. '.Tourn. of 

appl. microsc. 190<>. tM4— *ö.;< 
PeluMei, 0.» Intomo ai metodi di ricerca miotoehimica 

del fbafino nei tessnti vegetali (1 taT. col.). (Atti 

ist bot. univon. Faria. 2. «er. 6. U. 15—29.) 
fetter, Cli.H., Ptacticableniciopbotograpby. (Ebenda. 

1900. 693—85.) 
Woodlatd, S. p., To prevent aootiona from dryiug. 

(Ebenda. 1900. 646.) 



Baaks, J., and SoUnder, S.f lUnstrations of tbe Bo- 

tawr of Cook'a Vojaga round tbe World in H. M. 
- SnEndaaTonr in 1TW--71. With detemünationa by 

i, Brill«». Fürt I: Avstnliaa PJaitta. London 190«. 

Fol. 100 pl. iriib M p. of tost 
Bartela, W., Pflanzen in der engBaohon Folk oie. 

'Progr.) Hamburg l'.tüo. gr. 4. 23 8. 
Baum-Alboa der Schweiz. — Lea arbres de la Snisse. 

— Lichtdr.nach phot. Natur-Aafnabmen.^.iSchloss") 
Liefrg. gr. Fol. (5 Taf. mit W, a&Ttttin dtntiOlk 
u. franz. S^)rache. iicrn l'.iuti. 

BurtAc, A., L oeuvro botaniiiui' de I,ouis Grrard (I7SS 

— isli» tlu'K.'!. Montpellier l'.)()0. Ins. 4S p. 
BotM, W-, Heise-Bericht der Espedilion nach deu 

deutjch-ostafrikaniscben Steppin. Der TrojirTi- 
ptlanzer. 4. 391—403.1 
Drake del CaatiU». Noie sur 1» vie et lea traraux 
d Adrien Fianohct (BnlL aoa bot Frane«. 4T« 157 

—173.) 

nakaalt, Henry Leveijue de Vihuorin {poitr.). (BnU 

soc. bot. France. 46, 353— 7n.) 
Oiesealwgsn, K., Das neue botanische lostiMt im 

Gbutt«BMiPoiadon»aanfCejloii. (I'lora. 87. 199 

—906.1 

JaeksoD, B. D., Olosaary of Botaaie TlmM, vüli fbeir 

Derivation and Accent. London 1990. 9. 11 a.317p. 
Kennedy, O. 0., Edwin Faxon. Rhodora. 8. 107.) 
Kew royal garden«. Catalogue of tbe librarv. Addi- 

tions received during 16'.*!*. Bull, of miseoU. infomi. 

Appendix III — lüui». I/jndoii 1900. 
Legri, L., L.i tjot.inique en Proveni e a'i X VIII-' .-iT cle. 

Pierre l:'nr.-l<.il et le florule Ki-tac-iensü^. Marseille 

lOüii. In 8. 21 p. 
La Hotiirjii|ui? en Provence au lf>. siede. III. 

Felix et 'riuunu.s riutter. Avec extraitn, relutift. i 

la Provence, de» uiemoires de F. et Th. Platter, 

traduit par KictTer. Mameille 19O0. B et 93 p. 
Livy, I., Sur quelques notiis semitiques de plantea en 

Gri-ce et en Kgj-pte. l'.vri^ HkiO. In 8. 11 p. 
FicqneDard, Comuient le mot Malut est ditifi 'dot 

dialectei brittoniaues de la laogae oeltlquo. ^BllU. 

aoc bot France. 47. 152—54.) 
itataer. F., Die grfissten, ältesten oder sonst merk» 

wttrdigen Bäume Hayerna in Wort und Bild. (Mit 

Liehtdr. n. photogr. Nataranfii.) Heft 1. (35 8. m. 

Abbildgn. u. 12 l^.) HOnchen 1900. 4. 
Thonner, F., Dans la FotH de rAfrit^ue Centrale. Hon 

voyage a« Congo et k la Moagallaia 1896. Bnuellea 

19U0. 

Trotter, A , Di alcune prodiizioni piitologiche delle 
))iHnte nelhi credon/.a popolare. Palermo Arch. 

1 r.iili,', , l'HIIJ. gr. s. 8 p. 

Wettstein, B. v., Der interniitionale botanische Con- 
grei<s in Purin und die Hi geUin^' der bulanischea 
Nomeuclatur. (Uesterr. bot Zeitschr. 60. 310 — 13.J 



PerwMulMehrieliteii. 

Am 27. September atarb in Bariia Prof. Br. A. B. 
Frank, Torsteber der biolog. Abtbeflong im Reieba- 

gesnndhcitsamt im Alter von 62 Jahren. 

Am 28 . September starb in Stuttgart Dr. R. H e g 1 e r, 
Privatdocent an der Univ. Rostock. 
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BeMirrchugfrii : L. Zehnder, Die Ent!<tebung des 
Lebens aus mechaniachen Grundlaf^c-n entwickelt. 

— D. H. Scott, Studies in the fossil Rotany. — 
J. Wieiner, Die Rohstoffe des Pflanzenreicht'« 

— C. Oppcnh ei III e r, Die Fermente und uin: 
Wirkungen. — R. Meissner, Ueber daa Auftreten 
und Verschwinden des Glvcof^ens in der Hefezelle. 

— A. Fit eher, Sie En^tfindiiehkeil derBaeterien- 
teUe und dte bMteiieide Serom. — B.T. P. Berker , 
A fragrant »Mjcoderma« yeost, Saccharomyces ano- 
malus (Hansenl. — F. Nobbe und L. Hiltnor. 
Künstliche Ueberführunt,' (]pr Knöllcljeniiactcrirn 
von Erbsen in solche von Uohu<-ii riiamoluH;. — 
H. Wager, On the Fortilization of rcmiiospora 
parasitica. — • M. Dawson, On the biolosj of 
Poronia punctata L.;. — New LMImtar. — NeQa. — 
l'tTMiniiliurhrirht . 4iirflf>'. 



Zehnder, L., Die Entstehun'? des Lebens 
aus mechanischen Grundlagen ent- 
wickelt. Zweiter Theil. Zellenstaaten. 
Pflanzen. Thiere. Mit 66 Abbildangen im 
Text. 240 p. Tübingen 1900. 

Während im ersten Theil des Werkes (vergl. das 
Referat in Bot. Ztg. Bd. 57 (I89Ü]. Abth. IL 
Hr. 17. 8.257) die TerUltoisB« der Zelle tojs 

Verfasser nach dessen beSOOderen Oe^;irlif <!]nir.l<t''n 
behandelt worden sindf beäeben sich die Darlegun- 
gen im Torliegenden Bude mif die Histologie 
und Physiologie der Organismen. Ein dritter, 
in Vorbereitung befindlicher Band soll aioh mit 
dem »SeelealelMn«, •denVOlkeni nod Staaten« be- 
scliftftigen. Rrf. hat bereits in der Besprechung 
des ersten Tbeiles eine Reibe von £igenscbaften 
des ZehnderVhen Bnehes henrorgehoben, welche 
dasselbe vou vielen anderen allgemein biologischen 
Werken der letzten Zeit vortbeilhaft auszeichnen, 
ond aiieh becflglieh dieses Bandes kann das damals 
gegebene Urtheil wiederholt weiden. Bsf. möchte 
wünschen, dass das Werk in den Krrisen der Bo- 
taniker nttd Zoologen Leser fin^ wenBgleioh der 
Stand^pnnltt der mdsten Forseher in den princi- 



piellen Fragen auch nach Leetüre des Bncbes keine 
wesentliche Aendemng erleiden dürfte. Dass 
Zehnder, von der Annahme ausgehend, dass eine 
Uiihrchenform der Molecfllaggregate (»Fistellen«) 
der hervorragend entscheidende Factor beim Zu- 
standekommen der Lebenserscbeionngen der Zelle 
sei, zu manchen interessanten Resultaten gelangt, 
sei nochmals anerkannt. Noch mehr Dank würden 
wir dem Verfasser allerdings wissen, wenn er auf 
Grand tatner Hypothese Eigenschuften des Proto- 
plasmas postuliren könnte, welche nuf experimen- 
tellem Wege nachtriigUch an der lebenHoii Zelle 
gefanden werden könnten. Ein einziges Kesultut in 
dieser Hinsicht würde der Zehn der 'sehen Hv])©- 
tbese eine dauernde Bedeutung vor.schatftii, die 
trotz allen Interesses derselben sonst nicht zu- 
kommen wird. Immerhin ist die Zehnder sehe 
Strueturhypothese bisher die einzige, welche die 
Stofftheorie und Structur- oder Maschinen theorie ' 
bezüglich des Protoplasmas verbindet. Etwas eigen- 
tbümlich klingt es uns freilich, wenn Verf. im Sinne 
seiner Aoscbannngen von »verdanenden Substan- 
zen', »secernirenden Substanzen« spricht etc. 

Im übrigen ist es sehr schwer, im Rahmen dieser 
kirnen Besprechung ein kritisehesBefeiatsa Hefisrn, 

und Ref. muss sich auf die Hervorhebung weniger, 
den Botaniker speciell interessireuder Punkte be- 
Bchitnkea. 8. KS bespricht Verf. 4« »Saftsteigen« 
in den Gefh^sen der höheren Pflanzen, utid findet, 
dass die Bewegung der Flüssigkeit in den wasser- 
leiteiiden Bahnen weientUeh auf osmotischen Ür- 
•snchen beruhe, und auf" einen Corcentrutionsunter- 
Bchied der verdünnten Salzlösung au den End- 
punkten der Bahn sorilckcnfBhren s«. Damit wire 
allerdiugs die grosse Frage spielend gelöst, wenn 
der Verf. Recht hätte. Doch sei gern zugegeben, 
dass bei den Uotennehnngen über das Saftsteigen 
die Cuneentrationsverhaltnisse der verdünnten Lö- 
sungen etc. bisher keine grosse Beachtung gefunden 
haben. Terf. entwickelt auch ansfllhrlieh seine An- 
schanongm tiber die Bedentoag der CI<qpii]atioa, 
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Befrnelituiig, über Vererbung, Variabüitlt etc. Es 
ist natflrlich eine Consequenx der darcbgefübrteu 
Theorie, dass Yerf. auf dem Bodan einer stricten 

Desct'ndpnzlclire steht. 

Die botanische Littcrutur ist in Mnem Belbst«tttn- 
digen erläuternden Kapitel znsammengefasst, welches 
die physiologische Botanik in sehr knapper klarer 
Form in ihren wesentlichen Gruudzügen wiedorgiobt. 

Der grössere Theil des Buches bezieht sich übri- 
gans auf die tiiieiiaehe Physiologie und gehört 
streng penoramen nicht vor unser Forum. Doi;h 
sei hervorgehoben, dus.s der bictlogiseht? Furscher 
auch hier viele anregende und verstündnissvolle Be- 
traclitungen ündat, dia vialfaeh Interesse bieten 
werden. Czapek. 



Scott, D. H.j ätudies in the fossil Bo- 

tany. London 1900. 8. 533 p. m. IDlUoIz- 
•dnitteii und 1 Ta£. 

Als Referent im Jahre ISS" seine Einleitung in 
die Palaeophjtologie pablicirt hatte, dachte er 
wobl noch einmal aiiM aweita Auflage dieses Buchs 
erle])en zu können. AW gar bald wurde ihm klar, 
dass eine solche nicht möglich sein werde. Denn 
durah die Aifieiten eber Reihe Ton Forschem ei-- 
hielt die Disciplin ein so TerftnderteS Attssthen, 
Terschwanden brennende Fragen, die in jenem Buch 
hatten kritisch discutirt werden müssen, so rasch 
und vollstüudig von der BildHäche, dass dieses in 
kürzester Zeit veraltete und fanditus neu hätte ge- 
schrieben werden müssen. Dem obwaltenden Be- 
diirfuiss trugen dann in den letsten Jahren ein paar 
gute Lehrbücher von f e w a r d , P o t o n i r- und 
Zeil 1er nach versuliiedeaer Kit btung hin Heclmuug. 

2n-ihnen hat sich jetzt das vorliegende Handbuch 
gesellt, welches uugef'iliir dleselbt'n Zwi cke wie die 
»Einleitung« des Kefcrenten verfolgt, deswegen 
wie diese das zu bi-hamb inde Gebiet einengt und 
unftir Weglassung der Angiospermen und auch der 
Thallophyten auf die Archegouiaten und Gyiuuo- 
spennen beschränkt. Daher es denn auch nur den 
Tit<d »Studies in fossil Botany« an der i^tirn trügt. 
In dieser Hinsieht vor allem weicht es von seinen 
Vorgängern ah. Seine Grunde für sob he Behand- 
lung gielit Verf. im Vorwort {>. VI. Ks heisst du. 
dass das Buch keine palilophylologischenKcuntiiisse, 
wohl aber Orientirung in der modernen Botutiik 
und Bekaniifscliaft mit den Orundzügen der (n u- 
logie voraussetze. Da es also speciell für die allge- 
meine Orientirung botanisch gebildeter Leser be- 
stimmt ist, so hebt es aus der Mas^' der Thatsacheu 
nur die wesentlichereu hervor, unter Fortlassung 
vieler Reste, die fBr allgemmne SchluBsfoIgerongeu 
wriit ' verwi rfliliar. das Publikum, dem es dienen 
soll, uuuütz belasten würden. 



Die Darstellung ist einfach and klar, rieTemi«- 
det alLcn ausführliche kritische Excurse, giebt sWr 
auch in dieser Richtung das strikt notwendige. 

Mit der Behandlung <les Tlutbestaodes und mit 
den Schlussfolgerangen des Verfassers kann ath 
Ref. fiberall, mit einziger Ausnahme der motphth 
logischen Deutung von Stif/moriOf durchaus einver- 
standen erklären. Kur hStte er gern am Schloas «in 
übersichtliches Verzeichniss der reichen, b ia 
dreizehn seit dem Erscheinen sdner »Einleitong' 
verflossenen Jahren hinsugekonmeoen Littcntnr 
gesehen. 

In der logischen Gliederung des Bui lies erk«riDt 
mau alsbald die Fm tsi hrittf. di'' di'' Palüophjte- 
logie in diesem Zeitraum gemacht liat, die viel« 
Reste zweifelhafter Stellung, mit denen B«f. »Ich 
damals, so gut » s u'ing, abfinden musste, die ib: 
vielfach zu Abweichungen von der richtigen Aiii- 
einandert'olge der Abschnitte nüthigten, sind nahem 
verschwunden, wir haben es nur noch mit Equiu- 
taUs p. 1 — 77, Sphenophylbdeji p. 7b — 114, Lyto- 
podütlee p. 1 15<— 2319, Fermp. 240—306, Cymdo- 
fUii'.s p. 307—397, Pororyhyir \iiid f'of-hi'jj( 
p. ;i!tS — 414, Mcaoxoic (J ymnospentts p. U'' 
bis 485 zu thun. binerhalb dieaas BabnM0S8i£<i 
jetzt die Reste wesentlich richtig nach ihrer Zu- 
sammengehörigkeit gruppirt, tiefgreifende Aende- 
rungen der AmMrdnung stehen kaum mehr an «- 
warten. Tm .^chlussabschniH eiidlirlt legt VeiC 
seine phylogenetischen Anschauungen als Coas^ 
quenxen des Gegebenen dar. 

Sorgfältige Benutzung der neuesten Litter>tar 
ist in einem Buch aus des Verf. Hand selbstvo- 
stBodlieh, an vielen Orten sind aber aneh die B*- 
sultate ^ranz recenter, noch nicht ira Detail puWi- 
cirter Studien verwerthet. Bef. hebt als Beleg 
hierfBr herror: p. 175 SpetKerites, p. 180 Lfpih- 
Strohns mit merkwürdigen, nicht au>fullendrn r-'- 
sigen Macrosporen, die proaogiosperme Anklinge 
bieten, p. 207 Anatomie Ton Wt^tüolqHs, p. 2;i5 
Morphologie von Stii/ni'iri'i, p. 277 ZyijojtterU. 

Die Tafel giebt eine Hestauration des gaozei 
Stockes von Lpymodendron Oldhamiamim] & 
zahlreichen guten und surgfiiltig ausgewählwr. 
Holzschnitte werden den Gebrauch dea Buch»! 
dsesen Studium den Botanikern dringend n 
pfehlan ist, wesentlich «rlaiditeni. 

H. 8oln& 



Wiesner, 1., Die Rohstoffe des Pflanzeo* 

reiches. Vorsuch einer tochni.sclu'n Hob- 
stoniolirc dos rHanzonreiches. 2. gänzlkfi 
umgearbeitete u. erweiterte Auflage. Leij'zig.. 
W. Engehnann, 1900. Liefirg. 3, 4 o. 5. 

Mit der 5. Lieferung schlicsst der mit einem h.~ 
baltsverzeiehnisse ausgestattete i . Band des W«r^ 
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kps ab, Jpss«'!! n( >}iri'chung ich iu Nr. 1 3 dieses 
Jahrganges der Botanischen Zeilung begonaen 
habe. Die drei Liefsnuigen utDseblieesen die fol> 
geoden Abschnitte dos Buches: Kantschukgruppe, 
Opinm, Aloe, Indigo, Catcchugi'oppe, Pflanzenfette, 
Vegetabilisches Wachs, Campher, Stärke. Hefe. 
Algen, Flechten, Gallen, Rinden. Nicht allt; ilit se 
Artikel sind gleich gründlich und erschöpfend be- 
handelt. Eine originelle und sorgfältige Boarbei- 
tnog, die auch für den reinen Botaniker Interesse 
b«8itst, hat der Artikel »Indigo« durch Molisch 
erfahren, und ebenso ist das Kapitel »Stftrke« von 
Wiesner and Zeiscl vorxüglich und besser bear- 
biitft worden nU tlio fibripon Abschnitte durch ihre 
Auioron. Wfiji','er gut sind entschieden die Kapitel 
>Pilan-/ciif«jtto< und »Vegetabilisebes Wachs« von 
Mikosch, bei denen man eine sorgfiüfiw BerGok- 
sichtigung der Originallitteratur veriuisst. In d' iii 
Artikel Japanwachs sagt z. 13. Mikosoh: >I):is 
Wachs tritt in den Zelb-u des Samengewebes und 
zwar in den Cotyleduueu, genau in derselben Form 
wie die Pflanzenfette, auf.« Im Grossen und Gan- 
zen ent.<pricht der erste Band jr-doib gorcchti-n 
Anforderaugen, die an ein so umfassendes prakti- 
«äm Btteh gaiteUt weirden können. 

Artbnr Herer. 



Oppenlieiiiier, C, Die Fermente und 
ihre Wirkungen. Lnptag (Yogel) 1900. 

In Nr. 12 der Botan. Zeitg. war Referent ge- 
nöthigt, der rein energetisclipu Delinition der 
»Fernientprocesse« durch den Verf. als exotberuii- 
scher Natur (im Gegensatz ta den eadothermischen 
StofTwccbsf'ljirocossen) entgegenzutreten und dem- 
gegenüber die Berechtigung der biologischen Unter- 
Bcheidnng von enzymatiscben und Gahrungs-Vor- 
<,'lingen hervory-uheben. Da'^ vorlioffrndf TTundliucb 
der Fermeutprocesse zeigt, dass Verf. selbst seinen 
Slaadpnnkt nieht streif dwebsuftthren im Stande 
ist: Er scl'.r idrt, /ienilii-b willkürlich, trotzdem er 
iui Princip seine Definition der Fermentprocesse 
beibehtit, die Aibmuog nnd eine Anxahl von GKb- 
rungen (FlUilniss des Eiweiss, die Buttersaurepiih- 
rung, die durch den l'neumobaciUm Friedländer 
berTorgamfeDen QlbmDgen der Kohlehydrate nnd 
zugehörigen Alcohole) aus, nimtut dagegen die 
Milchsäuregährung auf, obgleich auch hier die 
Spaltung keineswegs eine glatte ist, sondern neben 
Milchsäure i^'^ iii» inii^rlieh auch flflchtige CMvren in 
wechselnden Mengen entstehen. 

Sieht man dayon ab, so bietet das Werk des 
Verf. eine recht dankenswertbe und recht volKt.'iti- 
dige Zusatnmenatellung unseres Wissens über die 
Enzyme, jedonftUs die beste unter aUen rnr 



vorhandenen. Das Bucb gliedert sicli in einen all- 
gemeinen und spccioUeu 'l'heil. Im letzteren sind 
znnicbst die hydrolytischen Ensyme behandelt^ m 
denen aueli, mit \'orbehalt, die Milchsäuregfthning 
gezogen wird. £s folgen die ozydativen > Fermente« , 
damnter xnnHobst di« aleobollsehe Gibmng, dann 
die Oxydiisen, bezüglich d< ren Verf. wolil mit 
Recht eine sehr kritische und zuwartende Stellung 
einnimmt, nnd endlich die oxydativen OSbnuigen 
(Essig-, OxalsUure-, Citronensäure- etc. Qlb- 
rung , bei denen Kef. u. a. die Nitrification ver- 
missen würde, wenn er nicht alle diese Processe 
dem Stoffwechsel zurechnete. 

Von Einzelheiten, die z. Tb. in einer spftteren 
Auflagfe zu corrigiren sein würden, erwähnt Bef. 
die S. 20 auftretende >Ki'duction von Schwefel- 
verbindungen durch Bey/jiiifmt- Arten*. Wino- 
grad sky's Arbeiten sind dem Verf. entgangen, der 
sonst die den Scbwefelbaeterien eigenen, eigenarti- 
gi;n .StuffweLbselprocesse gewiss unter den oxyda- 
tiven Fermenten abgehandelt hätte. Bezüglich der 
Zymogene theilt Ref. mehr den sehr kritischen 
Ptan<lpn!ikt Duclaux's. dessen Abhandlung dem 
Verf. aiiscbeiaend entgangen ist. Ebenso ist ihm 
die Arbeit Gadamer's entgangen, in der gezeigt 
wird, dass die Zerlegung des Sinigrins und Sin- 
albins durch Myrosin ebenso unter Wasserauf- 
nahme erfolgt, wie die Zerlegung des Salicins etc. 
durch Emnlsin, dass also auch das Myro<:in ein 
faydrolysirendes Enzym ist. Bei der Besprechung 
der ngnlatorischen Bildung der Eozjme sind die 
neueren Arbeiten der Botaniker (Katz, Pfeffe r 
u. a.j übersehen, wie denn Ref. überhaupt den 
Eindruck bat, als sei die xoopbysiologisehe Litte- 
ratur, der Verf. allerdings n:llirr sfi-lif, hn weitem 
eingehender berücksichtigt als die botanische. 

Behrens. 



Meissner, R., Uebcr das .\uftreteii und 

Verschwinden des Glycogens in der 

Hefezelle. (Arbeitender pflanzenpliyslulug. 

Versuchsstation su Geisenheim a. Riiein.) 

. -.CentKalU. fltr 6acterio1. und Pjatatiteakande. ItOO. 
II. Abthig. ü. Nr. 16 u. 17.) 

Meissner wirft die Frage nach der RoUe dee 

Glycogens in der Hefezello auf und untt rsucht be- 
hufs ihrer genaueren Beantwortung die Zeit seines 
ersten Auftretens, den Zeitpunkt des Masinial- 
gehaltes an Glycogeu und den Zeit]]Unkt seines 
Verschwindens. Es stellt sich bei diesen Unter- 
suchungen, die an einer grosseren Reibe von Wein- 
hefen ausgeführt sind, heraus, daas das Glycogen 
bereits in den jungen Sprossen der Hefezelle zu 
inden iat^ neh uebr und mehr aahlnft bis nun 
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Schlosse der Haoptgftbraog, wo der Maximalgebalt 
«miolit itt, nnd Ton da an BllmlUiflb abniinnit. 

Aber seUist in stark Imiig» rtulfn Trubs findet man 
noch immer eine Auzahl von an tiljcogen mehr oder 
weniger i«ioIi«D Zellco. Ans diesem YerlidteB 
riellt Verf. den Schluss, dnss Neubilduntr m-.d Vf-r- 
bnmoh (Vergihnuig) des Glycogens bei der Uefe 
gleioliseitif n«lMii «iuiider Teiteäini. DmOIjoo- 
gen ist für die Hefe ein transitoriscbfr Rpscrvp- 
stoff. Der Verbrauch ist der Uefe ermöglicht darch 
den Bfldti diastatiscber Enzyme, die aber nicht 
nach ansspii difTundiron, wcsbalb in don Vprsncbon 
von Koch und Ilosaeus eine Glycogenlösung von 
Hefo nieht vergohren wurde. 

Daraus, dass SprossverbünHo im bungnmdon 
Hefetrub voUstäodig vergohrener Weinn wieder 
glycogenhaltig, SOgW g^JOOgSOnicb sind, Hcbliesst 
Verf., dass auch aus anderen organischen Nähr- 
stoffen, ausser dem Zucker, specietl aus organischen 
SUuren die Hefe GlyeogUl sa bilden vermag, was 
auch schon Laurent in seinen Studien Aber die 
Emlüining der Hefe (Aon. See. Beige de Microsc 
tXnr. 1890) gsieigk bat 

Babrant. 



VllOlier, Alfred, Die Empfindlichkeit 
der BaeteriensöUe und du badmcide 
Serum. Mit 1 Taf. 

(Sep. aas ZeitecbriA für Hrg. u. lofeetioBskraakb. 
1»00. BhTi 

Die vorliegende Arbeit Fi Scherls zeigt wieder 
einmal recbt deutlich, wie bedauerlich es ist, dass die 
mediciuische Bactoriologie sich so ganz ohne Rück- 
sicht auf die allgemeine Botanik entwickelt hat, 
nnd wie fruchtbar die Anwendung der all|,'eraein- 
sten pflanzenphysiologischen TbuUsacben auf die 
Bacterien für die Hygiene werden kann. Fischer, 
der sohon in seinen Vorlesungen über Bacterien auf 
die AebnliLlikeit der Pf eiffer'scheaSerumreaction 
der Cboleni mit pla.smolTtiscbeu Erscbeinungen 
biogewiesen hat, unternimmt es hier, nach Ansicht 
des Ref. mit Glück, die sog. bactericiden Eigen- 
schaften des Serams, die Buchner nnd seine 
Sobale auf speeifisoh« »Alexine* zorttekRlbren, als 
berrorgerafim dnrch Störungen des osmotiacben 
Gleichgewichts der Bacterionzellen zu erklären: 
Es bandelt sich um ein Flatsen der Bacterien oder 
Selddignng ihres Protoplaaten infolge pistslieber 
abnormer Erhöhung de8&iii0ndruck*'> über das zu- 
trlglicbo Maoss, einen Yoigang, den Fischer als 
Plasmoptyse beMidinet. IKeielbe kann natOrliob 
^treten beim Uebergang aus concentrirter in 
Tardfinntere Ntthrlösong, aber auch — und das ist 
neu und anf dan ersten Bliek flbanrasoband — htm 
Ueb«rtani|g«n ans TardflnntsirBr in coneaDiiirtaN 



i;alzlüsung. Es erklKrt sich das durch dieThatsache, 
daas vielfaeb die endosmotiscbe Avfiiabme gelöster 

Stoffe weit intensiver ist als die Kxosmose. In sol- 
chen Fällen kann auch beim Uebertragen in con- 
eantrirtare LBsongen ein onnofiaelier Ueberdmok 
im Lmani entstpben und zur Plasmoptyse führen. 
Anf die Einzelheiten, speciell auf den Eiofloss der 
Geatdt nnd der 7iM der Baeterian auf das Ein- 
treten der Plasmoptyse beim Uebergang in concen- 
trirtere Lösungen kann hier nicht eingegaogea 
werden. Es ist diesbezOgliob anf das Original in 
verweisen. ITervorgfihoben sei noch, dass Fischer 
zeigt, diiss die sicher beobachteten Reactionen und 
Wirkungen der »Alexine« im Wesentlichen nüt 
seiner Anacbaaong in Uabacatnstisiiniung sind. 

Behrens. 



Barker, B. T. F., A fragrant »Myco- 
derma« yeast, Sacdbaxomyoes anomalas 
(Hansen). Mit l Tafel. 

(Ännals of bot. 19nü. 14. 215.) 

Bark er hat von Ingwer eine Kahmhefe vom 
Typus der Sa eeh aromife t» (momaku (Hansen) ge- 

zücbtet und dieselbe nUher studirt. Von allgemei- 
nerem Interesse ist der Machweis, dass die Hefe 
zum Wachsthum des SaaerstoSs unbedingt bedarf, 
aber mit Spuren davon sich begnügt. Von Kohle- 
hydraten werden d-Glucuse, Lttvulose und Kobr- 
anoker vergohren, Maltose höctastans sehr scliwacb, 
wenn überhaupt. Ausser KohlensRnre und Af thvl- 
alcohol tuud Verf. in vergubrenen NährlOsung<'n 
noch an StofTwecbselproducten Amyl- und Butyl- 
alcohol, Essig-, Butter- und Bemsteius&ure, sowie 
Fruchtather, unter denen bald der Aethyl-, bald der 
Amylessigsüureester dem Geruch nach vorhemcbte. 
Zum Schluss berObrt Verf. die Frage nach einan 
eventuellen genetischen Znsammenhang zwiscben 
den Hefen des Anomalua-Typus und dem, ähnlich 
wie diese, hutförmige Sporen bildenden Fadenpilz 
Endomyrcs drcipiens, kommt aber sa dem Reaaltai, 
dass auch in diesem Falle eine ontogenetis« he Ver- 
bindung zwischen Hefe nnd Fadsnpihcen nicht 
existirt Bahraai. 



Nobbe, F., und Hiltner, L., Künstliche 
Ueberführuiig der Knöllchenbactericii 
von Erbsen in solche von Bohnen (Pha- 
seolus,. Mit 1 Tafel. 
(Oeatialbl. fllr Bacteriol. und Panwitenknnda. IMO. 

II. Abthlg. 6. 44!» 457 

Nobbe und Hiltner suchen für die im ganzen 
Yarlanf e ihrsr Untetnudiiiiigeii Aber dia KnAUehan- 
bafllarian der LagominoMo gawomMna Amöhamugf 
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dass die8«lb«a nur speoialisirte Formen einer ein- 
zigen Avt wieiif «iii«D diraeteB Beweit sa liefern, 
indem sie die Umzüchtong des Erbsenbacteriams 
zu fiobneabscterien versuchen. Die in erster Gene- 
ration mitErbsenbacterien geimpften Bobnen setzen 
erst spUt KiiöUchen an, die klein bleiben und an- 
scheinend keine Assimilation des freien Stickstoffs 
bewirken. Die so erzogenen Pflanzen glichen im 
Aassehen und L^tielatofl|^;elnlt dnrohaus den ohne 
Bacterlenimpfung erzogenen Bohnen. Als aber 
dann ans diesen inactiven KnöUchen wieder Rein- 
cnlturen gewonnen wurden, Hess .sich mit dies<^r 
zweiten Ofiioratiun die Bohne mit vollem Erfolg 
und guter Wirkung auf ihr Gedeihen und ihren 
Stickstoffgebalt inficiren; dagegen war die In- 
fectionsf^bigkeit gegenüber dem ursprünglichen 
Sjmbionten, der Erbse, in dieser zweiten Generation 
bereits deaüicb gesohwlohi 

Damit ist das Anpassungsvermögen der Erbsen- 
bocterien an die Bohne bewiesen, und die Auffas- 
sang der verschiedenen KnOllchenbocterien als spe- 
ciftlisii-te Formen einer Art erhält eine wesentliche 
Stätse. Mau darf auf die Fortsetzung der Versuchs- 
«•in. Zabedauem bleibt daas aiobt 
gleichzeitig eine Versuchsreihe in umgekehrter 
Richtung, Gewöhnung von Bohnenbacterien an 
ErbMD, begonnen iai. Ebenso Tenoisat man jede 
Andeutun«^ über die Morphologie der durch Erbsen- 
bacterien an Bohnen erzeugten Bacteroiden, deren 
Beaebtong tun so mebr sn erwarten war, a]s die 
Versuchspflan/rn L(>M-ade mit Rüctc.sicht auf die 
verschiedene Form der Bacteroiden bei den beiden 
Pflanzen gewSblt sind, nnd die Yerf. diese Frage 

eingangs auoh berührrti 

Die Tafel bietet photographische Bilder der mit 
den verschiedenen Generationen des Erbsenbacte- 
riams gompftan Bohneopllaiuen. 

Babrens. 



Wager, Harold, Oii the Fertilization 
of rerouospora parasiticu. 
(Aoiiala ofbot IMO. 14. SSS—m 1W. XVL) 

Die BefracbtaaigaTorgKnge bei den Peronospora- 
eeen nehmen immer wieder das Interesse der Renl)- 
achter in Anspruch und verdienen um so mehr 
weiten PrQfting, ah neuerdings von Stevens die 
vor Kurzem an dieser HU'Us besprochenen höchst 
auffälligen Angaben über Cystitpus Dliti gemacht 
worden sind. U. Wager, dam wir die vortreff- 
liche Arbeit über CyKtDjnis >nndiillitt9X^m\im, hat 
in der vorliegenden Arbeit seine Stadien über l'c- 
rmotpora ponuüiea wieder jan^anommen. Er be- 
richtigt und erweitert seine früheren Angaben und 
bringt seine Erfahrungen mit den übrigen neueren 
Baobacbtnngan in Vflrinndnng. 



Die Vorgänge bei P. parasüka verlaufen hier* 
nach folgendermaaasan: Aasbildang eines vacuo- 
ligen Ooplasmas and eines dichteren Pcriplasmas 
im Oogonium. Bildung mnar Empfbngnisspapille 
vom < >.>gouium aus, Hitosis der Kerne im Peri- 
p!a-tri.t und im Antberidium, Entstehung eines cen- 
tralen Plasmakörpers (Ck>enocentrum Stevens) im 
Ooplasma, Hinwandem (Hingezogenwerden?) eines 
Kernes aus dem Periplasma nach dem Goonocen- 
' trura, Hinwachsen des Befruchtungsschlauehs nach 
dem Coenocontrum, Uebertritt eines Kerns aus 
dem Antberidium in die Oosphäre, Berührung bei- 
der Sexuiilkeme im Coenocontrum, Entfernung der- 
selben mit folgender Vergrössemng, Verschwinden 
des Cocnocontrums, Annlbenuig nnd yerBebmel- 
zung der gleich gross gewordenen Kerne, wenn die 
Zygote fast reif ist, Ausbildung der Membran an 
der Grenze von Ooplasma und Periplasma unter 
Wirksamkeit des letzteren. Die Oospore bleibt ein- 
kernig, der Kern ist am lebenden Object als heller 
Fleck sichtbar. 

Unter den genauer bekannten Peronos]ioraceen 
auterscheidet Verf. Jetzt, indem er die Angaben 
von 8taT«na anerkennt, drei Typen: t. Oospbiren 
mit einem Kern, 7\vri Sf>\iiall<enie verschiiiel/.en, 
Oosporen mit einem Kern {i'eronospora paranUica)', 
2. Oospbbnn mit einem Kern, zwei Sezoalkeme 
versehuielzen. Oosporen m'A vif'len (durch Theilung 
aus dem verschmolzenen Kern entstandenen) Kernen 
[Cyttoput eaitdiiug, PorMaeae, Fieariac); 3. Oo- 
Sphären mit vielen Kernen, viele Sexualkerne ver- 
schmelzen paarweise, Oosporen daher mit vielen 
Kernen [C. BHti]. 

Klebabn. 

DawBon, Maria, On the biology of 

Poroniu punctata iX.). 

;Annuls of l.ot. 19ün. 14. 24:.--.>r.2. Tnf. XIV u XV.) 

Die Verfasserin hat die Sporeukeimutig und Ent- 
wickelnng der Perithecien von Puronia pumdita 
nilher verfol^'l. Das \v( ■vrtillich.ste Ergebnis^ dieser 
Untersuch unjjf besfi-ht J irin, dass bei der im ."ftroma 
eingesenkten ersten Anlatje der Perithecien eine 
eingerollte » Woronin'sche Hyphe* auftritt; von der 
letzteren geht nach oben eine unregelnilissig ver- 
laufende Hypbe aus, welche sich bis ^egen die 
Oberfläche des Stroma fortsetzt, üie.so Hypbe be- 
trachtet Verf. als Homologon des >Tricbogyns( 
von PaiyiÜgma nnd GMbma; da aber bei Poronia 
keine >Spermogouien« vorkommen, so hatte dieses 
»Trichogync hier die geschlechtliche Function ver- 
loren und seine Bedentang wira mebr eine meeba- 

nische (having lost th\s si'xual function, th'^ organ 

isbould become more mecbauical in its actiou}. So 
wfiide aieb in Bang stof die Bttekbildang der 
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sezaelien Organe Poroiua in folgender Weise zwi- 
aehni aadere Qathuigen einreihen lassen: 

Collema: Eingerolltes Archicarp mit pinom Tri- 
chogyn, da» äber die Thallusääche TOrragt und 
mit Spennntien capnliii. 

Poii/stif/ina : Ebenso, aber Fusion rlcr Spemui- 
tien mit dem Trichog^'o nicht beobachtet. 

Panmia: AeimliiA, aber mit mehr oder weniger 
degenerirtem Tricbogyn und ohnf ^p'Tui.itien, 

Xykuia: liocb weitergehende Ueduction. 

Ohne £e erwühnten Homolofpen bestre i t en sa 
wollen, muss sieb aber doch Ref. den hier ausge- 
sprochenen Ansichten gegenüber ablehnend ver- 
halten, da er trotz den in neuerer Zeit gemaehtea 
Versuchen zur Rettung der Sexualität der Ascomv- 
ceten die letztere nicht als bewiesen betrachten 
kann, bcsomb ifi gegenüber der schwerwiegenden 
Thatsuche der Keimfähigkeit der »Spormatiep' . 
Es würde aber zu weit führen, au dieser Stelle auf 
die Disonnion dieser Fknge einzutreten. 

Ed. Fischer. 
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Notiz. 

Die Königliche botiiniHche Gesellschaft 
zu Kegenflbar|^ beabsichtigt, in der schon *tit 
mehreren Jahren in ihrem Selbstverlage erscbeineE- 
den Flora exsiccata Bavarica nunmehr aacb 
die Zell kry ptogamen zar Aasgabe zu bringen. 

Et «oll zunächst im Jahre 1801 mit dw BeianMab« 
der Bryophyten begonnen wnrdon, denen «ich daaa 
'e nach Möglichkeit und Bedarf die ttbxigM ZeD- 
ryptogamen anschlieesen sollen, 
"hie St'irke der Auflage ist vorlrmfig auf SO Eieni- 
plnre festgesetzt, welche in d u r c h git n g i gleich 
groNsen Enveloppes aus st.irkt rn lir.ii;ii' n l'apier 
mit gedruckter Etikettein fortlaufender Num- 
nierirung geliefert werden. .le vier oder fünf Decadeo 
werden alsdann in einem Pappkarton Tereinift, 
8oda«N sich die Sanunlnng beqnem nntncbrinfB 
la.HHon wird. 

Die einielnen Faaellcel kOnnen anabbangig ron da 
im Euiecatenwerke cur Aoagabe gelangenden Pbip 
neiogamen>FaiidkelB entweder klvflich (da* «innb» 

Exempl. einschliesBÜch Ausstattung za 15 Reieh^ 
Pfennigen' oder im Tausche bezogen werden, bei 

w( ;. () letzterem die Pflanzen in sechs Werthkla^sen 
eingi schäfy.t werden und ffir je zwei Einheiten eine 
Decade als A*i)uivalriit ^-i'^'t-lien werden soll. 

IlieNbezügliche Auf: ;ii,'*'n 1. fliehe man 8cbonjet*t 
an den Leiter der Kryi lngamenabtheilung, Herrn 
Dr. pbil. Igaas Familler in der Karthaus-PrflU bei 
Regenabnrg, an ziehten. 

Per8onaliiachrieht. 

Auf einer wissenschaftlichen Reise nach Temale 
starb im September d. Jahre» Dr. J. 6. Boerlage, 
A^jnnkt'Pirektor de» boten. Qartene »n BnitemMg. 

Anzeige. 



Diiianogta))^icbct$fIaitp. 

SnSbcfonbere ber Vn^egoitiaten unb (Somcn' 
iiflaii^cn. ^3?ün Dr. K. (ßöbcf, ^^vofcffor an 
bei- UniMtiitöt HKütic^en. ^wnttv XrtI 
apectelEe Organograptjte. II. ^efl: ^tcrib»^ 
l)I)t)trn nnb 6ontrn)ifIatt}cn. (fofttt itdt 
mt 173 «tbBUbiuigen im Xe^t. 

%^rci^: m. 7.—. 
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n. Abtheilnng. 

liie Kedactiun übcrnimral kctuc Verpflichtung, unverlangt eingehende Biicher zu becprechcu oder zurüektuienden. 



■r»prrrliiB|ei : E. Goebel. Orgnnograpbie der Pftm- 
sen. — 0. Klehs, T'clier die Korl)>flan7.ung einif^cr 
Pilee. — A. Yasuda. Studien über die Anpassang«- 
filbigkeit einiger Ini'usorir'ti an fonrontrirte Lr>sun- 
gpn. — N. Ono, Uebcr die W.icli-tlnmisboi.plili Li- 
iiigun^' einiger Algen und I'il/i' durch chrtiiiriche 
llf'n.f. — C. WehiniT. Stuiiicn über ti'iliiii>.rli<' 
l'ilzo. — Y. Kozai, Chemifiolio und biolof.'if obt- 
üniersui-liunxen flb'T Sake-Hereitung. — K. H. 
Billing.H, Ueber Stärke corrodirende Pilze und 
ihre Ifeziehunsen su Amjlotrogua (Roze). — VV. 
Magnus, Studien an der endotrophen Mjkorrhiza 
TOD Neottia Nidas avia. — lericlitignag. — ficHe UUe- 
ratar. — Aniclgeii. 

Ooebel^K., ()rf;ano<^a])hic der Ttiair/CTi. 
Theil II. Heft 2. bpecielle Urganograpbic 
der Pteridophy ten und Sftmeni^iuisen. 19Uü. 
8. 263 S. m. 173 Holuclm. 

Ein weiton s Urft des interessanten und gt— 
dankvoreicheu Werkes, welches zuletzt in Jbrg. 5(i 
dieser Zeitang 8. 3.^6 besprochen wurde, liegt vor. 
In zwi'i H;iupt!ib->chiiitten, nilmli. Ii I. Goschlecbts- 
generatiou der Pteridophyten und iL. Ungeschlecht- 
Uehe Generation der Pteridopbyten und Phanero- 
s^anii ii, wird der gesammtc Stoff geglieiltTt. Die 
Betrachtungsweise ist die der generellen verglci- 
chenden Morphologie, aber flberall Ton Benehnngen 
auf Zwe(!k und Cuu'^alität durchsetzt. Wie nöthig 
das letztere ist, wie die blosse rein morphologische 
Betrachtang zuletzt zu chinesischem Formalismus 
fOhrtj das sieht man ja an der .\rt von Systematik, 
wie sie Tan Tieghem neuerdings zu betreiben be- 
liebt hat. 

Ans d»!r Fülle des geb(tten«.'n Stoffes mögen nur 
einige besonders interessante Partien hervorgehoben 
werden, in denen Verf. entweder nene, bislang nicht 
oder wenig l>ekannte Baiapiele heranzieht, oder ibm 
eigenthümlicbe Erklämngsvenache für die Organ- 
gestaltung giebt. 

In dem ersten .\bsL'hnitt finden wir zunüchst 
eine hübsche Zusammenfassang der Antheridien- 
eatwickelung, sowie eine vergleichende Betrach- 



tung der OestaltsverhSltnisse der Prothallien, wie 
sie bisher i. i i i i iif \M! ];if,'. Der zweite beginnt 
mit der Bobanilluiii,' von Ciliodern sni generis, die 
weder Wurzel noch Spross sind. Dahin werden ge- 
rechnet die Hapteren der Podostemeen, die Hau- 
storien, die Wurzelträger vtm Srlnyinflla, die Verf. 
den Prutukorraen der LvL:(i])tidieen an die Seite Setzt, 
endlich gewisse wohl als »Emergruzent bezeich- 
in't'> Glieder, für web h" die Hanken von Sniihr 
als Beispiel angeführt werden. Nebeiiblällter können 
diese, weil nicht am Blattgrund entstanden, nicht 
sein. Soweit raöehte Ref. d"ni \*i rf. nicht folgen. 

Der folgende Abschnitt über freilebende Wurzeln 
und Blatter enthllt manirlies, wa.s dem Bef. be- 
di-nklich erscheint. Als freilebende Wurzelsysteme 
möchte derselbe mit dem Verf. die unterirdischen 
Thnle tob Monoiropa und Moneaia nieht beieioh- 
nen, zum wonigsten solange nicht, als man deren 
Kutwickelungsgeschichte nicht kennt. 

Auch mit der I>etttimg der Lmuunprosse als 
auseinander entsprungener Bllltter kann er sieh 
nicht befreunden. 

Es folgt als Beleg dessen, ät» Alles ans Allem 
werden kann, die yid disctttirie Morphologie der 
Utricularien. 

Im Absdinitt: »Anagestaltnog der Vegetations- 
organe am Embryo« ist des Verf. Versurh beiuer- 
keuswerth, den von Fall zu Fall wechselnden Ort 
der Wurselentwickelong am Pteridophytenembryo 
aus der für den Durclilnuch nach aussen rnr-^ilii list 
I günstigen Lage versUindlich zu macheu. Der Kühr- 
kOrper des maoropoden Embryo mancher Monoco- 
tylen wird als Auswui bs des Hypocotyls gedeute t, 
I welcher die Uauptwurzel derart zur Seite drftngt, 
I daes sie als neben der Plumnla gelegene Neben- 
wurzel erscheint. Die Ktaallenwurzeln der Cycadeen 
sind dem Verf. normale Bildungen und nicht durch 
Einwanderung von Baumparasit^n bedingt. 

Das Kapitel »dar Spross« i^i da^ ausgedehnteste 
und wichtigste des ganzen Heltes. Auf eine kurze 
allgemeine Darstellung folgt hier eine trefSiche 
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BMrbdtan^ der Morphologie und Botwieluknig 

des Blatte»!!, Uli! wflclu'r Verf. »'incm i)him dosulc- 
rium der Focbgeuosscn Kvcbnung trägt, iiesonders 
intenmaiit aiiid die Abechnitte, die die Besieluingen 
der Blattcntwiokelutig /um IS'ervenverlauf, die die 
jfebeDblätter,die Cotvledonen und ihre AnpiUKuageii 
bebandelo. B« BeqireebnDgf des Embryo d«: Cype- 
racean und Onnuneen deat«t Verf. das /. B ht un 
Mab W) MflUügB intemodieoftboliche Zwischen- 
itttek mriflchen Sentellnin und Sebeide als einen 
einbeitliubon, nur übervi-rlilngert» n Knoten. 

Zolettt kommt «'in verhältoissrnftaeig kiirxes 
Kapitel Aber Venweignng und Arbeitefheilnng der 
Sprosse. lu diosem ist ){• f. der Deutuiigsvf rsuch 
snfgefallen, den Verf. den folia geminata der SoU" 
neen widmet Sie soUen so in fttr den Blfltbenscbntz 
g&nstige Lage gelangen. 

Leider ist die Correctar des Textes eine sehr on- 
Tollkonunene. ZablreicbeDnekfebler fallen störend 
anf, sogar in der Ueberscbrift der Äbscbnitte, wie 
8. 437 (Worzeltr&ger und Protokerue). Das b&tte 
doch vermieden werden sollen. H. Solms. 



Klebs, G., lieber die FoitpflanznnLr oini- 
ger Pil'/o. III. Allgomt'in«' pM trachtuugeii. 
iJiihrb. t. wiss. Bot. <t5. xi»- l'JO.) 

Derjenige Theil der Entwickelungsmecbanik, 
der die Abhängigkeit der Fortpflaniungserscbei- 
nnngen niederer GewOchse von der Aussenwelt «um 
Ckgenstand bat, ist bekanntlieh das langjährige 
Arbeitsfeld des Verf. Nucbdem dtSMr in mehreren 
Arbeiten ein äusserst reirbbaUiges pxprrimontplles 
Material nipdorpolegt bat, giebt er nun in der vor- 
liegenden Ftudic die allgemeinen Gesichtspunkte, 
die sieb aus der Besebilftigung mit der Fortjiflnn- 
zuugsphysiologie der Pilze ergeben haben. Katur- 
gemUss ."^tützt er sich dabei in erster Tanie auf die 
Ile.suUate der von ibm selbst und seinen Schülern 
veröffontlicbten Arbeiten ; ausserdem aber berück- 
sichtigt er auch die Arbeiten de Baryts, Bre- 
feld's. Hüusen's u.a. Ferner werden auch einige 
neue Beobachtungen, z. B. über die Fortpflanmngs- 
ersebeinungen der Scbleimpilze, verwerthet. 

Einleitungsweise definirt der Verf. sein Thema 
derart, dass er die äusseren Einflüsse als Entwicke- 
lungsreize bezeichnet, welche die im Organismus 
schlummernden Anlagen wecken und als die erblich 
fixirten äpeciesmerkmale in die Erscheinung treten 
laaseD. IM« AnsfBbnug des selieinbar io klar yor- 
;,'<'7.Richneten Themas wird dudureh ooraplicirt, da.s.? 
diu äusseren Eintiüsse, die in ihrer Wirkung unter- 
snehtwerden, nicht gesondert, sondern in steter Ver- 
kettung luit einander wirken, sodass man einen ein- 
zelneu nie studiren kann, ohne auch andere gleich- 



leitig mit in Kauf zu nehmen. Dies veranlasst im 
Verf , die Sosaaran I&iftüsae in dni Eattgoann si 

gliedern: 

1. Morphogene Reize (Herbst^, d. aoUe. 
die zur Erregung eines FortpfbüizungsproesaH 
unter allen Umstanden notbwcndig sind. 

2. äpecielle Bedingungen, d. b. solche, die 
zwar demBildttng spr o o a M riciit allda aii«iaaeai,diBeB 

(iegenwaH r für ihn im Gegcosats wa 

Processen not big ist. 

3. Allgemeine Lebensbedingungen, 
Ausmaass in weiten Grenzen schwanken darf. 

Studiren wir z. B. die Sporangienbildong bei 
Suji/olrijnia^ so ist Nahrungsmangel als morpho 
gener Reiz, Oegenwart flflssigen \Vas.sers als spe- 
cielle Bedingung, Anwesenheit von Sauerstoff, miU- 
lere Temperatur etc. als allgemeine Bedingung m 
bezeichnen. 

Da, wie erwflbnt. der Verf. nur FortptlanzunjE!?- 
erscbeiuuugon und keine andern Formbildungen 
stndirt, wird er weiter dasa gefttbii, zu detinirpo, 
Wie^ er unter Fortpflanzung versteht, und ferner di? 
Fortiilijuizuiigsformea für seine Zwecke übersicbtlici» 
zu gruppiren: 

Er s> hlies.st veget-ative Vermehrung aus und 1*=- 
zeichuet die FuilpUanzung als Loslusuug von Kei- 
men, die sich dnreh ihre besonderen sicbtbam 
Structuren von den vegetativen Tb eilen unter- 
scheiden ; häutig, aber uicbt immer sind die Keixur 
einzellig. Es weardea folgende drei Omppen der- 
selben unterschieden: 

1. Kinosporen, die dorcb einfache Zellthei- 
lungsvorg&nge entstehen, und hanptalefalicb äet 

Vermehrung und Verbreitung der Art dienen i Z'jO- 
sporen, Conidien, Endosporen , Pvcniden, letztere 
die bOcbst entwickelten Kinospureu/. 

2. Paulosporen, dickwandige Rnhezellen, die 

entstehen durch einen einfachen üinwandlungs- 
proce&s von Zellen oder kernhaltigen Zelltheileo, 
und der Erhaltnng, nicht der Vermebrang di«ies 

(Gemmen. Chlamydosporen, Cysten . 

3. Carposporen, d. h. alle darcb einen tar* 
wickelten Bilduugsprocess oft in beionderen Frfleb' 
ten gebildete Sporen, bald mehr der Erhaltung, bald 
mehr der Verbreitung dienend (ZygoteOi Ooeporeo, 
Sporen der Ustilagineen , Frfiobte der Amo- obiI 
Basidiomyceten). 

Wie der Verf. betont, sollen allzuscharfe Grenzen 
zwischen den drei Kategorien nicht gezogen werden; 
snmal Kino- nnd Cterpoqwreitt sind olt aohww absa- 

grenzen, da der Begriff": »verwickelter BildoDgs- 
process« eben ein ziemlich dehnbarer ist. L'brigess 
ist die Eintiieilnng eine weaanUich biologiaebe, nad 

auf iVu Fraur... ,,v, die betr. Sporen sexuell oder 
asexuell entstehen, wird keine Bücksiebt genonunes. 
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Dies die wesentlichsten Gesichtspunkte der Ein- 
leitimg; die Arbeit selbst gliedert sich wie folgt: 

L Die Bedingnngen der Fortpfleninng. 

Es wird hior hinter einander behandelt der Eio- 
floss der chemischen Zosaumiensetzaug dei Sab- 
sfarates, der Ebflnes tod Wasser und Luft, des 
J^iiuerstofTes. der Temperatur und des T.iclitoS. Aus 
Haumrücksicbt«n müssen wir uos darauf bescbrao- 
ken, hier diese Disposition wiedenagebeii. 

II. Das Verbältniss zwischen Wachsthum 
nnd Fortpfl»nsuag. 

Ost Verf. steUt liiw folgende 4 Thesen wuL 

1 . Warhsthnm und Portptianzung sind Lebens- 
processe, die bei allen Oti^ismea auf Terschiedeoen 
Bedingungen berahen; bei den niederen Organismen 

entscheiden wesentlich Süssere Bedingungen^ ob 
Wecbsthnm oder Fortpflanzung eintritt.« 

2. > Solange die für das Wacbsthum der niederen 
Organismen charakteristischen Hnsseren Bedingungen 
TOrbanden sind, tritt Fortpflanzung nicht ein. Die 
für diesen Process günstigen Bedingungen srad stets 
für das Wachsthum mehr oder nündsr ungünstig. • 

'i. »Wachsthum und Fortpflanzung unterscheiden 
sich auch dadurch, das;; die Wirkungsgrenzen der 
allgemeinen LebensViediugungen für die F. enger 
gesogen sind, als für das VS'. ; deshalb kann W. noch 
stattfinden, wenn die F. durch eine za starke oder 
sn sehwaoh» Wirlrang einer der Bedingungen ge- 
hemmt ist. • 

4. > Wacbsthum ersdieinfc als eine Vorstufe für 
den Eintritt der Plortpftannmg nnd dandt ak eine 

innere Bedingung für dir-solbc Bis zu rinom ge- 
wissen Grad ist aber nicht direut das Wachsthum, 
sondern die damit TorknUpfte lingere Emlhmngs- 
seit entscheidend.« 

Mit Bezugnahme auf These 2 verdienen Interesse 
besonders solche Tfasllophyten , die ein begrenztes 
Wacbsthum haben und doshalb ohne FortpHanzung 
aus inneren Gründen dem Tode geweiht sind; sie 
erheischen slmmtlich noch «n genaueres Studinm, 
um dir Frage zu entscheiden, ob auch für sie dieser 
Satz gilt, oder ob bei ihnen eine Fortptlanzung >au8 
inneren Grfinden« eintritt und sie Tom Tod rettet 

Es gelten solche Erwägungen unter den Filsen 
u. a. von den Myxochytridien, unter den Algen von 
Hydrodu'tion , Kttdoxphaern und ganz besonders 
von den Diatomeen. Auch die Infasorieo sind in 
diesem Zusammenhang zu besprechen ; zwar ist für 
sie bekannt, oder doch wahrscheinlich, dass bei 
ihnen Fortptlanzung Copulation} nur infolge des 
Wechsels äusserer Verbftltnisse stattiindet, dooh soll 
nneh Maupns ohne OopoUlion dn« aUmläilielM De> 



generatiun stattfinden, was aber noch kdneswegs 

sicher bewiesen ist. 

Ol. üeber das Verhilltniss der verschie- 
denen Fortp flauzuugsfur men. 

Beikeinem bisher genauer geprüften Thallophy ten 
ist ein Generationswechsel nachgewiesen [auf die 
Floiideen nimmt der Verf. hier nicht Bezug). Dies 
schliesst nstflriieh niebt aus, daäs in gewissen Sporen 
die 'Tendenz' steckt, beim Austreiben bestimmte 
andere Frucbtformeo SU produciren; UstUagtneen- 
Carposporen haben die Tendenz, ein UyeelstQek, das 
Kinosporen abschnürt, zutreiben; ein anderes Bei- 
spiel ist Botrytis cinerea, deren Gonidien ein Mjcei 
mit Oonidien, deren Aseosporcn unter denselben 
Bedingungen ein MyL»>l mit Scleiotien hervor- 
zubringen pflegt, üs ist jedoch wahrscheinlich, dass 
in kemem Falle diese Tendenz, bestimmte Sporen- 
form hervorzubringen, so stark ausgebildet ist, da'>s 
sie nicht durch äussere Eingriffe eliminirt werden 
konnte. 

IV. Ueber die Bedeutung der Fortpflanzung. 

Auf Bdiritt und Tritt begegnet der Verf. bei 

seinen zoihlreichen Versuchen der wunderbar zweck- 
mässigen Organisation der Pflanzen. In schlaigeud- 
ster Webe demonstrirt er diese Zweokmlssigkeit 
an der Lebensgoschi<'lik iler Sporodinia und Sapro- 
legnia; das ZustAndekommen dieser Zweckmässig- 
keit erklärt der Verf. im Wesentliehen im Sinne 
Laraan k s durch directe Wirkungen der .\ussen- 
welt. Uebrigeus warnt er davor, die Suche nach 
Zweckmässigkeiten zu Übertreiben, denn viele Eigen- 
schaften und Reactionen seien offenbar bloss noth- 
wendige Folgeerscheinungen anderer, und auf solche 
sei die Frage, ob swoektnlBstg oder nicht, gar nicht 

anzuwenden. 

Fragt man sich allgemein nach dem Zwecke oder 
der Bedeutung der Fortpflanzung, so muss man 

zunächst diese, einerlei, ob gsschlecbtlich oder un- 
geschlechtlich , der Vermehrung durch Tbeilung 
gegenüberstellen, lud sieh fragen, welchen Yorthdl 
Organismen mit Fortpflanzung durch dieselbe gegen- 
über den allerein taehbtcn, die bloss Tbeilung auf- 
weisen, gewonnen haben. Die Frage kann heutzutage 
noch nicht sicbi r bi ruitwortet werden; denn die Be- 
deutung der Fol t iitiuiizung erschöpft sich nicht in der 
durch sie bediirgten und gesteigi-itf n Vermehrung 
und Verbreitung der Ai t; auch in der Vermeidung 
einer functionellen Abnutzung », wie Bütschli will, 
ist die Bedeutung der Fortpflanzung nicht zu suchen, 
weil eben diese Abnutzung aueli l>ei fortgesetztem 
Wachsthum durch Tbeilung nirgends erwiesen ist. 
Dass Schlagwörter, wie »Bedürfniss nach Verjüng- 
ung«, nicht weiter helfen, ist ohne weiteres klur, 
und es isfe nmA fraglich, ob viel gewonnen ist mit 
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der Anschauuiip. dass die hei dci' Bildung von Fort- 
ptlanzuugskeimeu eintreteude ToUkommene Um- 
lagerung aller Theile der Zellen das Weeentliebe sei. 

Bei dieser Sachlage ist es natürlich erst recht 
unmöglich, die Bedeutnnt,' dtrufsrlilcchtlichen l'urt- 
ptlauzuug 2U erfassen «{egeiiübor der ungeschlecht- 
lichen, ans der sie sich im Lauf der Zeiten ent- 
wickelt hat, wie die urigf.'-chl' chtlichp ihrerseits aus 
der vegetativen Theilung. Die Ani'icht über die 
Bedeutung des Semalaotes sind noch diametral ent- 
gegengesetzte ; so sticht Weismasm in ihr eine 
Quelle der Variabilität, htrasburger im Gegen- 
aats dara eine SiclieraDf der Erbaltnog der Art- 
merkiiKili' 'V Anschauungen Diingeard 's, der den 
Geschlechtsact als sexuelle Autopbagie auffasst, also 
als eine Art toü Stillung des Hungen betrachtet, 
sind allzu uuklar und phantastl^-ch , um sicheren 
Grand für weitere Forschuiigeu zu bieten; Ver- 
•ebntelsnng und Verdavnng rind doch txx grund- 
vci-schiedtM'.e Proecsse, als dass man annelunen könnte, 
sie liefen in eine geraeinsame Wurzel zusammeu. 

Auch die Frage nach dem Maasse des Antbeils 
des Zdlkems an der Bedeutung der MKUellen Ver- 
mischung mnss nach dem Verf. solange unentschie- 
den bleiben , bis sichere Kenntnisse über die Be- 
deutung des Kernes fBr das TsgetatiTe Leben ge- 
wonnen sind. 

W. Benecke. 



Yasuda, A., Studien über die Aupussungs- 
fähigkeit einiger Infusorien au concen- 
ttiriß Lösungen. 

(Jonrn. Coli. Sc Imi>. Univ. Tokyo. 1900. IS. 1.) 

Versnchsobjeete warenTT"///' //" rii iilis^< liiloiiinHds 
pnmittnii htni, MiiUoitiifiKis J'loxslii^ l 'i/ljiiJ/inii ('<'!• 
jiinht und l'uniiiiarntini rauihitnni. Dieselben wurden 
z. Th. in Reinculturen bei 25— ;U)'^ gehalten und 
der Wirkung mehr oder minder starker Lösungen 
verschiedenen Stoffen {Rohr-, Trauben-, Milch- 
zucker, salpetersaurem Kalium und Natrium, Chlor- 
kalium, Ctalomatrium und Cblorammonium) aus- 
gesetzt 

Es ergab sidi tunlcbst, wie zu erwarten, dass 

diese Lösungen nielit gerau nach Maassu'aVc des 
osmotischen Druckes, unter dem sie stehen, wirken. 
Ferner seigte sieb, dass die Vertucbsobjeete keine 
so starken Lösungen vertragen können, wie biihere 
Algen oder gor Schimmelpilze. Um nur ein Bei- 
spiel zu nennen, konnte Sick Bugteiiaj die noch die 
widerstandsDlhigste von allen war, nur an 11 ige 

t) Experimente sur StQlse der einen oder anderen 
Ansieht eind keinetweg« aaMicbtsles, aber biejettt 
noch nicht gemacht worden. 



Dextrose-Lösungen adaptiren, Wibreod ein Pemcä' 
lintii noch in bbßnigea gedeiht. 

Die Formverlndemngen, welche die Organisoica 

unter dem Einfluss stiirkerer Lösungen zeigtra, 
waren die folgenden: Beim Uebertragen in dieselben 
zeigten sich zuerst LRngsfaltnrgen der Oberfläche. 

die sich aber wieder ausglichen, falls eine AngewöL- 
nnng erfolgte. Abgesehen davon war allgemein die 
Tendenz der Organi^men zu beobachten, den Körper 
abzurunden; Zuckerlösongen bedingten ausserdem 
eine Vergrösserung derThiere. ferner nahmen Vacn- 
olen, Chromatopboren und Stilrkekünu r an Grösse 
7.U, und wenn die Concentration des Medimus dm 
Maxinnini sich nälherte.so war am h ein Vcrschraehpc 
der C'hrumatüphoien zu beobachten. Was schliess- 
lich die Qesohwindigkeit der Bewegm g und der 
Vermehrung angeht, so wurde dieselbe im All- 
gemeinen durch erhöhte Concentration des Mediums 
Termindert, oder bat ToUkommeu sistirt. 

W. Benecke. 



Ono,N., Ueber die Wachsthtimsbeschleo- 
Tiii;nng einiger Algen und Pilze duich 

chemische Reize. 

(.lourn. Coli. Sc. hup. Univ. Tokyo. 1900. 18. I 

Der Verf. untersuchte, ob die durch Zu^^au 
chemischer Beizmittel zu erzielende Wachsthoms- 
beschleunigung. die seit Raul in 's Uutt'rsui-hmigen 
für die Üultur von Pilzen bekannt, neuerdings be- 
sonders von Richards stnffirt worden war, aaeh 
für Algenculturen zutrifft. Er fand, dass dies tbar- 
s>ilchlich der Fall ist: in Culturen von /Vototw«*, 
ChroococcuMy Hormithmn, l^igeodonium war bei 
spnrenweisem Zusatz von Zink-, Nickel-, Eisfu-, 
Kobaltsulfat, Fluoruatrium, Lithiumnitrat, airsenig- 
saurem Kalium eine gesteigerte TerraebniDg der 

Z' ü' ii. die sinist in ihrer Au-liildui:!.' kciiv' Be«i:ir,der- 
heiien im Vergleich zu gewöhnlichen Cultureo 
zeigten, su beobachten. Die Concentration, in der 
dii'-c Stcffe sjQnstig wirken, ist jedordi eine weitSQS 
geringere, als es bei Pilzcalturen der Fall ist. 

Kupfersulfat und Sublimat, die in der VeidfiD- 
nung von (t.ol-_' J,( /w. (t,(t013<^ auf Pihe von 
günstiger Wirkung waren, erwiesen sich bei des 
Algeneoltnren nicht als Fördemngsmtttel. 

Um der Frage nach deniWesen dieser eigenartigPE 
Keizwirkungeu etwas näher zu treten, griff der Verf. 
zum Studium von Pilzcultnren (Penieälkim und 
,\^],< fijilhis] und konnte die hier vorliegenden Er^ 
fahrungen bestätigen und erweitem. So konnte er 
die mit der gesteigerten Ernte Hand in Hand 
gehende VerniinderAing der Gonidienbildung bei 
Zusatz solcher Beizmittel beobaehten : er nimmt an« 
dass dieselben aufdieFortpflansongsthatigkoitdntn 
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. Heramungsreiz ausüben und mit dieser Henunung 
die BefÖrderoDg des vegetaiiTen WachsthnnM, so- 
mit auch des ^^tegewichtes in Correlation atebt. 
Ferner verglich er den Bau- und Betriebsstoff- 
wechsel mit und ohne Znsats von Keizmitteln. Im 
wesentlichen konnte bier ermittelt werden, doss bei 
Znsat/. von Ziuksulfat der Pilz ökonomischerorbcitft, 
d. h. das Verhültniss von Ernte zu vorlirancbtcr 
Nahrung (Zucker; gr()sser ist, als wenn der Zusatz 
unterbleibt. Bei Aspergilluscultureu war ausser- 
dem ZM beobachten, duss durch Zusatz von Zink-, 
Kobalt-, Kupfersulfat, Sublimat, Fluornatnuiii^nicht 
jedoch vou NickeltoUat] der Pik ra einer ener- 
giecheren VerbrMmiMg derOzalsäure angeregt wird. 

W. Beuecke. 



Wehmer, C, Studien übei techniscbe 

Pil/.e. 

VII. Die »Chinesische Hefe* und der sogenannte 
AmjloBiieet Hncor Roiudi). Mit 2TkfelB. 

(CentnaU. t BiotMiol. U. Abtb. Bd. VI. p. S»&.) 

VIII. Der jaTanindi« Kam und seine Pilze. 

Mit t Tafel. 

Ebenda, p. 610.) 

Die vorliegende Abhandlung VVehmer s bittt 
eine Serie solcher ein, in welchen der Verf. di'' tn h- 
iii^cb verwendeten Mucorarten monographisch be- 
batidelu will, und welche zweifellos einen dankens- 
werthen Beitr^ii,' zur Kenntniss der in den letzten 
Jahren vernaililiissij^teu und einer eingehenden Neu- 
bearbeitung sehr bedürftigen Mucürineen bilden wer- 
den. Die chinesiscbe liefe eutblilt von solchen, neben 
einer auch im Raj.n v-irki-mmenden }fii'tir- Art aus 
der Cm /*«7/'>*V/«'.s- (huppe, die von Calmette als 
Atnylomycf.s liouj-ii beschriebene Art, die Wehmer 
als echten Mucor .V. Ii'nu.i li erkannt bat. Die vi.r- 
liegende erste Mittheiluug ist wesentlich dieser Form 
gewidmet, bei der Calmette die sehr kleinen, 
meist spilrlich auftretenden f'porangientrliger mit 
vielfach febbscblagenden Fporaiigien übersehen hat. 

Wehm er bat da.s bereits von Eij kmnnn sowie 
Went und Priuson Geerlig (Botan. Zig. LIII. 
IS!».-. II. Abth. 8. I i:?; flüristi-( )i studirtc, auf Java 
zur Verzuckerung von 8tärke verwendete PrKparat 
•Bagi« Ton neuem nniwmiebi Neben dem Ittusepua 
onjxnr und dem viellpidit mir eine sjiorenlose Rasse 
desselben darstellenden t'hi>iniydoni>i<or uryioc der 
letstgenannten Antoren findet er xahlreiehe andere 
.ir^Y^r- Arten, unter ihnen bei weitem am reirlilii li- 
sten eine, soweit die au Widersprüchen und Uuklar- 
beiten rricben Beeebreibongen der Iftiror- Arien ein 

ürtheil j^rstattfii, neue .V;/' -Art, M.j'ir'iiiirus. d'T 
zur Circiuclloiä(s-{it\x^^ gehört, vou den beiden 



verwandten Formen [M.i iiriniUoidfis und oUemans) 
aber theils durch die Gestalt der Sporen und der 
Colnmella, tbeils durch die GrössenverhUltnisse, 
theils durch den Mangel der Zvgosporeu abweicht. 
Beobachtet wurden neben der iSporangienbildung 
Gemmen und Kut,'i Ii idlen (»Kugelhefe' ;. Die Art 
entwickelt .sich auf .^tilrke ausgezeichnet, ohne dass 
allerdings Zuekerliilduiig btubaehtet wurde, und 
gUbrt in Bierwüi z.' und De.xtrusi lösuug unter Gus- 
entvvickclung, bildet aber ohne solche Alcobol anob 
in Bobnucker- und MUcbzuckerlOsung. 

Behrens. 

Kozai» Y., Chemische und biologische 
Untenuchungen Uber Sake-Bereitang. 

(Centralbl. f. Bacteriol. II. 6. S.3S5. 

Die Arbeit Kozai's ist der bereits vielfach unter- 
suchten und doch in vieler Beziehung noch weiterer 
Aufklftruog bedürftigen Fabrikation dee Sake aus 
Reis gewidmet Nach einer Dai-stellung der Tech- 
nik des Proces&es, der sich in die Bereitung des 
Koji, des Moto, die eigentliche Glbrnagand endlich 
da.« .\bpressen , Klüren und Pasleiirisireii d'^s Reis- 
wcines gliedert, wird die tloristische Zusammen- 
aetaang der Kojikömer mit Anaacblnss der Bak- 
terien ge^idtildcrt, Nelien dem AsjirrrfiUus f)ri/uit' 
wird von Schimmelpilzen ein weisser, an ikuhsia 
■snaveoteru nnd Oidium htrti» erinnernder, femer 
natürlich da.s unvernieidHrhe /'i niriHiinii iß-nn mii 
und Mucor utoloui/'cr gefunden, vou Sprosspilzen 
neben der fon Tabe bereits geiiindenen Sakebefe 
t'ine Hefe der , l;*o///.7//^-.-Grui>pe sowie eine nii bt. 
sporeubildende Kahuibefe, eine schwach gährende 
Tomla mid eine Rosabefe. Den Scblnss bilden La- 
bnratoriumsver.'-ui be, Pake mit Hülfr von Reincul- 
turen der Sakebefe herzustellen, welche insofern ein 
f^nstiges Resultat ergaben, als der resultirende 
h'i i>wein verhaltnissmiissig arm war ati tlüchtiger 
f^tlure. Verf. wandte iudess noch Koji der üblichen 
Art, also keine Reincnltnren des Asfitn/tlhis- tirif- 
ifif, an.. 

Die Arbeit vou Schi«wek(lbU7) über die 8ake- 
bereilung, welche s.Th. Ton BhnHcber Fragestellung 
geleitet wird wii ili. des Verf., ist uuffUlliger Weise 
nicht einmal citirt, wUhrend sonst geradezu ein 
Ueberfluss an Citaten beliebt wird. 

Behrens. 

Billings, F. H., T ebrr Stärke corro- 
(lirendc Pil/.c und ilii c Beziehuugen /u 
Amylotrogus (Ko/.e;. IDt 2 Tafeln. 
(Floia. 1900. 87. 288.) 

Billings rilumt in cin^r dankenswerfln n .\rbeit 
mit der von lioze [Bulletin de la äocitte M^ colo- 
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piqup de France, XIII' aufgestellten Myxomjretfn- ' 
gattuug Aun/lotrof/u.s auf, deren fünf Arten deu 
einfachsten Typus der Myxomyceten — nur Mhr I 
kleine Plasmodien ohne weiter«- Verbreitongaoirgane 
— vertreten und die Starkekörner Terwondeter 
oder von Hyphomyceten angegriffimcr Kaitoibl- 
knollen in verschiedener Weise corrodinn tollen. 

Billings weist oscb, dass alle die Corrosionen, 
welche Bose beobaehtete, nnd nach deren Form 
und luten.sitJlt er seine Gattuog in AbtheilODgail 
Qod Arten gliederte, von Hyphomyceten herrorge- 
bnebt werden. Atui den ungeblichen Ämylotrogm- ' 
Corrosionen des untersuchten resp. von On.sjiuni 
befallenen Kartoffelmaterials wuchsen im Ililnge- 
tropfen, wenn äberhaupt Entwickelung stattfand, . 
Hyphen henror. Andererseits erzeugten die Hyphen 
von Oospora asperiilaf TVidtocladium (lapcrum, C'har- 
tomium sp., Sti/fiaiiu.s stttnoniHs, Fiisanui/i sp. und 
Cktremium sj). sowie Bacterien nach eigenen Ver- i 
lochen {Rein»!ulturen], Chnctomhim (ri.sjHitinn nach 
Beinke und Berthold, Oidiuin nohneum nach 
Schacht, dieselben Erscheintuigen, wie sie Uoze 
den Ainylotrotjus- Arien zuschreibt. Die rothen oder 
röthlich violetten Flecken an den Stärkekiirnern, 
die Boze als Kennzeichen von Annilotroffua auf- 
fasst, röhren von Verletzungen her, wi»> sie durch 
Abreiben oder Corrosion zu Stande kommen. Dass 
man in und an den isulirten derartig angegriffenen i 
Stärkekörnem die Pilzftldcn nur noch selten findet, 
rührt daher, dass diese leicht abbrechen resp. bei 
der FtSpantion ImmugeiogeD werden. i 

Behrens. 



I 

Magnus, W., Studien an der endoti ophen 
Mykorrhisa von Neottia Nidus aTia. | 

(Jahrb. f. wies. Bot U. 105—272. m. 3 Taf.) 

Verfasser hat nicht bloss, wie es dem Titel nach 
scheinen könnte, Neottia, sondern auch andere 
Orchideen und sonstige mit Mykorrbizen versebene 
POaiuten in den Bereich seines Stndinms gexogi^n. 
Wenn nun auch keine Experimente angestellt wur- 
den, so ergiebt doch schon die rein anatomische 
üntersuchnng und Yeigleichoog, das» die Pilz- 
symbiose bei den ürchidcn uiiJ siicciell bei Xroftin 
eine ganz andere physiologische Kulle spielt, als \ 
die, welche man ihr bisher lagesebrieben hat. Ge- 
rade für di--' cblorophyllfreien Pflan/cn, die zur 
selbstäudigeu Assimilation des Kobleustofis aus 1 
Kohlendioxyd nicht befkhigt sind, schien es ja be- I 

siiiidi rs iiaho zu liegen, dass ihnen der Pilz Kohlrn- 
stod Verbindungen aus dem Humus zuführe. Dass 
dies b« der JViMMKi>Mjkorrfaisa wenigitau in 
irgendwie erheblichem llaasae nicht der Fall ist, 



geht schon daraus hervor. da-< <1f r u ar?elbeirc-b- 
nende Pilz nur sehr wenige und unregelmiesigt 
Verbindungen nach atisaen bemtst Er is^ wie aaä 
bei anderen Orchideen, fast ganz in das iLEtrf. 
nämlicb die dritte bis fünfte Zellachicht voa aoseo. 
eingeschlossen, nnd es lasaen lieh hier iweisriil 
Arten vüii Zellen unterscheiden, nruriHrh Pili- 
wirtbzellen und PilsTerdauungssellea. 
Wihrend diesebei den ftbrigen Orchideen noehwoiif 
differenzirt sind, tritt bei K'iittht eine selbst \-:.~^ 
strenge Sonderaug beider Xategorieo ein. In d«a 
Wir^zellen, welche die mittlere Schicht dsrsteDit 
und von aus.sen und innen von einer Schicht Ver- 
dauungszellen eingeschlossen werden, entartet der 
Pils nie, er bildet dickwandige, von Zweigen ring- 
förmig umsponnene und dadurch gewissermaswf 
nmrindete Hyphen, welche ihrerseits wieder dnut- 
wandige, die ganze Zelle durchsetzende Haostori««- 
hyidMn entsenden, die zum Nahrungsdurchlass woU 
geeignet erscheinen. Beim Absterben der Wunel 
bleiben eittere am Leben und sind dazu bestimist. 
den Pils ausserhalb der Pflanze zu überwintrrL. 
Dagegen wird in den Verdauungs/>>llt n d< r Pili 
von seinem ersten Eindringen an durcli ia.s Z«-li- 
plasma goschftdigt. Gerade dadurch, dass letzter» 
einen üppigen Nilhrbodrn liir^tellt, kouunt der IT;- 
nicht mehr dazu, eine starke Membran zu tit- 
wickeln, er bildet dünnwandige, plasmareicbf 
Hyphen, welche in dichtem KnBuel die ganze Zelle 
durchwachsen, theilwei$e Eiweiss speichern, dans 
aber dnreh das Wurzelzellplasma gelOdtet und &b 
Nahrung verwenfb t werden, so dass nur noch ilirv 
unverdaulichen liestaudtheile als zusammengepresst« 
klumpenförmige Beste in der Zelle übrig bleibte 
und schliesslieh von einem Sebmarotzerpilz 
einem dritten Kummensualen aufgezehrt werdo. 
8o stellt äeh die Symbiose b« Neottia, und, sbge- 
sehen von der unvoUkonunneren DifferenziniDg 
wohl auch bei deu übrigen Ürcbideeo, dar einer- 
seits als ein Kampf xwisehen Pili und bShew 
Pflanze, der andererseits wieder beiden Symbiont« 
zum I^utzen gereicht, der höheren Pflanze in des 
VerdautuigatelleB, die ihr in den solMtMiinicki 
Pilz Nahrung liefern, dem Pilz in don Wirtbzell«",. 
wo er schmarotzend wficbst und üebwwinteruii^ 
Organe bildet. Die PHi^mbioM der OrdiidMn 
iniuTt al^n Iii vielen Punkten an die Baciericn- 
.-^ymbiosti der Leguminosen. 

Dies der wesentliehBte Inhalt der Arbeit. Dit 
£in/> Iliciten, die sich hauptsächlich auf die Rolk 
beziehen, wdebe das Plasma and namentlich aaeb 
der Zellkem bei dem geschilderten Veriialten gegfS' 
üljer dem Pilz spielrn, müssen in der Arbeit selbst 
nachgelesen werden. Nur soviel sei hier noch tt' 
wihnt, itm die Kerne der pihbewdintBn ZeDeo 
eine starke Hjpertrophie erkideui welche an die 
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der Kerne gefütterter Drüsenzcllen vod Urosrra 
erinnern. Die eintretende GbromatinanBammlong 
dMitet y«rf. iIs «00 Hiebt so Staad» gekommene 
llitoie. Kienits-Oerloff. 

BerichtiganfT. 

Indem Aufsätze von Correns iGre^'i>r Meii- 
del's Versuche Ober Pflanzen-Hy In Iden 
and die Besttltigung ihrer Ergebnisse 
dnrch die neuesten Untersuchungen« in 
Nr. 1 5 der Botan. Zeitung, findet sich auch eine 
Nütiz über die Arbeit vun Tschermak, »Ueber 
k (lustliche Kreuzung bei IHsum sativum* (Zeitschr. 
für das landw. VersncbBW. in Oesterreich. 5. Heft. 
190U). Die TOD Correne in jener Noüs gemachte 
Aemerknng: 

„Die durch Nawnscliin und Ouignard ent- 
deckte »doppelte Befruobtong« eebeint etwas 
Btuflerordentlieb Anloekeades an sieb m beben. 
Tschermak spricht durchgelii ii ls m in «J^'pi iLbt i- 
gewebe« der Erbee; S. 15 sagt er zwar, dass da- 
nmter dtt Gewebe der Ootyledonen sn Terateben 
aeif 8. 47 werden wir aber bol^ hrt , dass die Baitard- 
wirknng nnf Form and Farbe des Speieheigewebeai 
»ein Beweis fftr die Herktuft des Speiehergewebea 

ans einem besonderen Brfrnrhtiingsact«« sei, »wi»- 
es Mawaschin und Guignard für die Angio- 
spermen lebieD«,** 

gründete sich auf den Wortlaut eines« vom Ver- 
fasser an Correns übersandten Seperetahdruckes. 
Jene irrtbflmliebe FkaeuDg wurde von Tscber- 

mak in dfm etwas spJUer verausgabten Hefleder 
genannten Zeitschrift richtig gestellt und lautet 
daselbst: S. 47. >Die .^iwnenschale ist ja ein rein 
mütterliclies Erzmigniss, das Speiebergewebe ein 
Derivat der durch die lift.'romorphe l'oUcDzelle 
befruchteten Biselle — >i.t> eigentliche Endospem 
der Angiospermen nach den IJut^rsuchangen von 
Nawaschin und Guignard ein Prodact der 
Verschmelzung des zweiten im PoUenscblauche 
enthaltenen Kernes mit dem sogen. Embryoeack» 
kerne oder Endospermdoppelkeme.* 

In demselben Sinne sind auch die Anmerkung 
auf S. 4 7 und ein Satt auf 8. UO abgeändert worden. 

Correns erbieK davon brieflieb inttbeilang, 
konnte aber infolge eines Missverstfindnisses isiDer- 
seite leider keine Verftnderung seiner Bemarkang 
mebr Toraebmen. 
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iNdeegte: 0. Hcrtwig, Die Entwickclung der 
Sioloffie im 19. Jahrhundert — R. A. Harper, 
B«niU Reproduction in Pyronem» confluens und 
the moiphoiogj of ibe Aacocup. — K. 11. W i o - 
ga&d, Tb» developmeiitoftbe embrjro-«ae in »omo 
tnonoeotyledonous plant«. — D. S. JohnRon. On 
tbe Eodosperin ana Embryo of Peperomia ^»ellu- 
cida. — Derselbe, On tht Development of Sauru- 
rUB cernuii!« ^,. — J. P. Lotsy, llbopalocnemis pbal- 
leid O H .T in^'h . a morphologioM-Bjttemetioal »Indy. 
— iNene Lilkratur. 



Hertwig, Oscar, Die Entmclcelung der 

Biologie im 19. Jahrhundert. Vortruf? 

Sehalten auf der Versammlung deutscher 
[aturforacher zu Aachen am 17. September 
IVOO. Jen» 19u0. 31 S. 

Die Festrede Flortwig'e «itwirft zunUchst in 
grossen ZQgen und sich streng Ul dos Thatslichlichc 
haltend ein Bild vom Entwickelnngsgangn der 
Tielen biologischen Disciplinen, welche ihi- l';iM in 
und ihre Blüthe dem abgelaufenen Jahrhundert 
verdanken. So viele geistvuUe and schön ge- 
•ebriebene »RückbUoke auf das 1 9. Jahrhundert« 
man bereits über sich ergehen lassen mnsst^ — so 
liest man doch auch die vorliegende Sohrift Hert- 
wig's gern; giebt es doch kaum eine dankbarere 
Aufgabe für den Redner und Schriftsteller als die. 
welche sich der Berliner Anatom diesmal ge*tt'llt 
hatte. Von spcciellem Interesse für den Fachmann 
ist die ungemein vorsichtige Behandlung der nach- 
darwinischen descendeuztheorctischen Litteratur, 
die deutlich zeigt, wie sehr die experimentelle For- 
schung, die erst in letzter Z' it ;iuf diosom Gebiete 
■ einzusetzen beginnt, hier erwartet wird. 

Zum Schlosse der Rede wendet sich Hertwig 
als Vertreter der 'anntoiniscli-liiologiseheii Hich- 
tuag« gegen den »mechauistischea Standpunkt der 
Phyriologen«. Fttr jße moderne Botanik gelten 
allerdings di. ^e A-i'^nillc nicht mehr. Dass die be- 
schreibende mikrü:>kupiscbe Forschung für sich 
nicht tarn Ventandnisa der LebensYOrglage ge- 



nügt, ist wohl ebenso klar, als dass > Physiologie 
etwas anderes ist, als Physik und Chemie der Or- 
ganismen«. Die Biologen aller Gebiete werden 
jedoch daran festhalten mflssen, dan di« «iperi- 
menlelle Forschung allein weitere Aufklärungen 
bringen kann, und dass das Experiment in erster 
lÄni« BeuehnngeD snr •oorganiscbein Welt kmaeii 
lehren mnas, wenn «• iu» »twai vexstladliehMr 
machen soll. 

Osapek. 

Harper, B. A«, Sexual Beproductton in 
Pyronema oonfluens and the morpho- 

logy of tho Ascocarp. 
Ann. of bot. ISiUO. 14. 321—400. m. 3 Taf.) 

lieber eine so vortrefQiche Arbeit wie die toi^ 
liegende zu referiren, ist ein Vergnügen. Verf. 
greift ein Thema von grösstera Interesse heraus und 
führt dessen Untersuchung bis ins Detail in meister- 
hafter Weise durch. In einem allgemeinen, den 
Sobluss bildenden Absebaitt werden die Benehmi- 
gen des Sexunlvorgangos von THfrrmema mit den 
analogen Processen anderer Thallophyten nach allen 
Richtungen besprochen, wobei aaoh einer Behand- 
lung der Knig^i nach der Abstammung der Asco- 
myceteii nicht uu.s dem Wege gegangen wird. 

Die vom Verf. gefiiudeiien Thateaohen lassen 
sich in allrr Kfir/e zu.sanimenstellen , wenn man 
sich iuif Hervoriicbung des AUerwichtigstcn be- 
schrankt. 

Beide neben einander lagernde Aiifangselemente 
der Ascubfrucht, das Archicarp und das Pollinod 
de Bary's, das Oogon und Antherid des Verf. sind 
vielkernig. Das Oogon ist mit einem Trichogyn- 
schnabel versehen, dessen Spitze dem Antherid fest 
anliegL Dieses Triohogjm ist in bari dareh eine 
Scheidewand vom Oogon körper getrennt. 

Zwischen Trichogynspitze und Antheridscbeitel 
entateht nun eine offene Gommnnioation. Die An- 
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tberidialkerne wandern in die Tricbogynzelle ein, I 
während deren eigene Kerne der Desorganisation 
Terfallen. 

Nach Lösung dtr das Trichogjn vom Oogon 
trennenden Scheidewand wandern die männlichen 
Kern« in dieses ein hier mit den wmUiolien Je paar* 

weise coim!ir'*i; J- 

£s folgt bald doü Austreiben der ascogenen 
FÜdea an der basalen Partie de« Oogwiii, die bei 

ihrer wcitf-ron Verzweigung und Entwickolung von 
den umgebenden sterUen, frachtbildenden Ffiden 
iteb leieht an den dreimal grOmeren Kernen vntei^ 
schif'dfn wrrJpn können. In der ^Inttcrzollfi des 
Ascus selbst findet endlich nretmal^ge Kemtheilung 
ohne nachfolgende Sebeidewandbildong statt Dann 

Cniateht eine TlieiUiii;^'SwiiiKi derart, dass die junge 

Aictisxelle zwei der vier Kern« «rhilt Aus ihrer 
Vereinigung geht der Kern des Ascus hervor. 

Id dem fertigen ApoÜiecium fand Verf. die asco- 
genen Hyphen stets sehr inhaltsarm. Da das mit 
Krabbe 's Angaben äber die ascogenen ftiäea von 
('Ififlonia nieht stimmt, so denkt Verf. an die Hflglioh- 
keit, dass jene F&den am Ende gar keine ascogenen 
gewesen sein möchten. Sie sollten ja aus den ge- 
wöhnlichen vegetativen entsprossen. Aber Wainio 
will im ganz jungen Podetium die .\rchicarpien 
gefunden haben! Wenn dus zutreffend, dann würde 
trotz iiiki 's .'Vusfübrungen das ganze Pode- 
diuni dennoch als Frucht anzusehen sein. 

In Bezug aut den grossen Streit über die Seiaa- 
litSt der Ascomyceten sagt Verf. p. 373 das fol- 
gende: »The investlgation of tbe sexuality of the 
Fuugi has become involved to an unusual degree 
in die personal aainorities of rival investigalors, 

nnd as a result df> Bnry's pn emim nee, as the 
örst wbo attaioed the techiiical skili uecessarj for 
grapplinf vrilh the problem, has heen too littk re- 
cogni7( d. De Bary and hispvqpUs brought together 
a greater maaa of accurate and detsiled observations 
on the life-histories of the forms in qnestion thao any 
nr all of the opponents of his views cnn raxister. ♦ 
Das sind goldene Worte, die viele der heutigen 
Hycologen behersigen sollten. 

Durch des Ver£ und Thaxter*8 Angaben ist 
also die Geschleditlidikeit der Ascomyceten, im 
landlftufigen Sinne des Wortes, für jeden der sehen 
will, nachgewiesen und sichergestellt. Und wenn 
das £. Fischer ') auch heute noch nicht zugeben 
will und als Haniitaiguraent dagegen Möller's 
SpermatiiTiki ininngcH antnlirt. sn liat dirs- s Bi'Weis- 
mittid in des IM'. Augen uiebt den allergeringsten 
Werth. Denn die Gameten von UloÜtrix and Eeto- 
earpus, die gewiss sexuell differeourt sind, keimen 




doch eveutaell ohne Copnla ra normalen Pflaasen 

aus '). 

Referent sagte, dass bei den Ascomyceten die 
Sexualität im landläufigen Sinne des Wort«*8 nach- 
gewiesen sei, und IT ^ieht sich genöthigt, sich in 
aller Kürze etwas näher darüber auszulassen, was 
er mit dem >im lundlautigen Sinn* meint. Man 
möge es iliiu nicht verdenken, wenn er dazu dieses 
Ueferat benutzt, wenn er es vermeidet, die Dar- 
stellunj^ der Vorstellungen, die er sich über die 
einschlägigen Verbtlltnisse gebildet hat, iu an- 
spruchsvollerer Form zu bringen. 

Die Hauptgesichtspunkte. die dabei iu Frage 
kommen, sind nämlich keineswegs neu, vielmehr 
bernts 1 898 in hlaier Ftorm von Rieh. Hertwig') 
ausgesprochen, dann von Göbel ' acceptirt und 
von Strasburg er') in seiner Weise verwerthet 
mid auf rein botanische nagastsllmigsn vrriterhia 
übertnvi,'oii worden. 

Hertwig sagt'; p. il7: »Die Betrucbtiing ist 
nnr die Anslflonng einor gehemmten Entwiekdong 
eti- ' Das ist auch des Ref. Ueberzeugung und 
zwar kana diese Entwickelongshemmong, deren 
Grftnde ans verborgen rind, dnrch die Einwtrknng 
sehr verschiedenartiger Reize behoben wi rdm. Be- 
steht der Reiz nicht in der Zufahr fremder, orga- 
nisirter KemsnbstanK, so nennt man das BesnUat 
Parthenogenesis. 

Der aaslösenden Beize sind schon versohiedene 
bekannt geworden. Einmal Wirmesaftdir (Mrr iJi r 
^'atIKi!lSun'l. da:in Zucker in 4 — (• % Lösung i'.^/'^ro- 
gyi-a Klebsj, MgCl^ (Seeigeleier Loebj, Spenna- 
extraet der Seeigel (Winkler). Unbekannter Art tat 
der Reiz bei Anknuan'a ulpiiia (Juell. 

Jixxa sehen wir aber in gleicher Weise in der 
vegetativen SphSre Entwickelungsfaemmucgen, die 
durch die verschiedenartigsten Reize beseitigt 
werden, so zwar, dass die Weiterbildung entweder 
in der ursprünglichen Ittditaiig fortsehreitsi, oder 



' TebrigenB hat K. Fischer'B Werthsch&tioDg 
der Spermatienkeimung seit lhS8 ;Bot, Ztg. S I5S 
eine uicrkwOrdige Aeuderung erfahren. Denn datnalj 
•cbrieb er: >Da«8 hieraus ein Beweis gegen die Mög- 
liebkeit sexueller Function der Spermatien nicht ent- 
nommen werden kann, iat einlenchtend ; denn könnea 
nicht die Spennatien gleichMitiff die Bedeutnng voa 
PjonoBonidien and von miaaBciiiea SnnalsaUen be- 
sitzen ? Man denke nnr an die FhaeomwaeJ&feeorpii^ 
bei der die mrinnlichon Oametett SOFBlnSChea dUSCt 
heranwachsen können. 

-', H. Kertwif,'. Ueber Kernthfilun)?, Riolitiint:. 
Körperbildung und Befruchtung von Äetmosphafrium 
K,. i,hn,;>ii. Abb. d.k.biqrr.Akad.d. Wils. XIX. Bd. 

III. Abth. 1S!»8.) 

3 Gobel. Referat aber Winkler. (Flon. Bd. 87. 

Stra^burger, Einige Bemerkungen zur RrafS 
nach der doppelten Befrnehtnagbei den Aagioeper- 
nun. (Bot. Ztg. »8. Jahrg. ISOÖTlI. Abth. BTmf 
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aber etwas vprttnderte Babnen einsclilU^rt. Der Roiz 
kann in der Entwickelupg eines Filzes gegeben 
sein, «la dar Fall d«r KapsdUsppMi yod G^pseflla 
^Mt^en' (Solms), die von f 'ifs-tn/nis {ir fallen wurde, 
aeigt. Et kum durchs Secret eiuer sich entwickeln- 
den Inseeteolarre oder dareb das 
sect beim Einstich Abgrsdnilcrtp bf^wirkt werden 
(Gallen ganz im Allgemeinen Beyerinok, Treub); 
dnreb den Polkiiaehleaeh ohne Uebertritt genem- 
tiver Zollen zu den betreflFenden geheniraten Ele- 
menten(Orchideenoviil8, Adventivembryonen]; durch 
YarletniDgen «ller Art (Oalliiabildoef und Adren- 
tivglieder) ; durch unbekannt)- innere Vnrg3liipe 
(Apogamie, Aposporiej. Hier haben wir das wesent- 
Uobe Ifoment von Strasbnrger's vegetativer 
Befrachtung. Der Name ist unschön, das würde 
niobt viel ausmachen, aber er involvirt, bei der 
-weitBran Finning, die Ref. den in Frage kommen- 
den ReizwirkuDgen giebt, eine fehlerhafte Ueber- 
tragung, da die betreffenden, einander coordinirten 
Beize naob dem bisherigen Sprachgebranoh keines- 
iragt eile ala »Befkiu^tnng« beseiehnet m»den 
iriben. 

Wenden wir nns TO der sogen. » Befruchtung « , wie 
sie durch die Verscbmebung 7.weier einander frem- 
der Idioplasmen definirt wird, so sehen wir, dass diese 
ein oomplezes Phlnomen ist, welches ausser dem 
die Weiterentwickelung auslösenden Reiz noch die 
Zufuhr fremden Idioplasmas enthält. Denn dass 
diese fär blosse Weiterbildung nicht nötbig, das 
lehren die oben erwUhnt<m Heispiole zur Evidenz. 
^Vus nun diese Idioplasmazufuhr bedeutet, ob sie 
nicht selbst wieder einen Complex von Einzel- 
ftuietionen biigt» dariUMir kam man ja diaentireo. 

Aber soviel glaoU Ba£ ala läehar betrachten zu 
dürfen, dass das, vraa wir in Anlelmang an einen 
alten TriTialbegriff, von der Art der gleiebfiiUs 

überwundenen IJegriffe Thier und Pflanze, >J]e- 
frucbtUDg« zu nennen pflegen, einen Complex ver- 
sebiedenartiger Reixftinetionen darstellt Ob nun 
di.'ser Complex in der ganzen Reilie der Organis- 
men überall gleichviel und gleichartige Eniwicke- 
Inngafl i et o ren vntsebUeaat, können wir niekfe iriasen. 

Ref. aber neigt zur entgegengesetsten Annahme 
und möchte glauben, dass Eiii/elfactoren verschie- 
denen Wesens luid verschiedener Zahl bei den ver- 
■cbiedenen Organismengruppen darin vereinigt sein 
werden. Und dann würde der heutige Befruchtungs- 
begnä' ein grob empirischer Aasdruck sein, ein 
Wort, daan beatimmt, nna Aber das Weaen der Vor- 
gSnge hinweg zu tauschen. Eine grosse Aufgabe 
für die Physiologen würde dann die Zerlegung 
aolcber Totglnge in ibre eonatitairenden Faetoren 
darsteUec. 

Ea mochte Uef. sich Strasburger anschliessen, 
wenn dieaar m«nt, daaa die anceesnTe fortadirei- 



teudr VerJlnderung in der iihylogenetischen Indi- 
vidaenketta durch die äusseren Einflüsse mit Ein- 
acblnaa der yererbong*) bedingt werde, nnt«r ge- 
wissen Einschränkungen möchte er mit ihm an- 
nehmen, dass diese fortschreitende Veränderung 
dnrdi die Veraobmelrang divergenter Idtoplaamen 
zeitweilig eine partielle Ausgleichung erfahre. 

lief, wie Strasburger stellen sich aber damit, 
in geradem Gegenaati n Weis mann *8 Meinung, 
auf den Boden einer Anschauung, wie <.]v ganz 
neuerdings auch von Bailey ''') in geistreicher und 
origineller, wemncbott etwaa pandonr Weiaa, in 
seinem Buch mit dem seli<;amen Titel >tbe anrvival 
of the UDÜkec vertreten worden ist. 

Nach Bailej iat esnnrem altgewohntes Dogma, 
dftS-s aus Gleichem Gleiches entstehe, er sucht plau- 
sibel zu machen, >tbat heredity is an acquired 
force, aod that normally or ori^ally nnlike pro- 
duces unlike« . 

Man kann sich, falls es wirklich allgemeine Gül- 
tigkeit babra sollte, daaa die Aenderung der Art 
unter dem blns.sen Einflass der ftussei'en Umstände 
(Erblichkeit mit eingeschlossen] vor sich geht, die- 
sem paradoxen Postulat ja kaum entziehen. Immer- 
hin ist zu bedenken, dass die Belege, auf die sich 
dasselbe stützt, ausschliesslich ana der Beihe der ^ 
BlQtbenpflanzen entnommen sind. 

Und es hat etwas Bestechendeü, .m im man sieht, 
wie leicht es unter dieser Annahme begreiflich 
wird, diiäs es 8ell>st für nilher verwandte Zellen 
nützlich sein kann, zu cupiiliven. Die Regel der 
vermiedet, en Sellistlicstiiubung nicht nnr vnn Indi- 
viduum zu Iiniividiium, von Blütbe zu Hlüthe, ja 
von Anthere zu Carpell iCleistogamie:, würde dft> 
mit dein Verstlindniss näher gebracht werden. 

Wenn endlich die sogen. Befruchtungsprocosse 
complexe Phänomene darstellen, die im einzelnen 
Fall .sehr versebieden bescbaflen sein können, dann 
wird man sieb auch kaum wundern dürfen, wenn 
man deren verschiedene und verschieden geartete 
im Entwickelungsgang einer .^rt von Organismen 
vortindet, wie das bei der Embryo- und Eudosperm- 



> Vererbung kann man hier ohne allsn grosaen 
Febler den äueieren Einflüssen lubinmiren, wenn* 
schon sie untweifelhaft einen inhärenten Factor um- 
■cbliesst. Bann ihr Wesen beatebt nach des Bei 
Ansiebt erstens In der inhärenten Progression, und 
dann in der Summe der Wirkungen jeweilB vorhan- 
den gewesener äusseren Faetoren auf die Summe der 
in jeiieiii Zeifmoment dilTcrentcn Individuen der phy- 
logenetischen Reihe. Der Antlieil. der der l'rogres- 
pion und den Aus-ienwirkuiigeti zukommt. i>t nicht 
direct fcslstcllbar, das« aber die letzteren in sehr 
wesentlichem Maassc daran betheil%t find, steht 
Ref. wie Nfii,'!'] i ausser Zwi-ifel. 

■^,1 LH. l!;iiley, The survival of the unlike. New 
York, MacDillan. 1896. Vergl. Ref. Bot Ztg. Jahrg. 65 
(1897). II. Abtb. 8.91. 
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bUdnog der Angiospert»en der Fall tu sein scheint. 
IMe von Straebarger fBr die »Endospermbo- 
frachtung« gegebene Deutung ei-scbeint Ref. sehr 
MMpceohend, wenogleiob er nicht gerade behaupten 
mochte, da» sie einzig mögliche aei. Bach 
Strasburger wird hier eine Entwickolnngshem- 
mnng des ProthaUiunu durch Reizaualfianng be- 
hoben. Waram M aber dabei n6thig, den der aus- 
lösende Reiz mit Aufnahme fremden Idicphismas, 
deren specifische Wirkung sich bei den farbigen 
BadoBpermeii des IfaiBeB leigte, Terknflpfl wird, 
mag dnViiii gestellt bleiben. Ebenso vnge als leicht 
ftbcbleitende Betrachtungen darüber, wie sie zur 
Zeit mflglieb, nHiden doeh keine FQrdemog «nae- 
xer Einiiehi in den Vcngug bedeuten. 

H. Solms. 



Wiegand, Karl M., The derelopment 
of the embryo-sa« in some monocoty- 

ledonoufi plants. 

(Bot. Gazette^ l'JOU. 80. 25-47. -J Taf.1 

Es wurden auf die Embrjosackbilduug hin tmter- 
sncht ConvaBaria majalis L., Pokmogeton foHoau» 
Raf. und Ca nun itultra L. 

Convallar ia verhält sich bei der Entwickelung 
dea Embryosackee in der Hauptsache gerade so, wie 
Lilitim, abgesehen von der Bildung einer bald | 
wieder verschwindenden Zellwand, nach der ersten 
Kemtheilung. Die Zahl der Chromosomen in den 
vegetativen Kemenbetrtlgt36, in der generativen 1 8. 

Anders Potamogeton. Wührend bei Conral- 
laria die Embryosackmutterzdle direct zum £m- 
biyoaack wird, theilt sich diejenige von Potamoge- 
(OM zunBehst in zwei Zellen mit je einem Kern. 
Die beiden Kerne treten wieder in Theilung ein, 
obne dass neue Zellwftnde gebildet würden. Das 
Bemltat ist eine axiale Btihe mm cwd Zellen, 
denn jede zwei Kerne enUillL Die untere drr 
beiden Zellen wächst zum Embiyosaek aus, wäh- 
rend die obere Terdrlngt wird. Die beiden Kerne 

liegen gewölir.l)Lli an den entgegengesetzten Enden 
der Zelle. Hier tbeilen sie sich, sodass vier Kerne 
entetehen. Die beiden oberen werden dnrcli eine 
Membran gegen das Embryosackinnere abgegrenzt. 
Der eine von ihnen scheint sich nochmala zu thei- 
.kn, vm mrti klebe, spiter sn Gnuide gehende 
^ynergidenkerne zu bilden, wShrend der andere 
direet nngetheiit zum Eikern wird. 

Die beiden unteren Kerne bleiben frei. Aus dem 
einen entstehen durch Theilung drei kleinr> Anti- 
podenkenie. Der andt re theilt sieh ebenfalls und 
liefert einen vierton Antiji.Ml. nkeru und den Polkern 
und eine Wand zwischen lielden. Der b'f/tgebildete 
Antipodenkeru ist viel grös.ser ah> die drei anderen. • 
Der Polkem wird mm Enbiyosaekkeni ohne Ver* | 



Schmelzung. Zur Zeit der Befruchtung finden «ich 
die beiden Spermakeme in der Nähe des läkemes 
vor ; doch nur einer verschmilzt mit ihm. 

Bei Canna wird zunächstaach eine Embiyoiack- 
omttertelle gebildet; ans dieser geht dnreh swei 
aufeinanderfolgende Theilungen eine axiale Reihe 
von vier Zellen hervor. Die erste Theilung voUaieht 
sich auf helerotypiselMni Wegs. Di» nntante der 
vier Zellen wird znm BBthtjosadk' und TSidiingt 
die drei anderen. 

Die Gbronoeomensalil der regeiativen Kerne b»> 

trHet iKicb ib-m Verf. sechs, ebenso die der hetero- 
typt^hen Theilung. Bei der zweiten Theilung fand 
Wiegnnd jedoeh nnr drei, nis ndmirts Zdd vor, 
eine Zahl, welche die kleinste der UdMf fBr 
Pflanzen bekannten wäre. 

"SSao Nnehnntersnchnng der im Ihnbryoeack von 
Potamnffrton sich abspielenden Vorgänge erscheint 
mir nach den von Wieg and pubiicirten Ergeb- 
nissen sehr wünschenswerth. Im BesoBfanumflaaten 
die einzelnen TheilungsBchritte gensiur verfolgt 

werden. 

Sehr auffallend erscheinen auch ffifl Abgaben be- 
treffend die Reduction der Chromosomenzahl bei 
Canua. Ich selbst bin seit einigen Jahren mit Embryo- 
sackstudien beschäftigt nndJMtteMidiC<7>(r((i in den 
Kreis der Beobachtungen gesogen, erhielt jedoch 
ganz abweichende Resultate, welche an anderer 
Stelle nü^etheilt werden sollen. 

M. Ko ernicke. 



Johnson, D. S., Ou the Eudosperm and 
Embiyo of Peperomia pellucida. 
(Bot GaeeCte. IMO. 9§, 1—12. m. 1 DoppeltnC) 

On the Developineiit of Saamnu 

ccrnuus L. 

Hull. Torrey bot. i lub. 1900. :^65— 7?. m. 1 Taf.) 

In den ersten dieser beiden Arbeiten, die schon 
Tor der Mittheilnng Campbell's Uber den gleiehen 

Gegenstand (siehe Ref. Bot. Ztg. 1!»00, II, S. •>04) 
begonnen worden war, bestätigt Verf. zunächst, 
dass in dem Bmbiyoeaek Ton AiperofiMtii durah 
wiederholte Tli' Ihtn^ ib. s primären Kernes I 'i gleieb- 
mässig im Wandbcleg vcrtheilte Kerne gebildet 
werden. In dem Biappsrat fimd er neben der Ock 
qpibäre nicht zwei Synergiden, wie Campbell, 
sondern stets nur eine. Bezüglich der übrigen 
Embryosackkeme weichen seine Angaben bedeu- 
tender von denen Campbell's ab. Wiilirend nach 
diesem die Kerne im Wesentlichen imverändert 
bleiben und kein Endoqienn gebildet wird, fimd 
Verf., diWB ungcfÄhr acht von den Kernen zu 
einem grossen secundären Embryosackkeru ver- 
sehmelxen, die fibrigen sechs aber an der Wand des 
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Imbryosarks liegend von rinrr ulirglnsfönuipon 
ZaUe abgeschlossen werden. Letztere geben sammt 
^MT Zell wand bald za Ornnde. Enierer dagsgvn 
bQdai durch wiederholt« ITieilung mit stets un- 
mittelbar darauf folgender VVandbildang ein gross- 
7.elliges Endosperm. 

Das Schicksal des zweiten generativen Pollen- 
kems beim Befmchtangsoct, sowie dasjenige der 
Sjrnergide kuunte niellt genau festgestellt werden. 

Betreffs der aussergewöhnlichen Theiluug des 
primSren Embryosackkemes, sowie des Fehlena der 
Antipoden, eotbllt sioh Ywt jeder Deuteng. Der 
Verschmelzung von mehreren Kemtn ta dem se- 
cnnd&ren Embryosackkern legt er nnter Hinweis 
•nf bekannte ähnliche Vorgänge bei Cbfytofc'g (vnv?, 
Stapkjflea j^mnata etc. mit Recht keine grosse Be- 
devtiiog bei. Im Uebrigen spricht er sieb aller- 
dings dahin aus, dass I'rperomia wohl nicht als 
Bindeglied zwischen den höheren Pteridophyten 
und den Pbanerogamen gelten könne, daas Tielmebr 
>die besonderen Eis^eulhtiiLliclikeiten des Embiyo- 
sackes von Pepcromin secuudäre Veränderungen 
aeien, analog denjenigen, weldie aidb bei anderen 
Ani^iü'^iiermen von lip^onderem Habitus, wie z. B. 
manchen Wassei-ptlanzeo, Parasiten und Sapro» 
pbytan flnden«. 

Eine II;iuj)tst(it'/e für diese Ansicht Itildnt das in 
der zweiten Arbeit beschriebene Verhalten von 
Smntru» eemm». Hier Terllnft nlailiob die Bil- 
dung des Eiapparata, der Antipoden und des socun- 
dlraa Embryosacks ganz wie bei den typischen 
DieolgrledOBen. Bei der weiteren Entwickelung 
allerdings wird nur in der oberen der beiden ersten 
Endospermzellen N&brgewe)>e gebildet, während 
die atark anschwellende untere haustorienartJg in 
das grosse Perisperm eindrin^i^t. A*^linli' lie Vtirgänge 
bind jedoch auch bei den Labiat-i-n, Ciiinpai.nlnceen, 
PkmtBgo ete. bekannt. Nur bei der Keimi;i: - ' 
Sarnmua die specielle Eigenthümlichkeit, dass das 
Pe ria pa r m erst hier von dem Endosperm absorbirt 
wildt wahrend dies 80DBt| wenn Oberbaupt| aeboa 
.bm dar Beifung des Samens geschieht. 

Der Yerianf dar Embryosackentwickelnng giebt 
demnach, wie dar Verf. hervorhebt, keinen Grund 
dafür ab, Samwni* ebenso wie Pt^^eromia als einen 
baaoDdara niedrigen Typus der Dicofyladoaen zu 
betrachten. E. Hannig. 



Lotsy, J. P., Rhopalocncmis phalloTdes 
JuDgh., a morphological-systematical 
stady. 

(Anaalee du Juniin botanique de BaiteniOrg. S.S^. 

2. 7:i-l(M. 12 Taf.) 

Verf. stellt eine kurze Uebersicbt der bisher Tor- 
liegandan Angaben Uber JRk<gMiI(KiMima an d«n 



Anfang der Axbeit. Peine sich daran anschliessen- 
den Unteranehiaigen ergaben folgende Resultate: 

Der Paraait baftllt jftngere Wurzeln verschiede- 
ner Waldbäume, von denen Scbima Noronh^e ge- 
nannt wird. Die jenseit der Ansatzstelle liegenden 
Wurzeltheile sterlieu nach und nach ab, sodass die 
mehr und mehr anschwellende parasitische Knolle 
die Wurzel abzusch Hessen scheint. Erst nach mehr- 
jähriger unterirdischer Elltwickelungszeit sendet 
die Pflanze ihre Infloreacenzen über die Erdober- 
fläche. Im Innern der Knolle gebildet zen'eissen 
die Infloreaoencen die umlagernden Oewebeschiob» 
ten und treten wie aus einer Scheide daraus hervor. 

Es sind mehr oder weniger regelmässig cylin- 
drische Gebilde, 9m von dicbt nebeneinander sitzen- 
den, sechseckigen Schuppen durchaus bedeckt 
werden. Jede Schuppe ist mit einem sehr kurzen 
SÜelchen von geringem DurobuMSSarao der Axe be- 
festigt. Unterhall) dieser Schuppen und zwischen 
ihren Stielchen entstehen aus der Axenobei-fläche 
die einaalnen Blflthen von dichten Massen mehr- 
zelliger nnverzweigter Haare umhüllt. Bei Beginn 
der eigentlichen Blätbezeit werden die Schuppen 
von der Infloresoenzbasis zur Spitze fortschreitend 
abgeworfen^ die Einzelblüthen auf der Oberflikshe 
der Axe also fireigelegt. Die Infloreecenzen kOnnen 
rein männlich oder rein weiblich asin, doch auch 
Blüthan beider Geschleobter vereinigen. Letztere 
Mögliebbrnt war, durcb daa naob und naeh ai^ 
folgende Abwerfen der Schnppandeoke T a r b o ige n, 
bisher unbekannt geblieben. 

Die einzelnen weiblichen Blfithen werden unter 
den sie bedeckenden Schuppen in Form kleiner 
Waraen aagel^ wlhrend die infloreaoens noeh in 
der Kiolle ringeaebloaaen ist Zur Zeit dea In- 
floresconzdurchbruches sind sie in dichtem Haarfilz 
eingebettet Sohliesaliob zeigt sich in jedem Falle 
ein centraler Kegel von dnem ans meist xwei, 
doch bis zu fünf Stücken zusammengesetzten Ring- 
wall umgeben, d. b. wir haben zwei bis fünf 
Fmehtblltter nnd eine Oantralplaeenta. Dia Oai^ 
pellr verwachaen feai mit einanderi jadaa txtgt 
einen Griffel. 

Ana einxalnea Zellen der unmittelbar unter der 
Caqiell-Epidermis liegenden Schicht j^eben, der 
Zahl der Garpelle entsprechend, meist zwei Embryo- 
sBoke ohne jede weitere Tbeilnng hervor. Sie 
zeichnen sich in dem isodiametrischen Parenchym 
bald durch Zellgrüsaa nnd Flasmareicbthum aus. 
Der SrnbiToaMuem theiilt aiob, die Toehtarkerne 
rücken an die beiden Pole der Zolle. Aus den wei- 
teren Theilungan folian dann Eiapparat, Antipoden 
und zwei Polkeme hervor, welch letatere dicht bri 
einander liegen. Diese Polkerne verschrael/eii aus- 
nahmslos mit einander und bilden den secundären 
EmbiToaaekkani. Verf. naint darin «in von dein 
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gewöhnUeheii abweiebflndea Yoluilten erbUeken ta 

müssen, da ein Hinzutreten des wvnulBnnigen 
Kernes aus dem Pollenschlauche sicberlicb ontor- 
bliebnn sei, und sieht in Bbopaloenemia eine Pflanze, 
welche einen »normalen Eiid(MpeiiDk«m« obneBe- 
fraohtnng bilden könne. 

Diese Auffassung ist jedocb nicht gerechtfertigi, 
da erstens vielfach die Verscbmekung der beiden 
Polkeme erfolgt, lange bevor der wurmformipo 
Kern des Pollenschlauches hinzutrcton k.v ti Auch 
dürft« die gleichzeitige Vereiiiiguuu,' dir drei 
Kfrnr, ihrem nachcinaiiiifr erfulgel.d^'IJ Zu- 
samuieiitreten gegenülji r, kaum eine wcscntliciic 
Abweichung bedeuten. Zweitens aber muss doch 
offenbar auch boi h'li'ipfilo'nrmi.t, nach den L iiter- 
ancbuDgen des Verf. zu urtheilen, eine weitere, 
Tannniblicb hm der Befnicbtang erful;/eiide An- 
regung auf den secundftren Embryosackkerii ein- 
wirken, welche ihm erst die Fähigkeit ertbeilt, als 
»normaler Endospermkem* zn fongiren. Wenige 
stens bildet Verf. keine Figur ab, die Endosperm- 
bildaog ohne Vorhandensein eines Embi vo xeigt. 

Obgleich nun also ejB anf yOllig regeln)i»->sigera 
Wege gebildeter Eiapparat vorhanden i&t, — die 
Zahl der Antipoden war minder oonstaut, scbwankte 
naoh Y«rf. tod 0 bis 3 — kommt eine Weilerent- 
wickelung nur ganz ausserordentlich selten vor. 
Unter hnnderten von Inflorescenzen fand Verf. im 
Qanien drei Samen, darunter einen reifen. Trotz 
des sp&rlicben Materiab's Ii. sich feststellen, dass 
hier der Embryo wirklich aus der Eizelle hervor- 
gebt, und dass schon nach der ersten Theilung des 
ISksnes die Fflllung des Embfyonokea mit Endo- 
spermzellen vollzogen ist. 

Nicht beobachtet wurde demnach die Defruch- 
tnng. Trotzdem wird man dem Verf. zustimmt-n 
müssen, dass aller Wahrscheinlichkeit nm Ii I,iio- 
palocnrmis zur Entwickelung eines Sameiih d- r lU - 
ihtohtung bedarf, dass die Seltenheit dieses Vor- 
ganges die spUrliche Samenpmduetion zur Folge 
hat. Ohne Befruchtung kann der Embryosuck mir 
bis zur Vi r:>chmelzung der beiden Polkeme ge- 
langen, die lüüthe stirbt darauf schliesslich ab. 

Die Gegenüberstellung der apogamen Jialam- 
pkorO'Artm mit ihrer reicblicben Stmenprodaction 
und der befruchtnngsbed'irfrL'i'ii I'fiOjMilonu'mi.^ 
ist sehr geeignet, die Bedeutung der Apogamie für 
dsnurtige Pflanzen zn zeigen. - Der Stradort am 
Bodeo des feuchten Urwaldes ist für die Ueber- 
tngnug des Pollens ofl'enbar sehr ungänstig, da 
Wind und Inseoten fehlen, oft nntetUdbt sogar die 
Oeffnung der Pollenfächer; kflnstlicbe Bestäubungs- 
▼eirsacbe h^i Ultopalocnemi» zeigten ausserdem, dass 
der Folien nicht auf den Narben haftet. So scheint 
in der Tbat die Ansicht des Verf., dass lihopnh- 
ehemi$ in grosser Qefalir schwebt, aus Mangel an 



Naehkommenscbaft unterzugehen, nur zn sehr be- 
grfindet, und die Erwerbung der Partbenogenesis 
die einzige Möglichkeit zn sein, sie davor sa be- 
wahren. 

Di' in:;iinlichen Blflthra bestehen aus einem 
rianth und einem grossen Staubfaden, der die 
Polleni^ber in einfachen Höhlungen des sonst 
homogenen Gewebes unregelmBssig vertheilt zeigt 
Der Pollen entwickelt sich normal und bildet zwei 
Zellkerne. Später theilt sich bisweilen einer dieser 
Kerne, dodi iOllsiBt das bereits eine Degenerations- 
erscheinung zu sein; sie pehen alle drei zu Orunie 
und nehmen dabei eine lang auHgeitogeue Form an. 

In einigen systematischen Bemerkungen wendet 
Verf. sich gegen die Verbindung der Hdoniihif, 
zu denen llhupalocnemU< ohne Zweifel gehört, mit 
den DalanophoiWB, Zum Scbluss folgt eine aus- 
führliche Diagnose der Gattung lihopalomemijt, in 
welche die Gattung Corynaea Hook, mit einsube- 
zkboB sei. 0. Eftrsien. 
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